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Originalabhandlungen. 


Ueber zwei Bananenkrankheiten in Niederländisch Indien. 

Von Ernst Gäumann. 

Mit 6 Abbildungen im Text. 

In den älteren Auflagen der Handbücher Uber tropische Pflan¬ 
zenkrankheiten findet man die Bananen überhaupt nicht oder nur 
ganz kurz behandelt; denn sie galten bis vor zehn Jahren als eine 
unserer gesündesten tropischen Kulturpflanzen. Erst in neuerer Zeit 
wurden in der Literatur Klagen über verschiedene Bananenkrank¬ 
heiten geäußert, wobei vor allem ihrer drei in den Vordergrund 
traten: die Pusa’sche Krankheit in Britisch Indien, die Philippin’sche 
Bakterienkrankheit auf den Philippinen und die Panamakrankheit, in 
Zentralamerika, Westindien, Surinam und Hawai. 

Die beiden erstgenannten sind noch nicht gründlich untersucht. 
Sie scheinen mehr lokale Fäulnisprozesse des Stammes und der Krone 
zu sein, die bei der Pusa’schen Krankheit durch ein Fusarium , bei 
der Philippin’schen Krankheit durch Bakterien verursacht werden; 
beide lassen sich in einfacher Weise dadurch bekämpfen, daß man 
die befallenen Pflanzen kappt, worauf aus dem Wurzelstock wieder 
neue gesunde Schosse treiben. 

Viel wichtiger ist die Panamakrankheit, die zum ersten Mal 
1904 in Panama beobachtet wurde. Sie schien damals von geringer 
Bedeutung zu sein und wurde daher nicht näher verfolgt. Erst in 
den Jahren 1908—1912 trat sie beinahe gleichzeitig in ganz Zentral¬ 
amerika, Porto Rico, Cuba und Jamaica in so vernichtender Weise 
auf, daß sie auf weite Strecken die Bananenkultur beinahe verun¬ 
möglichte. Welche Summen dabei auf dem Spiele stehen, ergibt sich 
daraus, daß allein in den Vereinigten Staaten der Wert der im Jahre 
1919 aus jenen Gebieten eingeführten Bananen rund 200 Millionen 
Dollar betrug, d. i. ungefähr gleich viel, wie der im gleichen Jahre 
in den Vereinigten Staaten importierte Rubber. — Nach den Unter¬ 
suchungen von Brandes wird diese Krankheit durch ein Fusarium 
verursacht, das durch die Wurzelstöcke eindringt, in den Gefäßbiin- 
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dein parasitiert und durch seine Giftwirkung die Pflanzen zum Ab¬ 
sterben bringt. 

Zu diesen drei Krankheiten können wir nun aus Niederländisch 
Indien zwei neue hinzufUgen, nämlich die wirtschaftlich weniger 
wichtige „javanische GefäßbUndelkrankheit“ und die verheerend auf¬ 
tretende „Blutkrankheit“ auf Celebes. 

Die javanische Gefäßbündelkrankheit scheint über 
ganz Niederländisch Indien verbreitet zu sein. Man sieht oft, daß in 
gewissen Gärten die Bananen einfach nicht wachsen wollen. Während 
normale Pflanzen im Laufe von 12—18 Monaten eine Höhe von 4 in 
und mehr erreichen, bringen es diese kümmerlichen Exemplare kaum 
auf die Hälfte; ihre Krone besteht nur aus 7—10 Blättern; dagegen 
hängt eine ungewöhnlich große Zahl von verdorrten Blättern längs 
des Stammes hernieder. Die Pflanzen setzen aber ihr kümmerliches 
Wachstum während Jahren fort und bringen schließlich einen schwäch¬ 
lichen Fruchttroß hervor; die Früchte reifen aber gewöhnlich nicht 
völlig aus und sind auch sonst minderwertig. Typische äußere Symp¬ 
tome treten also in diesem Stadium nicht auf. 

Wird nun der Anfall stärker, so werden auch die äußeren 
Symptome auffallender. Am besten lassen sie sich dann in drei 
Gruppen gliedern: in Unregelmäßigkeiten in der Entwicklung der 
Krone, in Aufspaltungserscheinungen' des Scheinstammes und in das 
vorzeitige Niederbrechen und Verwelken der Blätter. 

Die erstgenannte Gruppe, die auch chronologisch am frühesten 
auftritt, ist sicher die auffallendste. Es scheint, als ob die Pflanzen 
durch eine unsichtbare Kraft von unten festgehalten würden. Manch¬ 
mal tritt diese Erscheinung ganz plötzlich auf, manchmal macht sie 
sich erst nach und nach geltend. 

Im akuten Falle entwickelt sich das Herzblatt scheinbar nor¬ 
mal und es rollt sich auch in normaler Weise auf; statt daß sich 
aber zwischen der Spreite und dem Scheinstamm ein 20 cm langes 
oder noch längeres Zwischenstück entwickeln würde, das erst die 
Spreite aus der Basis der Krone heraushebt und den geschwungenen 
Bau der Krone ermöglicht, bleibt die Spreite einfach im obern Ende 
des Scheinstammes stecken, ja sie ist manchmal nicht einmal mehr 
im Stande, in ihrem ganzen Umfang ans dem Stamm herauszutreten. 
(Abb. 1, bei A). Wenn sie sich daher aufrollt, wird sie zerrissen 
und nur ihre obern Teile gelangen zur vollen Entfaltung. Dieser 
akute Fall ist in seinem Verlauf der weniger bösartige; denn es 
geschieht häutig, daß die Pflanzen, nachdem sie einige Monate in 
diesem unfreiwilligen Stillstand verharrt haben, ihr Wachstum wieder 
aufnehmen und durch die Krankheit hinwachsen. Diese bedeutete 
also für sie nur eine vorübergehende Hemmung. 
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Im mehr chronischen Fall ist dagegen die Prognose weniger 
-mistig; bei ihm ist die Entwicklung des Herzblattes morphologisch 
normal nur bleiben seine Dimensionen sehr kümmerlich. In Abb. 2 
ist. ein Fall wiedergegeben, in welchem plötzlich ein Herzblatt nur 
noch ein Viertel der normalen Ausmaße zu errreichen vermochte 
und dann monatelang in diesem Zustand verharrte. Noch instruk¬ 
tiver ist Abb. 3, in 
welcher nicht weniger 
als fünf Blätter suc- 

cessive an Größe ab- tk 

nehmen, bis das letzte, apt --ttti 

hei A, nicht einmal mehr die Breite 
eines Blattstieles zu erreichen vermag. 

Die zweitgenannte Gruppe der VMuFP 

Krankheitssymptome, das Aufspal teil 
des Scheinstammes, tritt hauptsächlich 
i,ei den schwer verlaufenden akuten ' 

Fallen auf; sie ist mehr oder weniger %g|a||^ 

die mechanische Folge des erstgenann- $|j' 

teil Symptomes. Obschon nämlich die 
Pflanzen nicht mehr im Stande sind, das 
Herzblatt aus dem Scheinstamm heraus- 11 

znheben, stellen sie ihr Wachstum doch J |j 

uiclit ohne weiteres ein. Die noch M || 

jüngeren, im Innern des Scheinstammes ^F, ^ 

vorhandenen Blätter finden dann durch f i 

das stecken gebliebene letzte Blatt ihren j.,. itj 

Weg nach außen versperrt; durch ihren jff' ( *I| 

Druck werden die Blattscheiden, die »[ 'lj: 

den Scheinstamm bilden, zersprengt, und 
aus dem Spalt tritt, erst mit dem basalen 

feile, später auch mit den Spitzen, ^ ^ Javan|sche fJeräßbündcl . 
uer Kern der aufgerollten jüngsten krankheit der Bananen . Bei A ist 
Blätter nach außen. (Abb. 1, bei B). der untere Teil des obersten Blattes 
Diese neue Pflanze wächst eine Zeit i m Scheinstamm stecken geblieben; 
lang normal weiter, währenddem der bei B junger, hervortretender 
alte Stamm langsam abstirbt. Dann Sproß. - Verkleinert. (Orig.) 
beginnt sie aber, gewöhnlich nach 

einigen Monaten, auch wieder die bekannten Symptome der Ver- 

kiimmerung der Herzblätter zu zeigen. 

Die dritte Gruppe der Symptome weist zugleich auf die end¬ 
gültige Störung des innern Gleichgewichtes der Pflanze hm. Die 
Blätter brechen eines nach dem andern nieder (Abb. 4), neue werden 
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nicht mehr oder nur noch in rudimentären Ausmaßen gebildet, die 
Früchte vermögen nicht mehr zu reifen, ein tropisch intensiver Fäul¬ 
nisprozeß tritt ein und nach einigen Wochen ist die ganze Pflanze 
nur noch eine unförmige braune Masse, Dies schließt aber nicht, 
aus, daß ringsum (wie in Abb. 2) doch wieder aus den Wurzel¬ 
stöcken eine neue Generation von Sprossen entsteht; so kann e> 
selbst geschehen, daß ein alter Stamm, der infolge der Krankheit 
schon umgefallen ist und zu verfaulen beginnt, doch noch irgendwo 



Abb. 2. Javanische Gelällbündelkrankhcit der Bananen. Hervorwachsen junger 
Sprosse aus dem Wurzelstock einer kranken Pflanze. — Verkleinert. (Orig.i 

aufgespalten wird und eine neue, anfänglich kräftig wachsende 
Pflanze (so wie in Abb. 1, bei B) nach außen treten läßt. Diese 
setzt A ihr Wachstum eine gewisse Zeit in normaler Weise fort, bleibt 
dann aber in der angegebenen Weise stecken und stirbt ab, abm 
wiederum nicht, ohne daß ringsum eine reichliche Anzahl junger 
Schosse entstanden wäre. Reife Früchte werden natürlich in allen 
diesen Fällen nicht gebildet. 

Die langen latenten Krankheitszustände, bevor die ersten äußert: 
Symptome erscheinen, und der äußerst schleppende Verlauf der 
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Krankheit, auch nachdem die erste Symptomgruppe aufgetreten ist, 
-und der Grund, warum die Krankheit lange Zeit als nur von phy¬ 
siologischer Art betrachtet wurde. — 

Im Gegensatz zu den äußern Symptomen, die also ziemlich 
mannigfaltig sind, und sich auch darum nicht leicht in wenigen Worten 
anschaulich schildern lassen, weil sie auf alle mögliche Weise variie¬ 
ren können, sind die innern Symptome 
der javanischen Gefäßbündelkrankheit 
sehr gleichmäßig und bestehen eigent¬ 
lich nur in einer Verfärbung der Gefäß* 
biindel und manchmal auch 
des nach außen tretenden 

X*. * 

Schleimes. Durchschneidet 
man einen kranken Wurzel¬ 
stock. so sind die Schnittflächen Uber 
und Uber von gelben, braunen, roten und 
schmutzig-violetten Streifen, den kran¬ 
ken Gefäßbtindeln, durchzogen, am stärk¬ 
sten in den basalen Teilen und am Rand 
des Zentralzylinders, wenige] - stark in 
den jüngeren Teilen gegen die Spitze 
hin (Abb. 5): in vielen Fällen beschränkt 
sich tlie Verfärbung der Gefäßbündel 
auf den Wurzelstock, in andern aber 
setzt sie sich durch die Spreiten bis hin¬ 
auf in die Krone fort. 

Die Ursache dieser Verfärbung läßt 
sich am besten auf Querschnitten ver¬ 
folgen. In den frühesten Stadien der 
Krankheit sind die Gefäße und gelegent¬ 
lich auch Teile des Phloöms mit Bak¬ 
terien geradezu übeiBtrömt. Infolge die¬ 
ser Invasion beginnen die Zellwände sich 
gelb, später braun und rot zu färben; 
zudem scheidet sich in den Gefäßen und 
den benachbarten Zellen ein brauner, 
guinmiartiger Stoff ab. Die befallenen 
Zellen gehen zu Grunde und von ihrem 
Inhalt bleibt nur noch ein körniger 

Detritus zurück. Unterdessen sind Teile der Bakterienßora auch auf 
das benachbarte Grundgewebe übergegangen, wo sie die Stärkekörner 
autlösen und die Zellen vernichten. Von unten wird diese Bakterien- 
flora in den Gefäßbundein von Pilzen, vor allem Fusarien, gefolgt, 



Abb. 8 . Javanische (ödiiU- 
biindelkrankheit der Bananen. 
Habitusbild einer chronisch er¬ 
krankten Pflanze; die oberen 
5 Blätter nehmen der Reihe 
nach an Griilie ab, das oberste 
A ist das kleinste. — 
Verkleinert. (Orig.) 
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auf ijire morphologischen, physiologischen und pathogenen Eigen¬ 
schaften untersucht. Nur jeiner unter ihnen, eine Bakterie {Pseudo- 
monas musae n.sp. ad int.) war wirklich pathogen und war im Stande, 
bei den Infektionsversuchen sowohl alle innnern als alle äußern 
Symptome der Krankheit sogar in noch größerer Heftigkeit, als sie 
in der Natur beobachtet worden waren, zu verursachen. P. musa< 
ist ein echter Gefäßbündelparasit. Punktinfektionen in das Grund¬ 
gewebe ergaben keine Resultate. Er ist jedoch, wie schon der 
schleichende Verlauf der Krankheit vermuten ließ, nur schwach 
pathogen; seine Wirkung besteht einzig in der Abtötung der Gefäß¬ 
bündel innerhalb seines direkten Wirkungsbereiches; indirekte toxi¬ 
sche Wirkungen konnten nicht festgestellt werden. Dagegen ist 
noch nicht völlig abgeklärt, ob nicht die Zusammensetzung der sekun¬ 
dären Flora, die auf die Psei«/o»io«(is-Infektion folgt, auf den Ver¬ 
lauf der Krankheit einen gewissen Einfluß ausüben kann. Einzelne 
Versuche erweckten nämlich den Eindruck, daß bei nachträglicher 
Infektion der Versuchspflanzen mit gewissen Fusarienstämmen das 
Krankheitsbild heftiger war als bei Infektion mit andern Stämmen 
oder als bei reiner Infektion nur mit P. musae.. 

Alle auf Java bekannten Bananensorten (14 Arten und TI Varie¬ 
täten) sind für P. musae empfänglich, wenngleich in verschiedenen 
Gebieten verschiedene Arten widerstandsfähiger zu sein scheinen. 
Daneben werden aber auch noch verwandte Gattungen der Musaceen 
befallen, nämlich llavenala , Strelilsia und vielleicht einige Heiko- 
fl/a-Arten. Die Krankheit, die wir die javanische Gefäßbündelkrank¬ 
heit der Bananen nennen, ist also nicht eine spezifische Bananen¬ 
krankheit. Sie kann auch bei andern Musaceengattungen auftreten, 
nur ist sie dort wegen ihrer geringen ökonomischen Bedeutung bis¬ 
her übersehen worden. 

Ueber die Verbreitung der Bakterie und somit der Krankheit 
selbst ist zu sagen, daß hier jedenfalls in erster Linie die Verschlep¬ 
pung durch krankes Pflanzmaterial in Betracht kommen dürfte. Ferner 
konnte nachgewiesen werden, daß P. musae , obgleich sie keine ver¬ 
breitete Bodenbakterie ist, doch ausnahmsweise im Boden gefunden 
und vielleicht dort durch die tropischen Platzregen oder durch Tiere 
verbreitet werden kann. Die Bekämpfungsweise ist noch nicht end¬ 
gültig festgelegt. Vor allem sind die Düngungsversuche, die angelegt 
wurden, um den Einfluß einer Kräftigung der Pflanzen auf den Ver¬ 
lauf der Krankheit zu verfolgen, z. Z. noch nicht abgeschlossen. — 

Währenddem nun diese javanische Gefäßbündelkrankheit in 
Wirklichkeit aus ganz Niederländisch Indien gemeldet wurde, be¬ 
schränkt sich die zweite oben erwähnte Krankheit, die Blut¬ 
krankheit der Bananen, auf Süd-Celebes und scheint nur bis 
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und mit den Distrikten MaDdar und Loewoe vorzukoinmeu. Sie ist 
also für Süd-Celebes und die vorliegenden Inseln endemisch. 

Auch ihre Symptome sind ziemlich mannigfaltig. Da aber auch 
die javanische GefäßbUndelkrankheit auf Celebes allgemein vorkommt, 
müssen wir jeweils die Symptome der letzteren von dem Krankheits¬ 
bilde der Blutkrankheit abziehen. Aus dem kümmerlichen Wachs¬ 
tum einer Pflanze, dem Steckenbleiben des 
Herzblattes oder der Entwicklung von rudi¬ 
mentären Blättern darf also noch nicht auf 
die Anwesenheit der Blutkrankheit geschlossen 
werden, auch wenn diese sicherlich auch ihrer¬ 
seits im Stande ist, diese allgemeinen Schwach¬ 
heitserscheinungen zu verursachen. Des¬ 
gleichen ist eine Verfärbung der Gefäßbündel 
im Wurzelstock und im Scheinstamm noch 
kein Grund zur Diagnose auf Blutkrankheit. 

Nichtsdestoweniger bleibt noch eine ge¬ 
nügend große Zahl gut faßbarer Symptome 
übrig, um die durch die Blutkrankheit be¬ 
fallenen Pflanzen auch wirklich als solche 
zu erkennen. Bei den äußern Symptomen 
können wir je nach der Zeit ihres Auftretens 
zwei Fälle unterscheiden. Wenn die Krank¬ 
heit noch während der Wachstumsperiode 
ausbricht, so zeigt sich dies gewönlich zuerst 
an den zwei jüngsten Blättern; diese bekom¬ 
men auffällige gelbe Streifen, die sich vom 
Mittelnerv aus parallel zur Blattnervatur bis 
an den Rand hinziehen. Zugleich stellt die 
Pflanze ihr Wachstum ein; sie kann aber im 
übrigen noch wochenlang weitervegetieren, 
ohne daß äußerlich die Krankheit weitere 
Fortschritte machen würde. In einem be¬ 
stimmten Augenblick greift aber die Ver¬ 
färbung, gewöhnlich innerhalb weniger Tage, 
auf die ganze Krone über, die Blätter bre¬ 
chen nieder, werden braun und verdorren 
und die Pflanze stirbt ab. — Wenn die 
Krankheit dagegen erst am Ende der Wachs- 
t umsperiode ausbricht, d. h. erst nachdem der Fruchttroß erschienen ist, 
weist gewöhnlich zuerst das dritt- oder viertjüngste Blatt diese streifen¬ 
artige Verfärbung auf: aber auch dann kann die Pflanze noch wochen¬ 
lang in diesem Zustand verharren, bis endlich auch bei ihr dieVer- 



Abb. <i. Blutkrankbeit der 
Bananen. Verfärbung und 
Vernichtung der Krone, 
Verschrumpfen und Ver¬ 
dorren des Fruchtstandes 
A. — Verkleinert. (Orig.) 
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färbung innerhalb weniger Tage auf die ganze Krone übergeht und 
sie vernichtet (Abb. 6). Inzwischen ist aber die Krankheit auch bis in 
den Fruchttroß vorgedrungen. Die Früchte erhalten vor allem auf 
den Seiten, auf denen sie die benachbarten Früchte berühren, eine 
gelbe oder gelbbraune Farbe und fallen dort etwas zusammen. Häufig 
ist die verfärbte Oberfläche schwach gefaltet und mit dunkeln Flecken 
besetzt, und die Frucht sieht dann genau so aus wie eine Banane, 
die geröstet wurde. Nach und nach schrumpft die Frucht zusammen 
und der ganze Troß verdorrt (Abb. 6, bei A). 

Gleichwie aber bei der javanischen Gefäßbündelkrankheit auch 
aus schwerkranken Stöcken wieder neue Schosse treiben, die eine 
zeitlang normal wachsen, dann gehemmt werden und nun entweder 
langsam absterben oder nach einiger Zeit ihr Wachstum wieder auf¬ 
nehmen, so treten auch bei der Blutkrankheit rings um die todkranken 
Stämme junge Pflanzen aus dem Boden. Sie wachsen aber von An¬ 
fang an nur sehr langsam und können im Laufe von Monaten oft 
nur die Höhe von einem Fuß erreichen; Stamm und Blätter bleiben 
zwerghaft klein, es treten die gelben Verfärbungen auf und die 
Pflänzchen gehen zu Grunde. Während also bei der javanischen 
Gefäßbiindelkrankheit die Verkümmerungserscheinungen mehr eine 
Hemmung des aktiven Wachstums waren, die in manchen Fällen 
wieder überwunden werden konnte, sind sie bei der Blutkrankheit 
das sichere Vorzeichen des baldigen Todes des ganzen Stockes. Es 
können wohl von neuem kleine Schosse hervorsprießen; dieses Schau¬ 
spiel kann sich selbst zwei-, dreimal wiederholen, bis die Rhizome 
vollständig aufgezehrt sind und verfaulen. 

Die Blutkrankheit weicht also sowohl in ihren äußern Symp¬ 
tomen als in ihrem Verlauf von der javanischen Gefäßbündelkrank- 
lieit deutlich ab. Digs ist nun aber in viel geringerem Maße der 
Fall, w’enn wir die inneru Symptome betrachten. Durch die Unter¬ 
suchung von wilden, im Urwald wachsenden Bananen, die nicht von 
der javanischen Gefäßbündelkrankheit, wohl aber teilweise von der 
Blutkrankheit befallen waren, konnte nämlich bewiesen werden, daß 
die Blutkrankheit in den Wurzelstöcken der Mutter- und Tochter¬ 
pflanzen und in den Scheinstämmen genau das gleiche makro- und 
mikroskopische Krankheitsbild und die gleiche Verfärbung der Ge- 
fäßbiindel und oft auch des heraustretenden Schleimes verursacht 
wie die javanische Gefäßbündelkrankheit. 

Diese Tatsache ist selbst von der einheimischen Bevölkerung 
übersehen worden. Die Eingeborenen auf Celebes haben nämlich 
den Namen der Blutkrankheit auf Grund des nach außen tretenden 
roten Schleimes gewählt, und sie sind in einigen Gebieten überzeugt, 
daß das Auftreten dieses „Blutes“ bei einem iln*er Hauptnahrungs- 
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mittel Unglück für sie und ihr Dorf bedeute. Diese Auflassung, 
jede Verfärbung des Schleimes der Blutkrankheit zuzuschreiben, ist 
jedoch nicht vollkommen richtig; denn auch die gewöhnliche Gefäß¬ 
bündelkrankheit kann Rotfärbung des Schleimes zur Folge haben, 
und umgekehrt habe ich hunderte von blutkranken Bananen gesehen, 
die weder im Wurzelstock noch im Scheinstamm diesen roten Schleim 
aufwiesen. Prinzipiell besteht also in dieser Hinsicht zwischen den 
beiden Krankheiten kein Unterschied; aber es ist doch möglich, daß 
eine eventuelle Verfärbung des Schleimes bei der Blutkrankheit stärker 
auffällt, weil diese die Pflanzen stärker angreift. Auf jeden Fall 
sind alle diese Unterschiede so wenig greifbar, daß im innern Krank¬ 
heitsbild der Wurzelstöcke und der Stämme kein Kriterium gefunden 
werden kann, um jeweils zu entscheiden, ob wir es mit der javani¬ 
schen Gefäßbündelkrankheit oder mit der Blutkrankheit zu tun haben. 

Es bleiben also einzig noch die Früchte übrig. Nun kann frei¬ 
lich auch die javanische Gefäßbündelkrankheit ausnahmsweise so 
weit Vordringen; ihre Anwesenheit kennzeichnet sich dann dadurch, 
daß die Gefäßbündel der Fruchtachse gefärbt sind und Bakterien 
enthalten. Diese Bakterien treten aber nicht in das Fruchtfleisch 
hinaus, so daß dieses auch in den verdorrten Früchten noch 
keine Auflösungserscheinungen und keine Verfärbung zeigt. Ganz 
anders ist aber das Schicksal der Früchte bei der Blutkrankheit. 
Auch hier wird freilich das erste Eindringen der Bakterien durch 
eine Verfärbung der zentralen Gefäßbündel sichtbar; dann gehen 
aber die Bakterien auf das benachbarte Fruchtfleisch über und durch¬ 
wuchern es nach allen Seiten, was eine gelbe, später eine braunrote 
Verfärbung desselben zur Folge hat. Manchmal schrumpft das braun¬ 
rote Fruchtgewebe zusammen und wird trocken und hart. In den 
meisten Fällen wird es aber durch die sekundäre Mikroflora aufge¬ 
löst; wo früher das Fruchtfleisch war, finden wir nun in den Früchten 
nur noch eine Höhlung, die an ihrer Basis mit einer schleimigen, 
braunroten, übelriechenden Flüssigkeit gefüllt ist. Die Bildung dieses 
Hohlraumes ist dann auch die Ursache des Zusammenschrumpfens 
der Fruchtwand nach dem Eintreten der Gelbfärbung. 

Wenn wir nun die innern und die äußern Symptome der beiden 
indischen Bananenkrankheiten vergleichend betrachten, so kommen 
wir zur folgenden Sachlage. Sowohl die javanische Gefäßbündel¬ 
krankheit als die Blutkrankheit verursachen eine Verfärbung und 
Zerstörung zahlreicher Gefäßbündel in den Wurzelstöcken und den 
Scheinstämmen. Beide Krankheiten stimmen also in ihrem innern 
Krankheitsbild vollständig miteinander überein, sofern wir wenigstens 
von den Früchten absehen, die ja, weil die Krankheit oft vor ihrer Ent¬ 
stehung ausbricht, lange nicht in allen Fällen zur Entwicklung kommen. 
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Mit diesem gleichen innern Krankheitsbild gehen aber zwei 
vollständig verschiedene äußere Krankheitsbilder gepaart.' Wenn die 
javanische Gefäßbündelkrankheit überhaupt äußere Symptome zur 
Folge hat, dann sind diese von mechanischer Art. Es sind Erschei¬ 
nungen der Wachstumshinderung und des Verwelkens, welche in-ge- 
nügender Weise durch den Umstand erklärt werden, daß infolge 
des Absterbens beinahe aller Gefäßbündel die Nahrungszufuhr unter¬ 
bunden worden ist. Bei der Blutkrankheit sind dagegen die Symp¬ 
tome in der Blattkrone von physiologischer Art; denn ihre Ursachen 
können nicht anatomisch erklärt werden. Selbst dann, wenn die 
Blutkrankheit nur einen so kleinen Prozentsatz der Gefäßbündel eines 
Wurzelstockes angegriffen und verfärbt hat, daß bei der javanischen 
Gefäßbllndelkrankheit überhaupt keine äußern Veränderungen sicht¬ 
bar würden, treten bei der Blutkrankheit doch streifenartige Ver¬ 
färbungen der Blätter und schließlich Absterbeerscheinungen der 
ganzen Krone auf; diese können also keineswegs nur durch die 
mechanischen Störungen verursacht sein. Wir haben es hier, wie 
durch besondere Versuche festgestellt wurde, mit einer Vergiftung 
zu tun, verursacht durch das Virus der im Wurzelstock anwesenden 
pathogenen Organismen. 

Dieser Umstand erkärt nun auch, warum bei der Blutkrankheit 
eine Regeneration der Pflanze nicht vorkommt. Ein Aufspalten des 
Stammes und ein Heraustreten der jungen Blätter, die wieder monate¬ 
lang scheinbar gesund weiterwachsen, ist bei der Blutkrankheit nicht- 
denkbar. Ist die Vergiftung einer Pflanze einmal so stark geworden, 
daß diese die äußern Symptome zu zeigen beginnt, dann geht sie 
sicher auch zu Grunde. 

Als Ursache der Krankheit wurde eine Psendomonas -Art festge¬ 
stellt, P. celebensis n. sp. ad int. Über ihre Lebensweise ist das 
folgende beachtenswert. Sie kann im Boden Vorkommen und dort 
ziemlich lange, mindestens' ein Jahr, anwesend bleiben. Damit ist 
aber nicht gesagt, daß verseuchte Felder innerhalb eines Jahres 
steril würden; denn die Überbleibsel der faulenden Wurzelstöcke 
können noch jahrelang im Boden Zurückbleiben und fortwährend eine 
Quelle neuer Infektionen bilden. 

Aus dem Grund dringt die Bakterie durch Wunden in die dort 
gepflanzten Bananenrhizome. Diese Tatsache wurde auch schon in¬ 
direkt durch einzelne Eingeborene beobachtet; denn sie sagen, daß 
Rhizome von gesunden Pflanzen, wenn sie in kranke Felder gesteckt, 
werden, mit der Zeit auch wieder erkranken. In den Wurzelstücken 
lebt die Bakterie in den Gefäßbündeln, weniger im Grundgewebe, 
und scheint dort im allgemeinen nicht viel Schaden anzurichten. Es 
ist also ein latenter Krankheitszustand wie bei der javanischen Ge- 
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taßbündelkrankheit. Vom Mutterrhizom geht sie auf die jungen 
Sprosse über und kann dort schon in den jüngsten Stadien nachge¬ 
wiesen werden. Dieser fortwährende Übergang der pathogenen 
Bakterie von den Mutterpflanzen auf die Schößlinge ist eine der 
verderblichsten Eigenschaften der Blutkrankheit: ein befallener Stock 
kann ja nie mehr gesund werden, sondern bleibt stets weiter ver¬ 
seucht. 

Wie lange die Pflanzen in diesem latenten Zustand verharren 
können, ließe sich nur durch langjährige Versuche feststellen. Be¬ 
obachtungen im Felde deuten darauf hin, daß wir hier gelegentlich 
mit Jahren rechnen müssen. Eine Bananenuntemehmung in einem 
von der Blutkrankheit verschonten Tal oberhalb Maros hatte z. B. 
unvorsichtigerweise im Jahr 1916 Pflanzmaterial aus einem Küsten¬ 
gebiet bezogen, in welchem zwei Jahre früher die Blutkrankheit ge¬ 
herrscht hatte. Im Jahr 1921 brach gerade in diesen Feldern die 
Blutkrankheit in heftiger Weise aus, währenddem die andern Felder 
und die Talschaft noch stets gesund waren. Die Schlußfolgerung 
drängt sich auf, daß mit diesem Pflanzmaterial auch die Bakterien 
eingefUhrt wurden, die nun erst nach einigen Jahren die Oberhand 
erhielten. 

Umgekehrt kann es auch Vorkommen, daß die Krankheit nach 
einer Epidemie, d. h. nachdem die schwächern und empfänglicheren 
Exemplare ausgerottet sind, in einer bestimmten Landschaft ver¬ 
schwunden oder nur noch in Schluchten, Sümpfen usw. vorhanden 
zu sein scheint. Und doch ist P. celebensis auch in den scheinbar 
gesunden Gärten anwesend; denn Isolierungsversuche habeu gezeigt, 
daß auch in manchen dieser scheinbar gesunden Stöcke die Bakte¬ 
rien in den Gefäßbündeln der Wurzelstöcke vorhanden sind. Durch 
Jahre hindurch können sie dort einen latenten Krankheitszustand er¬ 
zeugen, wodurch die Pflanzen wohl gehindert werden, jedoch nicht 
in dem Maße, daß ihr Ertrag auffällig kleiner oder minderwertig 
würde. Auf diese Weise ist ganz Süd-Celebes durch und durch ver¬ 
seucht. ln gewissen Jahren „bricht“ nun die Krankheit wirklich 
aus, sie wird akut und verursacht die bekannte Verfärbung der Blatt¬ 
kronen und das Absterben der Pflanzen. Der Umstand, daß dieser 
akute Ausbruch in bestimmten Gebieten ungefähr in der gleichen 
Zeitperiode erfolgt, legt den Gedanken an klimatische Einflüsse nahe. 
Die metereologischen Beobachtungen sind leider, auf Celebes noch 
zu wenig detailliert, als daß man an Hand von ihnen schon der¬ 
artige Schlußfolgerungen stützen könnte. Man kann sich aber ganz 
gut vorstellen, und ich habe dies in der Regenzeit 1921 in der Land¬ 
schaft Bone selbst miterlebt, daß anomal ungünstige klimatische 
Einflüsse, sei es zu reichlicher Niederschlag oder ungewöhnliche 
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Trockenheit, den Gleichgewichtszustand, in welchem die latent kran¬ 
ken Stöcke verkehren, zerstören, worauf die Krankheit die Oberhand 
bekommt und ihre Vernichtungsarbeit vollendet. 

Es gibt auch eine Beobachtung aus der Praxis, welche diese 
Annahme stutzt. Gräbt man nämlich angesteckte Stöcke aus und 
pflanzt einige der Rhizome in gute Gartenerde, dann entstehen in 
den ersten Generationen Pflanzen, die, obschon sie die pathogene 
Bakterie in sich tragen, doch noch kräftig genug sind, um brauch¬ 
bare Früchte zu liefern. Pflanzt man dagegen einige Rhizome der 
gleichen Stöcke in Alang Alang oder in sumpfigen Boden, dann 
werden die Pflanzen schon in der ersten Generation krank. Der 
Zusammenbruch wird freilich bei den Pflanzen in den Gärten auch 
kommen, aber er wurde durch die ungünstigen Wachstumsverhält¬ 
nisse im Sumpfboden beschleunigt. Die befallenen Pflanzen befin¬ 
den sich also wirklich in einem gewissen labilen Gleichgewichts¬ 
zustand, der durch eine Verschlechterung der Wachstumsbedingungen 
gestört werden kann. Und als eine solche Störung des Gleich¬ 
gewichts, verursacht durch klimatische Einflüsse, möchte ich das epi¬ 
demieartige Aufflackern der Rezidive auffassen. 

Man hat aus diesem wiederholten Aufflackern der Blutkrankheit 
in bestimmten Gebieten, z. B. 1915 und 1918 auf Saleier, 1916 in 
Bone, 1918 in Mandar, 1920 in Palopo, 1921 in Kolaka, schließen 
wollen, daß die Blutkrankheit eine Pandemie sei, die, ursprünglich 
von Saleier kommend, sich sprungweise über ganz Süd-Celebes ver¬ 
breitet hat und auch jetzt noch in bestimmten Intervallen ganze 
Landschaften befallen kann. Diese Auffassung ist n. m. M. nicht 
richtig, auch schon deshalb nicht, weil zu Beginn der historischen 
Zeit, d. i. der Periode, in welcher die Eroberung von Süd-Celebes 
beendigt wurde (1900—1910), die Krankheit sowohl an ihrer gegen¬ 
wärtigen Südgrenze (Saleier) als an ihrer gegenwärtigen Nordgrenze 
(Mamoedjoe) auftrat und dort schon seit .Jahren bekannt war. 
Die eben genannten Epidemien, die einzigen, die sich in historischer 
Zeit sicher nachweisen lassen, sind also nicht sprungweise Neuinfek¬ 
tionen des Landes, sondern sie waren schon als Rezidive da und 
wurden nur ausgelöst. 

Diese Auffassung erhält eine starke Stütze in der Untersuchung 
der Verbreitungsmittel, die der Krankheit zu ihrer Ausbreitung zur 
Verfügung stehen. 

Es wurde schon darauf gewiesen, daß die pathogene Bakterie 
während langer Zeit in den faulenden Wurzelstöcken und im Grund 
Zurückbleiben und von hier aus wieder in gesunde Rhizome dringen 
kann. Ferner wurde festgestellt, daß die pathogene Bakterie aus 
der Mutterpflanze auf die jungen Schosse übergeht, sodaß diese schon 
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in der frühesten Jugend den Krankheitskeim in sich tragen. Diese 
beiden Verbreitungsarten sind aber als solche nur konservativ; da¬ 
durch kann die Krankheit nur stationär bleiben, sich allein in den 
schon eroberten Gebieten halten. Sie könnte einzig durch das Hin¬ 
zutreten des Menschen stärker propagativ werden. In dieser Bezieh¬ 
ung wird nun freilich von den Eingeborenen viel gesündigt. Sie 
pflegen nämlich die Pflanzen, welche die Krankheitssymptome zu 
zeigen beginnen, zu kappen ; daraufhin schießt ringsherum eine größere 
Menge junger Schosse auf, die ohne weiteres von dem Eigentümer 
als Pflanzmaterial gebraucht werden. Bei gesunden Stöcken wird 
dagegen die Zahl der jungen Schosse mit Rücksicht auf die Quali¬ 
tät der Früchte künstlich niedrig gehalten, so daß sich das Verhält¬ 
nis zwischen den absolut gesunden und den latent kranken Pflanzen 
nach und nach zu Gunsten der letzteren verschiebt. Auch kommt 
es, vor allem in neuerer Zeit, nicht selten vor, daß die Eingeborenen 
bei Umzügen, sei es aus Aberglaube, sei es weil sie ihre eigene 
Sorte besonders lecker finden, von ihrem alten Wohnplatz eine Anzahl 
Wurzelstöcke als Pflanzmaterial mitnehmen und so, ohne es zu wollen, 
den Krankheitskeim verschleppen. Auf diese Weise kann die Krank¬ 
heit tatsächlich nach neuen Gebieten gebracht werden, aber bei 
den gegenwärtig noch herrschenden wirtschaftlichen Verhältnissen 
und der großen Seßhaftigkeit. der Bevölkerung doch nicht in solchem 
Maße, daß analog der Panamakrankheit in Zentralamerika eine Pan¬ 
demie verui’sacht werden könnte. 

Neben dieser Verschleppung durch Pflanzmaterial ist die Ver¬ 
breitung der Krankheit noch auf drei Weisen möglich. 

Schneidet man nämlich mit einem Messer in befallene Rhizome 
und impft den Saft, der am Messer klebt, in gesunde Pflanzen, so 
werden diese gelegentlich krank. Auf diese Weise kann die Krank¬ 
heit beim Gewinnen von Pflanzmaterial innerhalb des gleichen Dorfes 
verbreitet werden. 

Ferner kann es geschehen, daß im Grunde anwesende Bakterien 
der Blutkrankheit durch heftige Regen oder durch Insekten mitge¬ 
schleppt werden und in andere Bananengärten gelangen. Diese Me¬ 
thode wirkt aber wahrscheinlich nur innerhalb beschränkter Gebiete 
und ist auch dort kaum von großer Bedeutung; denn es vergehen 
gewöhnlich Jahre, bevor ein neuer Garten, der in der Umgebung 
eines kranken alten Gartens angelegt wurde, auch wieder krank 
wird. Dabei bleibt freilich die Frage offen, ob nicht vielleicht dieser 
neue Garten schon frühzeitig angesteckt wurde, und nun die ganze 
Zeit Uber latent krank war, was man erst durch besondere Versuche 
genauer beantworten könnte. 
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Ferner kann es geschehen, daß die Bakterien durch den Wind 
uder durch Insekten durch die Luft verbreitet werden, während der 
Befruchtung auf die Narben der Bananenblüten gelangen und durch 
den Griffelkanal hinunterwachsen. Auch diese Verbreitungsweise 
kommt jedoch nicht häufig vor; ich habe sie persönlich nur in einem 
einzigen Falle beobachtet, und auch andere Personen, die selbst 
mehrere Epidemien persönlich mitmachten, haben sie bei diesen schein¬ 
bar neuen Epidemien nicht auffinden können. 

So paradox es also klingt, wir gelangen zur Schlußfolgerung, 
daß eiue schnelle, epidemieartige Verbreitung der Blutkrankheit nicht 
möglich ist oder wenigstens unter den heutigen Umständen nicht 
mehr stattfindet. Bedenken wir nun einerseits, daß sich die Blut¬ 
krankheit unter den heutigen Umständen nur schrittweise ausbreiten 
kann, daß sie andererseits in den abgelegensten Feldern und 
Schluchten vorkommt, und daß selbst die wilden Bananen im Urwald 
krank sind, dann müssen wir zur Ueberzeugung kommen, daß diese 
Krankheit für die Eroberung ihres heutigen Gebietes Jahrzehnte 
nötig hatte. J5s wird daher auch stets unbekannt bleiben, woher 
sie eigentlich kam. 

In wirtschaftlicher Beziehung ist die Blutkrankheit trotz der 
großen Verluste, die sie verursacht, noch nicht von katastrophaler 
Bedeutung. Da Süd-Celebes noch relativ dünn bevölkert ist, steht 
der einzelnen Familie genügend Grund zur Verfügung, um so große 
Mengen von Bananen anzupflanzen, daß im allgemeinen auch nach 
Abzug der durch die Blutkrankheit verursachten Verluste noch ein 
für den Konsum genügend großer Ertrag übrig bleibt. Auch ist es 
in den meisten Gebieten noch ohne Schwierigkeiten möglich, die 
stark angesteckten Gärten zu verlassen und in der Nähe neue anzu¬ 
legen, bei denen erfahrungsgemäß im Anfang die Blutkrankheit we¬ 
niger heftig auftritt. In dem Maße aber, wie die Bevölkerung zu¬ 
nimmt, da ja unter der holländischen Leitung die Kleinkriege auf- 
liüren mußten und die hygienischen Zustände besser werden, wird 
die Bedeutung der Blutkrankheit wachsen. — Dagegen hätte die Blut¬ 
krankheit schon jetzt eine vitale Bedeutung, falls sie weiter nord¬ 
wärts nach Mittel-Celebes übergreifen sollte, indem sich dort einige 
Stämme hauptsächlich von Bananen ernähren und eine rasche Ein¬ 
führung des Ackerbaues und eine Umstellung der Ernährungsweise 
aus religiösen Gi'Unden kaum möglich wäre. Von vitaler Bedeutung 
wüx'de sie auch für das übervölkerte Java, wenn sie dorthin ver¬ 
schleppt werden sollte; die indische Regierung hat deshalb im Jahre 
1921 ein Ausfuhrverbot für Bananenpflanzen und Früchte aus Cele¬ 
bes und sehr strenge Quarantänebestimmungen erlassen. 
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Ich will diese Besprechung nicht schließen, ohne mit einigen 
Worten auf die Bekämpfungsmöglichkeiten gewiesen zu haben. Da 
alle auf Celebes bekannten und mehr als hundert versuchsweise aus 
Java eingeführten Bananensorten für die Blutkrankheit empfänglich 
sind, darf man vom Suchen nach einer immunen Varietät vorläufig 
wenig Heil erwarten. Da aber andererseits die Stöcke, die von der 
Krankheit angesteckt sind, während langer Zeit in einem latenten 
Krankheitszustand verharren, so liegt es auf der Hand, ihnen durch 
Dllngung Uber den kritischen Punkt, hinwegzuhelfen, sodaß sie durch 
die Krankheit hin wachsen können. So haben die Eingeborenen von 
Mamoedjoe gefunden, daß Düngung mit Kalk und Holzasche vorteil¬ 
haft wirkt, ein Ergebnis, das merkwürdigerweise völlig übereinstimmt 
mit Versuchen, die durch europäische Unternehmungen auf Jamaica 
gegen die Panamakrankheit gemacht wurden. Die hierauf bezüglichen 
Feldversuche sind noch nicht abgeschlossen. Ferner ist es sicher 
wichtig, durch Drainage eine Versauerung des Bodens zu verhindern 
Alle diese Mittel werden aber vorläufig kaum sehr intensiv angewendei 
werden, da die Bevölkerung von Süd-Celebes noch auf einem ziemlich, 
tiefen Niveau steht und die malaiische Sprache nur ungenügend kennt. 
Es bleibt also vorläufig nur ein Radikalmittel übrig, nämlich die 
kranken Stöcke durch Ausgraben systematisch auszurotten, ein Mittel, 
mit welchem in gewissen Gebieten schon gute Resultate erreicht 
worden sind. Wenn man überdies die Bevölkerung noch von dem 
Gedanken durchdringen könnte, daß verlassene Gärten aufgeräumt 
und innerhalb einiger Jahre nicht mehr für die Bananenkultur ge¬ 
braucht werden sollten, und daß prinzipiell kein Pflanzmaterial von 
kranken Stöcken genommen werden darf, dann wäre die Gefahr der 
Blutkrankheit auf Celebes leicht auf ein erträgliches Maß zurückzu- 
bringen. Der Weg zur Bekämpfung geht also auch hier durch den 
Volksunterricht. 

Damit sind wir an den Schluß unserer Besprechung gekommen. 
Die gegenwärtig besser bekannten Bananenkrankheiten, die Panama¬ 
krankheit, die javanische Gefäßbündelkrankheit und die Blutkrank¬ 
heit besitzen alle drei einen gemeinschaftlichen Charakterzug; sie 
zeigen nämlich alle drei ein auffällig langes Stadium, in welchem 
die Pflanzen nur latent krank sind, d. h. in welchem zwischen der 
Pflanze und den Parasiten ein Kampf geführt wird und die Krank¬ 
heit gewöhnlich langsam an Kraft zunimmt. Es ist möglich, datt 
diese Eigenartigkeit im Wesen der Bananen selbst gesucht werden 
muß. Die eigentliche Bananenptlanze, der Wurzelstock, lebt ja 
während sehr langer Zeit, jedenfalls während Jahrhunderten, im 
Boden und bringt periodisch ein Bündel Blätter und einen Frucht¬ 
troß hervor. Ein Lebewesen, das auf eine so lange Lebensdauer 
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eingerichtet ist, und das Uber so große Mengen von Vorratsstoft'en 
verfugt, wie es bei den Bananen tatsächlich der Fall ist, kann be¬ 
greiflicherweise durch die Bakterien nicht in einigen Wochen zu 
Grunde gerichtet werden. Wenn wir bedenken, daß das, was wir 
die Bananenpflanze nennen, nur eine kleine Episode ist in dem Leben 
der eigentlichen unterirdischen Pflanze, dann kommen uns auch diese 
merkwürdig schleppenden Krankheitszustände viel natürlicher vor. 
Zürich, im Januar 1923. 
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Och ran a rostlin (— Pflanzenschutz) heißt eine seit Mai 1921 in Prag 
erscheinende Zeitschrift mit Figuren und Tafeln. Sie ist das Organ 
des Bundes für landwirtschaftliche und landw.-industrielle For¬ 
schung und des Ministeriums f. Landwirtschaft in Prag und er¬ 
scheint sechsmal im Jahre. Abonnementpreis jährlich 20 Ko., 
einzelne Nummern zu 4 Kc. Die Schriftleitung liegt in den Händen 
der Herren Fr. Stranak, Vorstand des staatl. phytopathologischen 
Instituts in Prag, Jar. Smolak (Professor an der l^andesmittel- 
schule f. Landwirtschaft in Rauclnitz) und F. Rambousek (Leiter 
der Abteilung für Zuckerrübenhygiene des Forschungsinstitutes 
der Zuckerfabriken in Prag). Mitarbeiter sind namentlich: Ed. 
Baudys, Fr. Bubäk.Okt. Farsk^’.J. Komarck, Ad.Kutin, 
Jos. und St. Nova k, Jar. Peklo, Heinr. Uzel, VI. Vielwerth. 
Außer Originalarbeiten bringt die neue Zeitschrift auch kürzere 
Mitteilungen, Ratschläge und die Landesgesetze, soweit sie sieh 
auf Pflanzenschutz beziehen. All dies ist in tschechischer oder 
slovakischer Sprache verfaßt. Wir wünschen der Zeitschrift beste 
Erfolge! Matouschek, Wien. 

In Brünn wurde 1919 eine selbständige phytopathologische Sek¬ 
tion errichtet, deren Vorstand E. Baudys ist. Das Institut ist recht 
praktisch eingerichtet, das Inventar und die Sammlungen reich. Der 
Nachrichtendienst ist sehr gut entwickelt. (Nach Ochrana rostlin. 
I. Jg., Prag 1921, Nr. 3 und 4.) Matouschek, Wien. 
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Hösterinanu-Noack. Ein Mangel im Pflanzenschutzdienst. Verdienst- 
möglichkcit für Gartenbaubetriebe. Handelsblatt f. d. deutschen 
Gartenbau. Jahrg. 36, 1921. S. 301. 

Bedauerlicherweise fehlt den Privaten vielfach die Möglichkeit, 
die in pflanzenschutzlicher Hinsicht ihnen von wissenschaftlichen In¬ 
stituten erteilten Ratschläge und Bekämpfungsmethoden durchzu¬ 
führen. Die Yerff. regen an: Zusammenschluß der Kleingartenbesitzer 
zu besonderen Vereinen zwecks gemeinsamer Beschaffung von Spritzen 
und Pflanzenschutzmitteln, Haltung einer eigenen, für diese Zwecke 
eigens gebildeten gärtnerischen Kraft, Übernahme von Pflanzenschutz¬ 
arbeiten durch bewährte Gartenbaubetriebe, Ausbildung von Pflanzen¬ 
schutztechnikern in sich wiederholende» kurzfristigen Spezialkursen 
an den Gärtnerlehranstalten. Von solchen Maßnahmen versprechen 
sich die Verff. einen bedeutenden Fortschritt in der Schädlingsbekämp¬ 
fung. Matouschek, Wien. 

Schlumberger, Otto. l)cr Pflanzenschutz im landwirtschaftlichen Unter¬ 
richt. Fülilings landwirtscb. Zeitg., 69. Jg. 1920, S. 336—340. 
Man behandelt bis jetzt noch den Pflanzenschutz im Unterricht 
recht stiefmütterlich. Oft ist der Lehrer Phytopatholog, aber kein Prak¬ 
tiker; der praktische Phytopathologe an der Hauptstelle für Pflanzen¬ 
schutz sollte zur Unterrichtserteilung im Pflanzenschutz an den Hoch¬ 
schulen und Universitäten herangezogen werden, wie es in Göttingen, 
Rostock, Bonn geschieht. Der junge Landwirt braucht nötig eine Ein¬ 
führung in die Wissenschaft; das landw. Lehramtsexamen und das landw. 
Diplomexamen sollten diesen Schutz als Prüfungsgegenstand aufnehmen. 
Für die Winterschuldirektoren (Träger der Bezirksstellen f. Pflanzen¬ 
schutz) muß ein solcher Lehrgang unl>edingt gefordert werden. Sehr 
praktisch erwiesen sich die „Sprechstunden“ jeden Sonntag auf den 
Laubengeländen von Berlin und Umgebung. Nötig ist ein Leitfaden 
für den pflanzenschutzlichen Unterricht, der sich mit den wichtigeren 
Krankheiten und deren Bekämpfung zu befassen hätte. 

Matouschek, Wien. 

Bafert, F. W. und Kprnauth, Karl. Bericht über die Tätigkeit der 
staatl. landw.-chem. Versuchsanstalt und der mit ihr vereinigten 
Staatsanstalt f. Pflanzenschutz in Wien im Jahre 1920, Jahrg. 1921. 

45 S. 

1. Weinstock. Bei dem starken Befall durch tiyctiscus belulae L. 
Ende Mai um Wien (am Stock oft 70— 80 Wickel) kam die fraßabschrek- 
kende Wirkung der Kupferkalkbrühe auf früh bespritzte Rebstöcke 
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gegen diesen Schädling zur Geltung. — Nikotin (Tabakextrakt) in Ver¬ 
bindung mit Lysol oder den zur Peronosporabekämpfung gebräuchlichen 
Kupfermitteln gegen Polychrosis und Clysia erwies sich neuerdings 
als gut. Eine zweimalige Bespritzung mit Urania- Schweinfurtergrün 
(ehern. Fabrik Schweinfurt/Main) gegen den Sauerwurm im Juli hatte 
gegenüber dem Nikotin eine beträchtliche Ertragssteigerung zur Folge, 
da sie auch gegen die Traubenfäule wirksam war. — Na-Arseniat, in 
Frankreich mit Erfolg zur Winterbekämpfung der Oenophthira (Spring- , 
wurm) verwendet, darf in 3,5 %iger Lösung nur auf den unbelaubten 
Stock gebracht werden. 

II. Obstbäume. Das „Gargoyle prepared red spraying Oil“ 
der Vacuum Oil Co. erwies sieh in der Verdünnung mit Wasser 1 : 20— 25 
bei Bekämpfung von Lemmum corni auf Zwetschenbäumen als sehr 
erfolgreich. Blutlausmittel-Prüfung: Sehr brauchbar war eine vom 
öster. Ver. f. ehern. Produktion in Aussig a. E. hergestellte, stark seifen- 
haltige Spritzlauge mit 0,1 und 0,05 bezw\ 0,01 % an wirksamer Sub¬ 
stanz. 

III. Syringa und Ligustrum: Auffälliger Blattrandfraß durch 
Otiorrhynckus crataegi Germ, (nicht 0. rotundatm Sieb.!). G-racilaria 
syringella F. breitet sich auf Syringa immer mehr aus. 

IV. Gemüse: In den Schrebergärten um Wien sieht man überall 

Schäden durch Erdflöhe, Kohlweißling, Mamestra brassicae, Gontarinia 
torq-uens ; in stark verfaulten Krautköpfen Mengen von Larven von 
Baris sp. Matouschek, Wien. 

Schaffnit, Ernst. Die landwirtschaftlichen Verhältnisse Rumäniens. 

Hannover 1921. 8°. VI + 149 S., 23 Fig. 

ln der Wirtschaftsstabsabteilung für Landwirtschaft der Armee 
Mackensen arbeitete der Verf. im Weltkriege als Gruppenleiter. Die 
gewonnenen Kenntnisse über Land und Leute verarbeitete er zu glän¬ 
zenden Schilderungen der Natur des Landes, der Agrartechnik und -poli- 
tik, der Volkswirtschaft, der Industrie, des Handels und Verkehrs. 
Sie berühren das alte Rumänien und werden jedem, der sich für das Land 
interessiert, sehr willkommen sein. Es finden sich auch Angaben über die 
Krankheiten der Kulturpflanzen 

Weizen: Das Beizen des Saatgutes wird im Großbetriebe teilweise, 
in bäuerlichen Betrieben nur selten durchgeführt und es wird fast nur 
Kupfervitriol verwendet. — Mais: Infolge 2—3maliger Hackarbeiten 
übersteht er längere Trockenperioden gut und trägt zur Verringerung 
der Gefahr einer Mißernte bei, welcher Weizen, Rüben und Kartoffeln 
in höherem Maße unterliegen. Ohne Ertragschwächung kann er jahre¬ 
lang auf gleichem Acker angebaut werden und ist gegen Krankheiten 
recht widerstandsfähig, da nur einzelne Pflanzen vom Brand befallen 
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sind. Hirse leidet unter den Getreidearten am stärksten unter Brand 
(bis zu 50 %). Getreide überhaupt: Alle Brand- und Rostarten 
(letztere in Feuchtjahren) sind verbreitet. In Gebirgsgegenden ist 
Schneeschimmel zu Hause. Enormen Schaden richten Getreidefliegen 
und Samenkäfer jedes Jahr an. Letztere schädigen auch Hülsenfrücht «• 
sehr. Die Kartoffel leidet durch die charakteristischen Abbauerschei¬ 
nungen, Blattroll-, Kräuselkrankheit und Kümmerungserscheinungen. 
Wird sie doch im Kleinbetriebe oft lange nach sich selbst ohne besondere 
Pflege angebaut. Sie bedeckt nur 0,15 % der Gesamtackerfläche. Bei 
der Zuckerrübe sah Verfasser nur den Wurzelbrand. Raps leidet 
unter Dürre sehr wenig, viel mehr durch tierische Schädlmge. Sonnen¬ 
blumen werden von Rost und Samenkäfern mitunter stark befallen. 
Weinstöcke werden unregelmäßig und nicht überall gegen Peronosporn 
und Oidium bespritzt; die Reblaus ist nicht ausgestorben. Für Pflan¬ 
zenschutz geschieht recht wenig. 1907 waren 1471 ha Weizen vom Roste 
so befallen, daß kaum die Hälfte des Normalbetrages geerntet wurde. 
1911 haben Getreideschädlinge 5481 ha Weizen fast vernichtet. Bei 
Anwendung moderner Verfahren könnte sich das Land zu einem der 
allerersten Agrarstaaten erheben, da der Ackerboden aus besten Erden 
besteht. Matouschek, Wien. 

Gardner, Max W. Indiana Plant Diseases 1920. (Pflanzenkrankheiten 

aus Indiana.) Proceed. of the Indiana acad. of sc. 1920, S. 1«7 

bis 208, Fig.) 

Ein Verzeichnis der beobachteten Pflanzenkrankheiten an Kultur- 
und Zierpflanzen. Schöne Abbildungen der befallenen Pflanzenteile. 
Neue Krankheiten nicht erwähnt. Matouschek, Wien. 

Rößle, R. Zellentartung und Zelltod. Die Naturwissenschaften, 9. .lg. 

1921, S. 834—838. 

Virchows Definition der Entartung (Degeneration) als „Abweichung 
von der Eigenart des typischen Gewebes“ ist ungenügend. Verfasser 
schlägt folgende vor: „Eine zunehmende Schädigung oder ein gefahrvoller 
Zustand durch Einbuße hochwertiger Eigenschaften, begleitet von 
verschlechterter Fähigkeit zur Entwicklung, Anpassung und Heilung'*. 
Wir sind leider oft nicht in der Löge anzugeben, was an der Zelle entartet 
ist oder daß die oder jene Leistung (Atmung, Wachstum, Stoffwechsel 
usw.) in beschädigtem Zustande vorliege. Bei einer fettigen Entartung 
eines parasitischen Pilzes ist nicht das Fett als solches das Wesen 
der Degeneration, sondern seine Anwesenheit die Folge einer Zellstörung, 
bei der Fett in der Zelle in Mengen und Verbindungen auftritt, die ein 
Ergebnis krankhafter Zelltätigkeit sind. Krankhafte Anhäufungen 
an sich zelleigener Stoffe (Hyperpigmentierung. Verschleimung) ist oft 
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die Folge der Zellentartung. Schuld an diesen Mangeln ist unsere ge¬ 
ringe Kenntnis des chemisch-physikalischen Baues des Plasmas. Die 
verschlechterte Beschaffenheit intra- und interzellularer Strukturen 
führt über einige Endstadien der Entartung (Auflösung, Gerinnung, 
molekularer Zerfall) zum Tode des lebendigen Plasmas. Es gibt aber 
auch einen teilweisen Zelltod und der Tod selbst ist meist eine Entwick¬ 
lung. kein Augenblick. Das Haupt kriterium für den eingetretenen 
Zelltod ist die an der bereits fixierten Stelle ausbleibende Färbung des 
Kernes. Endo- und exozelluläre Enzyme zerstören die tote Zelle bis zur 
morphologischen Unkenntlichkeit. Der Absterbevorgang ist durch die 
Irreversibilität des chemischen Geschehens gekennzeichnet. Zwei 
Extreme des Aggregatzustandes des Plasmas treten auf: Verflüssigung 
(Solbildung) und anderseits Erstarrung bis zum Gel. Beides findet neben 
einander statt. Matouschek, Wien. 

• 

Beauverie, J. La räsistanco plastidaire et mitochondriale et le para- 
sitisme. (Die Widerstandsfähigkeit der Plastiden [und Mitochon- 
drien und der Parasitismus.) Cpt. rend. acad. sc. Paris, 1921- 
172 T., S. 1195-1198. 

Wie verhalten sich die Plastiden und Mitochondrien in den ver¬ 
schiedenen Geweben einer Pflanzenart und wie in normalen und kiankcn 
Geweben ? Verschiedene Reagentien ließ Verfasser auf diese beiden 
Zellgebilde einwirken in vivo und nach Anwendung der Mitochondrial- 
methode. Saponin in der Lösung 1 : 1000 bewirkte bei von Uromyces 
jicariae befallener Ficaria ranunculoides in erkrankten Zellen plötzliche 
Zerstörung der Chloroplasten, in gesunden Zellen blieben diese un¬ 
verändert. Matouschek, Wien. 

Politis, Jean. Du röle du chondriome dans la defense des organismes 
v6g£taux contre l’invasion du parasitisme. (Rolle des Chondrioms 
beim Schutz der Pflanzen gegen parasitäre Angriffe.) Cpt. rend. 
hebd. s£anc. acad. d. scienc. Paris, 1921. t. 173, S. 421—423. 
Versuche zeigten, daß Mitochondrien, welche die meisten Zell¬ 
sekret ionsprodukte miterzeugen, durch parasitären Reiz eine erhöhte 
Reaktion zeigen. Infolge verstärkter Bildung von Tannin dringen Para¬ 
siten nicht weiter ein. Die Reaktion der Mitochondrien ist abhängig 
von der Pflanzenart, ihrem Entwicklungsstadium und der Natur 
des Parasiten. Matouschek, Wien. 

Tschirch, A. Besitzt die Pflanze Hormone? Vierteljahrschr. d. Naturf. 
Ges. i. Zürich. Jg. 66. 1921. S. 201—211. 

Bei der Bildung von Gallen müssen vom Tiere Hormonbildungen 
ausgehen, die in der Pflanze sonst schlummernde Bildungspotenzen 
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mobilisieren. Ähnlich wie bei den Gallen dürfte es auch bei allen anderen. 
Parasiten sein. Verf. zählt diejenigen Tatsachen auf, welche das Vor¬ 
handensein von Hormonen in Pflanzen auch sonst beweisen, z. B. 
das Entstehen von Stoffen in Laubblättem unter Lichteinfluß, welche 
die Blütenbildung anregen, Verlängerung der Blühdauer l)ei Orchideen, 
die nicht befruchtet werden. Bei Abnormitäten nimmt er die Ausschal¬ 
tung normaler Regulatoren oder die Aktivierung anders gerichteter 
Faktoren an, so beruht z. B. die Aufrichtung des nächsten Seitentriebes 
nach der Gipfelentfernung einer Konifere auf der Ausschaltung einer 
Hormonwirkung. Matouschek, Wien. 

Boyle, C. Studios in the physiology of Parasitism. VI. Infection by 
Sclerotinia Libertiana. (Studien Uber die Physiologie des Para¬ 
sitismus. VI. Infektion durch S. L.) Ann. of Botany, 1921, 
35. Bd., S. 337-347, 1 Taf. 

Ein Kutikula lösendes Ferment, wie esDe Bary angenommen hat, 
existiert bei dem genannten Parasiten nicht. Es wird nämlich die Kuti¬ 
kula durch den mechanischen Druck der sie berührenden Infektions¬ 
hyphen eingedrückt und gesprengt. Dann wird das Gewebe desorgani¬ 
siert. Der Pilz verhält sich also so wie Colletotrichum, und Botrytis 
cinerea. Nicht bestätigen kann Verf. die De Bary sehen Angaben: 
„Die im Wasser gekeimten Sporen können in den Wirt nicht eindringen, 
wohl aber die, welche sich durch saprophytische Ernähnmg gekräftigt 
haben“. Matouschek, Wien. 

Penzig, 0. Pflanzenteratologie. Zweite, stark vermehrte Auflage 
Bd. I, Bogen 1—10, Bd. II, Bogen 1—10. Berlin, Gebr. Born, 
träger, 1920, 8°. 

Da die erste, vor mehr als 25 Jahren erschienene Auflage des grund¬ 
legenden Werkes vergriffen ist und die teratologische Literatur nirgends 
gesammelt erscheint, wird die neue Auflage sehr begrüßt werden. Die 
vorliegenden 2 Hefte enthalten den Großteil der Literaturübersicht 
und die Einzelbesprechungen der Banales, Parietales, Polygalinae und 
Caryopliyllinae im Sinne des Systems De Candolle. Die Gesamtanlage 
ist dieselbe wie in der 1. Auflage. Matouschek, Wien. 

Stehlik, V. Beitrag zum Studium der Abnormitäten bei der Zuckerrübe. 

Zeitschr. für Zuckerindustrie d. cechoslov. Republ., 45. Bd., 1921, 
S. 409-414, 6 Fig. 

Von einer Samenrübe, deren eine Achse weiß, die andere grün¬ 
blättrig war, wurden Knäuel ausgesät. Die Knäuel des weißen Triebes 
zeigten ein 100-Korngewicht von 1,29 gegen 2,21 beim grünen, 
keimten schlechter (6,2 gegen 80) und gaben weniger Keimpflanzen 
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(112 gegen 145 von je 100 Knäueln). Alle Keime, die aus Knäueln des 
weißen Triebes entstanden, hatten chlorophyllfreie Blättchen und 
starben bald. Die' Samenrübe hatte zwischen anderen normalen ab¬ 
geblüht, es erfolgte eine Vererbung nur durch die Mutter, also Ana¬ 
logie mit Baurs Angabe für die Weißblättrigkeit der Rübe im all¬ 
gemeinen. Knäuel von Mutterrüben, welche in der Jugend drei 
Keimblätter hatten, und die räumlich isoliert abblühten, lieferten 
nur 2 % Pflanzen mit 3 Keimblättern. Die Dreikeimblättrigkeit erscheint 
also als rezessiv. Matouschek, Wien. 

Schäfer, Albert. Picea alba-Verbänderung. Mitteil. d. Deutsch. Den- 
drolog. Ges. .lg. 1920, ausgegeben 1921. S. 52—56, 16 Textfig. 
Eine sehr eingehende Beschreibung einer umfangreichen Verbände¬ 
rung, beobachtet zu Unteruhldingen i. B. Sie ist 6 Jahre nach der Ein¬ 
pflanzung entstanden, weist verschiedene Torsionen ihrer Teile und der 
Sprossen auf und brachte einen unausgebildeten, tauben Zapfenbehang 
1919 hervor. Matouschek, Wien. 

Perriraz, J. Cas de töratologie h6r6ditaire. (Ein Fall von erblicher 
Mißbildung.) Bull. Soc. Vaudoise Sc. Nat. 1921, 53 T., S. L—LI. 
Verfasser hat Tropaeolum maius aus Samen einer von Pilzparasiten 
befallenen Pflanze gezogen. Die Samenbehandlung erfolgte durch 
Kupfersulfat und Cyanwasserstoff, um alle Pilzsporen abzutöten. Die 
gezogenen Pflanzen hatten zwar normale Blätter, aber die Blüten¬ 
organe zeigten Abweichungen: variable Kelchblätter und Blumen¬ 
blätter, bei diesen auch Ascidien und Vergrünung, Variabilität der 
Stamina in Bezug auf Form und Zahl, was auch für die Karpelle 
gilt. Nach Verfasser handelt es sich um erbliche Anomalien. 

Matouschek, Wien. 

Noliiard, M. Sur des ph£nomenes t4ratologiques survenant dans l’appa- 
reil floral de Ia carotte ä la suite de traumatismes. (Teratologische 
Erscheinungen im Blütenapparat der Dauern earota als Folge von 
Verletzungen.) Cpt. rend. liebd. d. seanc. de l’äcad. d. Sciences, 
Paris, T. 172, 1921, S. 473—475. 

Kühe weideten auf Wiesen, die mit Daucus earota stark besetzt 
waren, bei Saint-Pierre-en-Port (Seine Infer.). Alle abgebissenen Möh¬ 
ren waren teratologisch verändert, es zeigten sich Apetalie, Aussprossung, 
Vergrünung, Verdoppelung der Blüten. Die unverletzten blieben normal. 

Matouschek, Wien. 

ßlakeslee, A. F. A graft-infectious disease of Datura resembling a 
vegetative mutation. (Eine durch Pfropfung übei tragbare, einer 
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vegetativen Mutation ähnliche Erkrankung des Stechapfels.) 
Journal of genetics, 11. Bd., 1921, S. 14—36. 
ln größeren Beständen von Dafatra-Pflanzen sah Verfasser 1,25 % 
mit stark gezähnten Blättern, geschlitzten Blüten, stachellosen oder 
nur.teilweise stacheligen Kapseln. Dies sind Äußerungen einer durch 
Pfropfung übertragbaren Krankheit mit unbekanntem Erreger. Die 
Übertragung gelingt von kranker Unterlage auf das gesunde Reis, und 
auch umgekehrt (Ähnlichkeit mit Baurs infektiöser Chlorose). Verfasser 
nennt so erkrankte Stücke „Queroina“-Pflanzen; ihre Nachkommen 
sind auch meist krank, auch dann, wenn solche Pflanzen den Pollen 
ausnahmsweise lieferten. Die Zahl befallener Stöcke unter der Nach¬ 
kommenschaft ist abhängig von der Krankheitsbefallsgröße der Eltern, 
doch unterschieden sich die Nachkommen verschieden stark stacheliger 
Früchte derselben Pflanze nicht durch die Menge der unter ihnen wach¬ 
senden Quercinas. Es ist nicht richtig, die früher schon in der Literatur 
l>eschriebenen stachelarmen Datura- Pflanzen als Beispiele für mosaik¬ 
artige Vererbung hinzustellen. Die genannte Krankheit kann nicht durch 
Kontakt und Einimpfung von Quercina-Extrakt übertragen w'erden. 
Doch geschieht dies leicht bei einer anderen Doftrra-Krankheit, welche 
hier nicht näher beschrieben ist und deren Erreger auch unbekannt ist. 

Matouschek, Wien. 

Vincents, F. Sur les formations Hgneuses anormales dans P6corce de 
P Hevea brasiliensis. (Über anormale Holzbildungen in der Rinde 
von H. br.) Opt. rend. söanc, acad. d. scienc. Paris, t. 171. 1920. 
S. 871-873. 

Die Untersuchung dieser Bildungen durch den Verfasser ergab 
keinen Parasiten als Erreger. Doch mag es vielleicht in anderen Fällen 
Vorkommen, daß Phytophthora Faberi infolge Infektion den Änstoß 
zu ganz ähnlichen Abnormitäten geben kann. Matouschek, Wien. 

Laubert, R. Ungewöhnliche Erscheinungen an Roßkastanien. Mit 2 Abh. 
Mitteilungen der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft. 31. 
1921. S. 143-146. 

Es werden bespi ochen: 1. plötzliches Absterben einzelner belaubter 
Zweige im April, Mai, Juni infolge von Ansiedelung von Nectria cinna- 
harina an Wundstellen, die im Vorjahr durch Werfen nach Kastanien 
entstanden sind, 2. hlaffwerden und Verdorren einzelner Fiederblätt¬ 
chen an frei stehenden Bäumen infolge von Knickung der Blattrippe 
durch heftige Winde, 3. kammförmige Einschnitte in der Lamina als 
Folge von Beschädigung während der Entwickelung durch Frühjahrs¬ 
fröste; ähnlich auch bei Betula, Carpinus, Ainus glutinosa, Ulmus 
u. a. vorkommend, 4. ein um mehrere Wochen verzögertes Abfallen 
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der .Blätter im November an Zweigen der Baumkrone, die sich in der 
Nähe von Gaslatemen befinden, 5. Untermischung von weißblühenden 
Hippocmtanum -Zweigen in der Baumkrone zwischen rotblühenden 
Rulricunda- Zweigen, erstere der Unterlage entsprossen, 6. anfangs 
flache, später halbkugelige kropfförmige Stammauswüchse von Faust¬ 
größe. 7. deutliche Übergänge vom handförmig geteilten zum gefiederten 
Blatt an Trieben, die sich infolge Blattverlustes durch Aprilfröste 
entwickelt hatten. Laubert. 

ßißniann. 0. Beobachtung über spätblühende, gegen Spätfröste wider¬ 
standsfähige und über sehr frostempfindliche Obst- und Beeren¬ 
sorten. Deutsche Obstbauzeitung. 67. 1921. S. 98—99. 
iSpätbliihcnde oder spät austreibende Sorten sind in Thüringen: 
Königl. Kurzstiel, Spätblühender Taffetapfel, Prinzcnapfel, Sydenham 
(Erfurter Weißer Borsdorfer), Langer grüner Gulderling, Gelbapfel, 
Cell>er Edelapfel, Roter Eiserapfel, Londoner Pepping. Weniger spät 
blühend, doch in der Blüte wenig empfindlich: Weißer Klarapfel, Char- 
lamowsky, Ollini, Apfel von Hawthomden, Landsberger Renette, 
Adersleber Kalvill, Rheinischer Bohnapfel, Danziger Kantapfel, Kaiser 
Alexander, Winter-Goldparmäne, Jakob Lebel, Ribston Pepping, 
Baumanns R nette, Harberts Renette, Roter Herbst-Kalvill. Frost¬ 
empfindlich sind: Schöner von Boskoop, Gravensteiner, Weißer Winter- 
Kalvill u. a. Birnen blühen im allgemeinen früher und sind daher der 
Spätfrostgefahr mehr ausgesetzt. Widerstandsfähig sind: Bose’s Fla- 
schenbime Muskatellerbime, Williams Christbirne, Amanlis Butter¬ 
birne, Josephine von Mecheln, Clairgeaus Butterbirne. Von Zwetschen 
und Pflaumen sind besonders widerstandsfähig gegen Frühjahrsfröste: 
Wangenheims Frühzwetsche, von Kirschen: Lange Lotkirsche, von 
Süßkirsche: Oassins Frühe, von Johannisbeeren: Holländische Rote, 
von Stachelbeeren: Industrie. Lauber . 

Blish, M. J. Effect of premature freezing on composition of Wheat. 

( Wirkung von vorzeitigem Frost auf die Zusammensetzung des 
Weizens.) Journ. agricult. Research., Bd. 19, 1920, S. 181—188. 
Durch Frost wird die Zusammensetzung des unreifen Korns und des 
aus solchem erzeugten Mehles beeinträchtigt: der Gehalt an Nichtprotein- 
N, an reduzierenden Zuckern und an sauer reagierenden Bestandteilen 
nimmt gegenüber gesundem Weizen zu. Der genannte N gefrorenen 
Weizens besteht aus mehr n-Aminostickstoff als der; des gesunden. 

Matouschek, Wien. 

Strausbaugh, P. I). Dormancy and hardiness in the plüm. (Winter¬ 
ruhe und Frosthärte bei der Zwetsche.) Botanic. Gazette, Bd. 71, 
Nr. 5, 1921, 8. 337-357. 
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Die Grade von Winterruhe stehen zu der Frostharte in 1 «.‘stimmt er 
Beziehung bei der Zwetsohe. Je frostharter die Pflanze, desto tiefer die 
Winterruhe. Bei Hartsorten bleibt der Feuchtegehalt der Knospen 
während der Ruheperiode konstant, bei halbharten schwankt er mit der 
Temperatur. Im Laboratorium ließ sich den harten Sorten schwerer das 
Wasser entziehen als den halbharten. Anatomisch zeigte sich, daß die 
Knospenschuppen der ersteren weniger Lentizellen hatten. Der Ruhe¬ 
zustand, den die Hartsorten erreichen, geht mit gründlichen Verände¬ 
rungen des Plasmas vor sich: Wechsel in den kolloidalen Eigenschaften, 
welche das Wasser in stärkerem Grade festkalten. 

Matouschek, Wien. 

Hill, Leon. The growth of seedlings in wind. (Wachstum der Keim¬ 
linge im Wind). Proceed. of the royal soc. Ser. B., Bd. 92, 
1921, No. B. 642, S. 28-31. 

Man setzte in durch einen elektrischen Ventilator erzeugten 5 sek./m- 
Wind soeben keimenden Senf oder Kresse; die entstandenen Keimlinge 
verkrüppelten stark. Die Versuche zeigten, daß die schädliche Wirkung 
des Windes auf der erzeugten Austrocknung und auch der Abkühlung 
beruht. Matouschek, Wien. 

Schilling, E. Zar Kenntnis des Hagelschlagflachses. Faserforschung 
1921, 1. Bd., S. 102 — 120, 2 Taf., 10 Fig. 

Knotige Anschwellungen, teils offen, teils geschlossen, 
kommen an Flachsstengeln vor, die meist durch Hagel hervorgerufen 
sind: Holzkörper regellos, Ring gesprengt, Zonen neuen Wund¬ 
holzes wachsen in die Rinde ein und bilden auch vereinzelte Inseln; 
Holzmenge zunehmend. Rinde breiter werdend, Bastfaserbiindel 
verschieden oder auf kleine Gruppen beschränkt. In der Epidermis 
Wundkork, Teilungen in ihr infolge der Spannung in den Knoten. 
In der Stärkescheide radial gestreckte oder tangential sich teilende 
Zellen. Bastfasern stark aber ungleich verholzt, oft unter Ver¬ 
lust von Faserform, Verquellung und Glasigwerden der Wand. Das 
Aussehen des bei der Nekrose der Siebteile entstehenden Ceraten- 
cliyms, wobei der Druck der Nachbarzellen eine Rolle spielt. Manch¬ 
mal verschwinden diese Fasern ganz. Es kommt zur Bildung von 
Holzkernen in der Rinde, sodaß die Fasern von Holz eingeschlossen 
sind. Matouschek, Wien. 

Janson, A. „Bratäpfel“. Gartenwelt. 15. 1921. S. 453. 

Verfasser beobachtete im Ramholz 1921, daß an einer Talutmauer 
die Früchte vom Weißen Winterkalvill, die in käufliche gelöcherte 
Papierbeutel eingebeutelt waren, auf der Sonnenseite infolge zu starker 
Besonnung dunkle braune Flecke erhielten, wenn die Papiersäcke 
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der Frucht oben dicht auf lagen. — Die gleichen Erscheinungen sind im 
22. Band, 1912, S. 454—457 abgebildet und besprochen. Lauhei t. 

Müller. Wipfeldürre als Folge von Fichtenunterwnchs. Forstl. 

Wochenschrift «Silva, Jg. 1921, S. 85—86. 

Eolefeld. Wipfeldürre als Folge von Fiehtenunterwuchs. Ebenda, 
S. 127 — 128. 

Müller. Zur Wipfeldürre von Fichten. Ebenda, S. 142. 

Schilderung eines klassischen Beispieles für Wipfeldürre l>ei alten 
Fichten, hervorgerufen durch die Wurzelkonkurrenz eines seit dem 
Samenjahre 1906 üppig gewordenen Fichtenunterwuchses. Beobach¬ 
tungsort: Sofa im Erzgebirge. — Eulefeld sali in Oberhessen eine 
solche Wipfeldürre ohne Gegenwart von Unterwuchs. Doch auch l»e 
Eichen hat er Wipfeldürre („Hirschhörne“) beobachtet in einem mit 
Fichten aus Naturansamung unterstandenen lichten Eichenwald, die 
aber durch Astneubildung verschwand, nachdem die Fichten heran- 
wuohsen und die Wasserschosse verdrängt hatten. Andere Fälle zeigten, 
daß es bei plötzlicher Lichtstellung der Einfluß des vermehrten, inten¬ 
siven «Sonnenlichtes ist, der das Absterben der den Sonnenstrahlen am 
meisten ausgesetzten Äste in der Krone veranlaßt. — Zu Sofa sah 
auch Müller eine am Bache isoliert stehende, Wipfeldürre Fichte, bei 
der man als Ursache nur starke Bestrahlung annehmen kann. 

Matouschek, W ? ien. 

Schreiber, M. Beiträge zur Biologie und zum Waldbau der Lärche 
unter besonderer Berücksichtigung des physiologischen Prozesses 
der Transpiration. Centralbl. f. d. ges. Forstwesen. Wien, 1921, 
Jg. 47. S. 1—30, 77—99. 

Trotz der hohen Transpirationsgröße weicht die Lärche in de 1 ’ 
Wurzelbildung nicht von den Eigenheiten der Nadelhölzer ab. «Sollen 
die Wurzelzellen funktionstüchtig sein, so muß starker Sauerstoffzutritt 
stattfinden können, was guter, reichlicher Durchlüftung des Bodens 
gleichkommt. Durch Herabminderung der Transpiration unter das 
für ein normales Leben erforderliche Mindestmaß wird die nötige Mineral¬ 
stoffmenge der Pflanze nicht zugeführt. Der* schlechte Wuchs der Lär¬ 
chenbestände und ihr Eingehen ist meist auf mangelhafte Ernährung 
7urückzuführen. Herabsetzung der Transpiration kann erfolgen durch 
stagnierende Luft, häufigen Nebel, hohe Luftfeuchtigkeit, große Be¬ 
wölkungsziffer, geringe Lufttemperatur w'ährend der Vegetation. Leider 
beachtet man auch in klimatisch geeigneten Gebieten bei der Bestandes¬ 
pflege nicht das hohe Transpirationsbedürfnis der Lärche. 

Matouschek, Wien. 
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YVolzogen-Kühr, C. A. H. von. Die saure Stecklingsfaule des Zucker¬ 
rohrs. Arch. Suikerind. Nederl. Indie. Jg. 1920. S. 703—756. 
Je nach den physikalischen und chemischen Eigenschaften des 
Bodens faulen die ausgesetzten Stecklinge des Zuckerrohrs mehr oder 
minder schnell unter dem Einfluß der verschiedenen im Erdboden le¬ 
benden niederen Pilze und Bakterien. Durch ungünstige Wasserver- 
hältnisse oder bei Gegenwart von H 2 S, CI, Nitriten oder Biittersäure 
wird die sog. saure Fäulnis begünstigt, die anderseits den Stecklingen 
recht schädlich wird. Schädlich wirkt auch die Essig-, Milch- und 
Buttersäuregärung. Der junge Keim wird dabei durch die Stoffwechsel¬ 
produkte der auf den abgestorbenen Stengelteilchen vorkommenden 
Lebewesen geschädigt. Matouschek, Wien. 

Kienitz, M. Lindensterben. Forstl. Wochenschr. Silva, Jg. 1921, S. 11. 
Mittel. Zum „Lindensterben (< . Ebenda, S. 11 —12. 

Naumann klagt a. a. 0. 1920, Nr. 47 über das Absterben der bis 
dahin gutwüchsigen Linden in Mittelwaldungen zu Kirchberg a. d. 
Jagst. Ursache; der Wechsel in der Durchfeuchtung des schweren, 
tonigen Bodens. Dazu kam der Umstand, daß der Mittelwald in einen 
Hochwald überging, in welchem ein dichterer Bestand mehr Wasser 
verbrauchte als vorher ein lockerer. Vorbeugungsmaßregel gegen 
ähnliche künftige Schäden: Durchlüftung des Bodens vor der Neuan¬ 
pflanzung; Pflanzung auf erhöhte Stätten wirkt gut. — Mittel berichtet 
über ein Sterben von Edelkastanien bei Venningen am Fuße des Hardt¬ 
gebirges, Rotliegendes, Alter 30—100 Jahre. Im Frühjahre normale 
l^aubentfaltung, im Sommer Verkümmerung und gänzliches Absterben. 
Ursache; Trockenheit der Sommermonate in den letzten Jahren; das 
Wurzelwerk fand kein Wasser. Matouschek, Wien. 

Lloyd, F. K. Environmental changes and their effect npon Boll-slied- 
ding in Cotton (Gossypium herbaceum). (Einfluß der umgebenden 
Bedingungen auf den Kapselabwurf der Baumwolle.) Ann. New- 
York Acad. Sc. 1921, 29. Bd., S. 1 — 131, 26 Fig. 

Die Baumwollstaude verliert, wie andere Kulturpflanzen, oft 
vorzeitig einen Großteil ihrer Knospen oder jungen Früchte. Ursachen 
sind nach Verfasser: Regen am späten Vormittag, äußere Verletzungen, 
Schwankungen des Bodenwassers. Dem Abwerfen der Fruktifikations- 
organe geht die Bildung eines deutlichen Trennungsgewebes voraus, 
was eingehend . beschrieben wird. Matouschek, Wien. 

Cook, 0. F. Causes of shedding in cotton. Genetic factors indicated, 
as well as structural and environmental cause. (Ursachen des 
Abwerfens bei Baumwolle.) Journ. of Heredity, 1921, 12. Bd., 
S. 199-204, 4 Fig. 
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Das Abwerfen der Kapseln und Knospen der Baumwollstaude ist 
auf Abortus zurückzuführen. Die Stärke des Abwerfens ist genetisch 
bedingt: ägyptische wirft weniger ab als Upland-Baumwolle. Feuchtig¬ 
keit spielt auch eine Rolle. Mechanisch bedingt ift das Abfallen dadurch, 
daß die Insertionsfläche des bei Abort im .Wachstume zurückbleibenden 
Blütenstieles zu klein wird für die Höhlung des Hauptstammes, die 
sich fortwährend vergrößert. Abwurfstelle ist ein Ring embryonalen 
Gewebes ohne Öldrüsen. Matouschek, Wien. 

Mae Call, A. G. and Haag, J. R. The relation of the hydrogeu-ion 
eoncentration ot nutrient Solutions to growth and cblorosis ot' 
wheat plants. (Beziehung der Wasserstoffionen-Konzentration von 
Nährlösungen zu Wachstum und Chlorose des Weizens.) Soil 
Science. Vol. 12. 1921, S. 69—77. 

Die Konzentration der Wasserstoffionen beeinflußte das Wachs¬ 
tum und die Chlorose der Weizenpflanzen; letztere tritt besonders bei 
p H -Werten von 4,02—7,0 auf. Ursache hievon ist Mangel von Fe oder 
ungeeignete Umwandlung dieses Elements. Matouschek, Wien. 

Merkenschlager, Fritz. Zur Frage der Kalkeinpflndlichkeit der Lupine. 
Fühlings landw. Zeitg. 70. Jg. 1921. S. 232—240, 271—280. 

Bei der Kalkchlorose handelt es sich um keine typische Eisen 
ehlorose, sondern um eine mangelhafte Dislokation des Eisens. Auf 
hebung der Chlorose durch Bestreichung der Blätter mit einer Fr 
Salzlösung beruht wohl auf katalytischer Mitwirkung des Fe l>ei Oxy¬ 
dationsprozessen oder auf Wachstumsreiz. Bald nach dem Keimungs¬ 
prozeß tritt in jungen Lupinen auf Kalkboden eine »Stoffwechselstörung 
auf, die giftige Produkte herbeiführt. Nach Verfasser verläuft die Chlo¬ 
rose in 3 Stadien: 1. Bis zum ersten Auftreten der Krankheitssymp¬ 
tome (Erscheinen des 3. Laubblattes), 2. Die eigentliche Krankheit, 
wobei die Größtmenge von Eiweißspaltprodukten auftritt. Chlor«* 
tische Lupinen zeigen in Schnitten starke NH 3 -Reaktion mit Neßlers 
Reagens; Ninhydrin-Reaktion auf Aminosäuren ergab tiefblaue Färbung 
(Tyrosin). Gesunde Pflanzen reagieren auf Zucker stärker als kranke; 
letztere haben keine Stärke in Wurzeln und reagieren a\if Gerbstoff 
stärker. Es herrschen also N-Verbindungen über die Kohlehydrat«« 
vor. 3. Absterbe- und Gesundungsprozeß; in einem Falle gesundeten 
68 %. — Die Chlorose ist eine Jugendkrankheit. 

Matouschek, Wien. 

Xontfort, Camill. Die aktivo Wurzelsaugung aus Hoehmoorwasser im 
Laboratorium und am Standort, und die Frage seiner Giftwirknng. 

Eine induktive ökologische Untersuchung. Jahrb. f. wiss. Botan., 
60. Bd. 1921. S. 184—255. 
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Selbst das relativ schwache Sphagnumwasser (aus der'Rhizosphäre, 
25—40 cm Tiefe, primärer Hochmoore entnommen) übt auf das Wurzel¬ 
system gewisser Nichthoclimoorpflänzen, z. B. Zea tnays, nach einigen 
Tagen eine lebensgefährliche Giftwirkung aus. Es sterben embryonale 
Zonen ab, Verkrüppelung der Wurzelhaare, Hakenkrümmungen (be¬ 
sonders bei Phaseolus). Die Wasserlieferung der Wurzel scheint längere 
Zeit weitgehend unabhängig vom Verhalten der Zuwachszone zu er¬ 
folgen. Tatsächlich ist ja ihre physiologische Voraussetzung nur das 
normale osmotische Verhalten der an sie anschließenden Absorptions¬ 
zone. Diese erweist sich unter dem Mikroskope auch bei abgestorbener 
»Spitze als lebend. Die Epidermiszellen speichern normal Neutralrot 
und lassen sich plasmolysieren. Der Grad der morphologischen Gift¬ 
wirkung hängt von der Natur der Versuchspflanzen ab. Bei Hochmoor¬ 
pflanzen entspricht der mangelnden physiologischen Giftigkeit des Moor¬ 
wassers das völlig normale Aussehen der Wurzeln. Wurzelhaare fehlen 
den tiefwurzelnden Bewohnern des Sphagnetums. Wo sie aber Vorkom¬ 
men, zeigen sie keinerlei Anzeichen der Vergiftung. Daher genügt dies 
alles, um die Hypothese der „physiologischen Trockenheit“ des physi¬ 
kalisch nassen Hochmoores auch physiologisch entscheidend zu wider¬ 
legen. Matouschek, Wien. 

Schärpe. Untersuchungen über die Ursachen der Dörrfleckenkrank¬ 
heit des Hafers. Arb. aus d. biol. Reichsanstalt f. Land- und 
Forstwirtsch. 1921. Bd. 10. S. 307 u. ff. 

In der Einleitung ein Überblick über die mutmaßlichen Ursachen 
der Krankheit. Eigens ausgeführte Bodenuntersuchungen ergaben: 
Die ungünstigen chemischen Verhältnisse des Bodens können durch 
Beigaben von Mangansulfat zum Boden behoben werden. 

Matouschek, Wien. 

Jimgmami, W. Physiologisch-anatomische Untersuchungen über die 
Einwirkung von Blausäure auf Pflanzen. Ber. Deutsch. Bot. Ges. 
Bd. XXXIX. 1921. S. 84-87. 

Der Verfasser benützte zu seinen Versuchen vor allem Zweige und 
Blätter von Oriselinia liUoralis (neuseeländische Comacee), Prunus 
cem*w, P. Umroce-rams. Ilex aquifolmm. Hedem helix. Syringa 
rnlgari* und außerdem verschiedene krautartige Pflanzen. Ein Teil 
der Versuche wurde unter einer 25-Litergloeke, ein anderer Teil in gut 
verschließbaren »Standgläsern verschiedener Größe ausgeführt. Im einen 
Fall wurde Blausäure durch Cyaimatrium und »Schwefelsäure entwickelt, 
im zweiten Fall ließ Verfasser eine bestimmt prozentige 
wässerige (’NH-Lösung verdunsten. Variiert wurde die »Stärke und Ein 
Wirkungsdauer der Giftgabe. Es ergaben sich folgende Beziehungen: 
Bei sich steigernder Giftgabe nimmt »Stärke und Umfang der »Schädi- 
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gungen zu. Die Stärke und Schnelligkeit des Eintrittes von Schädi¬ 
gungen nimmt bei sonst gleichen Bedingungen mit der länger werdenden 
Vergasungsdauer zu. Versuche mit Zweigen oder Blättern zeigten, daß 
die Pflanzen mit dünner oder wasserreicher Hautschicht viel eher 
und stärker beschädigt wurden, als Gewächse mit starker Kutikula. 
Auch Pflanzen, in denen selbst CNH enthalten ist, erwiesen sich emp¬ 
findlich gegen CNH-Einfluß von außen. Jüngere Pflanzenteile wurden 
leichter beschädigt als ältere. Eine Einwirkung von 0.00015 Vol.-% 
CNH während dreier Tage hielt schon das Wachstum der Keimlinge 
von Pisutn sativum auf. Penicillinm zeigte bei 0,015 Vol.-% kein Wachs¬ 
tum. Im Gegensatz dazu konnten Knospen von Syringa im Juni und 
Juli durch CNH-Wirkung zum Treiben gebracht werden. Weitere 
Versuche wurden zur Feststellung des Einflusses verschiedener Licht¬ 
stärke und Dunkelheit sowie der Temperatur angestellt . Direktes Sonnen¬ 
licht und eine höhere Temperatur begünstigen die Schädigung. Bei 
geschlossenen Spaltöffnungen braucht das Gas eine längere Zeit zum 
Eindringen oder es mußte eine stärkere Giftgabe, also ein größerer Druck 
angewendet werden. Assimilation und Atmung werden gehemmt 
oder schwerer geschädigt. Bei Wasserpflanzen und Blütenhaaren 
konnte die Protoplasmabewegung zum Stillstand gebracht werden 
und durch Wegnahme des Giftes wieder eintreten. Auch die nastischen 
Bewegungen bei Oxalis acetosella konnten durch CNH zum Stillstand 
gebracht werden, ohne daß die Pflanze an sich geschädigt war. 

Für die Praxis zieht Verfasser die Folgerung, daß man lieber stärkere 
Giftgaben kürzere Zeit als schwächere längere Zeit anwenden sollte. 
Die Gasmenge darf dabei nicht so groß sein, daß infolge des Gasdruckes 
(Ls Gas gewissermaßen in die Zellen hineingepreßt wird. Einwirkung 
des Sonnenlichtes und eine zu hohe Temperatur sollte vermieden werden. 
Pflanzen mit jungen Blättern sind nur sehr vorsichtig zu vergasen. 

Losch, Mutterstadt bei Ludwigshafen (Rh.). 

Stoklasa, Jules. Action de l’acide cyanhydrique snr l’organisnie des 

plantes. (Wirkung der Blausäure auf den pflanzlichen Organis¬ 
mus.) Comt. rend. seanc. acad. <1. scienc. Paris, t. 170. 1920. 

S. 1404 bis 1407. 

Erst 4 Vol.-% Blausäure tötete 1x4 24 .ständiger Wirkungsdauer 
verschiedene Arten von Mit cor. Peniciüium und Aspergillus. Tilletia 
iritici wurde erst durch 24 ständige Einw irkung mit 2Vol.-° ( , dieser 
Säure 1x4 15 0 C abgetötet. Bei höherer Temperatur w irkt sie noch stärker. 
Nicht geschädigt wurden Körner von Triticum vulgare und Ilordeutn 
distichvm bei 24 Stunden, 2 Vol. % und 13—14°; sie blieben auch 
später gesund. Die unbehandelten Kontrollkörner ergaben zur Hälfte 
parasitierte Pflanzen. Beim Auslegen in sterilen Sand erfolgte überhaupt 
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keine Infektion; die Entwicklung vollzog sich rascher als bei Pflanzen 
in nicht sterilem Sande: nach 20 Tagen Vegetation erhielt Verfasser 
7,63 g Trockensubstanz in sterilem, 6,99 g in nicht sterilem Sande. 
Ähnlich verhielten sich Samenknäuel von Beta vulgaris. 

Matouschek, Wien. 

Sertz, H. Über die Wirkung von Fluorwasserstoff und Fluorsilizium 
auf die lebende Pflanze. Tharandter Forstliches Jahrbuch. 72. 
1921. S. 1 — 13. 

Geprüft wurden Tanne und Fichte. Kurz zusammengefallt ergab 
sich aus den Untersuchungen eine „außerordentliche Schädlichkeit 
von Fluorwasserstoff und Fluorsilizium für die lebende Pflanze, schon 
in sehr großen Verdünnungen. Die Tanne scheint widerstandsfähiger 
dagegen zu sein als die Fichte. — Die äußeren Anzeichen der Schädigung 
sind ähnlich der von schwefliger Säure, die Gefährlichkeit wohl noch 
größer. — Das rauch beschädigte Material wurde nach ätz- und gas¬ 
analytischer Methode auf Fluorgehalt untersucht“. Laubert. 

Matignon, Cam. Action de l’iode ä froid sur diflförents inetaux. 
Proc6d6 pour dficeler la präsence du chlore dans Patinosphdre. 
(Einwirkung des Jods in der Kälte auf verschiedene Metalle. 
Verfahren zur Entdeckung der Gegenwart von Chlor in der Atmo¬ 
sphäre.) Compt. rend. hebdom. d. seanc. de Tacad. d. scienc. 
Bd. 172, 1921, Nr. 9, S. 532-534. 

Man schickt einen elektrischen Stromkreis mit eingeschaltetem 
Amperemeter durch ein dünnes geschlagenes Ag-Häutchen, 3 u dick. 
1 cm breit. Quer über das ganze Häutchen trägt man eine 3 mm weite, 
dünne Lage von feuchtem JK. Wenn Chlor aus der Luft hinzutritt, setzt 
es aus dem JK das J in Freiheit, das gebildete AgJ leitet den Strom 
nicht, die Nadel des Amperemeters nimmt eine andere Stellung ein. 
Ag eignet sich deshalb am besten dazu, weil es mit Jod schnell reagiert 
und in der Luft unverändert bleibt. Man kann so Chlor in der Luft 
und in den Rauchgasen nach weisen. Matouschek, Wien. 

Cook, F. C. Absorption of copper from the soll by potato plants. 
(Aufnahme von Kupfer aus dein Boden durch Kartoffelpflanzen.) 
Journ. agric. Research, 1921, 22. Bd., S. 2S1- 297. 

Dem mit Kartoffelpflanzen besetzten Boden fügte man Cu in Form 
der zum Pflanzenschutz verwendeten Brühen zu. Namentlich wurde Cu 
in den Blättern, weniger in Stengel und Wurzel gespeichert: in den 
Knollen nur Spuren. Bei Verwendung von CuCa-Brühe fand sich aber 
Cu fast nur in den Wurzeln. Hier waren die Pflanzen deutlich gesc hädigt , 
verkümmert, das Cu in anderer Form und gleicher Menge verursachte 
aber keine toxischen Wirkungen. Matouschek, Wien. 
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Lumföre, August«. Action nocive des feuilles mortes sur la germination. 

(Schädliche Einwirkung abgestorbener Blätter auf die Keimung.) 

Cpt. rend. d. s£anc. de l’acad. d. Science. Paris, T. 172, 1921, 

S. 232/4. 

Verfasser mazerierte in 2 Liter Regenwasser 500 g toter Laub¬ 
baumblätter. Selbst in stärkerer Verdünnung mit Regenwasser 
wirkte die Flüssigkeit keimungshemmend auf Samen ein. Werden 
die Stoffe durch Coli-ähnliche Bazillen zersetzt, so zeigt die Flüssig¬ 
keit noch nach 3 Monaten die gleiche hemmende Fähigkeit. 
So erklärt sich nach Verfasser das Sterilbleiben des Erdbodens bis zum 
Zeitpunkte, in dem der Luftsauerstoff in die Erde gedrungen ist und die 
reduzierenden Stoffe oxydiert hat. Zweck der Bodenbearbeitung 
ist also, die tieferen, sterilisierende Agentien enthaltenden Schichten 
an die Oberfläche zu bringen, wo ihre schädliche Wirkung aufgehoben 
wird. Matouschek, Wien. 

Longo, Biagio. Su la partenocarpia. Riv. di biol., an. II. 1920, S. 597 

bis 609. 

Manche Apfelbäume bringen nur verkümmerte Blüten hervor, 
tragen aber dann reichlich Früchte. Die Blüten werden normal angelegt, 
bald bleiben sie in der Entwicklung stecken und schließen sich, Petalen 
verkümmert, Stamina fehlen oft. Sind letztere vorhanden, dann fehjt 
der Fruchtknoten, wodurch scheinbare Diözie entsteht. Insektenbestäu¬ 
bung unterbleibt; es entstehen normale Früchte ohne Samenbildung. 
Manchmal bilden sich normale Embryosäcke, manchmal sind die Karpelle 
ganz steril. Es gelang Verfasser, durch künstliche Bestäubung mit Pollen 
anderer Apfelsorten Samen zu erzielen. — Als Ursache der Partheno- 
karpie wird Hormon Wirkung hingestellt. Es werden Winke für die künst¬ 
liche Erzielung der Parthenokarpie für die Praxis gegeben. 

Matouschek, Wien. . 

Loebner, M. Das Blattrollen der Tomaten. IV. u. V. Bericht über die 
Tätigkeit der gärtnerischen Versuchsanstalt an der Land¬ 
wirtschaftskammer Bonn 1920 und 1921. S. 16. 

L. kreuzte die Tomatensorte Lukullus (Nichtroller) und Schöne 
von Lothringen (typischer Blattroller). F x bestand aus l f 3 Blattrollern 
(Schöne von Lothringen) und 2 / 3 Nichtrollern (Lukullus-Typ). F, der 
Blattroller ergab 100 % Pflanzen mit der Eigenschaft des Rollens; 
F 3 der Nichtroller etwa 1 / 3 rollende, 2 / a nicht rollende Pflanzen. Verf. 
schließt daraus, daß das Blattrollen der Tomate keine eigentliche Krank¬ 
heit, sondern eine sich vererbende Eigenschaft ist, die aber erst durch 
Trockenheit und Besonnung zum Vorschein kommt. 

Höstermann, Dahlem. 

Zeitschrift f. Pflanzenknnkheiten. XXXIII. 8 
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Gardner, M. W. and Kendrick, J. B. Soyabean mosaic. (Mosaik¬ 
krankheit der Sojabohne.) Joum. agric. Research., 1921, 22. Bd., 
S. 111-113, 2 Tf. 

Das Krankheitsbild auf der Sojabohne: Verkümmerung, Ver¬ 
kürzung der Intemodien und Blattstiele, Blättchen verkrümmt mit 
dunkelgrünen, blasigen Auftreibungen. Blüten und Hülsen auch 
verkümmert. Im Gewächshause, aber nicht im Freilande konnte man 
gesunde Sojakeimpflanzen durch Preßsaft erkrankter Keimpflanzen 
derselben Pflanze infizieren. Aus den Samen der mosaikkranken Pflanzen 
entstanden auf sterilisiertem Boden auch kranke Pflanzen. 

Matouschek, Wien. 

Kunkel, L. 0. A possible eausative agent for the mosaic disease of 
com. (Ein möglicher Urheber der Mosaikkrankheit von Mais.) 
Advance print. Bull, of the Experim. Stat. Hawaian Sugar 
Planters Associat. 1921, 3. Bd., Nr. 1, 10 S., 12 Taf. 

Auf den Hawai-Inseln tritt eine Mosaikkrankheit des Maie auf. 
In den hellgrün oder gelb gefärbten Partien der Blätter und Stengel 
erkrankter Pflanzen werden die Zellwände bei fortschreitender Er¬ 
krankung dicker und weich, die Zellen verlieren den Zusammenhang, 
ganze Gewebepartien sterben ab, die Pflanzen verzwergen. Jede Sorte 
ist'anfällig. In den noch lebenden Zellen der kranken Gewebe fand 
Verfasser stets Körperchen mit Netzstruktur, sich wie Plasma färbend, 
oft mit Vakuolen, dem Zellkern anhaftend oder ihm sehr nahe liegend, 
zu vergleichen mit den Negrisehen Körperchen in Hirnzellen toller 
Hunde, die Calkins für Protozoen hält. Verfasser hält sie zwar nicht 
für Protozoen, doch für parasitische Mikroben und für die Urheber 
der Krankheit, ohne aber bewiesen zu haben, ob sie wirklich Lebewesen 
oder Produkte erkrankter Zellen sind. Diese Maiskrankheit hat größte 
Ähnlichkeit mit der Mosaikkrankheit des Zuckerrohrs; die Körperchen 
treten auch hier auf. Die Tafeln bringen Habitusbilder erkrankter 
Pflanzenorgane und anatomische Einzelheiten. 

Matouschek, Wien. 

Bebel. Heidekrankheit reiner Föhrenbestockung. Zeitschr. f. Forst- und 
Jagdwesen, 1921, 53. Jg. S. 321—348. 

Die Erkrankung der Weißföhrenbestände auf trockenem Standorte 
ist unzertrennlich von der Verheidung des Bodens, vom Auftreten der 
Schütte und des Wicklers. Diese 3 Faktoren sind Krankheitserreger, 
nicht Folgeerscheinung. Die Heidekrankheit beginnt im 4. —10. Lebens¬ 
jahre des Bestandes mit plötzlichem Rückgänge. Da oft nicht schütte¬ 
feste Kiefernrassen ins Land kamen, verzögerte sich der Schluß und die 
Heide wurde mächtig. Die Erholung der Bestände tritt im 3.-4. Le¬ 
bensjahrzehnte ein, wann die kranken Bestände brusthoch sind, da sich 
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auf dem Boden eine H j/pwum-Moosdeoke entwickelt. .Statt der Heide 
tritt die Preißelbeere auf. In feinem Sande ist die Gefahr der Erkrankung 
am größten. Während der ersten 20 Jahre soll der Boden heidefrei sein, 
was sich erzielen läßt durch genügenden Schirm von Bäumen, dichte 
Lupinen- und Ginsterbestände und anderseits durch gründliches Be¬ 
arbeiten des Bodens, wiederholtes Entheiden und Vermeidung jeglicher 
Streunutzung. Auf rabattierten Gründen Übererdung der Heide; 
zugeleitetes Wasser hält Heide fern und fördert die Föhre. Keine Loch¬ 
pflanzung, lange Hiebspausen, Hiebführiing von N nach NW, damit die 
trockenen Ostwinde vom Schlag ferngehalten werden; Breite der Schläge 
nicht unter 20 m. Alle Föhrenkulturen führe man im Frühjahre aus. 

Matouschek, Wien. 

Heyde, G. Spätfröste und Mehltau. Erfurter Führer im Obst- und 

Gartenbau. 22. 1921. S. 154. 

Während Baumanns Renette, Landsberger Renette, Schöner von 
Nordhausen, Graue französische Renette, Charlamowsky, Goldparmäne 
durch den Frost am 16. und 17. April nicht gelitten hatten, waren 
Harberts Renette, Rotei Eiseiapfel und besonders Kasseler Renette, 
Schöner von Boskop schwer geschädigt. Vom Mehltau wurden die 
beiden letzteren, sowie Prinzenapfel, Baumanns Renette, Geflammter 
Kardinal verschont, Roter Eiserapfel, Rheinischer Bohnapfel und be¬ 
sonders Landsberger Renette dagegen stark befallen. Laubert. 

Fürstenberg, C. Über die Bekämpfung der Obstbaumschädlinge. Garten¬ 
flora, 70. Jg„ 1921, S. 107—116. 

Der bereits vom Mehltau angesteckte Apfelbaum ist kaum durch 
Bespritzungen im Winter und Frühjahr allein vom Befalle zu heilen, 
da die Sporen unter die Schuppen der Blatt- und Blütenknospen einge¬ 
drungen sind und hier von der Spritzung nicht erreicht werden. Man muß 
vielmehr im Winter die vom Mehltau angesteckten und leicht erkenn¬ 
baren Triebe abschneiden und dann erst spritzen. — Gegen Psylla 
mali nützte sehr als Sommerspritzung das Sommerfluid M. Kanold, 
Hamburg. — Beim Spritzen mit Karbolineum befolgt Verfasser nicht 
den Ratschlag Pekrun’s, alle 4 Wochen die Bäume mit feinem Nebel 
zu belegen, sondern er geht mit der Spritze möglichst spät im Früh- 
linge, doch kurz vor dem stärkeren Anschwellen der Blütenknospen, 
mehrmals um den Baum herum, wobei zuletzt die 10 %ige Brühe ganz 
langsam von den Zweigen herunterläuft; dies gilt für Birne und Apfel. 
Bei Kirsche nimmt er nur eine 5 %ige, dann stets eine 2., aber nebel¬ 
artige Spritzung. Das Piäparat der Mainzer Firma Wedel ist dem von 
Avenarius vorzuziehen. — Gegen Schorfpilz wurde Uspulun mit 1 %- 
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iger Solbailösung und z. T. mit der vorgeschriebenen Lösung von 50 g 
kolloidalem Schwefel auf 100 Liter Wasser gemischt; bester Erfolg. 

Matouschek, Wien. 

Cook, M. T. Peach Yellows and Litüe Peach. (Pfirsich-Gelbsucht und 
„Kleine Pfirsich“.) Botan. Gazette, 1921, 72. Bd., S. 250 — 55, 

2 Tafeln. 

Beide oben genannten Pfirsichbaumerkrankungen sind einander 
sehr ähnlich, die Ursachen aber bis jetzt noch unbekannt. Erkrankte 
Blatter und Stengel haben nachts und morgens ebensoviel, wenn nicht' 
mehr Stärke als nachmittags. Dies sieht man deutlichst bei „Peach 
Yellows“. Also handelt es sich um eine schwere Schädigung des Stoff¬ 
transportes. Nähere Einblicke in die Ursachen konnte Verfasser auch 
nicht tun. Matouschek, Wien. 

Spencer, E. R. Decay of Brazil nuts. (Die Verderbnis von BerthoUetia- 
Ntlssen.) Bot. Gazette 1921, 72. Bd., S. 265—292, 5 Taf., 

3 Textfig. 

Verfasser arbeitete Methoden aus, mit denen es möglich war, 
die pflanzlichen Schädiger der Nüsse von BerthoUetia excelsa und B. 
nobilis zu untersuchen. Im Gewebe konnte man mittels Jodgrün-Ery¬ 
throsin und Pianese III b deutlich die Pilzhyphen im Gewebe färben. 
Isolierungen der Pilzarten gelangen. Typische Erkrankungen des Kernes 
rufen hervor: PellionieUa macrospora, Cephalosporium bertholletianum, 
Phomopsis bertholletianum, Actinomyces brasiliensis. Außerdem be¬ 
schreibt Verfasser ein Myxosporium, einige Bakterien und Aspergillus- 
Arten. Matouschek, Wien. 

Barker, E. E. Bud Variation in sugar cane. (KnospenVariation bei 
Zuckerrohr.) Journ. Heredity, 1921, 12. Bd., S. 271—274,1 Fig. 
Die Arbeit enthält auch eine Tabelle der Variabilität des Zucker¬ 
rohres bezüglich der Resistenz gegen Krankheiten, die den Praktikern 
erwünscht ist. Matouschek, Wien. 

Heinricher, E. Methoden zur Aufzucht und Kultur der parasitischen Sa* 
menpflanzen. Abderhaldens Handbuch der biol. Arbeitsmethoden, 
Abt. XI, Teil II, 1921, Heft 2 (Lief. 50), S. 237-350, 43 Fig. 
Eigene Erfahrungen auf diesem Gebiete ermöglichten es, neues 
zu bringen: vor allem die Kultur von Pedicularis und der Santalaceen, 
Winke für die Aufzucht der tropischen Balanophoraceen. Das bisher 
vom Verfasser beobachtete wird familienweise geordnet. 

Matouschek, Wien. 

Yuncker, T. G, A species of Cuscuta not hitherto reported from Indiana. 
(Eine bisher ftlr Indiana noch nicht angeführte Cuscuta- Art.) 
Proceed. of the Indiana acad. of sc, 1920, S. 229. 
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Bisher fand man im Gebiete folgende Arten:' Cuscuta glomerata, 
compacta, cephalanthi, coryli, polygonorum, pentagona, Gronovii ; 
es sollen auch die ausländischen C. epithymum und epilinum Vorkommen. 
Aus zwei Gegenden kam dem Verf. auch C. cuspidata Eng., auf Ambrosia 
schmarotzend, zu; sie liebt Kompositen und erzeugt auf Luzerne 
selten merklichen Schaden. Matouschek, Wien. 

Yuncker, T. George. Revision of the North American and West Indian 
species of Cuscuta. Illinois biolog. Monographs, Bd. 6, 1920, S. 1 
bis 141, 13 Taf. 

Zur Untergattung Monogyna Eng. gehört nur der Parasit Cuscuta 
exaltata Eng., meist auf Quercus; zur Untergattung Succuta (Des Moul.) 
iiov. comb, nur C. epithymum, planiflora Ten. und europaea, meist 
auf Leguminosen. Alle anderen 49 Arten und 16 Varietäten gehören zu 
Grammica Eng. Die neuen Arten sind: Cuscuta erosa, rugosiceps, cera- 
tophora, chapalana, Pringlei, macrocephala, Purpusii, Choisiana, Des- 
mouliana, lacerata, deltoidea, polyanthemos, decipiens, Jepsonii. Die 
Namen der Varietäten übergehen wir hier. Leider sind bei diesen neuen 
Formen und bei den schon bekannten die Wirtpflanzen nicht genannt. 
Auf den Tafeln sind Blüten, Früchte und Samen abgebildet. Die an¬ 
geführte Literatur ist sehr umfangreich. Matouschek, Wien. 

Gertz, Otto. Untersuchungen über die Haustorienbildung bei Cuscuta. 
Zentralbl. f. Bakt. II. Bd. 51. S. 287—313. 

Verfasser hat sich mit der Frage beschäftigt, ob unter Umständen 
eine allseitige Entwicklung von Haustorien stattfinden kann. Im 
allgemeinen treten an den windenden Stengeln von Cuscuta die Hau¬ 
storien nur an der konkaven, stets der Wirtpflanze anliegenden Seite auf; 
doch beobachtete Peirce, der einen Cuscuta- Sproß zwischen zwei Blät¬ 
ter von Phaseolus legte und leicht andrückte, daß auf den beiden, 
den Blattseiten anliegenden Stengelseiten sich Haustorien gebildet 
hatten, und zwar meist alternierend, einige jedoch deutlich gegenständig, 
was auf doppelseitige Produktion von Haustorien hindeutet. Daß nur 
eine bestimmte Stengelseite zur Hervorbringung von Haustorien be¬ 
fähigt sein sollte, war schon aus dem Grunde nicht möglich, weil der 
Stengel bei seinen Windungen um die Wirtpflanze zugleich eine schraubige 
Drehung um seine Längsachse ausführt, wodurch nacheinander alle 
Stengelseiten mit der Wirtpflanze in Berührung kommen. 

Verfasser wiederholt und bestätigt die Beobachtungen von Peirce 
und stellt dann zahlreiche sorgfältige Versuche an, bei denen er die 
Cuscuta- Stengel einem allseitigen Kontaktreiz aussetzt. Bei Eingipsen 
eines Sproßstückes bildeten sich überhaupt keine Haustorien. In 
Sand eingebettete Cuscuta- Sprosse führten bei ihrem Wachstum bogen¬ 
förmige Nutationsbewegungen aus und entwickelten an der konkaven 
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Seite zahlreiche kräftige Haustorien, wobei mit Haustorien besetzte 
und haustorienfreie Strecken periodisch mit einander abwechselten. Die 
Haustorienreihen kreuzten die Epidermiszellenreihen oft in schräger 
Richtung, was ebenfalls „darauf hinweist, daß bei Cuscuta keine ana¬ 
tomische Prädisposition zu Haustorienbildung auf einer besonderen 
Stengelseite besteht“. Eisenfeilspäne, gebrannter Gips, Stärkemehl 
übten ebenfalls einen zu Haustorienbildung führenden Kontaktreiz aus, 
ebenso Substanzen, deren spez. Gewicht weniger als 1 beträgt, so Säge¬ 
späne und Baumwolle (Watte), in aÜen Fällen traten die Haustorien 
an der konkav gebogenen Seite des Sproßstücks auf. Horizontale, 
schräge odei vertikale Lage des untersuchten Sprosses übte keinerlei 
Einfluß auf den Ort der Haustorienbildung aus. Erhöhung des Kontakt¬ 
reizes durch regelmäßiges Schütteln des Sandes, in den die Cuscuta -Stengel 
eingebettet waren, vermochte auch keine allseitige Haustorienproduktion 
zu veranlassen. Jedoch führte ein allseitiges festes Umhüllen mit Stan¬ 
niol dazu, daß allseitig Haustorien entwickelt wurden. Hier war viel¬ 
leicht die Möglichkeit, NutationsbeWegungen auszuführen, unterbunden, 
wodurch sich das von den vorherigen Versuchsergebnissen abweichende 
Resultat erklären ließe. Um die bogenförmigen Nutationsbewegungen 
möglichst auszuschalten, setzte Verfasser die Sprosse einer Längsstrek- 
kung aus, indem er sie an ihrer Spitze durch einen über eine Rolle 
laufenden Faden mit einem Gewicht von 7—10 g beschwerte. Bei 
dieser Versuchsanoidnung — die Sprosse waren in Sand eingebettet — 
entwickelten sich Haustorien nur an der unteren Seite. Vielleicht 
spielt hier eine Induktion geotropischer Art eine Rolle. Für diese An¬ 
nahme spricht auch die Tatsache, daß Cuscuta beim Ausschalten ein¬ 
seitiger Schwerkraftswirkung durch Rotation auf dem Klinostaten 
keine Haustorien zu bilden vermag, ja auch nicht windet — eine zuerst 
von Peirce 1894 gemachte Beobachtung, die Peirce auf einen narkose¬ 
ähnlichen Zustand der Pflanze unter diesen Versuchsbedingungen zu¬ 
rückführt. 

Endlich wurde noch versucht, Haustorien durch Kontaktreiz 
nur auf der konvexen Seite des Stengels hervorzurufen, indem Verf. 
den Sproß im Inneren einer Glasröhre wachsen ließ. Der Erfolg war 
negativ. Auch Erhöhung der Reibung durch Ätzen der Innenwand 
der Röhre führte zu keinem Ergebnis. Wuchs der Sproß zwischen zwei 
konzentrisch ineinander gesteckten Glasröhren, so bildeten sich Hau¬ 
storien nur an der Konkavseite. 

Sämtliche Versuche weisen darauf hin, daß „zwischen der Hau¬ 
storienproduktion des CWcm/o-S tengels und den Windungsbewegungen 
desselben eine nähere, kausal noch nicht klargelegte Beziehung besteht“. 

Anhangsweise werden noch einige Versuche mit in Flüssigkeit ein¬ 
getauchten Cuscuta- Sprossen besprochen, sowie der Einfluß des Radiums. 
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Die Vermutung Pfeffere, daß Wasser nicht kontaktreizend wirkt, 
wird durch Versuche bestätigt, ebenso die Beobachtung von Peirce, 
daß bei untergetauchten, mit einem Stäbchen in Berührung gebrachten 
Cuscuta- Sprossen sowohl Windungsbewegungen wie Haustorienbildung 
nur schwach sind, daß somit die Flüssigkeit offenbar einen hemmenden 
Einfluß durch Herabsetzung des Kontaktreizes ausübt. 

Die Untersuchungen mit Radium (5 g RaBr) ergaben, daß unter 
dem Einfluß dieses Elements alles Wachstum, also auch Windung 
und Haustorienbildung aufhörte; auch nachdem das Radiumpräparat 
entfernt war, blieb der Cttscttto-Sproß noch 3 Tage in diesem Starrezu¬ 
stand. Die Resultate dieser Versuche stimmen mit den von Koernicke 
1904 gefundenen überein. v. Bronsart. 

Moewes, F. Die Mistel. Naturdenkmäler, herausgegeben von der Staatl. 

Stelle für Naturdenkmalpflege. Bd. II, 6/7, Heft 16/17, Berlin, 
1918. 8°. 96 S. 

Der Abschnitt „Wirtschaftliches“ enthält Angaben über die Schä¬ 
den: Praktisch wichtig ist besonders die Schädigung der Apfelbäume. 
Doch verzeichnen 31 der Berichte aus 44 Forstvereinen des Kantons 
St. Gallen für Obstbäume keinen Schaden, während 9 Berichte Unfrucht¬ 
barkeit der Bäume, kleinere Früchte, mageres Aussehen oder vorzeitiges 
Absterben angeben. Leider fehlen dabei Angaben übet die Stärke 
der Mistelbesiedelung. Ahlenstiehl bemerkte in den belgischen Obst¬ 
gärten bis 30 Mistelbüsche auf einem Baume, ohne daß dieser Schaden 
litt. An sonstigen Laubbäumen erzeugt die Mistel Auswüchse verschie¬ 
dener Gestalt (viele Beispiele werden angeführt). Bei Acer dasycarpum 
tat v. Tubeuf dar, daß sich hier ungewöhnliche Mistelempfindlichkeit 
mit starker Brüchigkeit des Holzes vereinige, um den Schmarotzer 
unleidlich zu machen. Bei den Nadelhölzern sitzt die Mistel vorzugs¬ 
weise auf den Ästen der Krone, socbrß stärkere Nutzholzentwertung 
nicht vorkommt. Matouschek, Wien. 

Heinricher, E. Mistelträger im Botanischen Garten zu Innsbruck. Ber. 

Deutsch. Bot. Ges. Bd. XXXIX, 1921. S. 291-295. 

In Fortsetzung seiner Studien über die ernährungsphysiologischen 
Rassen der Mistel bringt der Verfasser in der vorliegenden Übersicht eine 
Zusammenstellung der Mistelträger, die im Botanischen Garten zu 
Innsbruck gegenwärtig die Mistel tragen oder in früheren Jahren die¬ 
selbe beherbergt haben. Es sind dies hier folgende Arten: Fam. Pinaceae 
Picea ezcelsa) Abies alba, A. balsamea, A. amabilis, A. concolor, A. 
Nordmanniana ; Larix leptolepis ; Pinus eilvestris, P. austriaca, P. mon- 
tana, P. cembra. Fam. Salicaceae: Salix caprea, S. fragilis, S. rosma- 
rinifolia; Populus italica, P. tremula. Fam. Belulaceae: Betula verrucosa. 
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B. papyrifera; Carpinus betulus; Corylus avellana; Ainus incana. Fam. 
Loranthaceae: Loranthus europaeus; Viscum album (junge Mistelpflänzen 
auf älteren Büschen). Fam. Bosaceae: Pirus communis, P. malus; 
Crataegus oxyacantha; Rosa canina; Prunus padus. Fam. Leguminosae: 
Cytisus scoparius; Robinia pseudacacia. Fam. Aceraceae: Acer pseudo- 
platanus. Fam. Tiliaceae: Tilia parvifolia, T. ruJbra. Fam. Oleaceae: 
Fraxinus pubescens; Olea europaea (Viscum cruciatum); Syringa vulgaris. 
Fam. Apocynaceae: Nerium oieander. Kurze Bemerkungen über das 
Gedeihen der Misteln sind beigefüht. 

Losch, Mutterstadt bei Ludwigshafen (Rh.). 
Melchior, Hans, über den anatomischen Bau der Saugorgane von Vis¬ 
cum album L. Beiträge zur allgem. Botanik, 2. Bd., 1921/22. 
S. 55—87. 

Die Keimpflanze des Viscum album sendet zuerst einen „primären“ 
Senker in den Ast oder Stamm des Wirtes; von ihm gehen innerhalb 
der Rinde hinwachsende, seitliche „Rindensaugstränge“ (oft „Rinden 
wurzeln“ genannt) aus, die ihrerseits senkrecht zu ihrer Wachs¬ 
tumsrichtung neue, sekundäre Senker ausschicken. Die Rindensaug¬ 
stränge zeigen dorsiventrale Ausbildung, innerhalb eines parenchymati- 
schen Gewebemantels findet sich ein „Zentralstrang“ von Leitbündel¬ 
gewebe, aus Streifen bestehend. Die meisten Streifen sind ein Wasser¬ 
leitungsgewebe; der als Leptom aufzufassende Abschnitt ist reduziert 
und entbehrt der Siebröhren. Ein einziges kollaterales Gefäßbündel 
ist vorhanden. Eine Absorption von Nährstoffen durch die Saugstrang¬ 
oberfläche ist möglich, der Strang selbst hat nebst Stärke auch Chlöro- 
phyllkörner im Rindenparenchym, am Ende hat er eine pinselförmige 
weiße Spitze, einer Wurzelhaube gleichend. Wahrscheinlich ist der 
Saugstrang ein Organ sui generis. Die Senker dringen nur bis zum Kam¬ 
biumring des Wirtbaumes vor, sie treten nicht aktiv in dessen Holz ein, 
werden aber beim jährlichen Dicken Wachstum vom Holz umwallt 
und in dieses eingesenkt. Sie bestehen aus Parenchymzellen und wasser¬ 
leitenden Tracheen. Die Wände zwischen den beiderseitigen Leitungs¬ 
zellen (Tracheen und Nährholzelemente) werden ganz oder teilweise auf¬ 
gelöst. Bei der Kiefer sind nur die Schließhäute der Fasertrachei'den 
gelöst, bei Abies balsamea sind die Schließhäute nicht aufgelöst, da sich 
wohl die Mistel an diesen amerikanischen Wirt noch nicht angepaßt hat. 
— Die Mistel ist also ein Wasserparasit. Das Wasser enthält außer 
anorganischen Nährsalzen auch organische Stoffe, z. B. Zucker. Daher 
siedelt sich die Mistel an Birken und Ahornen an. 

Matouschek, Wien. 

Cainmerloher, Herrn. Blütcnbiologischc Beobachtungen an Loranthus 
europaeus Jacq. Ber. Deutsch. Bot. Ges. Bd. XXXIX. 1921. 
S. 64-70. 3 Abb. 
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Der Bestäubungsvorgang unserer einheimischen Art, Loranthus 
europaeus, war bis jetzt ungeklärt. Der Verf. bespricht zunächst kurz den 
Aufbau der Blüte. Die kleinen gelbgrünen Blüten sind durch das je¬ 
weilige Fehlschlagen des einen Geschlechts zweihäusig. Bei den Blüten¬ 
blättern tritt neben vier- und fünfzähligen Blüten die Sechszahl am 
häufigsten auf. Die Staubfäden, in den weiblichen Blüten die Stamino- 
dien, sind bis zu ungefähr zwei Drittel ihrer Länge mit den Blüten- 
blättem verwachsen. Nach Engler sollen alle zweihäusigen Lorantha- 
ceen windblütig sein. Verfasser kann dieser Ansicht, soweit es sich 
um Loranthus europaeus handelt, nicht beipflichten. Der Pollen ist 
klebrig und die dreieckigen Pollenkörner hängen in Ballen an den Rän¬ 
dern der aufgerissenen Staubbeutel. Verf. beobachtete den Besuch 
von verschiedenen Fliegen, kleinen roten Ameisen (Aphaenogaster 
spec.) und zwei Apiden ( Halictus spec. und CöUetes spec.). Von diesen 
scheint dem Verfasser Haliclus unbedingt der ausschlaggebende Bestäu- 
ber zu sein. Verf. fand auch an der Narbe weiblicher Blüten Pollenkömer 
einer insektenblütigen Pflanze. Sowohl die männliche als auch die 
weibliche Blüte sondert am Grunde Honig ab. Der Griffel wird an seiner 
Basis von einer drüsigen Scheibe umgeben, die als Nectarium fungiert. 
Die Blüten sind an einen gemischten Besuch kurzrüsseliger Insekten 
angepaßt. Geruch konnte der Verf. an den Blüten nicht feststellen. 

Losch, Mutterstadt bei Ludwigshafen (Rh.). 
Liesegang, R. Ed. Gegenseitige Wachstumshemmung bei Pilzkulturen. 

Centralbl. f. Bakter. II. Abt. Bd. 51. 1920. S. 85—86. 1 Abb. 
Verfasser zeigt, daß die kürzlich von Boas beschriebenen Lücken, 
welche sich zwischen zwei Kolonien derselben Pilzart auf Gelatine zeigen, 
auf Diffusion der Nährstoffe innerhalb der Gallerte zurückzuführen 
sind. Sind diese Stoffe wasserlöslich, so tritt Diffusion ein, die eine gleich¬ 
mäßige Verteilung anstrebt. Infolge des Verbrauchs durch die Pilze 
findet Diffusion aus der Umgebung auf die Pilzkolonien zu statt. „Jede 
der letzteren ist mit einem nährstoffärmeren Hof umgeben. Dort, wo 
zwei Kolonien zusammenstoßen sollten, wird ein Stück eines solchen 
Hofes eingeschlossen, da hier das Nachströmen von Reserven aus der 
Umgebung gehemmt ist. Die Kolonie findet also hier nicht mehr die 
für ihr Weiterwachsen notwendigen Nährstoffe“. Zugunsten dieser 
Deutung sprechen Versuche mit anorganischem Material in kolloidalem 
Substrat, bei welchen ebenfalls Lückenbildung hervorgerufen werden 
kann. Verf. bespricht näher diese Versuche. — Die Lücken in den 
Pilzkulturen treten auf, wenn die Pilze gleiche Nährstoffe verbrauchen. 

Lakon. 

Keifiler, Karl. Systematische Untersuchungen über Flechtenparasiten und 
lichenoide Pilze. II. Teil. Nr. 12—20. Annal. d. naturh. Museum« 
i. Wien, 34. Bd. 1921. S. 70-79. 
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Didymella tiliaginea Ftr. et Lb. 1896 gehört nach Verfasser zu 
Didymellina im Sinne Höhneis; die in ihrer Gesellschaft lebende 
Sphaerulina tiliaris gehört zu der Flechte Arthonia punctiformis Ach. — 
Cyrtidvla nostochinea Minks 1891 ist keine Flechte, sondern ein Pilz, 
auf Nostoc schmarotzend, und muß zu SphaereUa gezogen werden; 
Cyrt. larigna (Lb. et Ftr. als Gloniopsis) Höhn, gehört zu C. pithyophila 
Mks. Betreffs C. microspora Mks. glaubt Verfasser, daß zwei verschie¬ 
dene Formen existieren: eine auf Clethra und Ilex in N.-Amerika, die 
andere auf Andromeda in Europa. — Aposphaeria cladoniae All. et 
Schn, wird 2 m PJioma gezogen und erzeugt im Gegensätze zu Ph. unciali- 
cola Zpf. keine gallenartige Anschwellung; Substrat: Cladonia silvatica. 
AbrothaUus Moorei Lindsay auf CI. uncinalis und CI. bellidiflora ist ein 
sehr fraglicher Ascomyzet. Matouschek, Wien. 

Grove, W. B. Mycological Notes VI. The Journal of botany british 

and foreign. Bd. 59, Nr. 707, 1921, S. 311-315. 

Milesina murariae comb. nov. (= Uredo murariae P. Magn. 1902) 
auf lebenden Blättern von Aplenium ruta muraria. — Placophomopsis 
heveae n. g. n. sp. auf Stämmen von Hevea brasiliensis (Kampala, 
Uganda). Matouschek, Wien. 

Keißler, K. von. Pilze aus Salzburg. Beih. z. Botan. Centralbl. 1921. 
Bd. 38. Abt. II. S. 410—430. 

Peronospora dipsaci Tul. umfaßt auch P. knautiae Schrot, und P. 
violacea Bk., auf lebenden Blättern von Knautia arvensis. Phyllosticta 
cinerea (Desm.) Sacc. ist identisch mit Ph. rhamnicola (Desm.) Sacc.; 
Ph. Spaethiana All. et Syd. 1897 ruinierte die Blätter von Caragana 
total (Schloß Fischhorn bei Bruck i. P.). Phoma truncata Bly. de Lesd. 
lebt als Parasit auf Parmelia caperata, Kaernstockii und tiliacea und ist 
bisher aus Dünkirchen, Vogesen, Salzburg und N.-Österreich bekannt. 
Septoria senecionis Wst. ist mit 8. senecionis silvatici Syd. identisch; 
S. listerae All. wird als Varietät zu S. orchidearum Wst. aufgefaßt. S. 
Aderholdi Vogl, wurde in den Aecidienflecken einer Uredinee ( Aecidium 
centaureae scabiosae Magn. ?) auf den Blättern von Centaurea pseudo- 
phrygia gefunden. Septoria sp. ind. lebt auf welkenden Blättern von 
Trifolium repens ; S. compta Sacc. und S. sojina Th. gehören zu Stagono- 
spora. Coniothyrium rhamnigenum Bub. 1908 hat die Synonyma: 
C. Dumeei Br. et C., Phyllosticta rhamni Wst. — Hendersonia dianthi 
Bub. 1909 auf Stengeln von Saponaria officinalis wird als var. zu H. 
stagonosporoides Tassi 1900 gezogen. Hoehneliella perplexa Br. et 
Sacc. ist auf Berberis (nicht Clematis) in ganz Salzburg gemein. — 
Ramularia hamburgensis Lind, ist wegen der nie berandeten, undeut¬ 
lichen Flecken identisch mit R. filaris var. hieracii Blr.; R. helvetica 
Jaap et Lind., R. corcontica Bub. et Kab., R. subalpina Bub. sind kaum 
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als Arten zu halten, da sie fast gleiche Sporen haben. Phyllosticta 
rosicola Mass. erzeugt im Gegensätze zu Ph. rosarum Pass, auf der ganzen 
Blattoberfläche verbreitete Flecken und hat sehr kleine, an den Enden 
etwas verdickte Sporen. Matouschek, Wien. 

Moesz, G. Mykologiai közlemänyeke IV. közl. (Mykologische Mittei¬ 
lungen, IV. Abteilung). Botanikai közlemenyek 1920, 19. Jg. Buda¬ 
pest. S. 44—66. Figuren. 

Dendrophoma didyma Ftr. et Roum. -wird als Vertreter der neuen 
Stromaceen-Gattung Gonostroma hingestellt (auf jungen Ästchen von 
Quercus robur). — Pliomopsis quercicola n. sp. befällt solche Ästchen: 
Fruchtkörper unter der Korkschichte auftretend, nur oberseits eine gut 
ausgebildete, aus winzigen Zellen bestehende Wand, Konidien elliptisch 
und fadenförmig. — Phomopsis daucicola n. sp. auf Stengeln von Daucus 
carota ist wohl die Konidienform von Diaporthe denigrata Wtr. Sollten 
die im Fruchtkörper von Phom. denigrata geborgenen Konidienträger 
Konidien sein, so hat auch der auf Brunelia auf tretende Phomopsis- 
Pilz zweierlei Konidien. — Phyllosticta ambrosioides Thüm. wurde auf 
Blättern von Atriplex tatarica gefunden. Für Diediekes Pilz (Kryptog.- 
Flora, Brandenburg IX, S. 21) ist der richtige Name PhyU. atriplicis 
Diedicke non Desm.; der Pilz von Deemazieres Phyllosticta atriplicis 
Desm. (Annal. sc. nat. 3. s6r., XVI, S. 298) ist Septoria atriplicis (Wst.) 
Fuck. — Septoria phlomidis n. sp. auf welken Blättern von Phiomis 
luberosa. — Acrospermum gregarium Hzsl. ist Micula Mougeotii Düby. — 
An vorher von Insekten stark befallenen Wedeln von Pteris crelica 
cult. trat Cephalosporium acremonium als Parasit auf: Weiße Räschen 
auf der Blattunterseite und am Rande, erzeugte Flecken. Die Beschädi¬ 
gungen waren Ausgangspunkte der Pilzinfektion. — Pleospora herbar um 
(Pers.) trat als Sklerotium an der trockenen Fruchtscheidewand von 
Lunaria annua auf; 70 Tage vergehen in der Kultur vom Sklerotienzu- 
stande bis zum Reifwerden der Sporen. — Fusarium lineare n. sp. auf 
Zweigen von Staphylea pinnata in Budapest steht mit einer Tubercularia 
im Zusammenhänge. — Auf Hanfbastfasem trat Sterigmatocystis Szurä- 
kiana n. sp. auf. — Urocystis Leimbachii Oert. erzeugte am Wurzelstock 
von Adonis vemalis große brandige Beulen; der Parasit war bisher 
nur von Ad. aestivalis bekannt. — In den Ovarien von Sternbergia 
colchiciflora als Parasit Urocystis stembergiae n. sp. — Ustilago strangu- 
lans Issatsch., bisher aus S.-Rußland bekannt, wurde auch in der In¬ 
floreszenz von Eragrostis minor gefunden und in die Gattung Sphacelo- 
theca versetzt. In Ähren der gleichen Pflanzenart und in solchen von 
Er. megastachya wurde als neuer Bürger Europas Sphacelotheca spermo- 
phora (Bk. et Curt.) Moesz gefunden. — In einer Liste werden aus dem 
Brandpilzmateriale des Ungar. Nation.-Museums, 66 an der Zahl, die 
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wichtigsten (20 Arten) angeführt. — Alle erwähnten Pilze sind in 
Ungarn gefunden worden. Matouschek, Wien. 

Reichert, Israel. Die Pilzflora Ägyptens. Eine mykogeographische Studie. 

Botan. Jahrb. f. System. 56. Bd. 5. H. 1921. S. 598—728, 3 Taf. 

Eine gründliche Bearbeitung mit vielen Einzelheiten. Im systemati¬ 
schen Teile folgende neue parasitischen Arten: Sphaerodothis Schwein- 
furthii auf Blättern und Stämmen von Sporobolus spicatus Kth. als 
endemischer Komponent, Mycosphaerdla Engleriana auf Stengeln von 
Noaea mucronata und Salsola longifolia, Pleospora Lindaviana auf St. 
von Salsola sp., P. aegyptiaca auf solchen von Alsine procumbens, P. 
rolundata auf St. von Lycium sp. und Varfhemia candicans, Glonium 
salsolae auf St. von Salsola longifolia, G. guttulatum auf solchen von 
Atriplex, Puccinia paraphysata aus der Gruppe der P. glnmarum 
auf Bl. von Festuca dertonensis, Uredo coloni auf solchen von Panicum 
coloni L., Ur. cyperi-alopecuroides, U. p.uphorbiae-prunifoliae, Lentinus 
integer auf Stämmen von Ficus carica, ferner die Fungi imperfecti : 
Macrophoma Engleriana auf Stengeln von Anabasis articulata mit 
Coniothyrium Diedickeanum n. sp., Conioth. sporoboli auf Bl. von Sporo¬ 
bolus spicatus, Microdiplodia Machlaiana auf St. von Phragmites com¬ 
munis var. isiaca, Diplodia Warburgiana auf St. von Citrus medica, 
Melanconium echinosporum auf gleicher Phragmites, Torula opuntiae 
auf Cladodien der Opuntia ficus indica, Hormiscium saccharicolum 
auf Stengeln von Saccharum biflorum (Myzel durch wuchert sogar Bast¬ 
zellen), H. calligoni im Holzgewebe von Calligonum comosum wuchernd, 
Bispora Hamonis (Ehrb. als Torula) auf oben genannter Phragmites, 
auf der Dattelpalme und auf Salicomia fruticosa, bei letzterer dringt 
das Myzel tiefer ein; B. opuntiicola auf Cladodien obiger Opuntia- Art, 
die Entwicklung im Gewebe durchmachend, auf der Oberfläche schwarze 
Flecken bildend; Fusicladium cynanchi auf Bl. von Cynanchum acutum, 
Cladosporium acaciae die Früchte von Acacia Farnesiana überziehend, 
Pusteln schwarz und dick, C. pyriformum aut den Cladodien obiger 
Opuntia, C. hibisci auf St. von Hibiscus esculentus, Clasterosporium 
Lindavianum auf Stämmen der Dattelpalme und auf obiger Phragmites, 
Coniothyrium heterosporum auf Bl. der Dattelpalme und bei Thymelea 
hirsuta auch die Epidermis durchdringend, Sporodesmium longipedi- 
cellatum mit Flecken auf Gossypium- Blättern, Macrosporium euphorbiae 
auf nur von Uredolagern befallenen Bl. von Euphorbia pruniflora lebend, 
M. oleae auf Bl. des gewöhnlichen Ölbaumes, Cercospora Sndliana 
auf Bl. von Morus albus als dicker Anflug, Clathrococcum Magnusianum 
auf Blättern der ebengenannten Euphorbia mit Fruchtlagern auf den 
Flecken des Macrosp. euphorbiae. — Ustilago cutandiae memphiticae 
R. Maire 1906 = U. Aschersoniana Fisch, v. Waldh. — Ust. penniseti 
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Rbh. gehört zu Sphacelotheca. Auf Danthonia kommen vor: Ustilago 
residua Clt., Sphacelotheca danthoniae (Klchbr.) J. Reich., und Cintractia 
algeriensis Pat. (Unterschiede angegeben!). Oraphiola phoenicis Poit. 
ist nach Europa und Amerika nur eingeschleppt worden. Euphorbia 
comvia Pere. ist als Nährpflanze neu für Melampsora euphorbiae Ge- 
rardianae W. M., Euphorbia arguta für M. helioscopiae Wtr., Uromyces 
scirpi (Cst.) auf Scirpus maritimus ist neu für Afrika. Kultur versuche 
werden biologische Arten für Uromyces scillarum ergeben; dies gilt auch 
für Ur. anthyUidi8 (Grev.) Sehrt. Uredosporen fand man von Puccinia 
roüboeUiae Syd. und von P. aristidicola P. H. — Pucc. isiacae (Th.) Wtr. 
wächst in Gesellschaft von Melanconium echinosporum n. sp. 

Matouschek, Wien. 

Fairman, Ch. New or rare fungi from various localities. (Neue 

oder seltene Pilze von verschiedenen Örtlichkeiten.) Proceed. of 

the Rochester acad. of Science, Rochester N. Y. 1921. Vol. 6. 

Nr. 4, S. 117—139, 3 Taf. 

Eine große Zahl von neuen parasitischen Pilzen aus dem Staate 
New-York wird beschrieben: Phoma dioscoreae auf Stämmen von 
Discorea batatas Decne., ein nicht völlig bekannter niederer Pilz auf 
Blättern von Impatiens sp., Phomopsis rubiseda auf Rubus odoralus, 
Ph. fraterna auf Zweigen von Quercus rubra, Ph. Trollii, Dendrophoma 
nigrescens auf Zweigen von Ilex brouxensis, Cytospora nyssae auf Nyssa 
silvatica, Sphaeronema epicaulon auf Stengeln von Althaea rosea, Sphae- 
ropsis 8ubconfluens auf Akebia quinata, Sphaeropsis opunliae auf Opun¬ 
tia, Coniothyrium praeclarum auf Gräsern, Dichymochaeta colum- 
biana auf überwinternden Stengeln von Chenopodium vulvaria, Micro- 
diplodia ilicigena auf Ilex brouxensis, Stagonospora nyssaecola (wieoben), 
Hendersonia arundinariae auf Arundinaria macrosperma, Rhabdospora 
ilicigena (wie oben), . Rh. cryptosporopsis auf einem Platanus- Zweige, 
Gamonaemella divergens n. g. n. sp. auf Arundinaria macrosperma, 
Leptostroma mitchellae auf Stämmen von MitcheUa repens, Hetero- 
patella acerina auf, Zweigen von Acer, Discella zythiacea auf Zweigen 
von Robinia pseudacacia, Didymosporium prepolidioides auf Juniperus 
sp., Graphium sordiceps am Wurzelhalse einer Lonicera, Anthostomella 
endoxyloides auf Populus, Diaporthe hamamelidis auf Stämmen vod 
Hamamelis virginiana, Didymosphaeria ionicerae n. var. riparia, 
Melanomma nigriseda auf Fagus, Leptosphaeria lyciophila auf Stämmen 
von Lycium vulgare, L. hamamelidis (wie oben), L. pseudohleria auf 
Stengeln von Typha latifolia, Cucurbitaria cimulina auf Zweigen von 
Quercus rubra, Gloniopsis Lathami auf Helianthus giganteus, mit n. var. 
asymmetrica auf Stengeln von Lilium canadense, Clasterosporium 
larviforme auf Brennholz, Hendersonia foliorum n. var. hamamelidina 
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auf Blättern einer Hamamelis, Amblyosporiopsis parasphenoides auf Acer 
sp., Stemphylium subsphaericum auf faulem Holze, Exosporium scole- 
comorphum auf altem Holz. Matouschek, Wien. 

Hook, J. M. Indiana Fungi. V. Proceed. of the Indiana Acad. of Science, 
1920, S. 209-214. 

Nur zwei bemerkenswerte Funde: Vermicvlaria dematium (Pers.) 
nov. var. microspora auf Acer saccharinum (Sporen 5—8x1 —2 p)\ 
Schizonella melanogramma (DC.), eine Ustilaginale, oft auf Carex picta. 

Matouschek, Wien. 

Spegazzini, Carlos. Mycetes chilenses. Bolet. acad. nacion. d. cienc. 

en Cördoba. t. 23, 1921. S. 1—124. Textfig. 

Als neu werden folgende parasitische Pilze beschrieben und deren 
biologisches Verhalten erläutert: Uromyces Costesianus auf lebenden 
Blättern von Sphaeralcea velulina, Puccinia Jaffueliana auf Ribes 
punctatum (wenn nicht anders vermerkt, sind Blätter das Substrat), 
Meliola chilensis auf Schinus latifolia, Sphaerella myrticola auf Myrtus 
chequen, Sph. rhodostacheos auf Rhodostachys litoralis, Phaeosperma 
Gilliesi auf Zweigen von Gardoquia Gilliesi, Munkiella drymidis 
(Lev.) Speg. auf Drymis Winteri, Glonium Coslesi auf Ästen von Proustia 
pirifolia, Gloniella Gilliesi auf Zweigen von Gardoquia Gilliesi, Gloniella 
(?) Jaffueli auf gleicher Proustia, Microthyrium litorale auf Rhodo¬ 
stachys litoralis, Calothyriolum Jaffuelianum auf Trevoa trinervis, Cam- 
poa pulcherrima n. g. n. sp. (Microthyriaceum anomalum typum novae 
sectionis sistens ) auf der Blattunterseite von Temu divaricatum, Mito- 
pettis chilensis n. g. n. sp. (verwandt mit MicropeUis) auf beiden Blatt¬ 
seiten von Jubaea spectabilis, BrefeldieUa ? chilensis auf Villaresia 
mucronata, Phyllosticta Costesi auf Myrtus chequen, Ph. Jaffueli auf 
Lapageria rosea, Ph. rhapliithamni auf Rhaphithamnus cyanocarpus, 
Phoma voqui auf den Blattgabeln von Mutisia retusa ?, Voqui genannt, 
Goniothyrium peumi auf Cryptocarya peumus, Septoria baccharidicola 
auf Baccharis eupatorioides, S. Campoi auf Rubus sanctus, S. Jaffueli auf 
Mutisia latifolia, S. litreae auf Litrea Gilliesi, S. loasae auf Loasa sp., 
S. podanthi auf Podanthus mitiqui, Leptothyrium nothofagi auf der Epi¬ 
dermis junger Zweige von Nothofagus obliqua, Marsonia flourensiae 
auf Flourensia thurifera. Monochaetia Miersi auf Fruchtschalen von 
BeUota Miersi, Cordelia ? rubicola auf der Blattunterseite von Rubus 
sanctus, Cercospora lingue auf Persea lingue, Tuberculina Jaffueli auf 
Cestrum parqui, Cocobotrys chilensis auf der Rindeninnenseite von 
BeUota Miersi. — Von schon bekannten, Kulturpflanzen schädigenden 
Pilzarten wird die Verbreitung im Gebiete angegeben. Die Arbeit 
enthält eine Menge Einzelheiten und eine große Zahl neuer saprophy- 
tischer Arten. Matouschek, Wien. 
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Rodway, L. Addition to the Fungus-Flora of Tasmania. (Zusätze 
zur Pilzflora von Tasmanien.) Papers and proceed. of the royal 
society of Tasmania 1920, 1921 erschienen, S. 153—159. 

Folgende neuen Arten werden beschrieben: Dasyscypha ovina auf 
toten Stämmen und D. pteridophyüa auf dem Stamme einer Dicksonia — 
beide wohl parasitisch —, ferner Typhula tasmanica auf einem Eucalyp- 
Blatte, dann Arten, die auf toten Stämmen verschiedener Laubbäume 
auftreten. aber wohl den Tod dieser hervorriefen: Ascocorticium 
effusum, Ascobolus nitidus, Helotium Striatum, H. microsporium, H. 
camosum, H. tasmanicum, Mollisia undulata, Cenangella tasmanica, 
Palellaria Masseea (auf Zweigen von Acacia verniciflua). 

Matousch ek, Wien. 

Fischer, Wilhelm. Die wichtigsten Pilzkrankheiten an Getreide und 
Rüben und deren Bekämpfung. Heft 49 der Arbeiten der Land- 
Wirtschaftskammer für die Provinz Hannover. 

Zu dem in der Überschrift genannten Thema fand gelegentlich 
des am 13./14. Dezember 1920 in Hannover abgehaltenen Unterrichts- 
kurses für praktische Landwirte ein Vortrag statt, der sich mit dem 
Auftreten und den Schädigungen des Weizensteinbrandes, der Getreide¬ 
rostpilze, des Mehltaues, des Mutterkorns, der Fußkrankheiten, des 
Schneeschimmels, ferner der bekannten Getreidebrandarten (Gersten¬ 
hartbrand, Haferflugbrand, Roggenstengelbrand, der Flugbrandarten 
bei Weizen und Gerste) befaßte. Auch die verschiedenen Rübenkrank¬ 
heiten werden erwähnt, besohders die Wurzelbranderreger ausführlich 
beschrieben. Bezüglich der letzteren gab Referent seine in Bromberg 
angestellten Bekämpfungsversuchc bekannt, die gut ausfielen. Die 
zur Bekämpfung des Weizen- und Gerstenflugbrandes allein in Frage 
kommende Warm wasserbeize empfiehlt Fischer für die große Praxis 
wegen der Gefahr des Verbeizens nicht. Aufgabe der Saatzüchter 
wird es bleiben, mit Warmwasser gegen Flugbrand behandeltes Weizen- 
und Gerstensaatgut in den Handel zu bringen. 

Die Beizung des Getreides gegen die dem Saatgut äußerlich anhaften¬ 
den Pilzkeime wird unter Aufführung der verschiedenen Beizmittel 
ebenfalls ausführlich behandelt. Die Zahlen eines im Jahre 1919 auge- 
stellten vergleichenden Beizversuches mit Kupfervitriol zur Bekämpfung 
des Steinbrandes zeigten bei Überbrausung mit 1 %iger Lösung ohne 
Kalknachbehandlung deutlich eine schädigende Einwirkung auf die 
Keimfähigkeit, die durch nachfolgendes Über brausen mit 1 %iger 
Kalkmilch etwas behoben wurde. Das gleiche Bild ergab sich inbezug 
auf die Triebkraft. Der Steinbrand wurde durch die Kupfervitriol¬ 
behandlung fast restlos beseitigt. 
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Mit Formalin hat schon mancher Landwirt schlechte Erfahrungen 
gemacht, wenn mit zu starken Lösungen gearbeitet oder die vorgeschrie¬ 
bene Beizzeit nicht eingehalten wurde. Ferner dürfen, meint Fischer, 
bei Anwendung des Benetzungsverfahrens mit Formalin nicht zu hohe 
Getreidehaufen aufgeschichtet werden, da die Formalindämpfe dabei 
nach oben steigen, zufolge des Zudeckens nicht entweichen können 
und dann bei zu langer Einwirkung auf das Saatgut dieses abtöten-. 
Bei Formalin ist daher, um Schaden zu vermeiden, nur ein vorschrifts¬ 
gemäßes Tauchverfahren zu empfehlen, welches genau beschrieben wird. 

Sehr praktisch für den Kleinbetrieb nennt Verfasser das Tauch¬ 
verfahren mit Uspulun, bei welchem ein von innen mit Sackleinen 
ausgeschlagener Korb in einen mit Uspulun-Lösung gefüllten Bottich 
eingetaucht und darauf in dem Korb die Beizung des Saatgutes vor¬ 
genommen wird. Nach Ablauf der Beizzeit hebt man den Korb mit dem 
gebeizten Saatgut heraus. Für den Großbetrieb kommen natürlich 
besonders konstruierte Beizapparate in Frage, womit auch das Beizen 
im Kleinbetriebe auf genossenschaftlicher Grundlage durchgeführt 
werden kann. 

Cor bin, ein flüssiges Teerpraparat mit Kupfersulfatgehalt, kann 
nur im Benetzungsverfahren angewandt werden. Es soll die Vögel 
von dem Fressen der ausgesäten Körner abhalten, hat aber den großen 
Nachteil, daß es die Keimung stark verzögert, wohl infolge der Wasser 
nur schwer durchlassenden Hülle, die um das Saatkorn gebildet wird. 
In den letzt jährigen Beizversuchen wurde die Keimfähigkeit stark beein¬ 
trächtigt. Sie erholte sich indessen nach. 10 Tagen auf annähernd die¬ 
jenige des unbehandelten Saatgutes. Als Mißstand der Corbinanwendung 
kommt noch in Betracht, daß die Körner infolge der Klebrigkeit des 
Präparates aneinander haften und nur schwer durch die Drillmaschine 
laufen. 

Fusafine, Albertol und Germisan sind neue Beizmittel, jedoch noch 
zu wenig ausgeprobt, um ein abschließendes Urteil über sie aussprechen 
zu können. 

Es wird sodann noch auf einige, bei der Beizung des Saatgutes 
häufig gemachte Fehler hingewiesen. Das Saatgut darf nicht auf den¬ 
selben Boden ausgebreitet werden, auf dem vorher das ungeheizte Saat¬ 
gut gelegen hat. Dieser Boden muß vielmehr durch Waschung mit (evtl, 
stärkerer) Beizlösung von allen Pilzsporen gründlich gereinigt werden, 
dies gilt auch für die Säcke, in denen das Saatgut auf das Feld gebracht 
werden soll, und für die Drillmaschine. Bei längerer Aufbewahrung 
ist das gebeizte Saatgut sorgfältig zu trocknen und nicht feucht 
aufzubewahren. Harte Wässer sind für die Herstellung der Beizlösung 
möglichst zu vermeiden und am besten Regen- oder Flußwasser zu 
nehmen. H. W. Frickhinger, München. 



Berichte. 


49 


Pethybridge, G. H., Lafferty, H. A. and Rhynehart, J. G. Studios on 
the diseases of flax. (Untersuchungen über Flachskrankheiten). 
Journ. Dep. of agricult. a. techn. Instruct. for Ireland, 1921, 
21. Bd., S. 167-187, 6 Taf. 

Colletotrichum linicolum P. et L. („seedling blight“) geht von der 
Kapsel auf den Samen über, mit dem es übertragen werden kann. 
In Reinkulturen gezüchtet, diente der Pilz mit Erfolg zu neuer Infek¬ 
tion. — Polyspora lini n. g. n. sp. („brownmg and stembreak“) geht 
auch vom infizierten Samen aus; Rindenzellen zerstört, Bastfasern 
zur Verholzung neigend. Brüchigkeit. — Melampsora lini („rustand 
firing“) überwintert mit Teleutosporen, die Basidiosporen befallen den 
Keimling; Übertragung nur durch die unter der Saat vorkommenden 
Reste der Pflanzen. — Phoma sp. („foot-rot“) greift die Fasern mit 
dem Myzel an, Pflanze frühzeitig absterbend, Übertragung durch den 
Boden. — Fusarium lini („flax wilt“), in Reinkultur gezogen; so wider¬ 
standsfähig, daß es am Stengel sogar den Röstprozeß übersteht und da¬ 
nach noch übertragen werden kann. Amerika hat widerstandsfähige 
ölflachse schon gezüchtet. — Botrytis sp. zerstört den Stengel an den 
Befallstellen; Reinkultur und Infektion gelangen. — Sclerotinia sclero¬ 
tiorum ist ein unsicherer Erreger einer seltenen Krankheit. 

Matouschek, Wien. 

Falck, R. Über das Massensterben der deutschen Eichen. Mitt. d. Deutsch. 
Landw.-Ges., Bd. 35, S. 463-470, 1920. 

Seit 1910 wird ein Massensterben in Deutschlands Eichenwäldern 
beobaohtet, welches vom Hallimasch und dem Rindenpilze Dermatea 
verursacht wird. Beide treten nur deshalb so heftig auf, weil die Eichen 
durch Kahlfraß, Spätfröste und durch den 1908 eingeschleppten Eichen¬ 
mehltau stark geschwächt sind. Gegen letzteren gibt es keine radikale 
Bekämpfung. Leider bleibt vorläufig nichts anderes übrig, als andere 
Baumarten auf den Kahlstellen anzupflanzen, wodurch die Erhaltung 
der charakteristischen Heimatlandschaften stark beeinflußt wird. 

Matouschek, Wien. 

Fairman, Ch. E. The Fungi of our common nuts and pits. (Die Pilze 
auf unseren gemeinen Nüssen und Kernen.) Proceed. of the 
Rochester acad. of Science, Bd. 6, 1921, S. 73—115, 6 Taf., 
Textfig. 

Eine größere Zahl von neuen niederen Pilzen, die Saprophyten 
und vielleicht auch Parasiten auf Früchten und Kernen namentlich 
folgender Bäume: Hicorya, Juglans nigra, J. cinerea und Kirschen. 
Im ganzen sind 102 Arten von Pilzen angeführt. Die Tafeln bringen 
morphologische Einzelheiten und Habitusbilder befallener Früchte. 

Matouschek, Wien. 
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Zentner. Eine Bakteriose der Gerste. Zent. f. Bakt. 11. Bd. 50, S. 428 
bis 441. 

, Im Frühjahr 1914 wurde an eingesandten Gerstenkörnern eine 
eigenartige Krankheit beobachtet: die Körner waren mehr oder weniger 
nackt, die Spelzen waren abgeblättert; einige Körner waren längs¬ 
gespalten und wiesen in der Kleberschicht sowie im Mehlkörper eine 
rotbraune bis ziegelrote Färbung auf. Außerdem waren sie schwächer 
entwickelt als die normalen. Winden solche Körner zwisohen feuchtes 
Fließpapier gelegt, so entwickelten sich an ihnen rosarote, schleimige 
Bakterienmassen. Diese wurden vom Verfasser in Reinkultur gezüchtet 
und untersucht. Es sind frei bewegliche Kurzstäbchen, die Sporen 
bilden, aerob wachsen und im Nährmedium einen roten Farbstoff 
erzeugen; Verfasser gab ihnen den Namen Bacillus cerealium. Keim¬ 
linge aus befallenen Gerstenkörnern zeigen eine rötliche Färbung, 
die durch die Bakterienmassen hervorgerufen wird, die sich in den Zellen 
unter der Epidermis befinden. Meist dringen auch Pilzhyphen zugleich 
mit den Bakterien in das Pflanzengewebe ein, besonders PeniciUium- 
und Fusarium- Arten. Die Bakterien arbeiten ihrem Vordringen vor, 
indem sie die meist aus Reservezellulose oder Amyloid bestehenden 
Zellwände sowie die Mittellamelle auflösen. Bei größeren Pflanzen 
zeigen sich an der Basis, auch an den Knoten der Halme, sowie an den 
oberen Gliedern braune Flecken, ebenso sind die Blätter oft schwarz 
punktiert. Die jungen Ähren werden von dem sie umhüllenden Blatt 
aus infiziert; zahlreiche Blüten bleiben unfruchtbar, sodaß die Ähren 
stark schartig werden; die Körner entwickeln sich schwach und sitzen 
lose in den Spelzen. Das Krankheitsbild der Pflanze hat Ähnlichkeit 
mit dem der .,Fußkrankheit“; es ist wohl möglich, daß sie mit letzterer 
schon verwechselt worden ist. Im Getreidekom selbst finden sich die 
Hauptmassen der Bakterien in der Aleuronschicht und dringen von da 
ins Innere vor. Die Stärkekörner werden von außen her korrodiert 
(nicht wie bei der Keimung von innen her) und in ein mit Jod sich 
gelb färbendes Zersetzungsprodukt umgewandelt, das in der Hauptsache 
aus Dextrinen besteht. Auch der von den Bakterien produzierte rote 
Farbstoff hat dextrinartigen Charakter. 

Die durch B. cerealium hervorgerufene Krankheit scheint von 
Prillieux 1872 zum erstenmal an Weizen beobachtet worden zu sein, 
der den Erreger (weil er wahrscheinlich schon sporenbildendes Material 
vor sich hatte) Micrococcus tritici nannte. Sie konnte bisher noch nicht 
in größerem Umfang beobachtet werden, wenngleich sie ziemlich häufig 
auftritt. Sie scheint von der Witterung abhängig zu sein: trockene 
Witterung begünstigt, ihre Ausbreitung, Feuchtigkeit hält sie zurück. 
Auf dem Speicher tritt Infektion des Saatguts durch erkrankte Körner 
nur bei feuchter Lagerung ein; auch werden nur solche Körner infiziert, 
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bei denen Spelzen und Samenschale verletzt sind, da der B. cerealium 
die echte Zellulose der Samenschale nicht zu lösen vermag. 

Ein durchaus wirksames Bekämpfungsmittel ist noch nicht bekannt, 
doch wird Beizen des Saatguts mit 1 % Formalin- oder Sublimatlösung 
empfohlen. v. Bronsart. 

Smith, Erw. F. Effect of erowngall inoculations on Bryophyllum. (Er¬ 
folg von Krongallen-Impfungen bei Br.) Journ. agric. Research, 
1921, 21. Bd., S. 693-597, 10 Taf. 

Impfte Verfasser mit einer Feinnadel das Bacterium tumefaciens 
unter ein schlafendes Auge in den Stengel von BryophyUum, so trieb 
infolge des Tumors die darüber liegende Achselknospe aus. Impfte er 
aber direkt in die schlafende Knospe, so wurde diese durch die starken 
Wachstumszentren um die Einstiche zerrissen, gerade die Fragmente 
reagierten auf den Tumorreiz, bildeten aber wegen mangelnder Zufuhr 
von Nahrung und Wasser und wegen der Zerreißung der Gefäßbündel 
nur verkümmerte Sprosse oder Knospen. Bei Impfung von Jungblättern 
entwickelten sich aus den Blattrandeinkerbungen Sprosse nahe der 
Impfstelle; normalerweise entstehen die Sprosse nur aus dem Rande 
der Basalblätter nach oben fortschreitend. Die Ansioht Lev in es, 
es entstünden die meisten Kronengallen auf der Blattmittelrippe, be¬ 
stätigt Verfasser, betont aber, daß gerade hier totipotente Zellen 
selten sind im Gegensatz zu Tomate, Tabak, Pelargonium und Begonia. 
Gefäßbündel z. B- entstehen nicht aus beliebigen Tumorzellen, sondern 
aus schon vorhandenem Gewebe. Es werden die Ansichten von E. 
Smith, Levine und des Verfassers miteinander verglichen. 

Matouschek, Wien. 

Eisler, M. und Portheim L. Über die Biologie von Bacillus carotovorus 
(Jones). Zentr. f. Bakt. II. Bd. 63. S. 7—33. 

Für das Zustandekommen einer Bakterieninfektion sind bekannt¬ 
lich zwei Faktoren wichtig: einmal der Virulenzzustand der angreifenden 
Bakterienart, zweitens die Widerstandsfähigkeit des befallenen Organis¬ 
mus. Verfasser haben einen jahrelang auf Agar gezüchteten Stamm 
von Bacillus carotovorus untersucht und gefunden, daß er nicht mehr 
imstande war. frische ungekochte Karotten zu infizieren. Dies gelang 
vielmehr erst durch Passage von Agar auf gekochte Rüben, dann auf 
solche, die auf 56 0 erhitzt waren, endlich auf rohe. Daß Bakterien bei 
längerer Züchtung auf künstlichen Substraten ihre Virulenz einbüßen 
und diese dann erst durch allmähliche Angewöhnung wiedergewinnen, 
ist ja auch längst bekannt. 

Als Abwehrmittel der Pflanzen gegen bakterielle Infektionen 
kommen Bildung von mechanischem Schutzgewebe und chemische Re¬ 
aktion, z. B. Azidität, in Betracht — auch diese Tatsache wird wieder 
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durch die Arbeit der Verfasser bestätigt. Durch Kochen der Pflanzen¬ 
teile bzw. durch Einbringen in destilliertes Wasser werden die Pflanzen 
in ihrer Widerstandskraft gegen Bakterieninfektionen geschwächt, 
da beide Versuchsanordnungen eine Auflösung des mechanischen Schutz¬ 
gewebes veranlassen, bzw. seine Bildung verhindern, sowie einen tief¬ 
greifenden Einfluß auf den Chemismus der Pflanze ausüben. Auch dies 
dürfte schon bekannt sein. 

Neu ist wohl nur die Beobachtung, daß mit allmählichem Virulent- 
weiden des untersuchten Bac. carotovorus- Sta mmes sich die Form 
der Bakterien und das Aussehen der Kolonien änderte. 

Daß die Weichfäule der Wurzeln von Daucus carota nicht durch 
Mischinfektion, sondern durch Bac. carotovorus in alleinigem Vorkommen 
hervorgerufen wird, hat schon Jones 1901 festgestellt. Verfasser be¬ 
stätigen es durch eigene Versuche. v. Bronsart. 

Atherton, Lee H. The increase in resistance to Citrus-canker with the 
advance in maturity of Citrus trees. (Erhöhung der Widerstands¬ 
fähigkeit gegen den Citrus- Krebs mit Fortschreiten der Reife 
bei den Ci7r««-Bäumen.) Phytopathology, 1921, 11. Bd., S. 70—78. 
Auf dem Felde konnte man nachweisen, daß viele Citrus-Arten 
im Jugendstadium eine viel größere Anfälligkeit gegenüber der Er¬ 
krankung (Citruskrebs, hervorgerufen durch Pseudomonas citri) besitzen 
als im axisgewachsenen Zustande. Matouschek, Wien. 

Mc Lean, F. T. A study of the structure of the stomata of two speeies 
of Citrus in relation to citrus canker. (Eine Studie über die Struk¬ 
tur der Spaltöffnungen zweier C/frus-Arten in ihrer Beziehung 
zum G'ifrws-Krebs.) Bull. Torrey Bot. Club, 1921, 48. Bd., S. 101 
bis 106, 1 Textfig. 

Citrus nobilis var. Szinkum hat eine enge Eisodialöffnung, C. grandis 
hat die äußeren Kutikularleisten schwach entwickelt, sodaß eine breite • 
Spalte zum Vorhof entsteht. Im ersten Falle ist die Benetzung der 
Schließzellwände sehr schwer, im zweiten erleichtert. Dies sind die Ur¬ 
sachen, warum einmal der bakterielle Erreger des C^rus-Krebses, 
Pseudomonas citri Hasse, schwer, das anderemal leicht eindringen kann. 
Sticht man die Blätter an, so sind, wie schon Peltier und Lee gezeigt 
haben, alle Citrus- Arten gleich empfänglich. Matouschek, Wien. 

Mc Lean F. T. and Lee, H. A. The resistance to citrus canker of Citrus 
nobilig and a Suggestion as the production of rcsistant varieties 
in other Citrus speeies. (Widerstandsfähigkeit von C. n. gegen den 
CtOiw-Krebs usw.) Phytopath. 1921,11. Bd. S. 109—114,1 Textfig. 
Pseudomonas citri, der Krebserreger, ist auf Citrus nobilis ein 
Wundparasit; die imverletzten Organe dieser Wirtpflanze werden durch 
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die Eigenart ihrer Epidermis geschützt. Bei anderen Citrus- Arten 
ist dies nicht der Fall, weil diese eine stärkere Anfälligkeit haben. Eine 
Bekämpfung könnte dadurch eingeleitet werden, wenn es gelänge, 
Periklinalchimären von C. nobilis mit anderen Arten herzustellen, 
wobei die Epidermis von C. nobilis zu liefern wäre. 

Matouschek, Wien. 

Shunk, J. Y. and Wolf F. A. Further studies on bacterial blight of 
soybean. (Weitere Untersuchungen über die Bakteriose der Soja¬ 
bohne.) Phytopathology, 1921, 11. Bd., S. 18—24, 1 Textfig. 
Auf Grund physiologischer Merkmale werden die Unterschiede 
zwischen Baclerium glycineum und B. sojae, beide Schädlinge der Soja¬ 
bohne, entworfen. Matouschek, Wien. 

EUiot, Charlotte. Halo-blight of Oats. (Der Hofrost des Hafers). Journ. 
agricult, Research, Bd. 19, 1920, S. 139 — 172, Figuren. 

Erreger dieser Krankheit: Bacterium coronofaciens n. sp. Schädlich 
nur dem Roggen, schwächer dem Weizen und der Gerste bei künstlicher 
Infektion. Die Haferrassen sind verschieden empfänglich. Formalin 
vermag die Krankheit einzudämmen; aber erst 30 ständiges Erwärmen 
bei 100° bringt Erfolg bei der Bekämpfung. Matouschek, Wien. 

Wilbrink, G. Die Gummikrankheit des Zuckerrohrs, ihre Ursache und 
Bekämpfung. Arcln Suikerind. Nederl.-Indie. 1920. S. 1399 
bis 1525. Fig. 

Krankheitsbild: Die Halme des Zuckerrohrs vertrocknen und färben 
sich rot. Ursache: Ein Bazillus, der nach allen Richtungen genau 
beschrieben wird, verschieden von Bacterium vasculorum Cobb, doch 
ähnlich den von R. G. Smith und E. F. Smith isolierten Lebewesen. 
Der neue Bazillus reduziert Lackmusmilch nicht und vermag Asparagin 
und NH 8 als N-Quelle nicht zu verwerten. Die Übertragung geschieht 
durch die beim Stutzen der Triebe benutzten Messer und Hackblöcke. 
Durch den in den Gefäßbündeln herrschenden Unterdrück werden die 
Bazillen bald in den Wasserbahnen der Bündel aufgesogen; Desinfektion 
der Schnittfläche zwecklos; Geräte mit 5 %igem Lysol zu desinfizieren. 

Matouschek, Wien. 

Kosen, H. R. Further observations on a bacterial root and stalk rot of 
field corn. (Weitere Beobachtungen Uber eine Wurzel- und 
Stengelfäule von Mais.) Phytopathology, 1921, 11. Bd., S. 74 
bis 79, 4 Textfig. 

An Wurzeln, Stengeln und Blättern von Maispflanzen tritt eine 
F'äulekrankheit auf, deren Erreger ein schnell wachsendes Bakterium ist. 

Matouschek, Wien. 
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Strandk, Fr. Rakovina bramboru. (Der Kartoffelkrebs.) Ochrana 
rostlin 1921. Prag. 1. Jg. Nr. 5/6. S. 6—8. 

Der Kartoffelkrebs ist in der tschechoslov. Republik bisher nur in 
N.-Böhmen aufgetreten, und zwar um Schluckenau auf 36 Feldern 
(8,06 ha), um Kaiserwalde auf 3 Feldern (0,87 ha), um Rosenhain auf 
1 Feld (0,2 ha). Diese Felder sind im Besitze von Kleinbauern, die sie 
nicht pflegen und Jahr für Jahr beliebiges Saatgut pflanzen. Von 
Staats wegen wurden um Schluckenau 23 Sorten auf einem Versuchs¬ 
felde angepflanzt; als immun erwiesen sich die Sorten: Jubel, Roode 
Star I., Preferent,Effect, Present,Eigenheim. Matouschek, Wien. 

Ravaz, L. et Verge, C. Sur la germination des spores du mildiou de la 
vigne. (Über die Keimung der Sporen des falschen Mehltaues des 
Weinstockes.) Cpt. r. hebd. d. sdano. de l’acad. d. scienc. Paris. 
1921, T. 173, Nr. 25, S. 1421-1423. 

Grund- und Brunnenwasser verhindern das Ausschwärmen und 
Keimen der Zoosporen, trotzdem keine Spur von Cu in diesen Gewässern 
vorhanden ist. Sie werden durch sehr kleine Zugaben von CuSO 4 , 
CO 2 und H s S0 4 zu einem für die Keimung sehr günstigen Medium. 
In Regen- und doppelt destilliertem Wasser erfolgt auch sofortiges 
Ausschwärmen und Keimen. Für die Hemmung der Sporenentvvicklung 
ergaben sich als Schwellenwerte für CuSO 4 1 : 300 000 bis 1 : 400 000 
(für H,S0 4 1 : 50 000), für CaS0 4 1 : 70 000 (für Na 2 CO, 1 : 20000). 
Die beiden letzten Lösungen werden bei Zutritt atmosphärischer Luft nach 
1 Stunde inaktiv infolge Karbonatbildung, sodaß dann selbst in gesät¬ 
tigter CaSO 4 -Lösung die Keimung erfolgt. Tau- und Regenwasserunter¬ 
suchungen in Weingärten ergaben, daß nur sehr heftige Regengüsse 
die letzten noch wirksamen Cu-Sporen beseitigen können. CuSO 4 - 
Behandlung ist also zu empfehlen; Kalkmilch ist unwirksam. 

Matouschek, Wien. 

Jackson, H. S. The Ustüaginales of Indiana. II and III. Proc. of the 
Indiana Acad. of sc. 1920, S. 157-163, 1 Fig.; S. 165-182. 

Der erste Beitrag erschien a. a. O. 1917, S. 119. In diesen beiden 
Beiträgen viele seltene Arten, neue Nährpflanzen, systematische und 
biologische Einzelheiten. Abgebildet wird der verschiedene Befall 
von Thecaphora iresine (Eli.) Jacks, auf dei Amarantacee Iresine 
paniculata (L.): bald sind nur kleine, bald große Bezirke im Blütenstande 
befallen, bald nur Stengelteile. Zum Schluß ein Wirteverzeichnis 
über alle 167 bisher im Gebiete nachgewiesenen Pilzarten. 

Matouschek, Wien. 

Zillig, H. Über spezialisierte Formen beim Antherenbrand Ustilago vio- 
lacea (Pers.) Fuckel. . Zentr. f. Bakt. II. Bd. 53. S. 33— 74. 
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Der Antherenbrand Ustilago violacea ist außerordentlich verbreitet: 
er kommt auf etwa 70 Caryophyllaceenarten, hauptsächlich auf Sileneen, 
vor. Schon Schellenberg (1911) und Kniep (1919) haben auf die 
Möglichkeit hingewiesen, daß sich bei der so ausgeprägten Spezialisierung 
der Rostpilze, auch hier spezialisierte biologische Rassen würden finden 
lassen. Verfasser versucht, diese Frage auf experimentellem Wege zu 
lösen. 

Einige dem Antherenbrand nahe verwandte Ustilago- Arten werden, 
da sie auch in den Antheren auftreten, manchmal mit U. violacea ver¬ 
wechselt, so Ustilago major, U. holostei, U. betonicae u. a., Varie¬ 
täten von U. violacea wurden von v. Lagerheim und von Clinton 
beschrieben, doch steht der experimentelle Beweis noch aus, daß es 
sich hier tatsächlich um konstante Varietäten handelt. 

Während das Aussehen der befallenen Wirtpflanzen auf keine 
Spezialisierung der Ustilago violacea schließen läßt — ein eigentliches 
typisches Krankheitsbild existiert ja bei Antherenbrand nicht —, wiesen 
die in künstlicher Kultur erhaltenen Sporidien unter gleichen Kultur¬ 
bedingungen zwar geringe, aber doch deutliche Unterschiede in Form 
und Größe auf, derart, daß z. B. die Sporidien der von Dianthus-Aiten 
erhaltenen U. violacea etwas größer und gleichmäßiger geformt sind 
als die von anderen Caryophyllaceen. Die von Kniep beobachteten 
makroskopischen Farbenunterschiede bei verschiedenen Sporidienkul- 
turen konnte Verfasser bei gleichaltrigen Kulturen nicht wahmehmen. 
Gestalt und Wuchsform der Sporidien wechselt auf verschiedenen Nähr¬ 
böden etwas, ebenso dasAussehen des Sporidieninhalts, ohne daß ein spezi¬ 
fisches Verhalten einzelner Pilzstämme hätte beobachtet werden können. 
Eher lassen sich kleine Verschiedenheiten im Verhalten bei der Spori- 
dienkopulation auf finden; so kopuliert z. B. die von Saponaria officinalis 
gewonnene Form von U. violacea ganz besonders schwer, auch geht 
sie mit der Form von Silene vulgaris nur sehr schwer Bastardkopulation 
ein, während die Sporidien sämtlicher anderen Foimen in allen nur 
denkbaren Kombinationen ohne weiteres kopulieren. Endlich zeigt 
noch die von Dianthus deltoides gewonnene Form eine Besonderheit: 
während man bei Isolierung der beiden Sporidiengeschlechter diese 
bei allen übrigen Formen auf Gelatineplatten in ungefähr gleichem 
Prozentsatz erhält, unterdrückt diese Form das eine Geschlecht völlig 
bei Wachstum auf Gelatine und bildet es erst auf Malzextrakt wieder 
aus. 

Der tatsächliche Beweis für eine Spezialisierung der großen Spezies 
Ustilago violacea auf besondere Wirtpflanzen konnte durch Versuche 
mit Wechselinfektion erbracht werden: nur Sporen von Dianthus 
carthusi anorum auf D. silvestris, von Melandryum album auf M. album 
und M. rubrum , von einer Kultumelke und von Dianthus carthusianorum 
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„Napoleon III“ auf Dianthus caryophyllus brachten eine Infektion 
zustande. Nachdem sich andere Kombinationen innerhalb der Gat¬ 
tungen von Caryophyllaceen als unwirksam erwiesen haben, „ist es 
wahrscheinlich, daß die meisten Wirtpflanzen eine eigene Ustilago 
violacea-Form besitzen“. 

Agrostemma githago und Silene rioctiflora, die bisher als Wirtpflanzen 
noch unbekannt waren, ließen sich erfolgreich mit der Form von Melandry- 
nm infizieren, Dianthus chinensis und Tunica prolifera mit der Form 
von Dianthus carthusianorum . Stellaria media, Saponaria vaccaria, 
Spergularia arvensis und Silene armeria widerstanden allen Infektions¬ 
versuchen. 

Als Infektionsarten kommen wohl nur Keimlings-, Blüten- und 
Triebinfektion in Betracht, wobei die Blüteninfektion durch Insekten 
wohl in der Natur die größte Rolle spielt. v. Bronsart. 

Thatscher, Lloyd E. A fungus disease suppressing expression of awns in 
a wheat-spelt hybrid. (Unterdrückung der Grannenbildung bei 
einem Weizen-Spelz-Bastard als Folge von Pilzbefall.) Journ. 
agric. Research, 1921, 21. Bd., S. 699—700, 1 Taf. 

F 2 -Aussaat von Triticum vulgare x spelta wurde mit Sporen von 
Tillelia foetens (B. et C.) Trel. ausgelegt, um brandresistente Pflanzen 
auszulesen. Es trat stets eine Unterdrückung der Grannenbildung 
in den pilzbefallenen Ähren ein an Pflanzen, bei denen die Grannen 
der normalen gesunden Ähren des gleichen Individuums sich normal ent¬ 
wickelten. . Matouschek, Wien. 

Nolte, 0. und Gehring, A. Zur Bekämpfung des gedeckten Haferbrandes 
durch Beizung. Deutsche Landw. Presse. Berlin. Nr. 75. 1921. 
Zur Verwendung gelangten die Beizmittel: Formalin in 0,25 %iger 
Lösung bei 12 Minuten Beizdauer, Uspulun in 0,3 %iger Lösung bei 
iy 2 Stunden Bei/dauer, Germisan in 0,75 %iger Lösung, Benetzungs¬ 
verfahren. Parallelversuche wurden in gleicher Weise auf gedüngtem 
Boden vorgenommen, während die zu dem ersten Versuch genommene 
Par/elle ungedüngt war. Beim Auflauf war eine deutliche Wiikung 
des Uspulun au erkennen. Uspulun wies in beiden Parzellen die höchsten 
Körnererträge auf, wenn es auch den Brandbefall nicht gänzlich zu 
vernichten mochte, was bei Formalin und Germisan der Fall war. 
Die Düngung hat keinen Einfluß auf die Wirkung der 1 Beizmittel gehabt. 

H. W. Frickhinger, München. 

Kutin, Adolf. Snet’prosovä(Ustilago panici-miliacei Wtr.) a vy znacny zpusob 
jeji niceui. (U. p.-mil. und eine bezeichnende Art ihrer Vernich¬ 
tung.) Ocbrana rostlin. Jg. 1, 1921, Prag. Nr. 3, S. 4—6, 1 Fig. 
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Während man gegen den Hirsebrand mit denselben Mitteln vorgeht 
wie gegen TiUetia tritici, schütten die Landwirte in O.-Böhmen und 
Mahren die Hirse durch die Flamme eines Strohfeuers; dann gelangt 
das Saatgut in gründlich desinfizierte Säcke, wozu sich 1 %ige Formalin¬ 
lösung sehr eignet. Die Keimkraft leidet bei richtigem Verfahren nicht. 

Matouschek, Wien. 

Line, J. A note on the biology of the „Crown-gall“ fungus of Luceme. 
(Bemerkung über den „Krongallen-Pilz“ der Luzerne.) Proceed. 
Cambridge philos. societ. Bd. 20, 1921, S. 360—365, 7 Fig. 

Au 3 Orten in England traten die „Kronengallen*' genannten 
warzigen Gebilde an der Luzerne auf. In den Kulturen keimten die 
30 — 45 n großen Sporen des Erregers Urophlyctis alfalfae P. Mag. nur 
in wenig Prozenten; am leichtesten tun sie dies, wenn sie leicht gedrüt kt 
»erden oder wenn die Sporangien der Fäulnis durch Schimmelpilze 
oder Bakterien ausgesetzt waren. Es gibt wohl nur eine äußere Zoo- 
sporangienbildung. Infektion an den häufigen Adventivknospen; die 
Gallen sind nur hypertrophierte Knospen. Jede junge Hyphe endigt in 
eine lkemige kugelige Sammelzelle, die an der Spitze einen Hausto- 
rialfortsatz trägt; später wird sie 10—lökernig, auch größer. Peripher 
werden durch dünne Wände 2—4 einkernige Plasmamassen abgegliedert, 
die je wieder eine gleiche Hyphe mit Sammelzelle liefern. Der viel¬ 
kernige Rest der anfänglichen Sammelzelle wird zur gestielten, über 
lOOkernigen Dauerspore, der ganze Inhalt ersterer wird dabei ver¬ 
braucht. Die wachsende Spore trägt noch Haustorialfortsätze, die mit 
der Reife schwinden. Infektion der Luzerne am leichtesten vom Sep¬ 
tember-Februar, ferner in jedem Alter über 6 Monate. Letzteres gilt 
auch für andere Medicago -Arten und Leguminosen-Gattungen. 

Matouschek, Wien. 

Moesz, G. Hazlinsky nßniely rozsdagombäjunak megfejtese. (Be 
richtigung der Bestimmungen einiger Rostpilze von Fr. Hazslinsky.) 
Magyar, botanik. lapok, 1920, Budapest. S. 10—15. 

Aecidium amphigenum Hzsl. 1876 auf angeblichen Blättern von 
Leontodon taraxaci in der Tatra gehört zum Aecid. von Puccinia podo- 
rpermi DC. — Aecid. gregariutn Hzsl. auf angeblicher Silene noctiflora 
gehört zu Pucc. tragopogi Cda. auf Tragopogon orientale (?), Aec. salviae 
Hzsl. zu Pucc. phlomidis Th. — Pucc. comuta Hzsl. besteht aus Pucc. 
nigrescens Kirchn.. soweit auf Salvia verticillata auftretend, und aus 
Pucc. salviae Ung. soweit auf Salvia glutinosa lebend. — Pucc. jagopyri 
Hzsl. ist, da nicht auf Fagopyrum, sondern auf Calystegia sepium lebend, 
Pucc. convolvuli Cst. — Uredo origani Hzsl. ist die Uredoform von Pucc. 
menthae Pers. - Aecid. trifolii Hzsl. ist wohl Uromyces minor Schroet. 

Matouschek, Wien. 
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Gonzälcz Fragoso, Rom. Pugillus mycetorum Persiae (lcct. Ferd. Mar- 
tinez de la Escalera) et Pugillus sccundus mycetorum Persiae. Bot. 
real soc. espanola de hist. nat. Madrid, T. 16, 1916, S. 167—174, 
T. 18, 1918, S. 78—86. 

— — — Un Uredal nuevo de la flora Ibärica. (Eine neue Uredinee 

der iberischen Flora.) Ebenda, T. 20, 1920, S. 309—310. 

Neue parasitische Arten: Uredo salicis acmophyllae auf Blättert) 
von Salix acmophylla aus Persien und Uredo Lamarckiae, auf Blättern 
und Blattscheiden von Lamarckia aurea bei Barcelona. 

Matouschek, Wien. 

Gonzälcz-Fragoso, R. Nuevas facies ecidianas de las provincias de la 
Puccinia Isiaca (Thüm.) Winter. (Neue Äzidienformen von P. I.) 
Bol. R. soc. espann. hist. nat. 1921, 21. B., S. 195—198, 1 Textfig. 

— — Algunos Demaciäceos de la flora espanola. (Einige Dematieen 

der spanischen Flora.) Ebenda, S. 93—99, 1 Textfig. 

Es werden Äzidienformen folgender Pilze beschrieben: Puccinia 
isiaca auf Erucastrum obtusangulum, Sisymbrium aUiaria, Reseda phy- 
teuma, Echium planlaginenm, Cynoglossum cheirifolium, Erodium sp., 
Veronica hederifolia und Bupleurum parviflorum. — Helminthosporium 
smilacinum n. sp. ad interim wird von Smilax beschrieben. 

Matouschek, Wien. 

TiOng, W. H. Notes on new or rare species of Rusts. (Bemerkung über 
neue oder seltene Rostpilzarten.) Botan. Gazette, 1921, 62. Bd.. 
S. 39—44. 

Neue Arten: Oymnosporangium cupressi auf Cupressus arizonica, 
Ravenelia subtortuosa auf Acacia suffruiescens, Rav. cassiae Covesii auf 
Cassia Covesii. Matouschek, Wien. 

Blasdale, Walt. C. A proliminary list of the Uredinales of California. 
(Vorläufige Liste der Uredinales von Kalifornien.) Univ. of Ca¬ 
lifornia Publications, Vol. 7, Nr. 5, 1919, S. 101—157. 

Neue Arten: Puccinia yosemitana auf Oilia pungens var. Hookeri, 
P. cordylanthi (II. u. III.) auf Stengeln und Blättern von Cordylanthes 
filifolia ; Uredo nicotianae auf Nicotiana Bigelouni. Im ganzen sind 
237 Äxten genannt. Systematische und biologische Einzelheiten. 

Matouschek, Wien. 

Mains, ,E. B. Unusual rusts on Nyssa and Urticastrum. (Ungewöhn 
liehe Roste auf N. und U.) Americ. journ. of Bot., 1921, 8. Bd., 
S. 442—451, 6 Fig. 

Die zu Uredo nyssae (Eli. et Tracy) gehörigen Teleutosporen wurden 
gefunden; die Art gehört in eine neue Gattung, Aplospora genannt: 
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Teleutosporenlager auf der Blattunterseite, rund. 0,2 —0,5 mm im 
Durchmesser, gesellig in kleinen Gruppen, von der Epidermis zuerst 
bedeckt, dann nackt, blaßgelb durchscheinend, von der Keimung an 
aschefarben: Teleutosporen zylindrisch, 7—15 x29—40 fi, oben und 
unten abgerundet, in einer Lage; Wand sehr dünn; bald mit typischen 
Basidien keimend. Pykniden und Äzidien unbekannt, Uredo bekannt. 
Letzter und die Teleutosporen kommen auf Nyssa aquatica vor. Es 
könnte Caeoma strobilinum oder ein Peridermium auf Pinus als Aecidium 
zu obiger Art gehören. — Auf Urticastrum divaricatum wurden die Uredo- 
und Teleutosporen gefunden, welche zum Aecidium dicentrae Trel. auf 
Dicentra cucullaria gehören. Die Art gehört zu Ceratelium. — Die Me- 
lampsoreen, deren Teleutosporen ohne Ruheperiode keimen, stellt Verf. 
in folgende eine Reihe: Aplospora —> Cerotelium dicentrae -> C. cana- 
valiae Cronartium 

— Kuehneola. Matouschek, Wien. 

Hriksson, J. Nouvelles 6tudes biologiques sur la Rouille des Mauvos 
(Pucciaia Malvacearum Mont.). (Neue Untersuchungen über den 
Malvenrost, P. M.) Cpt. r. acad. sc. Paris, 1921, T. 173, S. 925 
bis 928. 

Der Malvenrost hat zwei biologisch ungleiche, morphologisch aber 
gleiche Sporenformen. Die eine Form erscheint im Spätherbste („Herbst¬ 
form“) an jungen Pflanzen der AUhaea rosea aus im Juni gesäten Samen, 
und auf Pflanzen, die den vorhergegangenen Winter überdauert haben, 
aber nur bei schon erkrankt gewesenen. Es kann auch eine gesunde 
Pflanze erkranken, wenn sie während der Sommersporenbildung bei 
einer erkrankten gewachsen ist. Eine kranke gesundet manchmal wieder, 
wenn die Energie des Pilzes erschöpft ist. Die zweite Form („Sommer¬ 
form“) tritt in Schweden in bestimmten Jahren auf überwinterten 
Pflanzen im Frühjahre bis Sommer auf und erzeugt nur lange Myzel¬ 
fäden mit Konidien, während die Herbstsporen unter Wasser zu einem 
geradlinigen Myzel mit Konidien an den Enden keimen; auf Wasser 
oder im Dunstraum kultiviert bilden sie aber kurze, dichte Promyzelien 
mit Sporidien. Matouschek, Wien. 

Waterhouse, W. L. Studios in the pbysiology of Parasitism. VII. In- 
fection of Berberis vulgaris by Sporidia of Puccinia graminis. (Un¬ 
tersuchungen zur Physiologie des Parasitismus. VII. Ansteckung 
von B. v. durch die Sporidien von P. g.) Ann. of Bot., 1921, 
35. Bd., S. 557—564, 19 Textfig. 

Die Infektionsversuche an jungen Berberis- Blättern ergaben: 
Es klebt der KeimRchlauth oder ein schnabelförmiger Auswuchs der 
Sporidie mit seiner Schleimhülle an der Blattoberfläche. Es wird ein 
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feiner sondenartiger Fortsatz gebildet, der die Kutikula und eini g e 
darunter liegende Schichten durcbdringt und in der Zelle selbst an 
seiner Spitze sich verzweigt. Das Festhaften erzeugt mechanischen 
Druck, es reißt die Kutikula und der Fortsatz kann eingeschoben werden. 
Enzyme spielen keine Rolle. Es liegen also Verhältnisse vor, wie sie 
Blackman und Welsford für Botrytis, Dey für Colletotrichum Linde- 
muthianum annehmen. Matouschek, Wien. 

Puttick, G. F. The reaction of thc F 2 - gcneration of a cross between 
a common and a durum wheat to two biologic forms of Puccinia 
graminis. (Verhalten der F* - Generation einer Kreuzung zwischen 
gewöhnlichem und Hartweizen gegen zwei biologische Formen 
von Puccinia graminis.) Phytopathol. 1921, 11. Bd., S. 205 — 213. 

Man bastardierte eine zu Triticum durum gehörende Weizensorte, 
die gegen Puccinia graminis tritici resistent, aber gegen eine andere 
Rostvarietät anfällig war, mit einer Sorte von T. vulgare, welche gegen 
beide Rostrassen umgekehrt reagierte. Bei der F t -Generation sah 
man alle Übergänge zwischen völliger Immunität und starker Anfällig¬ 
keit. Die Art der Reaktion der beiden Weizensorten auf die eine der 
geprüften Rostformen ist durch ein einziges Faktoienpaar bedingt. 
Da bei einem Teile der F s -Sämlinge völlige Resistenz gegen beide 
Rostformen festgestellt werden konnte, so wäre es möglich, Weizensorten 
durch Kombinationszüchtung hervorzubringen, die gegen alle Varietäten 
von Pucc. graminis tritici immun sind. Matouschek. Wien. 

Jackson, H. S. and Mains, E. B. Aecidial stage of the orange leafrust 
of wheat, Puccinia triticina Eriks. (Äzidienform des Weizengelbrostes 
P. t.) Journ. Agr. Research, Vol. 22. Nr. 3, S. 151—173, 1921. 
Verfasser haben die Äzidien von Puccinia triticina im Warmhause 
experimentell an Thalictrum hervorgerufen. Die verschiedenen Arten 
dieses Ranunculaceen-Genus waren nicht gleich empfänglich; Th. 
occidentale ist überhaupt immun. Die genannte Puccinia hat im Aeci- 
dium- Stadium nur Thalictrum als Wirtpflanze, da Impfversuche mit 
diesem Genus nahe verwandten Pflanzen stets negativ ausfielen. 

Matouschek, Wien. 

Hoemer, G. R. Miscellaneous studies on the crown rost of oats. (Ver¬ 
schiedene Untersuchungen über den Hafer-Kronenrost.) Americ. 
Journ. of Bot., 1921, 8. Bd., S. 452-456, 1 Taf. 

Nach Mc. Alpine soll Puccinia coronata durch Saatgut nach Austra¬ 
lien eingeschleppt worden sein. Verfasser zeigt, daß Avena- Körner 
nicht befallen werden, wenn sie mit Uredosporen des Pilzes beschmiert 
oder in mi t, solchen Sporen reich versehener oder bestreuter Erde keimen. 
In Minnesota überwinterte Uredosporen erzeugen das Myzel nicht. 
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Am Lichte entwickelt sich der Pilz schlechter als im Dunkeln. Um die 
Infektionsstellen entsteht Anthokyan. Zur Resistenz der Hafervarietäten 
steht das Auftreten von Teleutosporen nicht in Beziehung. 

Matouschek, Wien. 

Hoerner, G. R. Gemination of Aecidiospores, Urediniospores and Te- 
liospores of Pnccinia coronata. (Keimung der Aecidio-, Uredo- und 
Teleutosporen von P.c.) Bot. Gazette, 1921, 72. Bd., S. 176—177. 
Die Aecidio- und Teleutosporen wurden nicht zur Keimung ge¬ 
bracht; Uredosporen keimten noch nach 87 Tagen, nachdem die be¬ 
fallene Pflanze, Avena sativa, ins Her bar gelegt' ward. Die Lebens¬ 
fähigkeit dieser Sporen wird stark verkürzt, wenn die Uredosporen 
ungeschützt vor höheren Temperaturen und vor Licht aufbewahrt 
werden. Minimum für die Keimung +7°, Optimum 18°, Maximum 
32°. Matouschek, Wien. 

Walker, J. C. Rost of onion followed by a secondary parasite. (Zwiebel¬ 
rost, gefolgt von einem Folgeparasiten.) Phytopathology 1921, 
11. Bd., S. 87—90, 2 Textfig. 

Auf von Puccinia asparagi befallenem Allium cepa var. bulbellifera 
trat als Folgeparasit Botrytis sp. auf. Matouschek, Wien. 

Fromme, F. D. and Wingard, S. A. Yarietal susceptibility of beans to 
rast. (Sortenempfänglichkeit der Bohnen gegen Rost.) Journ. 
agric. Research, 21. Bd.. 1921, S. 385—404, 5 Taf. 

Man impfte spärlich mit Uredosporen von Uromyces appendiculalus 
Fries eine sehr anfällige Bohnenrasse; von guten Uredopusteln wurde 
weiter geimpft, zuletzt mit dieser reinen Pilzlinie eine bestimmte Bohnen¬ 
rasse infiziert, welche das Material für alle Versuchsserien lieferte. 
Die Uredosporen lagen 24 Stunden in der Feuchtkammer; verwendet 
wurde als Dosierung Je die Aufschwemmung einer Pustel in 1 ccm 
Wasser; im ganzen infizierte man gleichzeitig 40 Pflanzen (je 10 In¬ 
dividuen von 4 Rassen). Nach 24 Stunden in der Feuchtkammer brachte 
man alle ins Gewächshaus. Es ergab sich: Stangenbohnen waren emp¬ 
fänglicher als Buschbohnen, grünhülsigc Sorten empfänglicher, als 
Wachsbohnen. Resistente Sorten mit einfarbig roten oder rotgefleckten 
Samen, solche mit weißen empfänglicher als anders gefärbte. Sorten 
vom Mark-Typus resistent, Perlbohnen am empfindlichsten gegen 
Rost. An empfänglichen Sorten ist im Freilande der Emteverlust 50 
bis 100 %- Die Pilzart kommt in Nordamerika auf 10 Phaseolus-, 
2 Dolichos-, 2 Strophostyles-, 3 Vigna-Arten und auf Vicia faba vor. 
Der Roststamm von Phaseolus vulgaris, mit dem die Verfasser arbeiteten, 
ergab Infektion auf vielen Sorten dieser Art und bei PA. acutifolius 
latifolius Freem., aber schwache bei einer Sorte von PA. lunatus im 
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Gewächshause. Acht andere Sorten dieser Art blieben im GewäohBhause 
und im Feldversuche frei von Rost. Nicht infiziert wurde Vicia, Dolichos 
sesquipedalis, Vigna sinensis. Eine auf letzterer isolierte Rostform 
infizierte Ph. vulgaris nicht, von 16 Rassen von V. sinensis wurden außer 
der Ausgangsrasse 2 nahestehende Sorten infiziert. 

Matouschek, Wien. 

Tobler, Fr. Zur Kenntnis der Lebens* und Wirkungsweise des Flachs¬ 
rostes. Faserforschung, 1921, 1. Bd., S. 223—229, 4 Textfig. 
Melampsora lini verursacht beim Flachs den allmählichen Schwund 
der Wandsubstanz der Bastfasern beim Eindringen der Hyphen von 
innen her. Das ganze vom Pilz befallene Gewebe verholzt zumeist, Pektin 
zerstörende Bakterien können nicht wirken. Die übliche Rotte kann die 
befallenen Flachsstengelteile nicht angreifen, diese Teile bleiben auf der 
Faser als Flecken erhalten und machen sie brüchig. 

Matouschek, Wien. 

Mayor, Eug. Vn Uromyces nouveau r6colt£ dans le Valais. (Ein 
im Wallis gesammelter neuer Uromyces.) Soc. Neuchateloise d. 
sc. natur., Bull. T. 75, An. 1919/20,Neuehatel, 1921, S. 40—44, Fig. 
Auf lebenden Blättern und dem Kelche von Hippocrepis comosa 
kommt in Wallis die neue Art Uromyces hippocrepidis vor, von der Uredo- 
und Teleutosporen bekannt sind. Matouschek, Wien. 

Beauverie, J. Sur l’adaptation xerophile des euphorbes parasitbes 
par des rouilles. (Xerophile Anpassung der von Rostpilzen 
befallenen Euphorbien). Cpt. rend. d. söanc. de la soc. de biol. 
Paris, 1921, T. 84, S. 401-403. 

Die von Uromyces pisi befallenen Arten Euphorbia cyparissias 
und E. verrucosa erschienen 1918 eigenartig verändert. Die wie gewöhn¬ 
lich befallenen Pflanzen entwickelten axilläre oder terminale normale 
Sprosse ohne Pilzbefall. Erklärung: Im ersten feuchten Frühjahr 
wuchsen Wirtpflanze und Pilz gemeinsam heran, die folgende 20tägige 
Trockenheit verlieh der Euphorbia xerophilen Habitus, der Pilz 
erzeugte viel Zucker. Die folgende 10 tägige Regenzeit brachte den 
Zucker zur Auflösung, der Pilz verlor seine Aktivität, die Euphorbia 
litt nicht mehr durch dep Pilz. Sc bestätigt Verfasser die von Tischler 
experimentell gefundenen Tatsachen. Matouschek, Wien. 

Lender, A. Le parasitisme du Spinellus macrocarpus Karsten. Cpt. rend. 
d. s6anc. de la soc de phys. et d’hist. natur. de Geneve, Bd. 38, 
Nr. 1, 1921. S. 21-26. 

Inden Wäldern von Yvresbei Genf fand Verfasser Herbst 1920 auf 
der kleinen Agaricinee Mycena epipterygia die Mucorinee Spinellus 
macrocarpus als Parasit. Die Sporen des letzteren keimen in einem 
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Infus des Pilzes Tricholoma terreum. Das Myzel des Spinellus lebt auf 
verschiedenen Nährböden als Saprophyt. Auf sterilem Nährboden 
können die Sporen nicht keimen. Der Pilz zeigt keinen Geotropismus 
und nur schwachen Phototropismus. Matouschek, Wien. 

Rodway, L. On Polyporus pulcherrimus n. sp. Papers and proceed. of 
the royal societ. of Tasmania, 1921, S. 176, 1922 erschienen. 
Auf den Stämmen der „grünen Buche“ und auf einem Eucalyptus 
lebt die genannte Axt als Wundparasit, geht aber auf gesundes Holz über. 
Die Art ist mit P. confluens verwandt. Matouschek, Wien. 

Richards, B. L. Pathogenicity of Corticium vagum on the potato as 
affected by soil temperatore. (Abhängigkeit der Pathogenizität 
von C. v. der Kartoffel von der Bodentemperatur.) Journ. agric. 
Research, 21. Bd., 1921, S. 459—482, 6 Tf. 

Es wurde Rhizoctonia solani an der Kartoffelpflanze studiert. Ein¬ 
mal verursacht sie auch bei dichter Umspinnung der Stengelbasis 
keinen besonderen Schaden, sodaß aus sklerotienbedeckten Knollen 
sich gesunde Pflanzen entwickeln, anderemale aber ist sie die Ursache 
des gefährlichen Stengelkrebses und tötet junge Triebe, noch ehe sie 
den Boden durchbrechen. Der Parasitismus des Pilzes ist sehr von der 
Bodentemperatur abhängig. Im Gewächshause wurden mit gleichem 
Boden und Stamme Versuche angestellt: Schwerste Stengelverletzungen 
bei 15—21°; 18° war das Optimum für Zerstörung der Gewebe und Be¬ 
schädigung des Vegetationskegels, und auch für Noimalentwicklung 
der Pflanze, die über 24° abnorm wächst. Über 21° rasche Abnahme 
des Parasitismus. Infolge raschen Wachstums dei Sprosse (Optim. 
24 °) entrinnt der Vegetationskegel dem Pilze und durchbricht bald den 
Boden. Matouschek, Wien. 

Killian, Ch. La sexualitä des Ascomycfetes et leurs relations avec les 
autres Champignons. (Die Sexualität der Askomyzeten und ihre 
Beziehungen zu anderen Pilzen.) Bull. biol. France et Belgique, 
1921, 54. T., S. 179—251, 29 Textfig. 

Die Uredineen lassen sich phylogenetisch »n die Formen der Asko- 
myaeten anschließen, welche askogene Hyphen nur in Form einfacher 
Fäden bilden. Asci sind homolog den Aecidiosporen, die Verschieden¬ 
heiten zwischen beiden sind auf Anpassungen an die parasitische Le¬ 
bensweise dei Uredineen zurückzuführen. Die Homologie dei Paar- 
kemgeneration, dann die Ascus- und Basidienbildung sprechen für die 
Verwandtschaft der Uredineen mit den Autobasidiomyzeten und den 
Ustilagineen. Schnallenlose Basidiomyzeten entsprechen den Asko¬ 
myzeten ohne Hakenbildung; Apogamie kommt hier wie dort vor. 
Die Heterothallie von Autobasidiomyzeten und Ustilagineen betrachtet 
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Verfasser als sekundäres Merkmal, das die enge Verwandtschaft mit den 
Askomyzeten nicht hindert. Die letzteren sind die uisprünglicheren. 

Matouschek, Wien. 

Killian, K. Über die Ursachen der Spezialisierung bei den Ascomyceten. 

I. Die Monilia cinerea der Kirschen. Zentr. f. Bakt. II. Bd. 53. 

S. 560—5*7. 

Verfasser hat die Monilia cinerea im allgemeinen häufiger auf 
Steinobst, Mon. fructigena mehr auf Kernobst beobachtet, betont 
jedoch, daß dies Vorkommen nicht für alle Gegenden zutrifft, eine 
strenge Spezialisierung also nicht vorhanden ist. Krüger und Frank 
(Gartenflora 1895) sprechen der Monilia die Spezialisierung ab. Bei 
Infektion reifer Früchte gedeihen beide Monilia-Arten auf der gleichen 
Fruchtart gleich gut, während Blüten- und Zweiginfektion nach Beh¬ 
rens (Zentralbl. f. Bakt. II, 1898) nur auf bestimmten Wirtpflanzen 
gelingt. Daraus schließt Behrens auf das Vorhandensein zweier Formen 
von Monilia, einer mehr saprophytischen Fruchtmonilia, die überall 
auf tritt, und einer parasitischen Zweigmonilia, die an einigen Obst bäumen 
(Kernobst, Zwetsche, Pflaume) fehlt. 

Durch Kulturversuche, die Verfasser mit Monilia cinerea von 
Süß- und Sauerkirschen angestellt hat, konnte er nachweisen, daß es 
bei dieser Art keine Frucht- und Zweigmonilia gibt, wohl aber eine 
Differenzierung in Süßkirschen- und Sauerkirschenform. Die kulturellen 
Unterschiede waren konstant, wenn auch je nach dem benutzten Nähr¬ 
boden mehr oder weniger stark ausgeprägt. Der Hauptunterschied zeigt 
sich in der Ausbildung der Myzelien: während die Süßkirschenmonilia 
vorwiegend gleichmäßig wachsendes Luftmyzel bildet, findet Verfasser 
bei der Sauerkirschenmonilia hauptsächlich rhythmisch in Tageskreisen 
(Hexenringen) wachsendes Myzel, das innerhalb des Nährsubstrats 
bleibt. Auch ist eine sehr üppige Sklerotienbildung auf fast allen ver¬ 
wendeten Nährböden für die Sauerkirschenmonilia charakteristisch. 
Durch Varüeren der C- und N- Quellen in künstlich zusammengesetzten 
Nährsubstraten gelang es, die charakteristischen Eigentümlichkeiten 
der einen Monilia bei der anderen mehr oder weniger stark hervorzu¬ 
rufen ; so konnte durch Pepton als N- Quelle bei der Süßkirschenmonilia 
Zonenbildung, bei der Sauerkirschenmonilia üppiges Luftmyzel erzwungen 
werden. Bei N-Mangel war an der Süßkirschenmonilia eine gewisse 
Annäherung an die morphologische Gestaltung der Sauerkirschen¬ 
monilia zu beobachten. Bei künstlicher Infektion ruft die Süßkirschen¬ 
monilia auf der Sauerkirsche die gleichen Krankheitserscheinungen her¬ 
vor wie die Sauerkirschenmonilia. Die aus künstlich infizierten Sauer¬ 
kirschen gezüchtete Süßkirschenmonilia verhält sich in der Kultur ganz 
normal. Hat sie jedoch erst das Holz des Wirtbaumes durchwachsen. 
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so zeigt es sich, daß sie sich durch den monatelangen Aufenthalt in dem 
ihr fremden Substrat verändert und manche Eigentümlichkeiten der 
Sauerkirschenmonilia angenommen hat. Ein gleiches Verhalten zeigen 
übrigens auch Kulturen, die aus einer Aufschwemmung von Sklerotien 
gewonnen sind. 

Es ist nach allen Versuchen anzunehmen, daß man es bei der Mo- 
nilia cinerea der Kirschen mit 2 physiologisch und morphologisch ver¬ 
schiedenen Rassen zu tun hat, die Verfasser „Monilia cinerea cerasi“ 
(Sauerkirschenform) und ,,M. c. avium “ (Süßkirschenform) nennt. 

Zu einem ähnlichen Resultat haben Untersuchungen von Wormald 
(Ann. of Bot. 1920) geführt, der mit einer amerikanischen Monilia 
cinerea und mit M. frucligena arbeitete. v. Bronsart. 

Weese, J. Über einige Ascomyceten aus dem Mährisch*Schlesischen 

Gesenke. Ber. d. deutsch, bot. Ges. 39. Jg. 1921. S. 108 — 113. 

Auf einem die Zapfenspindel tragenden Zweige von Abies alba 
zu Karlsbrunn (Schlesien) fand Verfasser Nectria tricolor Höhn., die 
auch auf Erlenwurzeln bei Freudental (Schlesien) gefunden wurde. 
Sie wird genau beschrieben. In ihren Formenkreis gehört N. cinnabarina 
f. rosae. — Auf dem Stroma von Diatrype disciformis auf Fagus-Ä sten 
fand daselbst Ni'eßl Epicymatia episphaerica n. sp., die aber zu Berle- 
siella parasitica (Fabre) Höhn, gehört. Auf Blättern von Vaccinium 
vitis idaea sammelte Nießl Meliola sudetica n. sp., die nach Verfasser 
M. nidulans (Schw.) Cke. (-M. Ellisii Roum.) ist; Verf. fand den Pilz 
oft auch auf V. myrtillus im Gesenke. Matouschek, Wien. 

Arnaud, G. Sur les affinitäs des Erysiphäes et des Parodiopsidäes. 

(Über die Verwandtschaft der Erysipheen und Parodiopsideen.) 

Cpt. rend. acad. sc. Paris, 1921, T. 173, S. 1394—96. 

Unter den Pyrenomyzeten stellen die Erysipheen und Parodiopsi¬ 
deen zwei Parallelgruppen derselben Familie vor. Das hauptsäch¬ 
lichste Unterscheidungsmerkmal liegt in der verschiedenen Ausbildung 
des Myzels innerhalb der Wirtpflanze: Es ist bei den Erysipheen meist 
auf epidermale Saugfortsätze reduziert, bei den Parodiopsideen aber 
stark interzellulär entwickelt. Zu den letzteren gehört auch Perisporina 
truncata (Stev.), die nur einen einzigen Myzelfaden durch die Spaltöff¬ 
nung bis zu einem Nerven entsendet, welcher hier nur einen Saugfortsatz 
erzeugt. Er ist gleichsam einem Fühlfaden zu vergleichen. Einen Über¬ 
gang zwischen diesen beiden Familien bildet diese Art nicht, da sie 
bezüglich ihrer Entwicklung sehr schwankt. Konzeptakeln bilden sich 
namentlich dann, wenn starker Befall durch Cicinnobella parodiellicola 
P. Henn. vorliegt. Matouschek, Wien. 

Zeitschrift für Pflaozenkrankheiten. XXXIU, 5 
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Kasch, W. Zur Bekämpfung des echten Mehltaues des Weinstockes. 
Handelsblatt für den deutschen Gartenbau. 36. 1921. S. 403. 
Durch Anwendung von E. de Haens flüssigem Schwefel, bei der 
ersten Bespritzung 50 g Schwefel auf 100 Liter Wasser, bei der 2. und 3. 
Bespritzung 100 g fl. Schwefel auf 100 Liter Wasser, hatte Verfasser 
K sehr gute Erfolge gegen Rebenmehltau. Auch Rosenmehlteu und 
amerikanischer Stachelbeermehltau konnte mit der schwächeren Lösung 
erfolgreich bekämpft werden. Laubert. 

Wähling, G. „Solbar“ und „flüssiger Schwefel“ zur Bekämpfung des 
Apfel- und des amerikanischen Stachelbeermehltanes, sowie der Kohl¬ 
hernie. Erfurter Führer im Obst- und Gartenbau. 22. 1921. 
S. 201—202. 

Gleich nach der Blüte wurden stark vom Apfelmehltau befallene 
Bäume mit den genannten Mitteln in der vorgeschriebenen Weise be¬ 
spritzt, mit dem Erfolg, daß der Mehltau nach einer Woche völlig ver¬ 
schwunden war. Da er sich aber später wieder einstellte, mußte die Be¬ 
spritzung öfter wiederholt werden. Bei Stachelbeeren grniipte eine ein¬ 
malige Bespritzung gleich nach der Blüte, doch sei auch hit r eine Wieder¬ 
holung zweckmäßig, außerdem eine vorbeugende Behandlung im Winter. 
Stark vor. Kohlhernie Indallenei überwinterte] Weiß-, Rot-, Wirsing- 
lind Blumenkohl wurden teils mit kolloidalem Schwefel, teils mit Solbar - 
lösung wie vorgeschrieben begossen. Vorübergehend trat Gelbwerden 
ein. Später wurde die Anwendung wiederholt. Die Pflanzen zeigten 
freudiges Wachstum und nur wenig Kohlhemie bei der Ernte. 

Laubert. 

ßöhlje, A. Kochsalzlösung gegen Stachelbeermehltau. Deutsche Obst- 
bauzeitung. 67. 1921. S. 147—148. 

Gegen Stachelbeermehltau haben sich nach B. Bespritzungen mit 
Kochsalzlösung, 20—30 g auf 1 Liter, das erste Mal im Winter und das 
zweite Mal unmittelbar vor dem Austreiben und dann mit 8—12 g 
auf 1 Liter vor der Blüte, nach der Blüte und weiter alle 10—14 Tage 
gut bewährt. Laubert. 

Höstermann. Bekämpfung des amerikanischen Stachclbecrinehltaus. 

Handelsblatt f. d. deutschen Gartenbau, Jalirg. 36, 1921, S. 281. 
Bespritzungen mit 1 %igem ,,Solbar“ der Firma F. Bayer ti. Co. 
in Leverkusen haben bei viermaliger Vornahme (23. III., 30. IV., 15. V., 
1. VI.) sehr gute Erfolge bei der Bekämpfung des amerikanischen 
Stachelbeermehltaues gezeitigt. Matouschek, Wien. 

Geld, H. Stachelbeersorten, die gegen Mehltau wenig empfindlich sind. 
Mit 4 Abb. Erfurter Führer im Obst- und Gartenbau. 22. 1921. 
S. 177—178, 186—188. 
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Zu den wertvollsten, wenig unter Mehltau leidenden Stachelbeer¬ 
sorten werden von G. gerechnet: London. Braunrote Riesenl>eere, 
Rote Preisbeere. Yaxlev Hero. Riese von Coethen, Beste Grüne, Grüne 
Flaschen beere. Grüne Riesenbeere, Prinz von Oranien, Riesen-Zitronen- 
leere. Hoenlngs früheste, während die wertvolle Industry stark anfällig 
ist. Außerdem wird Lieht halten der Kronen und von Mai bis Juni 
mehrmaliges Spritzen mit 4 %iger Seifenlösung mit Zusatz von 4 % 
Quassialösung empfohlen. Kurztriebige, stark verzweigte Sorten sollen 
■jemieden werden. Laubert. 

Dittmar. Staehclbeersorten, die gegen Mehltau wenig empfindlich sind. 
Erfurter Führer im Obst- und Gartenbau. 22. 1921. S. 203. 

Im Gegensatz zu anderen Behauptungen fand D. die Früchte der 
..Roten Preisbeere“ stark mohltnuanfällig. Keinen oder nur geringen 
Mehltaubefall zeigten: Maurers Sämling, Frühest© Mai, Riesen-Zi- 
imnenbeere, Frühe von Neuwied, Erfurter Riesen. Der Erdboden wurde 
im Herbst geschollert, im Frühjahr geforkt und fein gemacht. 

Laubert. 

Druck, M. und Sempert, G. Der Apfel-Mehltau und seine Bekämpfung. 
Praktischer Ratgeber im Obst- und Gartenbau. 36. 1921. S. 264 
bis 265. 

Nach D. trat der Apfelmehltau (bei Frankfurt a. M.) im allgemeinen 
nicht sonderlich stark auf, was darauf zurückgeführt wird, daß die Bäume 
'tets stark ausgelichtet und möglichst alle kranken Triebe ausgeschnitten 
wurden. Als Bekämpfungsmittel hätten sich Schwefelkalkbrühe, auch 
Schwefelleberbrühe am tasten bewährt. Stärkeren Befall zeigten Weißer 
Klarapfel, sowie Landsberger Renette, Bismarckapfel, während fast 
alle anderen angebauten Sorten mehltaufrei blieben. — S. führt als stark 
anfällig an: Landsberger Renette, Boikenapfel, Kalvill, Großherzog 
Friedrich von Baden. Fiesers Erstling. Bismarckapfel, Schöner von 
Nordhausen. Parkers Pepping, Cox Orangen Renette, Prinzenapfel, 
Klarapfel. Als widerstandsfähig werden genannt : tasonders Baumanns 
Renette, ferner Gelber Edelapfel, Goldrenette v. Bienheim, Cox Pomona, 
< ‘harlamowski, Sommer-Borsdorfer, Roter Königsapfel, Berner Rosen- 
ipfel. Lord Suffiekl. Roter Hauptmannsapfel, Jakob Letal, Danziger 
Kantapfel, Adersleber Kalvill. Hawthornden, die auch widerstands¬ 
fähig gegen Fusicladium seien. ,,Sorten, wie Landstargei- Renette*, 
-md übrigens in Gebirgslagen gesund, und bei Straßenpflanzung ist fast 
nichts von Mehltau zu spüren“. Das sicherste Mittel sei: ,,Pflanze nur 
mehltaufreie Sorten“! Laubert. 

Schipper. Der Apfelmehltau und seine Bekämpfung. Praktischer Rat¬ 
geber im Obst- und Gartenbau. 36. 1921. S. 271—272. 
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Der Apfelmehltau hat im Rheinland in den letzten Jahren immer 
mehr zugenommen. In gut bearbeitetem BoJen stehende, richtig ge¬ 
düngte, genügend ausgelichete und auch sonst gut gepflegte Bäume 
leiden weniger als vernachlässigte. Besonders wichtig ist die Anfälligkeit 
der verschiedenen Sorten. Als stark anfällig zeigten sich: Florentiner 
Rosenapfel, Osnabrücker Renette, Harberts Renette, Parkers Pepping, 
Gravensteiner, während als mehltaufrei genannt werden: Görlitzer 
Nelkcuapfel, Cludius Herbstapfel, Boikenapfel, Roter Römerapfel, 
Rote Stern-Renette, Lütticher Ananas-Kalvill, Kaiser-Alexander, Hasen¬ 
kopf, Walorenette, Goldrenette von Bienheim, Ananas-Renette, Roter 
Eiserapfel, Glasrenette, Renette von Zuccalmaglio. Die Versuche mit 
de Haöns kolloidalem flüssigem Schwefel, von denen sich S. vollen Erfolg 
verspricht, sind noch nicht abgeschlossen. Auf Gemüseland stehende 
Obstbäume fand Verfasser weit weniger mehltaubefallen als solche 
auf einer Baumwiese. Laubert. 

Groß, J. Der Mehltau beim Apfelbaum. Praktischer Ratgeber im Obst¬ 
und Gartenbau. 86. 1921. S. 335-336. 

In der Gegend von Schlachters (Bodensee) trat der Apfelmehltau 
nach G. 1920/21 „zum ersten Male in dem Jahrhundert epidemisch“ auf, 
besonders durch die Witterungsverhältnisse im Frühjahr begünstigt. 
„Mehr oder weniger stark befallen“ wurden dort Landsberger Renette», 
Boiken-, Bohnapfel, Roter Eiserapfel, Kanada-, Ananas-Renette, Bos- 
koop, Berner Rosenapfel, Roter Bellefleur, Adersleber Kalvill, Sornziger 
Klosteraptel. Als „mehltaufest“ werden Spät blühender Taffetapfol, 
Welsch Isner, James Grieve, als „nicht empfindlich“ Hammei'stein, 
Croncels, Gelber Gravensteiner, Signe Tillisch, Baumanns Renette, 
Wintergoldparmäne, Klarapfel, Charlamowsky, Glanz-Renette, Trieier, 
Langer grüner Gulderling, Weißer Herbst- und Weißer Wintertaffet- 
apfel, Schöner von Hants, Stina Lohmann, Potts Sämling, Winter - 
Rambour, Winterstreifling genannt'. Rückschnitt im Winter, bezw. 
Verjüngen und ausreichende Bodenfeuchtigkeit im Februar—Mai 
sollen als Gegenmaßnahmen von Bedeutung sein. Laubert. 

Leomian, L. H. Studios on the Valsa apple canker in New-Mexico. 
(Untersuchungen über den Valsa -Apfelkrebs in Neu-Mexiko.) 
Phytopathology, 11. Bd., 1921, S. 236—243. 

Valsa leucostoma erzeugt im Gebiete bei vielen Apfelbäumen 
einen Krebs. In der Reinkultur erschienen Perithezien. Impfungen 
ergaben die Pilzart als Wund- und Schwächeparasiten. 

Matouschek, Wien. 

Povah, A. H. W. An attack of poplar canker following fire injury. (Ein 
Angriff von Pappelkrebs naeh Brandbeschädigung.) Phytopatho¬ 
logy 1921, 11. Bd., S. 157—165, 3 Textfig. 
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Bei Populus grandidentata uncl P. treinuloides sind nach Waldbrand 
krebsartige Erkrankungen durch Cytospora chrysosperma entstanden. 
Der l’ilz. der oft die Bäume tötete, ist wohl nur als ein Schwächeparasit 
anzusehen, da dort, w r o das Feuer nicht gewütet hat, gesunde Bäume 
standen. An den Wurzeln krebskranker Bäume wurde Valsasordida 
bemerkt, die Askusform von Cytospora. Matouschek, Wien. 

Esmarch, F. Eine nene Tomatenkrankheit in Sachsen. Zeitschrift für 
Obst-, Wein- und Gartenbau, 47. 1921. S. 104—105. 

Jn Lößnitz trat im Sommer 1921 die Tomatenstengelfäule „Toma¬ 
tenkrebs“, verursacht durch Didymeüa lycopersici, in verderblichem 
Grade auf. Die Pflanzen werden dabei ziemlich plötzlich welk und 
vertrocknen zur Zeit beginnender Fruchtreife. Unten am Stengel 
zeigen sich große braune eingesunkene Flecken. E. empfiehlt als Ge¬ 
genmaßnahmen: nach der Ernte sämtliche Pflanzen des verseuchten 
Feldes herausreißen und mit Wurzelballen vernichten, trocknen und 
verbrennen, Bindestöcke mit Kalkmilch oder Karbolineum behandeln, 
zur Anzucht nur gesunde, ev. mit Uspulun desinfizierte Erde verwenden, 
verseuchte Erde nicht verschleppen, verseuchte Koraposthaufen durch 
Zwischenschichten von Ätzkalk desinfizieren, Fruchtwechsel. Weit¬ 
pflanzen. Wenn die Krankheit trotzdem auftritt, soll mit 2 %iger 
Kupferkalkbrühe gespritzt worden. Laubert. 

Ritzema Bos, J. Yatbaarheid van onderscheiden appels en peren voor 
schärft (Fnsicladium). (Anfälligkeit verschiedener Äpfel und Birnen 
für Schorf.) Tijdschr. Plantenziekten 1921, 27. Bd., S. 140 u. ff. 
Verschiedene Obstbäume ein und derselben Sorte zeigen eine ver¬ 
schiedene Empfänglichkeit gegen Fusicladium. Gewisse Exemplare 
der Bimsorte Bonne d’Avranches bleiben auch in starken Schorfjahren 
stets gesund, andere Exemplare dieser Sorte werden am gleichen Stand 
orte sehr stark angegriffen. Matouschek, Wien. 

Nolte, 0. und Gehring, A. Über die Bekämpfung der Streifenkrankheit 
der Gerste durch verschiedene Beizmittel. (Mitteilung aus der Land¬ 
wirtschaftlichen Versuchsstation Braunschweig.) Deutsche Land¬ 
wirtschaftliche Presse, Berlin. Nr. 62 vom 6. 8. 1921. 

Die in der Nr. 56 1921 der Deutschen Landw. Presse zum Abdruck 
gekommenen Mitteilungen der Landw. Versuchsstation Halle a. d. Saale 
können bezüglich Bekämpfung der Streifenkrankheit der Gerste insoweit 
bestätigt w r erden, als sie Uspulun betreffen. Die vergleichenden Beizver¬ 
suche der Landw. Versuchsstation Braunschweig mit verschiedenen 
Beizmitteln und verschiedener Stickstoffdüngung ergaben bei starker 
Düngung unter gleichzeitiger Beizung des Saatgutes mit Uspulun einen 
krankheitsfreien Bestand, bei schwacher Düngung nur einen äußerst 
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geringen Krankheitsbefall (0,33 %), während die mit Formaliti und 
Fusafine gebeizten Teile einen Krankheitsbefall von 2,33 bis 3 %, die 
ungebeizten Teilstücke einen solchen von 7 % aufwiesen. Fusafine 
hat in der Erhöhung der Ernteerträge etwas besser gewirkt, doch kann 
die Vernichtung der Streifenkrankheit nicht als befriedigend bezeichnet 
werden. H. W. Frickhinger. München. 

Youk, V. Der Rufitau in Garten* und Gewächshauskulturen. Zeitsohr. 
für Garten- und Obstbau, 2. Jg., Wien, 1921, S. 25—26. 

Heinz hat 1915 über ein starkes Auftreten des Rußtaues auf den 
Zwetschenbäumen N.-Kroatiens berichtet, durch den ein empfindlicher 
Schaden erwachsen ist. Bei der Analyse dieses jetzt noch hier überall 
auftretenden Rußtaues fand Verfasser die gleichen Pilze wie Neger. 
Ist der Überzug dicht, so wird viel Licht abgehalten, im nächsten Som¬ 
mer sind die Äste oft halb verdorrt, ja es gab Bäume ohne jegliches 
Laub. Auch bei Gewächshauspflanzen in Agram traten Schäden auf, 
sogar auf Aralien, Orchideen und Palmen. Man vernichte die Blatt¬ 
läuse mit bewährten Mitteln, ln Feuchtjahren gibt es mehr Rußtau 
als in trockenen, er fehlt auch in Xerophytenhäusern nicht. 

Matouschek, Wien. 

Hecke, L. Über die Kultur von Mutterkorn. Schweizer. Apotheker¬ 
zeitung, Jg. 1921, LIX, S. 21-22, S. 277 ff. 

Ein bloßes Aussäen von Claviceps purpurexi ^-Sklerotien führt selten 
zum Erfolg, nur die künstliche Infektion ist gangbar. Schwierig ist die 
Masseninfektion. Die bisher angestrebten Versuche gelangen namentlich 
bei Secale mvntanum und einem Bastarde dieses mit Kulturroggen. 
Zur Gewinnung des nSpÄuce/ia-Infektionsmaterials dient Bierwürze 
als Nährboden. Man kann den natürlichen Honigtau stark verdünnen 
wegen der großen Konidienzahl. Zu 1 Liter Infektionsflüssigkeit genügen 
10 Tropfen Honigtau. Für eine erfolgreiche Massenimpfung müssen 
viele Ährchen gleichzeitig aufgeblüht sein. Dies gelingt nach derTscher- 
mak sehen Beobachtung, daß durch ein Streichen mit der Hand die 
blühreifen Ährchen fast sofort zum öffnen gebracht werden können. 
Die Entfernung von einigen 100 m hält Verfasser für genügend, um 
Infektion von Nachbarfeldern zu verhüten. Das Absammeln der reifen 
Sklerotien mit der Hand gestaltet sich kostspielig; für mechanische 
Sammelmethoden fehlt die praktische Erfahrung. Massenerzeugung 
von Mutterkorn ist möglich, die wirtschaftliche Erträgnisfähigkeit des¬ 
selben nicht ausgeschlossen. Matouschek, Wien. 

Höstermann-Noack. Die Monilia-Krankheit der Kirschbäume. Handels¬ 
blatt f. (1. deutschen Gartenbau, Jahrg. 36. S. 271, 1921. 

Die Versuche liehufs Bekämpfung ergalxm: Gründliches Zurück¬ 
sei meiden aller befallen gewesenen Zweigt* im zeitigen Frühjahr, daiauf 
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Spritzen mit 5 %iger Solbar-Lösung (Firma F. Bayer Co. in Lever¬ 
kusen) oder 0,5 %igen Lösung des kolloidalen Schwefels, im Sommer 
bei frischem Auftreten der Krankheit sofort Spritzen mit 1 %iger 
Solbar-Lösung, die auch gegen Blattläuse hilft. 

Matouschek, Wien. 

Weir, J. R. Note on Cenangium Abietis (Pers.) Rehm on Pinus ponde- 
rosa. Phytopathology 1921, 11. Bd., S. 166—170, 2 Textfig. 
Verfasser fand Cenangium abietis in Amerika außer auf Pinus 
strobus auch auf P. ponderosa. Impfung brachte oft positive Ergebnisse. 

Matouschek, Wien. 

v. Schwerin, Fr. Der Ahorn-Runzelschorf, Rhytisma acerinum Fries. Mit¬ 
teilungen der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft. 31. 1921. 
S. 186-188. 

Außer Rhytisma acerinum f. platanoidis u. f. campestris und Rh. 
pseudoplatani gibt es ein Rhytisma rubri Schwer, (ad interim), das in 
Nordamerika auf Acer dasycarpum und A. rubmm vorkommt. Verf. 
beobachtete Rhytisma-Flecke außerdem an sämtlichen europäischen 
Arten der Sektion der Spicata, an Acer Heldreichii, A. Trautvetteri , sowie 
Bastarden mit „4. pseudoplatanus z. B. Acer sericeum, ferner an 
A.tataricum. Laubert. 

Sahna, Sophie. Studien Uber die Entwicklung der Haupt- und Nebcn- 
fruchtformen bei Phacidium repandum Alb. et Schw. Zeitschr. d. 
russ. bot. Ges., 1919, 4. Bd., S. 95—104, erschienen 1921, 1 Taf. 
Der Pilz schmarotzt auf Qalium rubioides. Erste Frühjahrs¬ 
stadien der Haupt- und Nebenfruchtform unter den Spaltöffnungen 
entstehend; Pykniden herrschen, da sich schneller als die Apothczien 
entwickelnd, im Frühlinge vor, weshalb von diesen die Infektion im 
Sommer stattfindet. Die dann gebildeten Apothczien lel)en nur auf 
gesunden Blattpartien, während Rhytisma, Cryptomyces usw. auf dem 
gefallenen Laube wachsen und reifen. Auf fixiertem Materiale ergr b sich: 
Das Pilzmyzel bildet ein pseudoparenchymatisches Gewebe unter den 
Spaltöffnungen, da die Zellen verschleimen; die Hyphen kriechen 
durch diese und schnüren Konidien ab. Apogamische Apothecium- 
Bildung; aus mehreren Askogonen, die in einem stromaartigen Gewebe 
entstehen, bildet sich nur 1 Apothecium; die 1 kernigen Zellen sind 
schraubenförmig zusammengerollt. Am Ende des Askögons eine mehr¬ 
zellige Trichogyne, aus der Spaltöffnung tretend, doch kommen auch 
bis 12 solche dort zum Vorschein. Ihr ursprünglicher Zweck ist verloren 
gegangen. Die askogenen Hyphen entstehen aus Askogonzellen. Die 
Apothezien bilden sich ganz selbständig, oft weit von den Pykniden. 

Matouschek, Wien. 
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Osterwalder. Phacidiella discolor (Mont, et Sacc.) A. Poteb. als Fäulnis¬ 
pilz beim Kernobst. Zentr. f. Bakt. II. Bd. 52, S. 374—375. 

Neben den an Lagerobst häufigen Penicillium glaucum,-Fusarium 
putrefaciens und Gloeosponum aibum trat im letzten Winter auch Phaci- 
diopycnis malorum A. Poteb., die Konidienform von Phacidiella discolor, 
ziemlich stark auf. Die durch Phacidiella discolor hervorgerufene Kem- 
obstfäule gibt ein der Schwarzfäule (Moniliafäule) außerordentlich 
ähnliches Bild. Wie bei dieser färbt sich die Haut der Früchte schwarz, 
das Fruchtfleisch wird trockenfaid. Während jedoch bei der durch 
Monilia fructigena erzeugten Fäule keine Sporenpolster auftreten, 
erscheinen bei der Phacidiella-Fäulc zahlreiche, 1—2 mm lange, ei¬ 
förmige graue Pykniden mit Sporen auf der Haut der befallenen Früchte. 
Verfasser hat den Pilz in mit etwas mildem Birnsaft versetzter Gelatine 
reingezüchtet. Das Myzel erinnert an das von Phytophthora oder Mucor, 
die Hyphen erscheinen zunächst unregelmäßig dick und septenlos, 
erwecken aber bei genauerer Beobachtung den Eindruck, „als ob sie 
in ihrem Inneren von einem schmalen, septierten Faden durchzogen 
seien“. Eine Abbildung davon findet sich in der „Zeitschr. f. Pflanzen¬ 
krankheiten“ Bd. 22, 1012 in der Abhandlung von A. Potebnia. Da 
auch die Pykniden sowie die Mikro- und Makrosporen mit denen von 
Phacidiopycnis malorum übereinstimmen, sieht Verfasser die beiden 
Arten für identisch an. Sehr auffallend ist die ,,Dematium“- Bildung, 
d. h. reichliche Zellwandbildung an jüngeren Zellfäden und Abschnü¬ 
rung zahlreicher hefeähnlicher Sporen an der Außenseite der Zellen. 
Bei Übertragung von Myzelstücken aus Gelatinereinkulturen in Wunden 
reifer Äpfel oder Birnen trat die charakteristische PhacidieUa-F&vle ein; 
der Pilz ist demnach als Wundparasit auf Kernobstfrüchten zu betrach¬ 
ten. Nach A. Potebnia hatte Phacidiella discolor auf Zweigen von 
Pirus paradisiaca krebsartige Wunden erzeugt unter Bildung von 
Pykniden und später von Apothecien mit Schlauchfrüchten. Letztere 
Fruchtform ist auf faulenden Früchten bisher noch nicht festgestellt 
worden. v. Bronsart. 

Koch, Eliz. and ßumbold, Caroline. Phoma on sweet sorghnm. Phy 
topathol. 1921, 11. Bd., S, 253-268, 3 Textfig., 3 Taf. 

Beiträge zur Ökologie von Phoma insidiosa auf verschiedenen Rassen 
der süßen Mohrhirse, auf Mais und Zuckerrohr. Matouschek, Wien. 

Constantin et Dufour. Recherches sur la biologie du Monotropa. (Unter¬ 
suchungen über die Biologie von M.) Cpt. rend. ac. sc. Paris, 
T. 173, 1921, S. 957—959. 

In frischen Blütenblättern von Monotropa hypopitys lebt ein Pilz: 
in der Gelatine wachsend bildet er Chlamydosporen, auf der Oberfläche 
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dieser wachsend verleiht er der Gelatine eine schwarze Färbung, sodaß 
sic wie lackiert aussieht. Er wird Monotropamyces nigrescens n. g. n. sp. 
genannt und ist vielleicht mit Phoma oder PJiyllophoma verwandt, 
die bei anderen Ericaceen gefunden wurde. Matouschek, Wien. 

Loebner. M. Widerstandsfähige Tomatensorten. Handelsblatt für den 

deutschen Gartenbau. 26. 1921. S. 420. 

Während andere Tomatensorten im Gewächshaus stark von Clado- 
sporium befallen werden, hat sich die »Sorte Stirling Castle „bis zu ge¬ 
wissem Grade widerstandsfähig“ gegen den Pilz gezeigt. Diese Sorte 
reift allerdings verhältnismäßig spät. Es wird versucht, durch Kreu¬ 
zungen mit Erste Ernte und Bonner Beste widerstandsfähige frühe 
Sorten zu erhalten. Auch Comet. soll verhältnismäßig widerstands¬ 
fähig sein. Laubert. 

Loebner, M. Der Tomatenpilz in den Oewächshauskultnren. IV. und 

V. Bericht Uber die Tätigkeit der gärtnerischen Versuchsanstalt 

Bonn 1920 u. 1921. S. 15. 

Hier ist wohl Cladosporium, fulvum gemeint. L. gab beim Aus¬ 
pflanzen Erde, gemischt mit Uspulun, Trypaflavin, Neutral-Trypaflavin 
und Hth. 638 (der Firma Leopold C'asella u. Co., Frankfurt a. M.) in 
die Pflanzlöcher, hält aber die Gaben und die Bekämpfungsweise 
mit den angeführten Mengen (lg Uspulun auf 1 kg Erde) nicht ausrei¬ 
chend, um die Krankheit erfolgreich zu bekämpfen. Nach einer brief¬ 
lichen Mitteilung konnte L. schon früher durch die Uspulun-Zugabe 
zur Erde die Gurkenkrätze, (Jladvsporium cucumerinum, in mäßigen Gren¬ 
zen halten. Aus dem Aufsatz geht es nicht hervor, wie Verf. sich die 
Wirkung einer solchen Methode denkt. Es ist nicht leicht erklärlich, 
wie bei der lokal stark begrenzten Bodendesinfektion (nur in den Pflanz¬ 
löchern) eine durchgreifende Vernichtung der Sporen erwartet werden 
kann. Daß sich ein Vorsprung im Wachstum gegenüber den nicht be¬ 
handelten Pflanzen zeigte, ist wohl darin begründet, daß die angewandten 
Mittel eine gewisse Reizwirkung ausüben, daß sie zum Teil auch stick¬ 
stoffhaltig sind (Hth 638 — piaminoakridinsulfat). Ferner wurde mit 
1 % Uspulun und flüssigem (kolloidalem) Schwefel de Haen (ohne 
Angabe der Konzentration) ergebnislos gespritzt. Verf berichtet weiter 
über sichere Erfolge mit 5 % (!) Uspulun bei Tomaten und Gurken (?). 
Die Bekämpfung geschah nach schriftlicher Auskunft durch Bespritzen 
der Pflanzen. Wir halten die Konzentration der Lösung als Spritzmittel 
bei Gewächshaustomaten für zu hoch. Der berichtete Erfolg kann mit 
Recht angezw r eifelt werden. Loebner hält die Tomatensorte Stirling 
•'astle für die widerstandsfähigste. Höstermann, Dahlem. 
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Gleisberg, W. Zur Revision der Gattung Pestalozzia De Not. Her 
Deutsch. Bot. Ges. Bd. XXXIX, 1921. S. 79—83. 1 Abl>. 

Der Verfasser fand auf Rindenstücken abgestorbener Äste von Thuja 
occidentalis Sporen von Pestalozzia. Die Bestimmung der Art nach 
Saccardo erwies sich als unmöglich, da die Diagnose von drei Arten 
auf verschiedene Gruppen von Konidien in jedem Sporenhäufchen 
paßte. Bei der Durchsicht der Thuja- Pflanzung zeigten lebende Bäume 
bis in Augenhöhe — soweit erstreckte sich die Durchsicht — keinen 
Befall, etwa 50 cm über dem Boden gekappte .Stammstümpfe zeigten 
fast durchweg die schwarzen Punkte der Sporenhäufchen; frisch ge 
kappte Stammstümpfe waren zunächst frei und zeigten erst nach etwa 
2 Wochen zum größten Teil den Pilz. Verfasser gibt eine genaue Diagnose 
der Sporenhäufchen und Sporen und außerdem Abbildungen dazu. 
Von den beschriebenen Arten kamen Pestalozzia funerea Desm., P. 
foedans Sacc. et Eli. und P. conigena Lev. für die Funde des Verfasser.' 
in Betracht; die letzteren entbehren als besondere Arten der Berechtigung 
und die vom Verfasser gefundene Art muß als Pestalozzia funerea l>e- 
zeichnet werden. 

Unter dieser Art gibt Saccardo 7 Typen an, von denen nach Ver¬ 
fasser die Varietäten multiseta und discolor in Wegfall kommen dürften. 
Das in Rabenhorsts Fungi Europaei Nr. 2472 ausgegebene Material 
von P. conigena Lev. erwies sich als L. truncata Lev. 

Losch, Mutterstadt bei Ludwigshafen (Rh.). 

Lafferty, H. A. The „browning“ and „stem-break“ disease of cultivated 
flax (Linum usitatissimum) caused by Polyspora iini n. g. n. sp. 

(Die , Bräunung“ und der ,,Stengelbruch“, Krankheiten des ange¬ 
bauten Leines, verursacht durch P. I.) The scientific, proceed. 
of the Royal Dublin Society, Bd. 16, N. Ser., Nr. 21/24, 1921, 
S. 248- 274, 3 Tafeln. 

Der Pilz Polyspora Uni (Mdanconiales) venusacht auf den Flachs¬ 
feldern Irlands beide Krankheiten. Die „Bräunung“ breitet sich knapp 
vor dem Ausreißen des Flachses recht rasch, namentlich bei Feucht - 
wetter, aus, sie betrifft die ganze Pflanze. Der „Stengelbruch“ zeigt 
sich darin, daß Teile des Stengels vom 1. Knoten abwärts bis zur Boden 
olierfläche brüchig werden. Befallene Pflanzen (blau und weiß blühende) 
erzeugen infizierte Samen, durch welche die Krankheiten verbreitet 
werden. Der Pilz konnte isoliert und genau studiert werden. 

Matouschek, Wien. 

Kavina, Karl. Mybologiscke Beiträge. Vestnik kral. eesk. spolecu. 
nauk, Jg. 1917, Prag 1918, Stuck IV, S. 1—20, Fig. 
Trichothecium bryophilum■ n. sp. lebt parasitisch in Böhmen auf 
verschiedenen ljvub- und Lebermoosen, z. B. auf Pogonatum, Mninm, 



Fegatella. Infolge des schimmelartigen. Überzuges und Eindringens des 
Pilzes bis in die Kapseln leiden die Moose stark. Der Schädling ist dem T. 
sublviescens (Peck) Sacc. nächst verwandt. Matouschek, Wien. 

Hopkins, E. F. Studie« on the Cercospora Ieaf spot of bur clover. (Un¬ 
tersuchungen über die Cercospora -Blattfleckenkrankheit des Klett- 
klees.) Phytopathology, 1921, 11. Bd., S. 311—318, 3Textfig. u.2 Taf. 
Die am Samen von Medicago maculata haftenden Myzelteilchen 
übertragen den Erreger Cercospora medicaginis von einem Jahre zum 
anderen. Zur Bekämpfung des Pilzes kommt nur Formaldehyd in Be¬ 
tracht. da Heißwasserverfahren das Saatgut sehr stark schädigt. 

Matouschek, Wien. 

Opitz. Kritische Betrachtungen zur Fusariumkrankheit des Wintersaat¬ 
getreides. Unter Mitwirkung von Dr. Oberstein und Saatzucht¬ 
inspektor Leipziger. Die Landwirtschaftlichen Versuchsstationen. 
Berlin. Bd. 97. Heft III/IV. 1921. 

Es wird über langjährige Untersuchungen der bei dem Winter¬ 
saatgetreide auftretenden Fusarien berichtet, die sich hauptsächlich 
auf das Auftreten von Keimlingskrankheiten an schlesischen Roggen- 
und Weizensaaten, die Bestimmung der Triebkraft als Maßstab für den 
Aufgang im Felde, den Einfluß des Fusariumbefalls auf Keimung, 
Vegetation und Überwinterung sowie den Einfluß quecksilberhaltiger 
Bei?mittel auf die Entwicklung gesunder und kranker Saaten erstreckten. 
Zu letztgenanntem Zwecke wurden Uspulun, Sublimoform und Fusarioi 
herangezogen. Durch die Sublimoform-Beize winde bei in den Jahren 
1915/16 angestellten Versuchen der Aufgang zwar teilweise um 8—16 % 
verbessert, jedoch lauten die Durchschnittszahlen für Sublimoform 
ungünstig. Im zweiten Versuchsjahre (1917/18) wurde mit Vspuhm 
und Fusarioi gebeizt. Die Ergebnisse waren verschieden. Weitere, 
im Jahre 1918/19 angestellte Versuche ergaben ebenfalls kein klares 
Bild, obwohl durch die Beizmittel Uspulun und Fusarioi eine Verbesse¬ 
rung in der Keimung bezw. Überwinterung scheinbar eintrat. Die Zu 
sammenfassung der Versuchsergebnisse zeigt jedoch „eine vorwiegend 
günstige Wirkung der Uspulun-Behandlung, während «las Fusarioi 
allerdings ungünstiger abschneidet“. 

Des ferneren wurde im Herbst 1917 auf dem Versuchsfeld Wohlau 
ein größerer Versuch mit stark fusariösem Roggen (20—30 % Fusarium ) 
angelegt. Die Vegetationsbeobachtungen ergaben einen raschen Aufgang 
und gutes Wachstum des mit Uspulun behandelten Roggens. Im Frühjahr 
stellte sich auch' für die übrigen Parzellen allmählich ein Ausgleich ein 
Die rechnerische Nachprüfung der dreijährigen Versuche hat nur 
zum Teil ein positives Ergebnis zugunsten der Behandlung des Getreide 
Saatgutes mit quecksilberhaltigen Mitteln gezeitigt. Was den Wunsch 
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nahelegt, die ganze Frage nicht als endgültig geklärt, sondern als durch 
eingehende Untersuchungen der weiteren Klärung bedürftig hinzustellen. 

H. W. Frickhinger, München. 

Mo Kay, M. B. Transmission of some wilt diseases in seed potatoes. 
(Übertragung einiger Welkekrankheiten auf Pflanzkartoffeln.) 
Journ. agric.. Research., 21. Bd., 1921, S. 821—847, 3 Taf. 

12 136 Kartoffelknollen von 9 Sorten wurden schon vor der Aussaat 
auf den Pilzgehalt bei Welkekrankheiten der Pflanze untersucht. Für 
Westoregon gilt folgendes: Fusarium oxysporum spielt eine geringe 
Rolle, aus 2097 Knollen zog man Verticillium alboatrum heran (wich¬ 
tigster Erreger!), aus 4,2 % der Knollen aber F. radicicola. Aus den 
als krank Itefundenen Saatknollen gingen nicht immer infizierte Knollen 
hervor; aus 30—50 % der Verticillium- Kranken erntete man Knollen, 
aus denen wieder der gleiche Pilz herausgezüchtet ward. Nur bei hoch¬ 
prozentig befallenen Knollen fällt eine Verfärbung des Bündelgewebes 
auf. Unwesentlich ist es, ob das Kronen- oder Nabelende zur Aussaat 
verwendet wurde. Es gibt auch Knollen, welche zwei Pilze beherbergen. 

Matouschek, Wien. 

IVyronel, Beniam. Una grave malattia del Mandorlo prodotta dal „Fu- 
sicladium amygdali“ Ducomet. (Über eine schwere Krankheit des 
Mandelbaumes, erzeugt durch F. a .) Nuovi Annali del Minist, 

per 1‘agricoltura, anno I. 1921, Roma, S. 28—44, Fig. 

Die genannte Pilzart erzeugt dadurch eine schwere Krankheit 
des Mandelbaumes, daß sie die Rinde zerstört. Der Pilz wird eingehend 
beschriel>en. Matouschek, Wien. 

lVyronel, Beniam. e Pirotta, R. Un ifomicete dai conidi mesoendogini. 
Menispora microspora n. sp. (Ein Fadenpilz mit mesoendogenen 
Konidien: M. m.) Rendiconti della r. ac. naz. dei Lincei, Vol. 
30, ser. V. Roma, 1921, S. 29—32, 12 Fig. 

Neben Rhacodiella castamye erzeugt obiger Pilz auf Kastanienschalen 
kleine Flecken. Verfasser studierte bei ihm eine mesoendogene Koni¬ 
dienbildung: An der Spitze unverzweigter, septierter Konidienträger 
entstehen flaschenförmige Konidien erzeugende Organe, deren Hals 
mit porenförmiger Öffnung von trichterförmigem Kragen nach außen 
umsäumt ist. Die sichelförmigen, ungeteilten Konidien werden nach¬ 
einander direkt vom Plasma des Konidiogeniums erzeugt, treten durch 
die Pore aus, und dann erst erhalten sie eine Membran. Ähnliches 
sah Verfasser bei anderen Hyphomyzeten und auch bei Pykniden. 

Matouschek, Wien. 

Richards, B. L. A dryrot canker of sugar beete. (Trockenfäule-Krebs 
der Zuckerrüben.) Journ. agric. Research, 22. Bd., 1921, S. 47 
bis 52, 6 Taf.) 
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Krankheitsbild: abnormes Welken des Laubes der Zuckerrübe am 
Tage, vorzeitiges Absterben der alten Blätter, bis mit weiterem Fort- 
schreiten alle Blätter vertrocknen. An der Wurzel braune, eingesunkene 
Stellen, von ringförmig gezontem Rande umgeben. Später reißen 
sie auf. An der tiefen Wunde typisches Myzel von Rhizoctonia solani, 
außen auf den erkrankten Rüben Sklerotien. Infektion mit dem kulti¬ 
vierten Myzel gelang nach Bodenmitinfektion und nach Veiwunduug. 
Schaden des Krebses groß. Matouschek, Wien. 

Tisdale, W. T. Two Sclerotium diseases of rice. (Zwei Sklerotien- 
krankheiten des Reises.) Journ. agric. Research, 1921, 21. Bd., 
S. 649—657, 5 Tf. 

In Louisiana bringt Sclerotium Rolfbii Sacc. junge Keimpflanzen 
zum Absterben und beschädigt ältere; Myzel an der Stengelbasis 
und in der Eide, Sklerotien besonders an toten Wurzeln. Frühreis 
wird wegen seiner minder schnellen Keimung mehr geschädigt; Spatreis 
leidet weniger, weil er auch eher in die Bewässerungszeit gelangt. Kul¬ 
turen des Pilzes aus Myzel und Sklerotien gelangen. Bodeninfeklion 
gab 50 % Keimungsausfall. Die Pilzformen auf Reis und Weizen-sind 
gleichmäßig parasitisch für die Reissorten, die auf Sojabohne und Ar- 
rhenatherum elatius aber sind für Reis wenig gefährlioh. Als Saprophyt 
wächst der Pilz auf altem Reis }troh. — Sclerotium oryzae Catt. vernichtet 
die Intemodien bis zum Wasserstande; die leichten Sklerotien erreichen 
schwimmend den Stengel und keimen bei Berührung mit den Stengeln. 
Reinkultur und Infektion gelangen. Matouschek, Wien. 

Rambousek, Fr. Vycisteni pozemku od skudcfi v dobe zimni. (Reinigung 
der Felder von Schädlingen in der Winterszeit.) Ochrana rostlin. 
Prag 1921. 1. Jahrg. Nr. 5/6, S. 5. 

Verfasser rät an, im Winter 1 —2 m vom Rain entfernt auf jedem 
Felde 30—50 cm tiefe Gruben aufzuwerfen, in der Entfernung von 
5—10 m. In die Grube gebe man Ernteabfälle, Rübenblätter, angefaulte 
Kartoffeln u. ä. Unglaublich viele Insekten, besonders Drahtwürmer, 
Silpha, Atomaria, Engerlinge, Blattläuse, Raupen der Agrotis segetum, 
fangen sich da sicher, wenn man die Schadinsekten aus den Rainen 
durch Stickstoffkalk oder Kainit vertreibt. Im Frühjahre hebe man den 
Grubeninhalt in Säcke aus und werfe ihn auf dem Hofe dem Geflügel 
vor. Nach einigen Tagen vermische man den Rest mit ungelöschtem 
Kalke, wodurch die Eier der Schädlinge vernichtet werden. In Ge¬ 
müse- und Obstgärten gehe man ähnlich vor. Matouschek, Wien. 
Knoche, E. Die biologische Bekämpfungsmethode als Kampfmittel gegen 
Forstinsekten. Zeitschr. f. Forst- und Jagdwesen. 53. Jg. 1921, 
S. 644—668, 728- 750. 

Die Unzulänglichkeit der biologischen Methode im Kampfe gegen 
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«■inheimische Schädlinge beruht vor allem auf dem gänzlich sekun¬ 
dären Charakter der Schädlingsfeinde aus der Insektenwelt, insbesondere 
der Schmarotzer. Es können Milliarden von Schädlingen ohne einen 
Schmarotzer und Räuber vorhanden sein, aber nicht ein einziger Schma¬ 
rotzer und Räuber ohne «len oder die zu seiner Entwicklung oder Erhal¬ 
tung nötigen Schädlinge. Je weniger Schädlinge vorhanden sind, um 
so schlechter sind die Lebensbedingungen für die Schädlingsfeinde. 
Deren Vermehrung über das Normale hinaus ist nur möglich, wenn eine 
Übervermehrung des Schädlings vorausgegangen ist. Eine Aussetzung 
von Schmarotzern und Räubern zu normalen Zeiten, wenn wenig Schäd¬ 
linge vorhanden sind, wäre aussichtslos und zudem überflüssig, weil 
dann ja schon genügend Schädlingsfeinde vorhanden sind, um das durch 
«lie beiderseitigen Lebensbedingungen geregelte Zahlengleichgewichts¬ 
verhältnis her boizuführen. Über «lie Bekämpfungsmethoden: Durch 
geeignete Kulturmethoden ist die Ausdehnungsmöglichkeit einer Massen¬ 
vermehrung tunlichst einzuschränken. Hat diese schon begonnen, ko 
ist zu technischen Mitteln zu greifen, denn die biologische Methode 
ist ein ± unsicheres Hilfsmittel. Ihre Wirksamkeit wird dadurch wieder 
herabgesetzt, daß Räuber und Schmarotzer vielen Einflüssen ausgesetzt 
sind. Eine Voraussagung ihrer Wirkung ist daher unmöglich. Sollte 
es sich zeigen, daß bei einem Schädlinge die Bremsvorrichtung in den 
natürlichen Feinden bestände, so müßte von der biologischen Meth«xlc 
auch als Hilfsmittel abgesehen werden, da nach amerikanischen Bei 
spielen sie in solchen Fällen ganz erfolglos ist. Matouschek, Wien. 

Friedrichs, K. Über die Pleophagie des Insektenpilzes Metarrhizium ani- 

sopliac (Metseh.) Sor. (’entralbl. f. Bakter. II. Abt. Bd. 50. 1920. 

S. 335—356. 1 Taf. 

In der vorliegenden Arbeit ist es dem Verfasser in erster Linie darum 
zu tun, den Nachweis der Pleophagie des genannten Pilzes, d. h. die Über¬ 
tragbarkeit auf die verschiedensten neuen Wirte im Wechsel der Gene¬ 
rationen zu erbringen. Aus den Angaben in der Literatur geht zunächst 
hervor, daß der Pilz auf verschiedenen Insekten, in erster Linie auf 
Käfern, spontan auftritt, und daß er kosmopolitisch ist, wenngleich 
er in Deutschland noch nicht gefunden worden ist. Die zahlreichen 
Versuche des Verfassers zeigen nun. daß der Pilz meist leicht auf jedes 
beliebige Insekt iil>ertragen werden kann, wobei auch auf künstlichem 
Nährboden gewonnenes Infektionsmaterial wirksam ist. Für das Ge¬ 
lingen der Infektion ist eine gewisse »Schwächung des Insektes infolge 
ungünstiger Lebensverhältnisse notwenflig. Besonders anfällig scheinen 
«lie Tiere zur Zeit der Verpuppungsreife zu sein. Für die praktische An¬ 
wendung des Pilzes im Kampfe gegen schädliche Insekten wären folgende 
Gesichtspunkte zu berücksichtigen: Herbei führen von Verhältnissen, 
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die für die betreffende lnsektenart ungünstig, für den Pilz selbst dagegen 
günstig sind. Hierbei sind die empfindlichen Abschnitte im Leben des 
Insekts zu berücksichtigen. Versuch, die Virulenz des Pilzes zu steigern. 

Es ist wahrscheinlich, daß nur in feuchtwarmem Klima die prak 
tische Anwendung des Pilzes Aussicht auf Erfolg hat, doch sollten auch 
in Mitteleuropa Versuche mit Stämmen mit gesteigerter Virulenz vor¬ 
genommen werden. 

Auf der Tafel hat Verfasser einige instruktive, zum Teil faibige 
Bilder von au Metharrhizinm erkrankten Insekten, sowie von Pilz¬ 
kolonien vereinigt.. Lakon. 

Insektenbestrijding. (Insektenbekämpfung). Maandblad d. nederl. 
pomolog. Vereenig. 1920. S. 134. 

Der von der niederländischen pomologischen Vereinigung zu Utrecht 
ausgege Irene Raupenleim hat eine ausgezeichnete, bis in den Sommer 
aushaltende Klebfähigkeit und wurde deshalb mit bestem Erfolge 
gegen das Aufbaumen der abgeprellten Raupen des Ringelspinners 
verwendet. Auch als Baumwachs lnb Pfropfreisern wurde er mangels 
geeigneteren Materials mit Vorteil verwendet. Matouschek, Wien. 

Israel, W. Dendrologischc Notizen. Schädlinge an Maulbeerbäumen. Mitt. 
d. Deutsch, dendrol. Ges, .Tg 1920, ausgegeb. 1921, S. 301. 
ln Serbien fand Verf. folgende Schädlinge an Morus alba : Bostry- 
«hidenlarven, eine die Blätter zusammenspinnende Hyponomeuta- Art; 
Raupen von Acrcmyrta aceris und Smerinthus tiliae befraßen die Blätter, 
ln Hanau a. M. sah er im Holze der Wurzeln und Stämme die Raupe 
von Cossus cossws. Matouschek, Wien. 

Van der Vlist, P. Een paar minder bekende schadelijke insecten. (Einige 
weniger bekannte schädliche Insekten.) Maandbl. nederland. 
pomolog. Vereenig. 1921. S. 46—47. 

In Holland breitet sich Hoplocampa testudinea (Sägewespe) stärker 
aus und verursacht das Abfallen der jungen Apfel- und Birhfrüchte. 
Es bewährte sich bisher am besten das Spritzen mit Parisergrün (0,1 %), 
Entfernen der befallenen Früchte und Umstechen des Untergrundes. 
Auch gegen die Bimgallmücke ( Contarinia pirivora), welche vor allem 
'päte Sorten befällt, soll die Arsenspritzung angezcigt sein, doch er¬ 
scheint das Bespritzen mit unangenehm riechenden Stoffen, kurz vor 
der Blüte, aussichtsreicher. Im kleinen sollen die befallenen Früchte 
abgepflückt und vernichtet werden. Matouschek, Wien. 
Trägardb, Ivar. Skogsinsekternas skadcgörelse under 1918. (Die 
Beschädigungen durch Forstinsekten i. J. 1918.) Meddel. fr. stat. 
skogsförsölkanst., Stockholm, 1921, Heft 18, S. 281 — 314, Fig. 
Pissodes pini stellte sich dort verheerend ein. wo die Durchfors- 



80 


Berichte. 


tungen nicht zur richtigen Zeit stattfanden. P. notaius befällt nur sterbende 
Bäume, die vorher von Dasyscypha fuscosanguinea befallen waren. 
Magdalis violacea fand man nie an Fangbäumen; Pappenwiege stets 
in der Kronenperipherie, Larvengänge nur in 3—6 Jahre alten Trieben 
im oberen Teile der Kiefemkrone. Auf toten Kiefernpflanzen auf Kiefer¬ 
heiden kommen vor: Pityogenes bidentatus und Pogonochoerus fascicu- 
latus ; die Gänge des ersteren durchfurchen den Splint tiefer und die 
Eiergrübchen sind dichter gestellt. — Warum tritt Cidaria dilutata 
periodisch als Schädling in der Birkenzone der Gebirge Skandinaviens 
auf ? Hintereinander folgende warme Perioden, ferner das seltene 
Vorkommen von Formica rufa, die sonst die Schmetterlingsraupcn 
auf Birken verzehrt und die Polyphagie der häufigsten natürlichen 
Feinde: Rhogas circumscriptus Nees (befestigt die Larvenhaut der 
Cidaria eigenartig aufs Blatt) und Itoj)l£ctis alternans Gr. var. KoUhoffi 
Aur. sind die Ursachen. Sonst wurden als sehr selten aus der Larve von 
Cidaria gezogen: Gelis alternans Thbg. var. petulans Fst. und C. 
instabilis Fst. Matouschek, Wien. 

Zacher, Friedr. Schädlinge der Nutzpflanzen im West-Sudan, j Tropen¬ 
pflanzer, 24. Jg., 1921, S. 97—108, 132—142. 

Lästigste Schädiger aller Getreidearten des ganzen Sudans sind 
Sperlinge, Webervögel und -Finken; Pyromelana franciscana dringt 
einzig weiter gegen Westen. Reiskäfer gingen infolge Durchgasung 
mit SO 2 ein; am widerstandsfähigsten erwiesen sich jene Reissorten, 
deren Hüllblätter den Kolben gut schützen. Sorghum und Mais werden 
durch im Stengel bohrende Raupen von Sesamia cretica L., S. nona- 
grioides Lf. und jusca Hp. geschädigt; die Sorghumhirse speziell leidet 
durch Aphis sorghi Theb., da auf ihren Zuckersekreten sich Pilze und 
Bakterien anuedeln. Den Erdnüssen stellen in der Erde namentlich 
Termiten nach; nach der Ernte saugt Aphanus sordidus F. das Öl; auf 
dem Speicher schädigen sie besonders Periplaneta americana nebst vielen 
anderen Insekten, die einzeln besprochen werden; S0 2 bewährte sieh 
gegen sie gut. — „Kapse^wüi mei “ (Raupen) zeistören junge Fasern 
der unreifen Baunnvollkapseln. Tabak leidet bisher wenig. An Palmen 
hausen stark Oryctes boas F., Rhynchophorus phoenicis F., Sphenophoru-< 
terebrans Ol.; der Schi butterbau m leidet durch Ciriva butyrospernn 
Vuil., doch such andere Larven. Untei den Heuschrecken sind als 
schädlich zu nennen Schistocera peregrina Ol. und Pa-chylilus migta- 
torioides. Die Schädiger anderer Gewächse übergehen wir hier. Im 
allgemeinen gleicht die Schädlingsfauna des We&tsudans der des Nord¬ 
togo. Matouschek, Wien. 
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Gallenkunde. 

Beiträge zur Kenntnis der Cynipiden. (Hym.) 

Von Dr. H. Hedicke, Berlin-Steglitz. 

XII.*) 

Ein neues Cecidozoon an Heracleum sphondylium L. 

Am 16. Oktober 1914 sammelte Herr Dr. R. Stich (Nürnberg) 
in der Umgebung von Dösen bei Leipzig eine bisher unbekannte 
Gallenform an Heracleum sphondylium L. Die Sproßachse ist dicht 
unter dem Blutenstände kaum merklich spindelförmig angeschwollen, 
die Schwellung erstreckt sich Uber eine Länge bis zu 10 cm und 
findet sich auch an den primären Doldenstrahlen. Beim Durch¬ 
schneiden zeigt sich die Innenseite der Schwellung mit zahlreichen 
langeiförmigen, bräunlichen Innengallen besetzt. Diese sind 4—5 cm 
lang, 1 mm dick und bestehen aus großen, dünnwandigen, parenchy- 
matischen Tüpfelzellen, welche eine überall gleichmäßig etwa 0,6 mm 
dicke Schicht um die Larvenkammer bilden. Eine große Anzahl 
dieser Innengallen weist etwa 0,3 mm im Durchmesser große, kreis¬ 
runde Schlupflöcher auf, die zweifellos von Parasiten herrühren, 
welche schon vor dem Einsammeln der Gallen geschlüpft waren. 
Bemerkenswert ist, daß sämtliche Schlupflöcher — jede Galle besitzt 
deren nur eins — in den Hohlraum des Stengels führen, nur an einer 
einzigen Stelle findet sich, jedoch außerhalb der Gallen, eine Durch¬ 
bohrung der Sproßachsenwand von gleicher Dimension wie die Löcher 
der Gallen. Es ist also anzunehmen, daß die Parasiten (als solche 
kommen wohl nur Chalcidier in Betracht) zunächst die Gallenwand nach 
dem Innern des Stengels zu durchbeißen und dann eine zum Durch¬ 
bohren geeignete, gallenfreie Stelle der Stengelwand suchen. Mög¬ 
licherweise verlassen eine ganze Anzahl der Parasiten den Stengel 
durch ein und dieselbe Öffnung. Vielleicht sind aber auch die übrigen 
Schlupflöcher vernarbt und deshalb nicht mehr feststellbar. Dann 
könnte das einzige noch vorhandene Schlupfloch zu einer Zeit ent¬ 
standen sein, als die Sproßachse schon im Verholzen begriffen war 
und die Wunde nicht mehr zu schließen vermochte. 

Die aufgefundenen vier Exemplare der Cecidien wurden von 
Herrn A. Reichert (Leipzig) in Zucht genommen und ergaben im 
Zimmer gegen Ende Februar 1915 sechs Cynipiden. Das Vorkommen 
an Heracleum , der ersten Umbellifere, die als Substrat für cecidogene 

*) I: D. Ent. Zschr. 1912, 303—4; II: Ent. Rundsch. 29, 1912, 81—2; 
III: ebenda 30, 1913, 31—2; IV: Ent. Mitt. 2, 1913, 146—8; V: D. Ent. Zschr. 
1913, 441—6; VI: Zschr. wiss. Ins.-biol. 18, 1913, 371—6; VII: D. Ent. Zschr. 1914, 
634-7; VIII: S.B. Ges. natiu-f. Frd. 1915, 259—62; IX: ebenda, 394—6; X: D. 
Ent. Zschr. 1922, 190—2; XI: ebenda, 227—30. 

Zeitschrift f. Pflanzenkrankheiten. XXXIII. 
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Cynipiden bekannt wird, ließ schon vermuten, daß es sich um eine 
neue Gattung handeln würde, da die bekannten Genera der Cynipi- 
nen streng monophag oder doch wenigstens oligophag sind. Bis auf 
einen einzigen, noch nicht hinreichend geklärten Fall (Aulacidea hie- 
rncii Bche.) leben aber die oligophagen paläarktischen Genera wenig¬ 
stens stets auf Pflanzen einer und derselben Familie. Die Form der 
Gallbildung ließ ferner auf einen Angehörigen der Tribus der Ayla- 
cinen schließen. Tatsächlich macht die Wespe auf den ersten Blick 
den Eindruck eines Aylax, ich nenne das Genus daher 

A y I n c o p s i s h. g. 

Kopf hinter den Augen schwach verbreitert, von vorn gesehen 
wenig breiter als hoch, Wange mäßig gewölbt, mehr als halb so 
lang wie die Augen. Gesicht fächerartig gestreift. Antennen beim 
x 13-gliedrig, fadenförmig. Pronotum in der Mitte kaum verschmä¬ 
lert, Mesonotum deutlich skulptiert, Parapsidenfurchen vorhanden. 
Scutellum vorn mit einer Querfurche, welche durch Verlängerung 
zweier seitlich gelegenen, flachen, dreieckigen Eindrücke gebildet 
wird, Scutellargruben durch zwei winzige, nadelstichartige Vertie¬ 
fungen in der Mitte der Querfurche angedeutet. Die Verschmelzung 
der beiden Seitengruben zur Querfurche ist vollständig, eine kiel- 
förmige Unterbrechung wie bei 7 imaspis fehlt. Mediansegment schief 
abfallend mit zwei parallelen Leisten. Flügel bewimpert und be¬ 
haart, Radialzelle am Vorderrande offen. Areola geschlossen. Krallen 
einfach. Abdomen schwach seitlich komprimiert, zweites Tergit beim 
t etwa ein Drittel des Abdomens bedeckend. Bauchdorn deutlich, 
so lang wie dick. Typus: 

Aylacopsis he rar, lei n. sy. 

y. Schwarz, Antennen rotbraun bis braunschwarz, Basalglied, 
das 2. Glied bis auf die Spitze und die distale Hälfte des Flagellums 
dunkler braun bis schwarz; Mandibeln, Tegulae und Flügelgeäder 
heller oder dunkler braun, Beine einschließlich der Coxen rotbraun, 
letzte Tarsenglieder dunkler; Abdomen kastanienbraun bis fast schwarz. 

Kopf glänzend, mit Ausnahme des fächerartig gestreiften Ge¬ 
sichts äußerst fein und dicht punktiert, Gesicht mit einem schwachen, 
seitlich von zwei flachen Rinnen begrenzten Längswulst. Antennen 
13-gliedrig, etwas länger als Kopf und Thorax zusammen, Basalglied 
kegelförmig, um die Hälfte länger als am distalen Ende dick, 2. Glied 
so dick wie das erste, wenig länger als dick, 3. Glied kaum länger, 
aber dünner als das 1., dreimal so lang wie dick, kaum merklich 
gebogen, 4. wie das 3., basal etwas eingeschnürt, 5.—12. Glied gleich¬ 
mäßig dick, an Länge allmählich etwas abnehmend, 5. 27 t -mal so 
lang wie dick, 12. doppelt so lang wie dick, Endglied fast so lang 
wie die beiden vorletzten zusammen. 
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Thorax mit Ausnahme des Mesonotum fein lederartig gerunzelt, 
fast matt, Mesonotum glänzend, fein und dicht punktiert, jedoch et¬ 
was weniger dicht als der Kopf. Parapsidenfurchen durchlaufend, 
zwischen ihnen eine nach vorn verkürzte, flache Mittellängsfurche, 
in der oralen Hälfte zwei feine, parallele Mittellängsstriche. Flügel 
das Abdomen weit überragend, Radialzelle langgestreckt, 3'/»-mal so 
lang wie breit, 1 . Abschnitt der Radialis schwach gebogen, fast so 
lang wie der 3. der Subcostalis, 2 . Radialisabschnitt etwas mehr als 
3-mal so lang wie der 1 ., Areola deutlich, Cubitalis an der Areola 
stark winklig gebrochen, ihr proximaler Abschnitt als vena spuria 
aus dem Basalis-Mediana-Winkel entspringend, der distale Abschnitt 
erreicht fast den Vorderrand: 

Petiolus sehr klein, kaum sichtbar, Abdomen glatt und glän¬ 
zend, so groß wie Kopf und Thorax zusammen. 

L. 2 mm. 

6 9 9 , Dösen bei Leipzig. 

Type in meiner Sammlung, Cotypen in- den Sammlungen Stich, 
Reichert und der des Berliner Zoologischen Museums. 

Innerhalb der Tribus der Aylacini nimmt Aylaropsis eine geson¬ 
derte Stellung ein und bildet ein wichtiges Bindeglied zwischen den 
Gattungen, deren Scutellum eine Querfurche besitzt (Phanacis, Tima- 
xpix), und denjenigen, bei welchen diese Furche durch zwei mehr oder 
weniger tiefe Gruben ersetzt wird ( Aylax , Anlacidea, Xestophanes, l)ia~ 
< iraphus , Cecconia). Das Vorhandensein einer Querfurche verbindet Ayla¬ 
ropsis mit der erstgenannten Gruppe; während die Furche bei Phanacis 
vollständig durchlaufend ist und keinerlei Unterbrechung aufweist, 
ist sie bei Timaspis verkürzt und seitlich gegen die hoch hinauf¬ 
rückenden, flachen Seitengruben durch Kiele abgegrenzt. Mit der 
.fyfcw-Gruppe ist Aylacopsis durch das Vorhandensein der winzigen 
Mittelgrtibchen verbunden. Welche von beiden Modifikationen die 
phylogenetisch ältere ist, und ob die eine aus der anderen hervorgegangen 
ist, ist vorläufig nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Die spezifische 
Form der Gallbildung,die in ähnlicher Ausbildung bisher nur bei Aylax 
«rorzonerae Gir. bekannt ist, deutet auf eine höhere Entwicklungsstufe, 
worauf auch die offene Radialzelle schließen läßt, die nach Kinsey 
durch Reduktion aus der geschlossenen Zelle hervorgegangen, also phylo¬ 
genetisch jünger ist. Andererseits sind Timaspis und Phanacis, welche 
mit Aylacopsis die Querfurche des Scutellums gemeinsam haben, zu 
den primitivsten der cecidogenen Cynipiden zu rechnen. Eine stammes¬ 
geschichtliche Deutung dieser Verhältnisse ist aber noch verfrüht, 
denn zweifellos sind auch in Mitteleuropa noch mehr bisher nicht 
entdeckte Cynipiden vorhanden, deren vergleichende Untersuchung 
filr eine ausreichende Klärung der Phylogenie notwendig sein wird. 
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Rosen, R. The development o! thc Phylloxera vastatm leaf gall. Americ. 
Joum. of Botany III, 1916. (Vergl. auch d. Referat v. Matou- 
schek diese Zeitschrift 1918, S. 83.) 

Während die Reblaus an europäischen Weinstöcken vornehmlich 
Wurzelgallen erzeugt, treten in Amerika durch eine andere Rasse 
nur Blattgallen in Form von erbsengroßen, unregelmäßig gefurohten 
Beuteln auf. Ihre Entstehung hat Verf. eingehend untersucht. Das vom 
Insekt beim öffnen der Knospe befallene junge Blatt besitzt noch kein 
Paliesadengewebe, auch hat die Epidermis noch keine Kutikula ausge¬ 
schieden. Letztere ist bei der reifen, mit wenig Spaltöffnungen ver¬ 
sehenen Galle nur in ganz schwachem Maße daher anzutreffen. Als 
Entstehungsort für diese wird meist ein Heuptnerv gewählt, wobei die 
Laus eine zu diesem parallele Lage einnimmt. Die Galle ist genetisch 
mit der Blattentwicklung aufs engste verknüpft und vollendet ihr Wachs¬ 
tum mit dem des Blattes in etwa 14 Tagen. Dabei behält das saugende 
Insekt seine einmal gewählte Lage die ganze Zeit streng bei. Das erste, 
bereits nach 24 Stunden erkennbare Stadium der Gallbildung besteht 
in einer leichten Einsenkung des vom Tier befallenen Mesophylls der 
Blattoberseite, wo durch das Saugen ein meßbarer Schwund von Zellen 
eintritt. Es tritt in der Nähe des Rüssels, der die ganze Blattdicke zu 
durchstechen vermag, eine starke Hemmung des Wachstums ein; fer¬ 
nererfolgt im Umkreis um die Saugstelle auf der entgegengesetzten Seite, 
der Blattunterseite, um so stärkeres Wachstum. Das Tier kommt dadurch 
in eine Grube zu begeh, auf deren oberem Rand zahlreiche Haare ent¬ 
stehen. Daß diese nicht in der Grube, sondern nur am Rande, also in 
größerer Entfernung der Saugstelle sich bilden, will Verf. durch einen me¬ 
chanischen Reiz, der sich durch Druck oder Zug auf die Zellen geltend 
macht, nicht durch einen chemischen, wie ihn Küster für die Haare 
der Erineumgallen annimmt, erklärt sehen. Versuche, durch Einstechen 
von feinen Glaskapillaren und Einspritzen von Diastase Gallbildung 
hervorzurufen, waren erfolglos. Dagegen gelang es Verf. in Anlehnung 
an von Schrenks Versuche durch ammoniak. Kupferkarbonatlösung 
Schwellungen am Blatt zu erzielen. Die Galle kommt nach Verfassers 
Ansicht durch den Reiz des fortgesetzten Saugens zustande, nicht 
durch einen vom Insekt eingespritzten Giftstoff. — Die eingehende 
Untersuchung von Zweigelt: Beiträge zur Kenntnis des Saugphäno¬ 
mens der Blattläuse, Zentralblatt f. Bakteriologie 1914, scheint Verf. 
nicht bekannt gewesen zu sein. In dieser Arbeit wird der osmotischen 
und stimulierenden Wirkung des den Säugrüssel wie eine Scheide um¬ 
gebenden Sekrets eine entscheidende Rolle zugesprochen. Auch die 
früher erschienene Arbeit von Petri übei die Wurzelfäule phylloxerierter 
Weinstöcke (diese Zeitschrift 1909), worin die Rüsselscheide eben¬ 
falls erörtert wird, blieb vom Veif. unbeachtet. Dieser erwähnt sogar 
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ausdrücklich, daß vom Tier nichts ins Gewebe ausgeschieden wird. 
Ref. erscheint aus diesem Grunde die Ätiologie der Galle noch keines¬ 
wegs befriedigend gelöst. Dr. Walter Sandt, München. 

Lagerheim, G. Baltiska zoocecidier, II. Arkiv för Botanik, Bd. 14, 
Nr. 13, S. 1—46, mit 1 Tafel, 1916. 

Aufzählung von Gallen, welche an der Ostseeküste Schwedens 
l>eobachtet wurden. Neu sind folgende: 

Alriplex hastala L. Sproßspitze mit gebogenen oder buckeligen Blättern. 
- Psyllide. 

Car ex arenaria L. Kugelige, braungrüne Anschwellung des unteren Teiles 
des kaum verlängerten Fruchtschlauches, eine gelbliche Mückenlarve enthaltend. 

Chenopodium rubrum L. Blätter gerollt und entfärbt. — Aphia cUriplicis L. ? 

Cirsium palustre Scop. Blütenköpfchen gerundet, sich nicht öffnend, gelbe 
Mückenlarven enthaltend. 

Draba vema L. Früchte etwas angeschwollen, oft schief. — Käfer. 

Hypericum perforalum L., quadrangulum L. Blutenknospen etwas ver¬ 
härtet, mit roten, etwas verdickten Kelchblättern, eine weiße Larve mit schwär 
zem Kopf enthaltend. — Käfer. 

Laihyrus pratensis L. Frucht buckelig, heller gefärbt, zahlreiche weiß- 
*:elbe springende Mückenlarven enthaltend. 

Lysimachia vulgaris L. Blätter an der Sproßspitze dicht gedrängt, kraus, 
zurückgekrümmt. — Halbflügler ? 

Phleum pratense L. Oberstes Internodium verkürzt, verdickt; innere 
Blätter unentwickelt, quer gefaltet. Im Internodium eine gelbweiße Larve. - 
Hautflügler ? 

Ranunculus repens L. Rollung dos Blattrandes nach oben. Gailmilbe. 

Ribes alpinum L. Blätter vergilbt, mit eng gerolltem Rande. — Erreger ? 

Auf der Tafel sind 9 für das Gebiet besonders bemerkenswerte 
Gallen abgebildet. H. Roß, München. 

Molliard, M. Production artificielle d’une galle. Comptes rendus 
de l’Acad. des Sciences. 165 (1917), 160. 

Verfasser stellt sich die Frage, ob die von Tieren erzeugten Gallen 
entsprechend gewissen Gallen pflanzlichen Ursprungs durch Stoffe 
hervorgerufen werden, die der Gallenerreger absondert. Als Versuchs¬ 
objekte dienten die Blütengallen von Aulax papaveris Perris auf Pa- 
paver rhoeas und dubium, deren Entwicklungsgeschichte Molliard 
in einer früheren Arbeit untersucht hat. 

Eine größere Zahl Larven wurde aus. jungen Gallen gesammelt 
und in wenig Wasser verrieben. Das Filtrat diente zu Versuchen mit 
jungen Blütenknospen von P . rhoeas. Mit einer Pravazspritze führte 
Verf. die Flüssigkeit in das Narbengewebe in Richtung der Narbenachse 
ein. Eine kleine seitliche Öffnung, die zuvor am Fruchtknoten ange¬ 
bracht worden war, bewirkte, daß die Luft aus diesem zum Teil ver¬ 
drängt wurde und einige Tropfen der Flüssigkeit bis an die Plazenten 
gelangten. Der Vorteil des gewählten Objektes und der Versuchsanord¬ 
nung liegt darin, daß durch den Eingriff nur weniger wichtige Gewebe 
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l>etroffen werden, die noch dazu von dem eigentlichen Wirkungsbereich 
der Flüssigkeit — den Plazenten — räumlich getrennt sind. Nach einigen 
Tagen zeigte sich an den benetzten Plazenten eine Hypertrophie von 
derselben Beschaffenheit, wie sie die auf natürlichem Wege entstandenen 
Gallen auf weisen. Nur durch ihre schnellere Entwicklung unterschied 
sich die experimentell erzeugte Neubildung von der Galle. Über die 
Natur der bei der Gallbildung wirksamen Stoffe wird nichts ausgesagt. 

W. Schwartz, Marburg. 

Giesenhagen, K. Entwicklungsgeschichte einer Milbengalle an Nephro* 
lepis biserrata Schott. Jahrbuch f. wissenschaf tl. Botanik, Bd. 58 
(1919), S. 66-104. 

Docters van Leeuwen-Rcijnvaau, W. u. J. Über die von Eriophyes 
pauropus Nal. an verschiedenen Arten von Nephrolepis gebildeten 
Blattgallen. Annales du Jardin Bot. de Buitenzorg, Bd. 31. S. 83-91. 
Als Erreger der untersuchten Galle an Nephrolepis -Arten kommt 
Eriophyes pauropus Nal. — oder Eriophyes Nalepai nach der Benennung 
Giesenhagcns — in Betracht. Verfasser der erstgenannten Arbeit 
untersuchte an Alkoholmaterial aus Java die Entwicklungsgeschichte 
der Gallen auf Nephrolepis biserrata Schott. Er gibt zunächst eine Über¬ 
sicht über die morphologischen und anatomischen Verhältnisse: Wenn 
die Infektion am Blattrand erfolgt, so entstehen taschenförmige, bila¬ 
teral-symmetrische Gallen. Auf der Fläche der Blattfiedern (Ober¬ 
oder Unterseite) werden dagegen knopfförmige, regelmäßige Zapfen 
gebildet. Beide Formen sind durch Übergänge miteinander verbunden. 

Die Gallenwand ist aus drei Gewebearten aufgebaut. Die Außen¬ 
wand der Galle gleicht bis auf eine Abnahme der Hydathoden und 
Spaltöffnungen der normalen Blattfieder-Epidermis von N. biserrata. 
Es folgt auf sie ein mehrschichtiges Speicherparenchym, dessen Zellen 
reichlich Stärke führen. Den Abschluß gegen den Hohlraum der Gallo 
bildet ein einschichtiges, stärkefreies Epithel. Zahlreiche Epithelzellen 
wachsen zu mehrzelligen, auch verzweigten Haaren aus. 

Die innere Oberfläche der Wand wird durch vorspringende Gewebe- 
falten vergrößert, an deren Bildung auch das Speicherparenchym 
beteiligt ist. Auf diese Weise wild zuweilen eine Kammerung der Galle 
vorgetäuscht. Der Hohlraum der ausgewachsenen Galle ist von einem 
Haarfilz angefüllt, in dem die Milben leben. 

Das Studium der Entwicklungsgeschichte stieß auf Schwierig¬ 
keiten, da Verfasser in seinem Material die jüngsten Stadien fehlten. 
Ersatz boten eine Anzahl Gallen, die von ihrem Bewohner frühzeitig 
verlassen und infolgedessen in ihrer Entwicklung stehen geblieben waren. 
Bei der Auswertung solcher Fälle ist zu beachten, daß diese Gallanlagen 
nachträglich noch verändert werden können, wenn das betreffende 
Ficderblättchen zu diesem Zeitpunkt noch wachstumsfähig war. 
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W. und J. Docters van Leeuwen erblicken in einer früheren 
Untersuchung (Ann. du Jard. bot. de Buitenzorg. S6r. II, vol. 8, 1910, 
S. 142.) in der Gailbildung eine vom Erreger ausgehende „FernWirkung“. 
In einem gewissen Abstand um die Stelle der Eiablage sollte als erste 
Anlage der Galle ein Ringwall gebildet werden. Verfasser geht aus 
von der auffälligen Reihenanordnung, welche die Zellen der inneren 
Epidermis (des Epithels) in den Gallenanfängen erkennen lassen. Es 
gelang ihm, in einzelnen Fällen den Punkt zu finden, von welchem die 
Zellreihen ihren Ausgang nehmen. Diese Stelle liegt am Grunde der 
Galle und zeigt eine kleine Gruppe abgestorbener, kollabierter Zellen. 
Hier soll nach Ansicht des Verfassers das Galltier bei der Nahrungs¬ 
aufnahme eine Verletzung der Zellen bewirkt haben. Infolge des Wund¬ 
reizes beginnen die angrenzenden Epidermiszellen sich zu teilen. Die 
neugebildeten Wände liegen in der Hauptsache tangential um die Wund¬ 
stelle herum. Durch den fortwirkenden Reiz des Gallentieres bleibt die 
Teilungsfähigkeit des Wundgewebes erhalten. Ebenso werden Tei¬ 
lungen im Mesophyll ausgelöst. Das neu entstandene Zellen material 
findet ein Widerlager an dem umliegenden epidermalen Gewebe, dessen 
Zellen sich nur vereinzelt teilen, und wächst wallartig um das Zentrum 
empor, bis schließlich die knöpf- oder taschenförmige Endgestalt 
der Galle erreicht wird. Verfasser erläutert dann noch im einzelnen 
die entwicklungsmechanischen Vorgänge bei der Bildung der Haare 
und Gewebefalten. 

Der Einfluß des Galltieres besteht also: 

a) in der Auslösung eines Wundreizes, 

b) in einer spezifischen Beeinflussung des entstehenden Wundge¬ 
webes, das dadurch bis zur Vollendung der Galle seinen meristematischen 
Charakter behält. 

Das Bestehen eines morphogenen Reizes lehnt Verfasser ab. Er 
erblickt in der Galle „nicht das Ergebnis eines vom Galltier ausgehenden 
spezifischen morphogenen Reizes, sondern die Folge einer durch das 
Galltier ausgelösten und dauernd erhaltenen Überernährung des Wund¬ 
schutzgewebes und der in seiner Umgebung vorhandenen, normal zu 
Dauergewebe bestimmten Zellen des Nephrolepis- Blattes.“ — 

W. und J. Docters vanLeeuwen geben in ihrer Arbeit, die sich 
den früheren Untersuchungen der Verfasser über die Gallen von Eriophyes 
pnuropus Nal. anschließt, eine Übersicht über die Verbreitung dieser 
Galle in Niederl.-Indien und über die verschiedenen Typen derselben. 

Folgende Formen — nach abnehmender Häufigkeit geordnet — 
sind bisher aufgefunden worden: 

1 . Wucherungen des Blattrandes unter gleicher oder verschieden 
starker Beteiligung von Blattober- und Blattunterseite. (Nephrolepis 
acuminata Kuhn, N. hirsutula Pr.) 
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2 . Verschmelzen dieser Blattrandgallen bei starker Infektion. 
(N. Imerrata Schott, N. floccigera Moore.) 

3. Gallbildung auf der Blattspreite. (N. hirsutula Pr., N. biserrata 
Schott.) 

4. Infektion eines Sorus. (N. biserrata Schott, N. flocciger Moore, 
V. acuminata Kuhn.) 

5. Emergenzenpolster auf der Blattspreite. ( N . cordifolia Pr.) 

6 . Vergällung einer ganzen Blattfieder bei sehr starker Infektion. 

( N. biserrata Schott.) 

Verfasser sind überzeugt, daß in allen Fällen nur Enophyes pauropus 
Nal. als Erreger in Betracht kommt. 

Die entwicklungsgeschichtlichen Untersuchungen Giesenhage ns 
erstrecken sich auf die Formen Nr. 1 und 3. Für den 4. Fall teilen die 
Verfasser mit, daß die Milben unter das Indusium eindrjngen und — 
je nach dem Zeitpunkt der Infektion — eine verschieden starke Verun¬ 
staltung der Sporangien verursachen. Die Innenseite des Indusiums 
und die von ihm überdeckte Fläche der Spreite sind mit Emergenzen 
und Haaren bekleidet, die unter dem Rand des Indusiums hervorragen 
und dieses durch ihre Menge zuweilen nach oben umklappen können. 

Nr. 5 wurde nur an einer Lokalität gefunden und stellt den einfach¬ 
sten Typus dar. 

Infektion der ganzen Spreite (Nr. 6) fanden Verfasser in einem ein¬ 
zigen Fall auf N. biserrata Schott. Die Spreitenränder sind nach unten 
zusammengebogen. Die Unterseite der Fieder ist mit Emergenzen und 
Haaren bedeckt. Verfasser weisen darauf hin, daß diese Form vielleicht 
mit einer Galle identisch ist, welche Rübsaamen (Marcellia, Vol. X 
1911, S. 131) von N. exaltata Schott beschrieben und abgebildet hat. 

Außer den schon erwähnten Nephrolepis -Arten werden noch die 
folgenden angeführt, auf denen die Galle vorkommt: N. exaltata Schott, 
.V. exaltata Schott var. monstruosa, N. pilosula v. A. v. R., N. radicans 
r Ihunb., N. tomentosa v. A. v. R. 

W. Schwartz, Marburg. 

Kinscy, A. C. Life histories of American Cynipidae. (Lebensgeschichte 

amerikanischer Cynipiden.) Bull. Amer. Mu9. Nat. Hist. 42. 

New York 1920, S. 319—357, 4 tab. 

Von den mehreren hundert amerikanischen Cynipiden war bisher 
erst bei sechs Arten die Biologie erforscht worden. Hinzu kommen noch 
die beiden Kosmopoliten Aylax glechomae L. und Rhodites rosae L. 
Verfasser kündigt nun mit der vorliegenden Arbeit eine Reihe von Ver¬ 
öffentlichungen über die Biologie der nordamerikanischen cecidogenen 
Cynipiden an, von denen die erste alles zusammenfaßt, was bisher 
über dieses Thema bekannt geworden ist. Weiter werden drei Arten be- 
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handelt, deren Lebensweise bisher gar nicht oder unvollständig bekannt 
war. Die Entwicklungsgeschichte von Rhodites ignotus O. S. bietet 
nichts Bemerkenswertes. 

Von N euroterus batatus Pitch berichtet bereits Bassett (1864), daß 
zwei Generationen auftreten, deren Gallen und Erzeuger sich jedoch 
nur unwesentlich unterscheiden. Verf. bezeichnet die sexuelle Generation 
mit dem Namen Neuroterus batatus biseocualis nov. und weist darauf hin, 
daß es sich bei dieser Spezies wie bei dem anschließend behandelten 
N. noxiosus Bass, um die denkbar einfachste Form des Generations¬ 
wechsels handelt. Die bisher unbenannte sexuelle Form letzterer Spezies 
wird vom Verfasser als N. noxiosus vernalis bezeichnet. 

Andricus palustris O. S. steht nach des Verfassers Zuchtergebnissen 
in Generationswechsel mit der agamen Acraspis compressa Gillette, 
von der bislang wenig bekannt war, da die Gallen sehr klein sind, sich 
schnell entwickeln und bald abfallen. 

Die Spezies palustris 0. S. stellt Verfasser vorläufig zum Genus 
Andricus (sie wurde neuerdings als Callirhytis quercus-palustris bezeich¬ 
net), da er die Gattungen Cynips, Callirhytis, Philmix u?w. für künst¬ 
lich und ungenügend abgegrenzt erachtet. Eine schärfere Trennung 
«oll einer späteren Arbeit Vorbehalten bleiben. 

Sehr dankenswert ist die Schaffung einer neuen Benennungsweise 
für die dimorphen Species, die besonders von den europäischen Autoren 
gewöhnlich mit je zwei Speziesnamen belegt werden. Kinsey empfiehlt 
die trinäre Nomenklatur, deren allgemeine Einführung als die einzig 
logische Bezeichnungsweise sehr zu wünschen wäre. Es muß also nach 
Kinseys Vorgang heißen: Neuroterus baccarum und Neur. baccarum 
lenticularis, Andricus collaris curvaior und A. collaris collaris usw. 

Hedicke. 

Kinsey, A. C. Phylogcny of Cynipid Genera and biologieal characteri- 
stics. (Phylogenie der Cynipidengattungen und biologische Merk¬ 
male.) Bull. Amer. Mus. Nat. Hist. 42. New York 1920, S. 357 
a—c, 358—402, 1 tab., 1 fig. 

Verfasser versucht auf Grund vergleichend-morphologischer und 
biologischer Untersuchungen die Phylogenie der cecidogenen Cynipiden 
zu klären. Er zieht dazu auch die Struktur der Cynipidengallen und die 
Erscheinungen des Generationswechsels und der agamen Fortpflanzung 
heran und kommt zu folgenden Ergebnissen: 

Die primitiven Cynipinen waren polyphag, die Beschränkung von 
Diastrophus ayf Potentilla und Rubus und die fast vollständige Beschrän¬ 
kung der Rhoditini (Rhodites und Litorhodites) auf Rosa und der Cynipini 
(hierunter begreift er Neuroterus, Cynips, Andricus, Disholcaspis 
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und Verwandte) auf Querem beweisen eine hohe Spezialisierung, und zwar 
lassen sich drei distinkte Entwicklungslinien feststellen. 

Die Form des Cecidiums ist ein Indikator für die spezifische Natur 
und die generische Verwandtschaft des Erzeugers, ebenso ist der Grad 
der Kompliziertheit im Bau der Gallen ein Ausdruck für die verwandt¬ 
schaftliche Stellung des Erzeugers, die einfachsten Gallen werden von 
den primitivsten Wespen, die komplizierteren von den höher speziali¬ 
sierten erzeugt. Die primitiven Cynipiden waren keine Gallenerzeuger, 
sondern lebten innerhalb pflanzlicher Gewebe. 

Die primitiven Cynipiden waren zweigeschlechtig mit normaler 
sexueller Fortpflanzung. Durch allmähliches Verschwinden des männ¬ 
lichen Geschlechts und entsprechende Zunahme parthenogenetischer 
Fortpflanzung sind zu verschiedenen Zeiten innerhalb distinktiver Ent¬ 
wicklungslinien agame Arten entstanden. 

Der Generationswechsel ist eine Entwicklungsform des Saison- 
Dimorphismus und bedingt durch die Verschiedenheiten in der Be¬ 
schaffenheit der befallenen Pflanzenteile zu den verschiedenen Jahres¬ 
zeiten. Agamie ist nicht eine primitive Form der Fortpflanzung, sie ist 
von großem Vorteil für die Wintergeneration dimorpher Spezies und kann 
hierin ihren Ursprung haben. 

Die charakteristischen Phänomene der hochspezialisierten Cynipiden 
(komplizierte Gallenstruktur, agame Vermehrung und Heterogenie) 
sind von sehr zweifelhaftem Vorteil mit dem augenscheinlichen Erfolg 
des Verlustes der Vitalität, Schwächung der Widerstandsfähigkeit 
gegen zahlreiche Feinde und schließliches Aussterben. 

Die primitivsten der lebenden Cynipiden sind die (relativ polv- 
phagen) Genera Aulacidea und Plianacis, es folgen Timaspis, Aylax. 
Diastrophus, Gonaspis, Rhodites. Von den Cynipini ist Neuroterua 
am primitivsten, Disholcaspis zeigt, obgleich relativ hochstehend, 
Beziehungen zu primitiveren Gruppen. 

Der wesentlichste Mangel der Arbeit ist der Umstand, daß die 
zoophagen Cynipiden, die phylogenetisch mit den cecidogenen Gattungen 
in engstem Zusammenhang stehen, nicht öder nur sehr unzureichend 
berücksichtigt winden. Immerhin ist die Arbeit für einen späteren 
Ausbau der Phylogenie der Cynipiden von grundlegender Bedeutung. 

Hedicke. 

hakon, G. Über die „Krypten“ der Coprosma-Blätter. Zentr. f. Bakt-, 
Abtlg. II. Bd. 53. S. 1—6. 

Verfasser beobachtete an einem panaschierten Exemplar der 
Rubiacee Coprosma Baueri an der Oberseite der Blätter in den Nerven¬ 
winkeln eigentümliche Erhebungen, denen auf der Blattunterseite 
kreisrunde bis elliptische, in „geräumige Höhlungen im Blattgewebe“ 
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führende Öffnungen entsprachen. Netolitzky rechnet diese von ihm 
bei Coprosma lucida beobachteten „Krypten“ zum Sekretionssystem. 
Lundström fand diese Gebilde bei 9 Pflanzen, von denen 6 der Familie 
der Rubiaceen angehörten; er sieht sie als von Milben bewohnte Grüb- 
chen-Domatien an (Acarodomatien). Solche Domatien sind von der 
Pflanze hergestellte Zufluchtstätten für andere Organismen und als 
solche keineswegs pathologisch, sondern „vererbte Bildungen“; Lund¬ 
ström fand sie regelmäßig von Milben bewohnt. Hamilton fand meist 
keine Milben in den Domatien; er konnte aber auch keine irgendwie 
sekretorischen Funktionen an ihnen feststellen. 

Die eigenen Untersuchungen des Verfassers decken sich, was den 
morphologischen Aufbau der Krypten betrifft, mit denen von Miß 
Greensill. Der morphologische Auf bau ist etwa folgender: Die Krypte 
erscheint in die Unterseite des Blattes eingesenkt, sodaß die untere 
Epidermis auch die innere Kryptenwand auskleidet; es finden sich je¬ 
doch keine (der sonst zahlreichen) Spaltöffnungen in der Krypte selbst. 
Bisweilen wachsen hier einzelne Epidermiszellen zu kurzen spitzen 
haarartigen Gebilden aus. Die Krypte ist nach dem Blattinneren zu 
umschlossen von 2 Reihen kleiner rundlicher chlorophyllfreier Zellen, 
die ihrerseits wieder vom Schwammparenchym eingeschlossen werden. 
Das Schwammparenchym ist typisch ausgebildet; ihm folgt, nach der 
Blattoberseite zu das Palissadenparenchym, dann eine Schicht ellipti¬ 
scher, wenig Chlorophyllkörner enthaltender Zellen, eine Schicht völlig 
chlorophyllfreier Zellen (Wasserspeichergewebe), endlich die obere 
Epidermis. 

Die biologische Bedeutung der Krypten ist noch nicht ganz klar. 
Greensill ist im Gegensatz zu Lundström der Ansicht, daß auch 
der Besuch der Acarinen die Bildung der Krypten nicht veranlaßt habe; 
gelegentlich in den Höhlungen gefundene Milben betrachtet sie als 
zufällig hineingeraten; anderseits kommen weder pathologischer Ur¬ 
sprung noch sekretorische Funktion in Betracht. Sie nimmt aber an, 
daß die Krypten zur Adsorption von Wasser dienen, denn die zu Haar¬ 
gebilden umgewandelten Epidermiszellen im Inneren der Krypte sind 
zur Wasseraufnahme befähigt, und man könnte die die Krypte umgeben¬ 
den zwei chlorophyllfreien Zellschichten wohl als wasserspeichemdes 
Gewebe, analog dem auf der Blattoberseite, ansehen. Verfasser lehnt 
diese Auffassung als wenig wahrscheinlich ab, weist aber auf die „große 
Ähnlichkeit dieser Gebilde mit den Bakterien knoten an Rubiaceen- 
blättem“ hin, die, ursprünglich aus primitiven Sekretbehältem her¬ 
vorgegangen, sich durch Hinzutreten von Bakterien zu Knoten ent¬ 
wickelt haben. Nur meint er, die Krypten der Coprosma -Blätter seien ohne 
Einwirkung von Bakterien, durch Wachstumsstockung in den Sekret¬ 
behälteranlagen bezw. Degeneration derselben entstanden, sodaß die 
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Krypton nichts weiter seien, als in Rückgang begriffene Sekretions¬ 
organe ohne biologische Bedeutung. v. Bronsart. 

Mader, L. Das Insektenleben Deutsch-Österreichs mit einem Anhänge 
über Gallen und ähnliche Pflanzenyerunstaltungen samt deren Er¬ 
zeuger unter besonderer Berücksichtigung der Umgebung von Wien. 
1920, Verlag W. Trentler, Hainfeld, N.-Öst., 216 S., Preis K. 40.—. 
Am bestem sind in diesem Buche behandelt: die Haarlinge, 
Federlinge und Pediculiden — nach Wirtwirbeltieren geordnete Über¬ 
sichtstabelle; die Myrmekophilie, die Fortpflanzungsverhältnisse der 
Gallwespen, die Stechmücken, die Flöhe im Zusammenhänge mit den 
Wirten. Tabellen über die bekanntesten Gallen der wichtigsten Pflanzen 
— es fehlt die auf der Ulme häufige Schizoneura vlmi, Aphis malt auf 
dem Apfel, Eriophyes vitis auf Vitis, während die Reblausgalle, die im 
Gebiete sehr selten ist, erwähnt wird. Die dargelegten Beziehungen 
zwischen Lasius flavus und Tetraneura ulmi sind wohl nicht glaubwürdig. 
Den Schädlingen überhaupt sollte mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
werden, besonders den Aphiden. Vieles andere ist recht gut ausgeführt, 
namentlich in biologischer Hinsicht, wenn man bedenkt, daß das 
ganze Insektenleben berücksichtigt wurde. Matousehek, Wien. 

Wells, B. W. Early stages in the development of certain Pachypsylla 
galls on Celtis. (Erste Entwicklungsstadien gewisser P.- Gallen 
auf C.) Americ. Journ. of Botany, VII, 1920, 275—285. 

Verf. behandelt die Entwicklung der Gallen von 2 Rhynchoten: 
Pachypsylla mamma Riley auf Celtis occidentalis L. und Pachypsylla 
asteriscus Riley auf Celtis missisippiensis Bose. In beiden Fällen handelt 
es sich um Gallen, die aus der Blattfläche hervorgehen. Erstere bildet 
auf der Blattunterseite eine ungefähr zylindrische, bis 8 mm hohe, 
am Grunde bis 5,5 mm breite Erhebung, während oberseits eine schwache 
Einsenkung vorhanden ist. Die zweite Galle bildet eine linsenförmige 
Anschwellung mit unterseits ungefähr trichterförmigem Anhang und 
oberseits kurzer, dünner, stabförmiger Verlängerung. Beide zeigen 
sowohl morphologisch als anatomisch hohe Organisation, gehören also 
zu Prosoplasmen. 

Die aus dem Ei schlüpfende Nymphe begibt sich in beiden Fällen 
auf die Oberseite junger Blätter und saugt sich dort fest. Dadurch ent¬ 
stehen folgende Veränderimgen: 

a) Das Cytoplasma der betreffenden Zellen bildet eine scheiden- 
älmliche Hülle um die eingesenkten Stechborsten des Rüssels. Die 
Zellen selbst werden dadurch getötet. Der Rüssel wird nur einmal 
in die pflanzlichen Gewebe eingebobrt, da das zur Larve gewordene 
Gailtier seine Stellung während der ganzen Entwicklung der Galle 
nicht ändert, b) Auf der Blatt Unterseite — also auf der entgegengesetzten 
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Seite der Stelle, wo das Insekt saugt — tritt Vergrößerung (Hypertrophie) 
der Epidermiszellen und des benachbarten Mesophylls ein. c) Schwache 
Teilung der Zellen (Hyperplasie) zeigt sich gewöhnlich in der unmittel¬ 
baren Umgebung des Endes der Stechborsten, d) In einer Zone unter¬ 
halb der Larve erfolgt Zersetzung der Chloroplasten und in derselben 
Zone findet eine Vergrößerung der Zellkerne statt. 

Die unter b und c angegebenen Veränderungen bedingen Abwärts¬ 
wölbung der Blattfläche, wodurch das Insekt in den Blattkörper ein¬ 
gesenkt wird. Darauf erfolgt stärkeres Wachstum und so entsteht die 
Larvenkammer. Vielkernige Zellen treten unterhalb der Larvenkammer 
auf; die meisten Kerne sind desorganisiert. Sie scheinen amitotisch 
entstanden zu sein, was aber nicht sicher nachgewiesen werden konnte. 

Für die Galle von Pachypsylla mamma ist eine sehr frühzeitig auf- 
trelende, aus einer Zellage bestehende Sklerenchymschicht charakteri¬ 
stisch. Dieselbe befindet sich auf der der Saugstelle entgegengesetzten 
Seite des Mesophylls unter der Epidermis. Die Nymphe zeigt geringes 
Wachstum, bis die Galle ungefähr halb ausgebildet ist; erst dann tritt 
die wesentlichste Wachstumsperiode des Gailtieres ein. 

Die hoch differenzierten morphologischen und anatomischen Eigen¬ 
schaften der beiden untersuchten Gallen liefern keine neuen Gesichts¬ 
punkte bezüglich der Ätiologie der Gallbildungen. 

Eine Tafel bringt zahlreiche, sorgfältig ausgeführte Zeichnungen, 
zum Teil nach Mikrotomschnitten, über die wichtigsten Entwicklungs¬ 
stadien und den feineren anatomischen Bau der beiden Gallen. 

H. Roß, München. 

Traverso. B. G. Due interessant! micoceeidii della Somalia. 11 S., 

7 Fig. Rivista di Scienze Naturali Natura, Bd. XII, 1921. 

1. Uromyces cladomanes Trav. wird als neue Art beschrieben. 
Teleutosporenlager des Pilzes wurden im Februar 1920 bei Giliale 
(Somali) auf einer nicht näher bestimmten Cissus- Art beobachtet. 
Andere Sporenformen waren zu dieser Zeit nicht auffindbar, so daß 
über den Entwicklungsgang nichts ausgesagt werden kann. Der Pilz 
erzeugt Hexenbesen, welche an diejenigen von Caeoma deformans auf 
Thujopsis dolabrata oder Aecidium ornamentale auf Acacia horrida 
erinnern. Diese Gallen entstehen an Haupt- und Nebenachsen. Die 
betreffenden Partien fallen durch ihr korallenartiges Aussehen auf; 
die Internodien sind gestaucht und verdickt. Der Hexenbesen kommt 
durch gehäuftes Auswachsen von Adventivknospen zustande. Das 
Myzel lebt im Rindengewebe. Hier entwickeln sich auch die Teleuto¬ 
sporenlager in solcher Menge, daß die Oberfläche der Sprosse ein warziges 
oder runzliges Aussehen erhält. Bei der Reife wird die Epidermis durch¬ 
brochen. Die reifen Lager haben einen Durchmesser von 0,3—0,5 mm, 
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bleiben also sehr klein. Die Oberfläche ist pulvrig und von tabakbrauner 
Farbe. Häufig wurde das Zusammenfließen mehrerer Lager beobachtet. 
Die Teleutosporen messen 25—40 zu 18—30 ft. Die Gestalt ist breit 
eiförmig, abgerundet, elliptisch; manchmal auch bimenförmig oder 
zylindrisch. Sie sitzen auf einem runden Stiel von wechselnder Länge, 
von dem sie sich leicht ablösen. Das Epispor ist glatt, rost- oder zimmet- 
braun und 1,5—2 y dick. Am Scheitel der Teleutospore bildet es eine 
Papille, die bis zu 10 fi dick wird. Der Inhalt der Sporen ist feinkörnig, 
ohne größere Einschlüsse und zeigt bräunlichgelbe Färbung. Die Kei¬ 
mung scheint durch eine einzige, am Scheitel liegende Pore zu erfolgen. 

Verf. faßt die Ergebnisse seiner Untersuchung in folgender Diagnose 
zusammen: ,,Uromyces cladomanes Trav. n. sp. Teleutosoris ramulos 
incrassatos et typice deformatos, habitu coralloideos, undique sese 
obtegentibus, sub epidermide primo nidulantibus dein erumpentibus 
et subpulverulentis, tabacinis, pro ratione minutis, 0,3—0,5 mm diam.; 
teleutosporis forma et magnitudine sat ludibundis, plerumque vero 
subglobosis vel late ovoideis, vel etiam piriformibus, rufo-cinnamomeis, 
25—40 : 18—30, protoplasmate granuloso farctis, membra na levi, 
1.5 — 2 ft circ. crassa, apice paptlla concolori late applanata, 7 — 10 /< 
usque crassa praeditis; pedicello hyalino, cylindraceo, spora typice 
longiore, 3—5 /< crasso, facile deciduo.“ 

2. Aecidium Schweinfurthii P. Henn. Gesammelt im Januar 1920 
l>ei Maudere auf einer von den Einheimischen „Fullai“ genannten 
Akazien-Art — vermutlich A. seyal. 

Das untersuchte Material bestand aus Teilen der Blütenstände, 
die stark hypertrophiert, tordiert, zuweilen auch verwachsen waren, 
sodaß etwa nußgroße Knoten sich gebildet hatten. Die Oberfläche 
dieser Gallen ist, mit Ausnahme der Sproßendigungen, dicht mit Äzi- 
dienlagern bedeckt und gewinnt durch deren eigentümliche Beschaffen¬ 
heit ein dorniges Aussehen. Die Lager besitzen nämlich eine kegelför¬ 
mige, 2—2,5 mm lange Pseudoperidie, deren Basis etwa 0,5 mm breit 
ist. Die Pseudoperidie öffnet sich erst bei der Sporenreife, indem aa 
ihrer Spitze eine Kappe abgestoßen wird. Es kommt auch vor. daß die 
Hülle an der Basis einreißt und schließlich abfällt, so daß das eigent¬ 
liche Sporenlager als napfförmige Einsenkung offen liegt. Diese Eigen¬ 
tümlichkeit hat nach Ansicht des Verfassers zu Fehlbestimmungen 
Anlaß gegeben, da an alten oder beschädigten Exemplaren oft sämtliche 
Pseudoperidien fehlen. Die Hüllen sind pergamentartig durchscheinend 
und bauen sich aus einer Schicht polyedrischer Zellen auf. Die Form der 
Äzidiosporen ist ziemlich mannigfaltig: zuweilen rund, häufiger oval, 
elliptisch oder länglich — aber stet mehr oder weniger kantig. Die 
Maße sind 27 — 35 : 20—28 /i. Sporenwand rotbraun, von feinen Un- 
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obenheiten bedeckt. Dicke 2 y, an den Kanten mehr. Inhalt gelblich 
granuliert, manchmal mit öligen Tropfen durchsetzt. 

An den Spitzen der zu Gallen umgebildeten Sprosse fehlen die 
Äzidien. Hier fand Verf. zahlreiche punktförmige, eingesenkte Pyk- 
niden von 70—80 p Höhe und 100—150 ju Breite an der Basis, über 
deren Inhalt Angaben fehlen, da sie zur Zeit der Untersuchung noch 
nicht fertig ausgebildet waren. 

Verf. gibt dann folgende Übersicht über die bisher auf Akazien 
gefundenen gallenbildenden Äzidien: 

1. Aecidium acaciae (P. Herrn.) P. Magn. (Magnus, P., Ber. d. 
D. Bot. Ges. X, 1892.) Acacia etbaica. 

2. Aecidium ornamentale Kalchbr. Acacia horrido. (Thümen, 
Flora, 1876, XXXIV.) 

3. Aecidium Scliweinjurthii P. Henn. (Hennings, P., Verh. Bot. 
Ver. Prov. Brandenburg XXX. 1828.) Acacia fistula. 

4. Aecidium esculentum (Barclay, A., Journ. Bombay Nat. Hist. 
Soc. V, 1890.) 

5. Aecidium immersum. P. Henn. (Hennings, P., Hedwigia XXXIV, 
1895.) Acacia abyssinica. 

6. Aecidium Brumptianum. Patouillard, N. et Hariot, P. (Bull. 
Soc. Mycol. France XXI, 1905.) Acacia spec. 

7. Aecidium torquens. Mc. Alpine, D. (Annal. Mycolog. IV., 1906.) 
Acacia Famesiana. 

Von diesen 7 Formen soll die erste zu Phoma acaciae, einer \on 
P. Hennings beschriebenen Pyknidenform gehören. Nach Mau¬ 
bla nc steht sie in Verbindung mit Pleoravenelia deformans auf Acacia 
arabica. 

Form 2 ist nach Hennings mit Aec. Schweinfurthii identisch. 
Zu diesem stellt Verf. auch seine Somali-Exemplare, nachdem er sie 
mit Material aus dem Herbarium Sa c cardos verglichen hat. — Acacia 
fistula Schw. (3) ist zudem nur eine Varietät der A. seyal Del. 

Aecidium esculentum, immersum, Brumptianum fallen nach Meinung 
des Verf. ebenfalls mit Aec. Schweinfurthii zusammen, während Aec. 
torquens von den vorhergehenden gut unterschieden ist. 

Es ist nun vor allem notwendig, die Entwicklungsgeschichte klar- 
z ns teilen und das Vorhandensein einer Teleutogeneration zu unter¬ 
suchen. Verf. glaubt, daß hierher gehörende Formen vielleicht beim 
Onus Ravenelia oder Uromycladium zu finden sind. 

Dr. W. Schwartz, Marburg. 

Denaiffe und Colle. Blütengalle der Luzerne. Journ. d’agric. pratique. 

1921, II. S. 313, 2 Abb. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 

1922, S. 159.) 
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Auf den Versuchsfeldern von Carignan in Frankreich fanden die 
Verff. eine Blütenmißbildung durch kleine Dipteren-Larven, die zu 
12—20 in jeder Blüte lebten. Die Basen der Kronblatter sowie die Staub¬ 
fadenröhre sind verdickt, das Pistill atrophiert, der Kelch oben längs 
gespalten. Die Larven scheinen nur von dem außerordentlich reich 
lieh abgeschiedenen Nektar zu leben. O. K. 

Draghetti. A. Eine schädliche Luzemefliege. L’Italia agricola. Jg. 59. 
1922. S. 82—84. (Nach Bull. mens. d. renseign. agiic. 1922. S. 975). 
Die von Denaiffe und Colle beschriebene Deformation der Lu¬ 
zerneblüten wurde auch in Italien (bei Forli) beobachtet. Es handelt 
sich um eine Gailmücke, welche echte Gallen erzeugt, wahrscheinlich 
um Cecidomyia loti. O. K. 

Docters van Leeuwen, W. The galls of „Krakatau“ and „Vertaten 
eiland“ (desert island) in 1919. Annal. jard. bot. Buitenzorg, 1920. 
81. Bd., S. 57—82, Fig. 

Verfasser prüfte 1919 die Flora des Krakatau 36 Jahre nach der 
Eruption auf ihre Gallen. Sie werden beschrieben und abgebildet. 
24 Arten auf 13 Wirtpflanzen, darunter 13 Gallmilben, 7 Gallmücken, 
3 Psylliden, 1 Aphis. Passive Verbreitung der Gallentiere spielt in den 
Tropen eine große Rolle; doch werden auch Angaben über andere 
Verbreitungsfaktoren gemacht. Matouschek, Wien. 

Wildemann, E. Sur les thäories de la myrinäcophilie. Cpt. rend. 
hebd. acad. d. scienc., Paris, T. 172, 1921, S. 124—126. 

Du von Ameisen erzeugten Anschwellungen von Pflanzenteilen 
(Myrmekodomatien) haben nach Chodat und Carisso Insektengallen 
zum Ursprung. Verfasser meint, daß diese Ansicht nur in gewissen Fällen 
zutritft. Meist liegt Parasitismus im Sinne Kohls vor, der dem Myrme- 
kophyten recht verderblich wird. Bei Scaphopelalum, Cola und Acacia 
liegt nach Beccari erbliche Mißbildung vor. Matouschek, Wien. 

Massalongo, C. Spigolature cecidologiche (Cecidologische Ährenlese.) 
Bull. d. soc. botan. Italiana, 1921, S. 2—6, Figuren. 

Neu sind folgende Gallen: Blütenanschwellung bei Brom.ua madri- 
ten8is durch Eriophyea tenuis Nah, 1—3 mm hohe Tuberkeln auf Rham¬ 
nus alpina und andererseits auf Rh. pumila durch Eriophyiden. 

Matouschek, Wien. 
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Originalabhandlungen. 

Der Antherenbrand von Salvia, Ustilago betonicae Beck. 

Von O. Kirchner. 

(Mit 3 Abbildungen im Text.) 

Am 9. Juni 1909 fand ich in der Nähe von Hohenheim, bei der 
Station Plieningen der von Stuttgart nach Hohenheim führenden 
Lokalbahn, auf einem Rasenplatz mehrere Stöcke von Salvia pratensis 
L., deren Antheren durch einen Brandpilz befallen waren und ein 
Aussehen zeigten, wie die von Ustilago violacea Fuck. zerstörten An¬ 
theren vieler Caryophyllaceen(Abb. 2a). Ein solcher Antherenbrand war 
mir von Salvia nicht bekannt, und auch der verstorbene ausgezeichnete 
Pilzkenner Paul Magnus gab mir auf meine Anfrage den Bescheid, 
daß ihm ein solches Vorkommen neu sei. Indessen stellte sich doch 
heraus, daß dieser Brandpilz schon einmal beobachtet worden war 
und sich bei Saccardo (4, XXI, S. 497) unter der Bezeichnung 
Ustilago violacea Fuck. f. salviae Ferraris (1902) aufgeführt findet; 
danach ist er von Rost an i. J. 1860 in den Cottischen Alpen in 
Oberitalien aufgefunden worden. Die von Ferraris (3, S. 190) 
nach dem im Herbar Cesati befindlichen Exemplar gegebene Be¬ 
schreibung lautet: „13. Ustilago violacea (Pers.) Fuck. forma Salviae 
(mihi). Sugli stami di Salvia pratensis L. Nelle Alpi Valdesi 1860, 
Dr. Rostan! (Erb. Cesati). Osservazioni: Sori localizzati nelle antere, 
che diventano brune-violacee. Polvere scuro-violacea. Spore molto 
piü scure che nella forma tipica, violacee, fortemente reticolate, 
rotonde, 12—14,5 p diam., oppure 16 X 14 p. u Ich selbst beobachtete 
den Pilz später, obwohl ich in den verschiedensten Gegenden bis 
jetzt sorgfältig nach ihm Umschau hielt, nur noch ein Mal an einem 
Stock von Salvia pratensis am 14. September 1909 bei Pozza im 
Fassatal (Südtirol). Er ist wegen seiner großen Seltenheit wenig 
bekannt; auch in der neusten Bearbeitung des Antherenbrandes von 
Zillig(9, S. 36) heißt es, daß sein Auftreten noch aufzuklären sei. 
Deshalb teile ich meine Beobachtungen über ihn mit, obgleich es mir 
nicht gelungen ist, sie zu einem befriedigenden Abschluß zu bringen. 
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An dein Hohenheimei* Standort fand ich 9 erkrankte Saloia- 
Stöcke, die in geringer Entfernung voneinander standen; in den 
folgenden Jahren wurden immer wieder, zum letzten Mal i. J. 1920, 
kranke Pflanzen an der gleichen Stelle festgestellt, indessen schien 
sich ihre Zahl allmählich zu verringern. Doch wurden auch neue 
Stöcke von der Krankheit ergriffen; so bemerkte ich am 3. Juni 1915 
zum ersten Mal einen rosa blühenden Stock mit brandigen Antheren, 
der mir ohne Zweifel schon früher aufgefallen wäre, wenn er erkrankt 
gewesen wäre, und der auch im folgenden Jahre den Brand zeigte. 
Machte dieses alljährliche Auftreten an der gleichen Stelle es schon 
sehr wahrscheinlich, daß der Pilz in der Pflanze ausdauere (wie 
U. violacea), so wurde das bestimmt dadurch erwiesen, daß ein kranker, 
am 15. Juni 1909 vom Standort in den Versuchsgarten des Hohen- 
heimer Botanischen Instituts versetzter Stock in allen folgenden 
Jahren, solange ich ihn noch untersuchen konnte, d. h. bis 1916, die 
Erkrankung wieder zeigte. Außer der gewöhnlichen zwitterigen und 
großblütigen Form von Salvia pratensis wurden auch kleinblütige 
weibliche Pflanzen von dem Pilze befallen und ihre sonst verküm¬ 
merten Antheren dadurch zu einer gesteigerten Entwicklung angeregt, 
ähnlich wie das auch für die weiblichen Stöcke von Mclandryum ulbum 
und M. rubrum bekannt ist. 

Der in den Cottischen Alpen gefundene Sa/oia-Antherenpilz ist 
mit dem Hohenheimer ohne Zweifel identisch, Beschreibung und 
Sporenmaße stimmen überein. Ich fand an den Hohenheimer Exem¬ 
plaren die Sporen (Abb. 3a) kugelig, eiförmig oder etwas eckig gedrückt, 
11 —18, im Mittel 14 p im Durchm., von auffallend ungleicher Größe 
innerhalb derselben Brandmasse, mit deutlichen Netzleisten besetzt, 
von dunkelvioletter Farbe; die Wand der noch nicht aufgerissenen 
Antheren (richtiger Antherenhälften) war violett-braun, das Sporen¬ 
pulver dunkel schokoladefarbig. Aber die von Ferraris vorgenom¬ 
mene, von Saccardo beibehaltene Zuweisung des Pilzes zu Uslilago 
violacea, wenn auch als besondere Form, läßt sich nicht rechtfertigen, 
weil die genannte Art auf - Caryophyllaceen beschränkt ist und sich 
in der Struktur der Sporen erheblich genug von dem Salvia -Pilz 
unterscheidet. Das Sporenpulver von V. violacea wird u. a. von 
Schroeter (6, S. 273) heller oder dunkler violett, von Brefeld 
(2, S. 36) grauviolett, von Schellenberg (5, S. 50) violett, 
von Zillig (9, S. 42) braunviolett bei allen Formen genannt; die 
Sporen sind nach den genannten Beobachtern kugelig, nur selten 
länglich oder oval, und haben einen Durchmesser von 5—9, nach 
Zillig von 5,1—10,2 p- die reifen Sporen sind unter dem Mikroskop 
hellviolett, die Netzleisten ihrer Außenhaut sind etwa 0,5 p hoch, 
schließen meist 6 eckige Maschen von 1—1,5 p Durchm. ein, und 
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tragen, was besonders Schellenberg und Zillig erwähnen, an 
ihren Eckpunkten kleine stachelartige Fortsätze von 0,2 p Länge 
(nach Zillig), die dem Umriß der ganzen Spore ein stacheliges 
Aussehen geben. Dagegen sind die durchschnittlich doppelt so großen 
und häufig ovalen Sporen des Safowi-Pilzes mit einer dunkel violetten 
dickeren Außenhaut versehen, deren Maschen etwa 2—2,6 p weit sind 
und an den Eckpunkten keine Stachelchen besitzen. 

Nun gibt es aber einen Antherenbrand auch noch bei einer 
andern Labiate, nämlich Betonica alopecurus L., der bisher ebenfalls 
nur sehr selten gefunden worden ist. Der ihn hervorrufende 
Pilz wurde von G. Beck (1,8. 10) Ustilago betonicae ge nannt und mit 
folgender Diagnose versehen: Sporidiis globosis, 7,4—17,3 p, maxima 
parte 12,35 p longis, episporio dense granuloso-verruculoso, dilute 
atro-violaceo. Pulvis atro-violaceus in Antheris Betonicae alopecuri L. 
Der Pilz wurde „in der Thalhofriese am Gams bei Reichenau“ 
(Nieder-Österreich) entdeckt und ist später von O. Jaap auf der 
Seealp bei Eisenkappel' in Kärnten aufgefunden und (in seinen Fungi 
selecti exsiccati, Nr. 264) ausgegeben worden. Die Untersuchung 
des im Münchener Staatsherbar befindlichen Exemplares vom letz¬ 
teren Fundort ergab, daß Färbung und Bau der Sporen ganz mit 
der des Sa/m-Pilzes Ubereinstimmen, und sie nur durchschnittlich 
eine etwas geringere Größe zeigen als dieser. Demnach müssen beide 
Formen zu derselben Art gestellt werden, die aus Gründen der 
Priorität Ustilago betonicae Beck heißen muß. 

Die ersten von mir untersuchten brandkranken Hohenheimer 
Pflanzen von Salvia pratensis waren zwitterblütige, an denen sich der 
Befall in ziemlich auffälliger Weise dadurch zu erkennen gab, daß 
die an gesunden Pflanzen in der helmförmigen Oberlippe geborgenen 
Antheren etwas weiter herabhingen, sodaß sie außerhalb der Ober¬ 
lippe zu sehen waren (Abb. 1); im übrigen zeigten die infolge 
der Erkrankung weiblich gewordenen Blüten keine Abweichungen 
von den gesunden, und auch Griffel und Narben führten die gewöhn¬ 
lichen Entfaltungsbewegungen aus. Solche Blüten entwickelten 
Früchte von normalem Aussehen und normaler Keimfähigkeit; sie 
stehen damit im Gegensatz zu den von Ustilago violacea befallenen 
Pflanzen von Melandryum, die nach Zillig (9, S. 41) keine Samen 
zur Ausbildung bringen. An den erkrankten Blütenstengeln bemerkte 
ich -am ursprünglichen Standort in allen Blüten brandige Antheren; 
ob an einem solchen Stock auch gesunde Blutenstände vorkamen, 
wurde nicht untersucht. Befallene weibliche Stöcke hatten verküm¬ 
merte Staubblätter wie die gesunden, deren Antheren entweder 
brandig oder brandfrei sein konnten; die ersteren traten am Grunde 
der Oberlippe aus der Krone hervor. 



100 


Kirchner. 


Über ungleichen Befall der einzelnen Triebe einer kranken 
Pflanze und Uber den Einfluß der Erkrankung auf die Ausbildung 
der Staubblätter ließen sich nähere Beobachtungen an dem kranken 
Stock anstellen, der 1909 in den Versuchsgarten versetzt worden war. 
Er war großblutig und ursprünglich zwitterig, entwickelte sich sehr 
kräftig und erzeugte i. J. 1911 neben zahlreichen kranken auch einige 
gesunde Blütenstengel. Im Juni 1912 besaß der Stock 20 erkrankte 
und keinen gesunden Blütenstengel, aber an einigen von ihnen traten 
einzelne Blüten, besonders Mittelbluten in den oberen Scheinqüirlen, 

auf, deren Staubblätter die 



verkümmerte Gestalt der 
gesunden weiblichen Stöcke 
hatten, und deren Antheren 
entweder beide brandig, 
oder beide nicht brandig, 
oder eine brandig, eine 
nicht brandig waren (Abb. 
2 b —e). Ein Blütenstengel 
war an solchen Blüten be¬ 
sonders reich; eine Aus¬ 
zählung am 4. Juni 1912 
ergab, soweit die Kronen 
nicht bereits abgefallen 
und verloren gegangen 
waren, daß an der Haupt-' 
achse und 3 Seitenzweigen 
unter 205 Blüten sich 159 
(— 77,6°/o) ganz brandige, 
29 (— 14,1°/») solche mit 
2 brandfreien Antheren und 
17 (= 8,3°/o) mit je einer 
brandigen und einer brand¬ 
freien Anthere befanden. Die 


Abb. J. Uatilago betonicae Beck. Blüten mit nicht befallenen 

Stück eines vom Antherenbrand befallenen Antheren zeigten keine be- 
Blütenstandes von Salvia pratensis. 2 :1. stimmte Anordnung in den 

Scheinwirteln, doch nahm 
ihre Zahl im allgemeinen von den älteren nach den jüngsten Bluten 
ab. Zwei Jahre später, am 2. Juni 1914, wurde an derselben Pflanze 
ein weiteres Zurückbleiben des Brandbefalles festgestellt. Von den 
18 Blütenstengeln, die sie entwickelt hatten, waren 2 ganz brandfrei, 
3 andere zeigten nur vereinzelte brandige Blüten je mit verkümmerten 
Antheren, von denen eine oder beide brandig waren; nur 1 Blüten- 
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stand hatte lauter vollständige brandige Bluten, und in den übrigen 
11 Blutenständen waren ganz brandige Blüten, solche mit nur je 
1 brandigen und solche mit je 2 brandfreien, aber verkümmerten 
und sterilen Antheren in verschiedenem Verhältnis vorhanden, oft 
so daß sich die ganz brandigen Bluten im unteren Teil des Bluten¬ 
standes vorfanden. Danach scheint die Möglichkeit zu bestehen, daß 
eine brandkranke Pflanze im Laufe der Jahre bei günstigen Er¬ 


nährungsbedingungen (wie 
sie im Garten geboten wa¬ 
ren) sich erholt und dem 
Pilz gewissermaßen ent¬ 
wächst. 

Das Myzel des Brand¬ 
pilzes konnte ich in andern 
Organen als den Antheren 
nicht nachweisen; in deren 
Innerem schreitet es schon 
frühzeitig zur Sporenbil¬ 
dung, denn die jungen, noch 
farblosen Sporenmassen 



fanden sich bereits in den 


Antherenfächern, als die 
noch nicht vom Pilze auf- 
gezehrten Pollen mutterzel¬ 
len in Teilung begriffen 
waren. 



Um die Frage, in wel¬ 
cher Weise beim Salvia- An¬ 
therenbrand die Infektion 
der Pflanze vor sich geht, 
zu beantworten, wollte ich 


& 

Abb. 2. Ustilago betonicae Beck, 
a Brandkrankes Staubblatt eines zwitterigen 
Stockes von Salvia pratensis, b, c Brandige, 
verkümmerte Staubblätter aus Blüten, deren 


zuerst die Sporenkeimung anderes Staubblatt verkümmert und nicht bran- 
und die Bedingungen, di S war - d > 6 Verkümmerte, nicht brandige 
unter denen sie eintritt! Staubblätter aus einem, derselben Blüte. - 8:1. 


kennen lernen, begegnete dabei aber unerwarteten Schwierigkeiten. 
Die Erfahrungen der zahlreichen Forscher seit Tulasne (7, S. 34) 
bis auf Zillig (9, S. 43), die die Keimung der Sporen von U. 
riolacea untersucht haben, stimmen darin Uberein, daß diese in Wasser 


reichlich und willig im Laufe eines Tages auskeimen; nach dem 
zuletzt genannten Beobachter behalten sie bei trockener Aufbewahrung 
ihre Keimfähigkeit etwa 1 Jahr lang. Auch von V. betonicae (von 
Bttonica alopecurus) gibt Brefeld (2, S. 90) an, daß die Keimung 
der Sporen, wenn auch nicht allgemein, zu jeder Zeit erfolgte und 
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in Nährlösung ununterbrochene und reichliche Konidienproduktion 
eintrat. Meine Erwartung, daß sich die Sporen des Sa/pw-Pilzes 
ebenso verhalten würden, schlug aber fehl, vielmehr setzten sie der 
Keimung unter allen Versuchsbedingungen großen Widerstand ent¬ 
gegen. Nachdem Aussaaten frisch geernteter Sporen auf feuchtem 
Fließpapier, die am Licht oder im Dunklen gehalten wurden, auf 
feuchtem Erdboden, ebenfalls im Licht und im Dunklen, auf Mist¬ 
abkochung, auf Kartoffelsaft-Gelatine, Pferdemistdekokt-Gelatine, mit 
Salviadekokt getränktem Fließpapier und Salviadekokt-Agar voll¬ 
kommen ergebnislos geblieben waren, versuchte ich noch, durch Zusatz 
von Calciumnitrat zum Wasser und zu feucht gehaltenem Erdboden 
die Keimung anzuregen, aber ebenfalls vergeblich. In der Vermutung, 
daß die Sporen vielleicht einer Ruhezeit für ihre Keimung bedürften, 
verwendete ich 10 Monate im Zimmer aufbewahrte Sporen, ferner 
solche, die Mitte und Ende Januar zwischen Fließpapier im Freien 

aufgehängt, dann am 14. März, 20. 
April und 5. Mai zum Keimen auf 
feuchtem Fließpapier angesetzt 
worden waren, zu den Versuchen — 
mit dem gleichen Mißerfolg. Da 
möglicherweise die auffallend fest 
gebaute Sporenhaut ein Hindernis 
für die Keimung abgeben konnte, 
suchte ich diese dadurch zu lok- 
kern, daß ich sie den Verdauungs¬ 
säften einer Schnecke aussetzte. Ich 
legte am 8. Juni 1912 zahlreiche 
abgefallene Kronen mit brandigen 
Antheren einer großenWegschuecke 
(Arton empiricorum) vor; am folgen- 
a Ungekeimte Spore, 1000:1. Die ( j en Tage waren sie vollständig 
übrigen Sporen gekeimt, 500:1. aufgefre88en un d in den Exkremen¬ 
ten der Schnecke zahlreiche Brand¬ 
sporen vorhanden; die meisten sahen unverändert aus, einige hatten 
eine bräunliche Färbung angenommen. Sie wurden täglich nach¬ 
gesehen, zeigten aber im Laufe von 11 Tagen keinerlei Keimungs¬ 
erscheinungen. 

Nun versuchte ich, die Sporen in Berührung mit ihren Blüten¬ 
teilen zu lassen und dabei die in der Natur gegebenen Bedingungen 
nach Möglichkeit unverändert beizubehalten. Da an den Blüten 
Brandstaub oft von selbst am Griffel haften bleibt oder von Insekten 
auf die Narbe übertragen werden kann, wurden frisch aus Blüten 
entnommene Griffel auf Gelatine gelegt und an ihrer Außenseite 



Abb. 3. Ustilago betonicae Beck 
von Salvia pratensis. 
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sowie auf ihren Griffelästen mit frischem Sporenstaub bestreut, doch 
auch so trat keine Keimung ein. Endlich gelang es mir, wenigstens 
sehr spärliche Anfangszustände von Sporenkeimungen zu erzielen, 
wenn ich im Freien abgefallene brandige Kronen feucht hielt, sodaß 
sie allmählich in Fäulnis übergingen. Zwar traten dann nicht in 
jedem Versuche Keimungen ein, aber doch in einigen. Zum ersten 
Male fand ich solche an Kronen, die im Freien ausgefallen waren 
und auf dem feuchten Boden gelegen hatten, im Inhalt von bereits 
etwas in Fäulnis Ubergegangenen brandigen Antheren am 24. Mai 

1912, dann in noch geringerer Anzahl an einer verfault aussehenden 
brandigen Anthere von Blüten, die im Freien abgefallen und im 
Zimmer auf nassem Boden ausgelegt worden waren, am 15. Juni 

1913, und zwar erst 15 Tage nach dem Auslegen. Auch am 20. Mai 
1916 wurden bei einem gleichartigen Versuch 4 Tage nach dem Aus¬ 
legen einige wenige Keimungen gesehen. Leider ließen sich die ge¬ 
keimten Sporen wegen ihrer sehr geringen Anzahl und wegen der 
Verunreinigung ihrer Umgebung nicht weiter kultivieren; sie hatten 
Promyzelien von höchstens einer Länge des 4fachen Sporendurchmessers 
entwickelt und sich in einigen Fällen in 2 Zellen geteilt, waren aber 
nicht bis zur Entwicklung von Sporidien gekommen (Abb. 3). Außer die¬ 
sen Keimungen auf faul werdenden brandigen Antheren, welche an die 
Beobachtung von Werth (8, S. 443) erinnern, wonach die Keimung 
der Sporen von Ustilago violacea auf Blüten von Melandryum album, 
die mit Brandpulver belegt worden waren, erst erfolgte, nachdem 
die Bluten abgestorben und matsch geworden waren, traten Sporen¬ 
keimungen des Salviapilzes auch auf Malzextrakt-Gelatine nach 3 bis 
7 Tagen ein, allerdings auch nur sehr spärlich. 

Aus den hier kurz geschilderten Versuchen ergibt sich, daß 
ganz besondere, nicht näher bekannte Bedingungen, deren Zusammen¬ 
treffen wahrscheinlich sehr selten ist, dazu erforderlich sind, um den 
Keimungswiderstand der Sporen zu überwinden. Hieraus erklärt 
sich die große Seltenheit des Salvia- Antherenbrandes trotz der unge¬ 
heuren Menge von Sporen, die von einem einmal befallenen Exem¬ 
plar hervorgebracht werden. Auch für die Feststellung der Infek¬ 
tionsart der Pflanzen durch den Pilz bieten sich wenig Aussichten, 
solange nicht reichlichere Sporenkeimungen erzielt werden können. 

Von den verschiedenen Infektionsmöglichkeiten hat im vorliegen¬ 
den Falle die Blüteninfektion, die für Ustilago violacea nach Zillig 
(9,S. 57) die wichtigste Rolle spielt, auszuscheiden. Denn bei Salvia 
pratensis fällt die Krone samt den Staubblättern und der Griffel etwa 
3—4 Tage nach dem Aufgehen der Blüte ab, sodaß, selbst wenn 
eine Keimung der Sporen auf Griffel oder Narbe erfolgte, in dieser 
kurzen Zeit unmöglich Sporidien gebildet und deren Keimschläuche bis 
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in den Fruchtknoten oder einen andern erhalten bleibenden Teil der 
abgebllihten Blute vorgedrungen sein könnten. Zur Prüfung der 
Möglichkeit einer Keimlingsinfektion wurden am 25. Juni 1910 einige 
Tage zuvor von gesunden Sa/tva-Pflanzen gesammelte Früchtchen in 
einer Tonschale zum Keimen ausgesetzt und ihre am 1. Juli erschie¬ 
nenen Würzelchen (die von einer Gallertschicht überzogen sind) mit 
Brandpulver bestreut; wieder wurde vergeblich nach Keimungeu der 
Sporen gesucht. Auch als die weiter herangewachsenen Keimpflanzen 
nach Entfaltung ihrer Kotyledonen zwischen diesen auf ihrem End- 
knöspchen mit Brandstaub bepudert wurden, trat hier keine Sporen¬ 
keimung ein. Größere Aussaaten von Sedwa-Früchtchen wurden am 
6. Juli 1910 in mit Gartenerde beschickten Blumentöpfen vorgenom¬ 
men und am 23. Juli die jungen Pflänzchen, welche die Kotyle¬ 
donen entfaltet hatten und zum Teil schon die beiden ersten Laub¬ 
blätter erkennen ließen, mit reichlichem frischen Sporenstaub bestreut. 
Nach 18 Tagen wurden die jungen Pflanzen im botanischen Garten 
auf Beete ausgepflanzt; aber als sie später zum Blühen kamen, fand 
sich unter ihnen keine brandkranke Pflanze. Versuche, eine Trieb¬ 
infektion zu erreichen, indem junge Zweige und Sproßenden längs 
oder quer durchschnitten, oder unversehrte Achselknospen mit Spo¬ 
renpulver bestreut und unter Glasröhren isoliert gehalten wurden, 
verliefen ergebnislos, weil auch hierbei die Sporen nicht keimten. 


Benützte Literatur. 

1 . Beck, G. Zur Pilzflora Nieder-Österreichs. Verh. k. k. zool.-botan. Ges- 
Wien. Bd. 80, 1880. 

2 . Brefeld, O. Die Brandpilze. Untersuchungen aus dem Gesamtgebiet der 
Mycologie. H. V. Münster i. W. 1883. 

3. Ferraris, T. Reliquiae Cesatianae. Annuario del R. Istituto Botanico di 
Roma. Vol. IX, Fase. 3. 1902. 

4 . Saccardo, P. A. Sylloge Fungorum omnium hucusque cognitorum. 

5. Schellenberg, H. C. Die Brandpilze der Schweiz. Beitr. z. Kryptogamen¬ 
flora der Schweiz. Bd. III, Heft 2. Bern 1911. 

6 . Schröter, J. Bemerkungen und Beobachtungen Uber einige Ustilagineen. 
Cohn’s Beitr. z. Biologie der Pflanzen. Bd. 2. 1877. S. 349 - 383. 

7. Tulnasne, L. R. et C. Memoire sur les Ustilaginees comparees aux Uredinees. 
Ann. sei. nat. S6r. III. T. 7. 1847. S. 12—127. 

8 . Werth, Emil. Zur Biologie des Antherenbrandes. Arbeiten aus der Kais. 
Biol. Anstalt f. Land- und Forstwirtschaft. Bd. 8, Berlin 1913. S. 427—450. 

9. Zillig, Hermann. Über spezialisierte Formen beim Antherenbrand, Ustilago 
violacea (Pers.) Fuck. Centralbl. f. Bakteriol. usw. II. Abt. Bd. 53,1921. S. 33 
bis 74. — Hier auch die frühere Literatur. 



Eidechsen als Fruchtfresser. 


105 


Eidechsen als Fruchtfresser. 

Von Dr. L. Lindinger, Hamburg. 

Auf der Kanareninsel Tenerife wird allgemein behauptet, daß 
die dort häufigen Eidechsen den Trauben, Tomaten und Bananen 
nachstellen. Schon im Jahr 1910 hörte ich davon, als ich mich zum 
ersten Mal dort aufhielt; später habe ich mich durch eigene Be¬ 
obachtung überzeugen können, daß auf den Wegen umherliegende 
Bananenschalen eine große Anziehungskraft auf die flinken Tierchen 
ausüben. Ich war aber immer noch der Ansicht, sie stellten den sich 
auf allen Fruchtteilen leicht einfindenden Fliegen nach, doch machte 
mich schon die bestimmte Angabe eines meiner Bekannten, Herrn 
H. Grüterich, der bis zum Kriegsausbruch als Geflügelzüchter am 
Hotel Quisisana in Santa Cruz angestellt war, stutzig, indem er den 
Eidechsen bestimmt nachsagte, Tomaten am Stock anzufressen, auch 
angab, sie hätten seinen Tauben das Weichfutter — gekochten Reis 
— weggefressen. 

Eine Umschau in der Literatur bestätigte alle Angaben Uber 
das Fruchtfressen der kanarischen Eidechsen. Die älteste Angabe 
stammt von Bory, der sie als Schädlinge der Trauben bezeichnet. 1 ) 
Nach Kräpelin werden für Lacerta galloti und L. äugest eigenartige 
Fallen gerichtet, „da sie den Weintrauben nachgehen sollen“. 2 ) Nach 
Simony läßt sich L. allanlica mit zerquetschten Tomaten ködern 3 ) 
und May sagt von L. galloti : „Ihre Nahrung besteht aus Käfern und 
Früchten“. 4 ) Endlich habe ich in einer Veröffentlichung aus dem 
Jahr 1909 eine Schilderung des Gefangenlebens kanarischer Eidechsen 
<Lacerta galloti und L. simonyi) und folgende Angabe ihres Züchters ge¬ 
funden: „Ich füttere diese Echsen mit Mehlwürmern, Grillen, Schaben, 
rohem Fleische und Bananen. Rohes Fleisch und Bananen fressen 

l ) Bory, J.G. M. de St. Vincent, Essais sur les isles fortunees et l’antique 
Atlantide, ou Precis de l’histoire generale de l’archipel des Canaries. Germinal 
An XI (April 1805). S. 341: „Dans plusieurs cantons, on soigne ä peine un 
aussi precieux vegetal (= Weinrebe), qui, livre, pour ainsi dire, ä lui-m6me, 
laisse ramper & terre ses pampres, dont les lezards gris et les insectes dövastent 
les grappes“. 

: ) K r äp e 1 in, K., Zoologische Ergebnisse einer Frühjahrs-Exkursion nach 
Madeira und den Canarischen Inseln. Verb. d. Naturwiss. Ver. Hamburg. 8. Folge 
11. 1895. S. 7. 

'I Simony, O. Die Canarischen Inseln, insbesondere Lanzarote und die 
Isletas. Schrift, d. Ver. z. Verbr. naturwiss. Kenntn. Wien. 32. Bd. 1892. S. 390: 
.Diese Eidechsen lassen sich mittelst zerquetschter Früchte einer Varietät von 
Solanum Lycopersicum, welche auf den Canarischen Inseln als Tomate bezeichnet 
wird, leicht in ein schräg auf den Boden aufgelegtes Schmetterlingsnetz locken. .“• 

4 ) May, W., Gomera, die Waldinsel der Kanaren. Verh. d. naturwiss. Ver. 
Karlsruhe. 24. Bd. 1912. S.-A. S. 87. 
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sie Uber alles gerne und können gehörige Portionen herunter¬ 
arbeiten“. 1 ) 

Das Fruchtefressen der kanarischen Eidechsen ist also als völlig 
sicher erwiesen zu erachten. Bei der großen Anzahl, in der die Tiere 
auf den Inseln Vorkommen, können örtlich ganz erhebliche Beschä¬ 
digungen verursacht werden, besonders an den Tomaten, die ja einen 
bedeutenden Handelsgegenstand der Inseln bilden. Die angefres¬ 
senen Fruchte haben mindestens die Versandfähigkeit eingebüßt. 

Bei den Weintrauben fallen die Schädigungen wenig ins Ge¬ 
wicht, wenn auch die Beeren den Tieren leicht erreichbar sind (die 
Reben werden übrigens nicht aus Nachlässigkeit, wie Bory meint, 
nahe dem Boden gezogen, sondern zum Schutz gegen die nächtliche 
Ausstrahlung). Denn Trauben sind kein kanarischer Ausfuhrgegen¬ 
stand und fUr die Weinbereitung bleiben immer noch genug übrig. 


Mitteilungen. 

Saccardo’s Sylloge fungorum, das große, auch allen Pflanzenpatho¬ 
logen unentbehrliche Werk, wird auch nach des Verfassers Tode in 
Form von weiteren Supplementen fortgesetzt werden. Die Herausgabe 
hat Prof. Dr. A. Montemartini in Padua übernommen und bittet um 
Zusendung der einschlägigen Veröffentlichungen. Red. 

Von der Biologischen Reichsanstalt in Berlin-Dahlem sind folgende 
Flugblätter neu erschienen: 

Nr. 68. Die Streifenkrankheit der Gerste, bearbeitet v. E. Riehm. 

Nr. 1. Die Fusikladium- oder Schorfkrankheit, 7. Aufl., bearbeitet 
von K. Braun. Red. 


Berichte. 

Morstatt' H. Die wissenschaftlichen Grundlagen der Pflanzenpathologie. 
Angewandte Botanik, Bd. IV, 1922, H. 1, S. 16 — 32. 

Das Krankheitsbild besteht aus dem ganzen Symptomenkomplex 
einer Krankheit; diese faßt Verfasser übersichtlich zusammen: 

1. Verfärbungen: a; allgemeine Verfärbung von Laub und 
Trieben, b) Flecke; örtlich begrenzte Verfärbung an einzelnen Organen 
aus den verschiedensten parasitären und anorganischen Ursachen, 
c) die Buntfärbung (Panachierung und Verwandtes). 

2. Welkeerscheinungen: das Welken von einzelnen Organen und 
ganzen Pflanzen. 

*) Wevers jun. A., Lacerta Galloti und Lacerta Simonyi. Lacerta (Beil, 
z. Wochenschr. f. Aquarien- und Terrarienkunde) 1909. Nr. 2. S. 8. 
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3. Absterbeerscheinungen: alle Fäulen, Dürren, Abwerfen von 
Organen. 

4. Die Formveränderungen: a) einfache, wie Blattrollung, Kräuse¬ 
lung, Verkrümmung-, b) Größenveränderungen, Verkümmerung, Wuche¬ 
rung, c) Mißbildung der Organe: Verbänderung, Durchwachsung, 
Pelorien, Vergrünung, d) Neubildungen: Gallen, Hexenbesen, Knospen¬ 
drang, Rosettentriebe. 

5. Wunden: mechanische Verletzungen durch Tierfraß und Hagel 
mit den zahlreichen Formen, Regeneration und Verwachsungen, Krebs. 

6. Ausscheidungen: Honigtau, Gummi-, Harz- und Schleimflüsse. 

7. Parasiten: a) höhere. Pflanzen ( Cuscuta, Viscum), b) Auf¬ 
lagerungen ektoparasitischer Pilze (Mehltau usw.), Dauerzustände und 
Fruchtkörper mancher Pilze (Brand- und Rostpilze, Mutterkorn, Poly- 
poraceen), c) Insekten; in Kolonien lebende, saugende Insekten: Blatt- 
und Schildläuse. 

Die eigentlichen Giundlagen der Krankheitserscheinungen sind 
in letzter Linie die Veränderungen an den Zellen und zwar die regres¬ 
siven Veränderungen. Weloher Art sind die abnormen Veränderungen 
der Zellen, die den Organismus krank machen? Vier kommen fürs 
botanische Gebiet in Betracht: 1. die Nekrose, der Zelltod, oft unter 
dem Einfluß parasitärer und anorganischer Einwirkungen eintretend. 

2. Die Degeneration oder Entartung: Beeinträchtigung der funk¬ 
tionellen Strukturen, sich äußernd in vielfachen Abnormitäten des 
Stoffwechsels, z. B. Ausscheidung von Fett und anderen unlöslichen 
Stoffen oder durch Membranverdickung. Kommt es hier zu einem lang¬ 
samen Absterben, so spricht man von Nekrobiose. 

3. Atrophie, einfache Größenabnahme der Zellen, mit einer Funk¬ 
tionsverminderung und zuletzt mit deren Aufhören verbunden. 

4. Rückbildung, das Verschwinden bestimmter Zellen, sich nur 
auf Epithelveränderungen beziehend und hier nicht in Frage kommend. 

5. Hypoplasie, mangelhafte Zellentwicklung, die eine verminderte 
Funktion der Organe zur Folge hat. 

Ist nun die Krankheit gleich der Summe der herabgesetzten Funk¬ 
tionen, so erhebt sich die Frage nach Bedeutung der progressiven 
Vorgänge im Krankheitsbilde. Als solche kennt man die Regeneration, 
meist mit Wundheilung verbanden, die Hypertrophie und die botanisch 
nicht in Betracht kommende Entzündung und die Geschwulstbildung. 
Der weitere Ausbau einer allgemeinen Pflanzenpathologie würde der 
Bearbeitung aller einzelnen Krankheiten zugute kommen. Für deren 
Erforschung ergaben sich 3 Momente als gleich wichtig: das Kiankh eit s- 
bild, die Grundlagen der Erkrankung und die Ursachen der 
Krankheit. Matouschek, Wien. 
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Morstatt, H. Bibliographie der Pflanzenschutz-Literatur. Das Jahr 
1921. Berlin 1922. 198 S. 

Die Bearbeitung schließt sich ganz derjenigen in den voraus¬ 
gegangenen Bänden an, über die in dieser Zeitschrift (1922, S. 111 und 
124) berichtet worden ist, sodaß man nun mit der Literatur seit 1914 
wieder auf dem Laufenden ist. Sehr willkommen wäre es, wenn 
bei den Fortsetzungen sich kurze Inhaltsangaben der aufgeführten 
Schriften ermöglichen ließen. O. K. 

Fruwirtb, C. Allgemeine Züchtungslehre der landwirtschaftlichen 
Kulturpflanzen. 6., gänzlich umgearbeitete Aufl. Berlin, Paul 
Parey. 1922. 443 S. Mit 94 Textabbildungen und 8 Tafeln. 

Wenn auf die neue, in vorzüglicher Ausstattung erschienene 
Auflage des ausgezeichneten Fruwirth’schen Handbuches auch in 
unserer Zeitschrift hingewiesen wird, so bedarf das zu einer Zeit, 
in der die Züchtung gegen Krankheiten immuner oder widerstands¬ 
fähiger Sorten unserer Kulturpflanzen eine fortwährend wachsende 
Bedeutung gewonnen hat, keiner besonderen Rechtfertigung. Die 
neuste Literatur ist, wie bei dem Verf. selbstverständlich, erschöpfend 
berücksichtigt und durch eigene Untersuchungen ergänzt, und glück¬ 
licherweise können bei der Unentbehrlichkeit des Buches die Neu¬ 
auflagen so rasch aufeinander folgen, daß es immer auf seiner Höhe 
•erhalten bleiben kann. O. K. 

Fischer. Pflanzenkrankheiten und Saatenanerkennung. Mitteil. d. 
Deutsch. Landw.-Gesellsch., 1922, S. 151. 

Bei den von der D.L.Ges. 1920 zwecks Anerkennung vorgenommenen 
Feldbesichtigungen wurden 68 % der Bestände, die aberkannt wurden, 
wegen Pflanzenkrankheiten aberkannt; im Jahre 1921 waren in der 
Provinz Hannover z. B. 75 % der aberkannten Felder infolge daselbst 
auf tretender Pflanzenkrankheiten aberkannt worden. Trotz dieser 
Strenge waren die Absaaten anerkannter Bestände von solchen Krank¬ 
heiten nicht frei. Da heißt es bei der Anerkennung vorsichtig zu sein. 
Verfasser verlangt, daß das Saatgetreide der angemeldeten Felder 
vorschriftsmäßig gebeizt worden sein muß. Es müssen auch alle mit der 
angemeldeten Getreideart bebauten Felder der Nachbarschaft besichtigt 
werden und zwar oft unangemeldet, damit nicht etwa vorher ein Ent¬ 
fernen kranker Pflanzen erfolgen könnte. Matouschck, Wien. 

Festschrift zum fünfzigjährigen Jubiläum der Höheren Staatlichen 
Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau zu Geisenheim am 
Rhein. Herausgegeben vom Lehrkörper. 734 S. Mit 14 Tafeln 
und zahlreichen Textabbildungen. Mainz 1922. 

Die umfangreiche, prachtvoll ausgestattete Festschrift der rühm- 
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liehst bekannten Anstalt enthält neben geschichtlichen Abschnitten 
sehr zahlreiche Originalabhandlungen aus allen Tätigkeitsbereichen; 
davon können an dieser Stelle nur diejenigen besprochen werden, die 
sich auf das Gebiet der Pflanzenkrankheiten und des Pflanzenschutzes 
beziehen. 

K. Kroemer, Weinbau, Reblausbekämpfung und 
Reben Veredelung im Rheingau (S. 31 — 106). Hier wird aus¬ 
führlich Uber den Beginn, das Fortschreiten und den jetzigen be¬ 
drohlichen Stand der Reblausverseuchung im Rheingau berichtet, die 
Kosten der bisherigen Bekämpfung und die ungünstigen Erfolge des 
Austilgungsverfahrens angeführt. Sodann werden die Heilverfahren 
besprochen, von denen fUr den Rheingau nur das Kulturalverfahren 
und die Sortenveredelung in Betracht kommen. Die Vernichtung der 
Rebläuse durch Schwefelkohlenstoff unter .Erhaltung der Rebe bietet 
nur unter bestimmten Verhältnissen Aussicht auf Erfolge und wirt¬ 
schaftliche Durchführbarkeit; die Behandlung mit Sulfoergethan und 
mit Horlin befindet sich noch im Versuchsstadium und dürfte die 
Schwefelkohlenstoffbehandlung kaum ersetzen können. Die Reben¬ 
veredelung, d. h. die Gewinnung und der Anbau reblausfester und 
zugleich zur Weinbereitung geeigneter Reben, wird nach ihren Ge¬ 
sichtspunkten, ihrer Technik und ihren Erfolgen nach dem neusten 
Stande unseres Wissens in einer so vorzüglichen Weise geschildert, 
daß dieser Abschnitt jed^m, der sich rasch Uber diese wichtige 
Frage unterrichten will, aufs beste zu empfehlen ist. 

G. Ltlstner, Über im Sommer 1921 ausgeführte Be¬ 
kämpfungsversuche gegen Peronospora, Oidium und 
Heu- und Sauerwurm (S. 149—166). Von 46 geprüften Mitteln 
gaben gute Erfolge gegen Peronospora: Nosperal, Kurtakol, 
Perozidol, Kolloidale Kupferpasta und Kolloidales Kupfer in Pulver¬ 
form (zahlreiche Verstäubungsmittel lieferten keine sicheren Ergeb¬ 
nisse); gegen Oidium: Prae-Schwefel und Solbar; bei kombinierter 
Bekämpfung von Peronospora und Oidium: Kolloidaler Schwefel, 
Natriumthiosulfat-Kupferpulver und Elosal. Den Grüntafeln von 
Elhardt zur Bekämpfung des Heu- und Sauerwurms haften noch 
Mängel an. Für andere Mittel wurde Unschädlichkeit für die Reben, 
aber noch nicht die Wirkung gegen die Krankheiten festgestellt. 

E. Junge, Degeneration, Sortenzüchtung und Sor¬ 
tenverbesserung im Obstbau (S. 370—454). Bei Besprechung 
der sog. Degeneration von Obstsorten faßt Verf. seine Erfahrungen 
dahin zusammen, daß in vielen Fällen voreilig von einer solchen 
gesprochen werde, und daß nicht „Degeneration“ die häufige Ursache 
des Rückganges im Obstbau sei, sondern in den meisten Fällen der 
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Mangel an dem richtigen Verständnis für die Obstkultur. Das wird 
im einzelnen ausgeführt. 

G. Lüstner, Zur Geschichte der Kleb- und Fang¬ 
gürtel und Ergebnisse der Prüfung von Raupenleimen 
(S. 455—471). Aus dem geschichtlichen Überblick ist bemerkenswert, 
daß das Anbringen eines Leimringes an Baumstämmen schon 1732 
erwähnt wird und das Anlegen von Strohseilen bereits sehr alt ist. 
Von 11 geprüften Raupenleimsorten können nur Araba, Ichneumin 
und Pomona empfohlen werden. 

Erich Schmidt, Über einen pflanzenfressenden 
Marienkäfer (Epilachna argus) (S. 512—514). Die Larven des 
genannten Käfers fraßen an Bryonia dioica, in der Gefangenschaft 
auch an Gurke und Kürbis. Larven, Puppe und Imago sind ab¬ 
gebildet. 

F. Muth, Über Ascidienbild ung am Efeu (Hedera 
Helix L.) (S. 515 — 521). Beschreibung und Abbildung einiger 
Bildungen von Ascidien beim Efeu, von denen in der Literatur bisher 
nur 2 Fälle erwähnt waren. 

Die Festschrift enthält auch (S. 596—663) eine Zusammen¬ 
stellung der ungemein zahlreichen Veröffentlichungen von Angehörigen 
der Geisenheimer Lehranstalt in den Jahren von 1872—1922, in denen 
wir die Namen zahlreicher verdienter Pflanzenpathologen, wie Ader¬ 
hold, Dewitz, Goethe, Lüstner, Molz, Moritz, Morstatt, 
Müller-Thurgau, Muth, Wortmann u. a. Anden. O. K. 

Höstermann. Pflanzenphysiologische Versuchsstation. Bericht der Höhe¬ 
ren Gärtner-Lehranstalt Berlin-Dahlem 1920/21. S. 93—121. 

Auf den Pflanzenschutz haben folgende Abschnitte des Berichtes 
Bezug. 

1. Versuche über die Eignung neuer Pflanzenschutzmittel zur Be¬ 
kämpfung des Apfelmehltaues (Podosphaera leucotricha) ergaben, daß 
eine Winterbehandlung duröh Spritzmittel nutzlos ist, weil das im Innern 
der Knospen überwinternde Myzel von ihnen nicht getroffen wird. 
Die Sommer behandlung erfordert unmittelbar vor der Bespritzung 
ein Zurückschneiden der befallenen Triebe; die beste Wirkung scheinen 
die schwefelhaltigen Mittel Solbar, kolloidaler Schwefel und Schwefel¬ 
kalkbrühe zu haben. 

2. Zur Frage der Überwinterung des Apfelmehltaues (Podosphaera 
leucotricha) wurden einige Versuche angestellt, welche für die Über¬ 
winterung des Myzels im Innern der Knospen sprechen. 

3. Beobachtungen über die Widerstandsfähigkeit der Erdbeer- 
Handelssorten gegen die Blattfleckenkrankheit (Mycosphaerella fraga- 
riae) wurden an einem großen Erdbeersortiment angestellt und ergaben 
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vorläufig als sehr widerstandsfähig die Sorten Lucida perfecta und 
Weiße Ananas, als widerstandsfähig Flandern, Deutsch Evern und 
Späte von Leopoldshall. Unter ungünstigen Anbauverhältnissen auf 
schweren Böden tritt die Krankheit weit gefährlicher auf als auf guten 
Böden. 

4. Versuche zur Bekämpfung der Kohlhernie (Plasmodiophora 
brassicae). Uspulun in fester Form dem Boden zugesetzt hatte sehr gute 
Wirkung, ist aber in der Praxis nicht immer durchführbar; Uspulun in 
wässeriger Lösung zeigte sich weniger wirksam. Weitere Versuche 
bezogen sich auf die verschiedene Anfälligkeit von Senf, Kohlsorten 
und anderen Kreuzblütlern für die Krankheit. 

5. Die Verwendung der Uspulunbeize gegen den Rotz der Speise¬ 
zwiebeln lieferte wohl ein günstiges, aber noch kein endgültiges Ergebnis. 

6. Beiträge zur Biologie des Wurzelälchens, Heterodera radicicola, 
und Bekämpfungsversuche. In einem Gewächshaus waren Tomaten 
sehr heftig von Wurzelälchen befallen, sodaß sie welkten und zum Teil 
eingingen. Im Winter hielten sich die Älchen in den oberen Boden¬ 
schichten, während sie im Freien den Winter über in tiefere Schichten, 
bis zu 1 m, hinabsteigen. Die Bodendesinfektion mit heißem Wasser 
oder mit V 4 %iger Uspulunlösung hatte noch kein klares Ergebnis. 

7. Beobachtungen über Nährpflanzen des Wurzelälchens (Hetero¬ 
dera radicicola) bestätigten die schon bekannte Tatsache, daß die Älchen 
die verschiedensten Pflanzen befallen. 

8. Bekämpfungsversuch gegen Wurzelnematoden (Heterodera radi¬ 
cicola) bei Schwarzwurzeln mit „Bodenhelfer“ Nördlinger. Zur Des¬ 
infektion eines stark verseuchten Bodens erwies sich das Aufgießen 
einer wenig mehr als 5%igen Lösung von „Bodenhelfer“, 1 Liter auf 
1 qm, als ausreichend; 10- und 20%ige Lösungen riefen eine erhebliche 
Schädigung der eingepflanzten Schwarzwurzeln hervor. 

9. Nematoden-Infektionsversuche mit verschiedenen Tomaten¬ 
sorten ergaben bei keiner Sorte eine Widerstandsfähigkeit. 

10. Bekämpfungsversuche der Wurzelnematoden mit Uspulun er¬ 
gaben die Unzulänglichlichkeit des Uspuluns in Lösung. 

11. Beitrag zur Parthenokarpie von Birnensorten. Parthenokarpe 

Birnen von verkrüppelter, meist walzenföimiger Gestalt haben sich 
wahrscheinlich infolge der Verletzungen durch Contarinia pirivora 
gebildet. O. K. 

Müller-Thurgau, H. Bericht der Schweizerischen Versuchsanstalt füi 
Obst-, Wein- und Gartenbau in Wädenswil für die Jahre 1917—1920. 

Bern 1922. 204 S. S.-A. aus dem Landw. Jahrbuch der Schweiz 
1922. 

Wie gewöhnlich bietet der umfangreiche Bericht, der sich auf 4 
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Jahre erstreckt, wiederum sehr viel des Neuen und Beachtenswerten. 
Wenn auch die zahlreichen Einsendungen von erkrankten Pflanzen 
sich im wesentlichen auf bereits bekannte Vorkommnisse beschränken, 
so finden sich dafür in den Berichten über die Versuchstätigkeit, be¬ 
sonders der pflanzenphysiologischen und pflanzenpathologischen Ab¬ 
teilung, viele interessante Mitteilungen. 

H. Müller-Thurgau: Das Abfallen von Blüten und entwickelten 
Früchten bei Kemobstbäumen ließ sich nicht, wie gewöhnlich ange¬ 
nommen wird, auf einen geringeren Gehalt der sich ablösenden Blüten 
und Früchte an Zucker zurückführen, da im Zuckergehalt nur sehr ge¬ 
ringe Unterschiede nachweisbar waren. 

H. Müller-Thurgau: Sonnenbrandschäden bei Kernobstfrüchten 
traten ein, wenn sich die äußeren Schichten der Frucht auf 52—54° (' 
erwärmen, was nur unter Mitwirkung direkter Sonnenbestrahlung 
stattfindet; ferner ist dazu warme und unbewegte Luft und namentlich 
ein geringer Wassergehalt derselben erforderlich. 

H. Müller-Thurgau: Über das Eindringen der Peronospora in 
die Rebenblätter. Es werden nochmals alle Beweisgründe für das Ein¬ 
dringen der Keimschläuche der Peronospora- Konidien ausschließlich 
an der Blattunterseite zusammengefaßt und das Bespritzen beider 
Blattseiten empfohlen. 

H. Müller-Thurgau: Weitere Beobachtungen über die Blatt¬ 
bräune der Kirschbäume beziehen sich auf die Art der Ansteckung der 
Blätter und die Einwirkung äußerer Einflüsse darauf. Ferner wird ein 
Fall mitgeteilt, in dem sämtliche Perithezien der Gnomonia erythrostorna 
durch einen Parasiten, nämlich Trichothecium roseum, befallen und 
unschädlich gemacht wurden. 

H. Müller-Thurgau: Eine durch ein Gloeosporium verursachte 
Krankheit bei Cyclamenpflanzen ( Cyclamen persievm). In einer Gärt¬ 
nerei wurde großer Schaden dadurch angerichtet, daß die jungen Blätter 
und Blüten von einem Pilz befallen wurden, der sich als eine noch nicht 
bekannte Art von Gloeosporium herausstellte und auch mit der in Nord¬ 
amerika auf Cyclamen aufgefundenen Glomerella rufomaculans var. 
cyclarninis nicht übereinstimmte. Die Ansteckung findet nur bei sehr 
feuchter Luft statt, deshalb konnte die Krankheit durch Ausmorzen 
der kranken Pflanzen und Unterlassen des Spritzens vollständig be¬ 
hoben werden. 

H. Müller-Thurgau: Die Gloeosporiumkrankheit der Holunder¬ 
beeren. In verschiedenen Gegenden der Schweiz wurde eine Krankheit 
der Beeren von Satnbucus nigra beobachtet, die durch ein Gloeosporium 
hervorgerufen wird, welches die größte Ähnlichkeit mit G. fructigenum 
Berk, besitzt, aber, wie Versuche zeigten, Äpfel nicht anzustecken ver- 
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mag. Es wird deshalb als G. fructigenum fa. sambuci bezeichnet. Auch 
die Früchte von Sambucus ebulus erwiesen sich als immun gegen den Pilz. 

A. Osterwalder: Ein Versuch mit l%%iger Bordeauxbrühe zur 
Bekämpfung des Bohnenrostes ergab, daß man in der Bordeauxbrühe 
ein wirksames Vorbeugungsmittel gegen den Bohnenrost besitzt, be¬ 
sonders wenn noch keine Hülsen herangewachsen sind oder nur die Samen 
der Bohnen verwertet werden sollen. 

A. Osterwalder: Ein Rotbrenner-Bekämpfungsversuch konnte 
den zahlenmäßigen Beweis liefern, daß eine frühzeitige Bespritzung der 
Reben mit 1 %%ig er Bordeauxbrühe sie vor dem Rotbrenner zu schützen 
vermag. 

A. Osterwalder: Ein Versuch zur Bekämpfung der durch Pseudo- 
pesiza ribis verursachten Blattfallkrankheit der Johannisbeersträucher 
bestätigte den schon von Ewert festgestellten günstigen Erfolg der 
Bespritzung mit 1 *4%iger Bordeauxbrühe; sie wird am zweckmäßig¬ 
sten kurz vor der Blüte vorgenommen. 

A. Osterw'alder: Weitere Versuche zur Bekämpfung des Apfel¬ 
mehltaues. Da Bespritzungen mit Schwefelkalkbrühe keinen Erfolg 
hatten, wurden die vom Mehltau befallenen Triebe um die Blütezeit 
sorgfältig entfernt und es ergab sich, daß, wenn dies alljährlich und 
frühzeitig ausgeführt wird, man die Krankheit femhalten kann. 

A. Osterwalder: Weitere Schorfbekämpfungsversuche mit Schwe¬ 
felkalkbrühe führten, wie frühere, zu dem Ergebnis, daß man in der 
Schwefelkalkbrühe ein recht gutes vorbeugendes Mittel gegenüber dem 
Apfelschorf besitzt, daß bei Birnbäumen aber die Brühe Beschädigungen 
der Blätter hervorruft. Wichtiger als die Winterbehandlung der Bäume 
mit konzentrierter Brühe (1:2) ist die rechtzeitige Sommerbehandlung 
(1: 30), die allein imstande ist, den Schorfpilz während der Sommerzeit 
am Eindringen zu verhindern. 

A. Osterwalder: Versuche zur Bekämpfung der Weißflecken¬ 
krankheit der Birnbäume und Blattbräune der Quitten zeigten, daß 
beide Krankheiten sich mit großem Erfolge durch Bespritzungen mit 
l’ 2 %iger Bordeauxbrühe bekämpfen lassen; bei der ersteren ist die 
erste Bespritzung etwa in der zweiten Hälfte Mai, später nochmals 2—3 
Wochen später auszuführen, bei der zweiten Krankheit zum ersten Mal 
kurz nach dem Abblühen, zum zweiten Mal 2—3 Wochen später. 

A. Osterwalder: Durch Bordeauxbrühe verursachte Spritz¬ 
schäden an Apfelbäumen wurden in mehreren Jahren bei manchen 
Apfelsorten in so erheblichem Umfang beobachtet, daß von der Ver¬ 
wendung der Bordeauxbrühe zur Bekämpfung des Schorfes bei Apfel¬ 
bäumen abgeraten wird. 

A. Osterwalder: Versuche zur Bekämpfung der Didymetta- 

Zeitschrift f. PfUnrenkrankheiten. XXXIII. 8 
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Krankheit an Himbeerruten mit Bordeaux- und Schwefelkalkbrühe 
blieben ohne Erfolg. 

A. Ostefwalder: Beobachtungen über das Auftreten des Apfel¬ 
krebses. Als solche Wunden, an denen der Krebspilz Nectria galligena 
Eingang findet, sind kleine Schorfrisse in der Rinde anzusehen, und 
sogar an noch grünen Trieben benützt er Schorfstellen als Angriffs¬ 
punkt. Deshalb erscheint es als nicht aussichtslos, dem Apfelkrebs und 
der duroh ihn hervorgerufenen Spitzendürre durch eine geeignete Schorf¬ 
bekämpfung entgegenzutreten. 

A. Osterwalder: Versuche mit Avenarius-Karbolineum zur Be¬ 
kämpfung des Obstbaumkrebses. Durch das Bestreichen jüngerer und 
älterer Krebsstellen mit dem unverdünnten Karbolineum konnte der 
im Innern lebende Krebspilz nicht abgetötet werden. 

G. Je gen: Bekämpfungsversuche gegen die Rote Spinne ( Tetra - 
nychus) ergaben die Wirksamkeit-von 4%iger Schmierseifenlösung, von 
Mischungen von Schmierseife und Nikotin und einer Mischung von 
Schmierseife mit Quassiabrühe. 

G. Jegen: Versuche zur Bekämpfung der Erdflöhe und des Erb¬ 
senblattrandkäfers führten zur Empfehlung einer mehrmaligen Be¬ 
stäubung der jungen Pflanzen mit Tabakstaub. 

G. Jegen: Die Insektenfauna auf unseren Obstbäumen im Winter 
mit besonderer Berücksichtigung der Schädlinge und deren Bekämpfung 
durch eine Winterbehandlung. Es wurden die an Bim- und Apfelbäumen 
in verschiedenen Entwicklungszuständen überwinternden schädlichen 
Insekten eingesammelt und bestimmt; daraus ließ sich die Möglichkeit 
ableiten, durch mechanische Reinigung und geeignete Bespritzungen im 
Winter die Schädlingsfauna wirksam zu bekämpfen. So konnte die 
Blutlaus durch winterliche Bespritzung der Bäume mit einer 5%igen 
Schmierseifenlösung nach vorhergehender mechanischer Reinigung 
unterdrückt werden. 

G. Jegen: Versuche zur Bekämpfung tierischer Schädlinge durch 
Blausäure bezogen sich auf Vergasungen an Edelobstbäumen und auf 
Räucherungen von Lagerräumen. Der Apfelblütenstecher (Anthonomus 
pomorum) kann mit Blausäure nur im Larvenstadium bekämpft werden, 
dann aber wirkt die Vergasung, über deren Ausführung genaue Mittei¬ 
lungen gemacht werden, ganz ausgezeichnet. Duroh Räucherung von 
Lagerräumen wurden alle das Dörrobst schädigenden Motten von Ephe- 
stia ehitella, sowie ihre Raupen und Puppen restlos vernichtet. 

H. Schellenberg: Versuche zur Bekämpfung des falschen Mehl¬ 
taues. Bespritzungen mit Martinibrühe bewährten sich nicht; größerer 
Kalküberschuß in der Bordeauxbrühe wirkte günstig; ein Teil des Kupfer¬ 
vitriols in der Bordeauxbrühe läßt sich durch das billigere Eisenvitriol 
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ersetzen; Zusatz von Polysulfid erhöhte die Wirkung der Bordeauxbrühe 
nicht; der Erfolg von Bordola Pasta befriedigte nicht. 

H. Schellenberg: Bekämpfung des Rotbrenners und der Kräusel¬ 
krankheit der Reben. Gegen den Rotbrenner können die Reben durch 
sehr frühzeitige Bespritzung mit Bordeauxbrühe geschützt werden. 
Die Kräuselkrankheit wurde durch Behandlung mit 3%iger Lösung 
von Polysulfid im Frühjahr unterdrückt. 

H. Schmid: Uspulun und dessen Einfluß auf die Keimung einer 
Anzahl von Samen. Die Versuche wurden mit 20 Arten Sämereien von 
Gemüsen und anderen Pflanzen angestellt, die in einer %%igen Uspu- 
lunlösung 1 oder y 2 Stunde eingebeizt wurden. Bei 8 Samenarten 
zeigten die nicht gebeizten Samen ein wenn auch anfangs anscheinend 
schwächeres, so doch stetigeres, gleichmäßigeres Wachstum; 5 Samen¬ 
arten verhielten sich indifferent gegen die Beizung, in 6 Fällen wurde 
ein deutlich schädigender Einfluß des Beizens auf die Keimung fest¬ 
gestellt. 0. K. 

Jörstad, Ivar. Beretning om plantesygdommer i land- og havebruget 
1920 — 21. I. Landbrugsvekster og grönnsakar. (Bericht über die 
Pflanzenkrankheiten im Land- und Gartenbau 1920—21. 1. Feld- 
und Gemüsepflanzen). Kristiania 1922. 79 S. 

Dieser erste vom norwegischen Staatsmykologen Jörstad bear¬ 
beitete Bericht ist so ausführlich gehalten, für die häufigeren Krank¬ 
heiten mit Schilderung des makroskopischen Aussehens nebst Abbil¬ 
dungen und mit Angaben über die Bekämpfungsmaßnahmen versehen, 
daß er als sehr geeignet zur Einführung des Praktikers in die Lehre von 
den wichtigsten Pilzkrankheiten und nichtparasitären Krankheiten der 
Kulturpflanzen bezeichnet werden kann. In einem zweiten Teil sollen 
die Obstbäume, Beerenfrüchte und Zierpflanzen in derselben Weise be¬ 
handelt werden. Besonders ausführlich ist der Kartoffelkrebs besprochen. 

O. K. 

Stutzer. Die Bedeutung des Kalks als Schutzmittel gegen Parasiten 
und gegen Erreger von nichtparasitären Pfianzenkrankheiten. 
Deutsche Obstbauzeitung. 68. 1922. S. 206—207. 

Zu den wichtigsten Nährstoffen für Obstbäume gehören besonders 
Kali und Kalk. Gebrannter Kalk (Stückenkalk) sollte zwecks Düngung 
von Obstgärten alle 5 Jahre im Spätherbst, 25 kg auf 100 qm, nachdem 
er gelöscht ist, ausgestreut werden. Statt dessen kann auch guter Mergel 
oder sehr fein gelockerter Kalkstein (kohlensaurer Kalk) in mindestens 
der doppelten Menge gegeben werden. Die Stämme müssen nach der 
Obsternte mit einer scharfen Bürste gereinigt und dann ebenso 
wie die stärkeren Zweige im Oktober oder November mit Kalkmilch 
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angestrichen oder bespritzt werden. Der abgekratzte Abfall um den 
Stammgrund muß beseitigt bzw. mit gelöschtem Kalk bestreut 
werden. An älteren Stämmen kann für staik rissige und rauhe Rinden¬ 
stellen auch „Caporit“, 20 g auf 8—10 Liter Wasser unter Beifügung 
einer genügenden Menge von gelöschtem Kalk, verwendet werden. 
Bei Beerenobst soll etwa alle 4 Jahre der Boden nach Entfernung des 
abgefallenen Laubes mit gelöschtem Kalk überstreut werden. Bei 
Stachelbeeren müssen zu starke Kalkdüngungen vermieden werden, 
w T eil „alkalische“ Bodenbeschaffenheit der Verbreitung des Stachel¬ 
beermehltaus Vorschub leisten soll. Laubert. 

Keßler. Beiträge zur Frage der Widerstandsfähigkeit gewisser Obst¬ 
sorten gegen Erkrankungen. Deutsche Obstbauzeitung. 68. 1922. 
S. 197 bis 200. 

Eine beachtenswerte Zusammenstellung über die Widerstandsfähig¬ 
keit zahlreicher Obstsorten gegen Frost, gegen Obst baumkrebs, gegen 
Obstbaumschorf, gegen Kräuselkrankheit bei Pfirsichen und gegen 
Mehltau bei Äpfeln. In Bezug auf Frosthärte werden namhaft gemacht: 
12 frostharte, 7 frostempfindliche, 13 wechselnd widerstandsfähige 
Apfelsorten, 13 frostharte, 7 frostempfindliche, 5 wechselnd wider¬ 
standsfähige Birnensorten, in Bezug auf Nektriakrebs 17 feste, 13 an¬ 
fällige, 7 wechselnd widerstandsfähige Apfelsorten, in Bezug auf 
Fusicladium 23 feste, 20 anfällige, 10 wechselnd widerstandsfähige 
Apfelsorten, 14 feste, 17 anfällige, 7 wechselnd widerstandsfähige 
Birnensorten, ferner 12 gegen Kräuselkrankheit feste und 12 wechselnd 
widerstandsfähige Pfirsichsorten, 30 gegen Mehltau feste, 17 anfällige 
und 19 wechselnd widerstandsfähige Apfelsorten. Die Aufstellung soll 
keine endgültige sein, sondern zu weiteren Beobachtungen, Berichti¬ 
gungen und Ergänzungen anregen. Laubert. 

Trinchieri, 6. Funghi e insetti piü com uni e piii dannosi alle prineipali 
specie forestali. (Die den hauptsächlichsten Waldbäumen schäd¬ 
lichsten und häufigsten Pilze und Insekten.) Federazione pro monti- 
bus. Pubblicazione n. 6. Roma. 15. Dez. 1921. 

Es werden die wichtigsten pilzlichen und Insekten-Schädlinge von 
Abies, Pinus, Ccutanea, Fagus und Querem kurz geschildert und ihre 
Bekämpfung angegeben. 0. K. 

Trinchieri, G. I nemici delle piante forestali. (Die Feinde der Forst¬ 
pflanzen.) Federazione pro montibus. Pubblicazione n. 8. Roma. 
15. Jan. 1922. 

Berichte über Veröffentlichungen aus den Jahren 1919—20, welche 
sich auf Krankheiten und tierische Schädlinge der Forstpflanzen 
beziehen. O. K. 
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Laubert, R. Wichtigere Krankheiten der Riechstoffpflanzen. Deutsche 

Parfümerie-Zeitung. 8. Jg. 1922. S. 1, 17, 47 usw. 

In dieser Aufsatzreihe sind die wichtigeren Krankheiten der in 
Mitteleuropa gedeihenden Riechstoff pflanzen, wie Rose, Minze, Fenchel, 
Lavendel, Wermut u. a., insbesondere soweit sie durch pathogene Pilze 
hervorgebracht werden, beschrieben und vielfach auch Bekämpfungs¬ 
maßnahmen angeführt. Laubert. 

Yolkart, A. Neuere Ergebnisse der Forschungen auf dem Gebiet des 

Kartoffelbanes. Mitteil. d. Gesellschaft schweizer. Landw. 1922. 

S. 1—23. 

Verfasser wohnte als Vertreter der Schweiz der internationalen 
Kartoffelkonferenz im Nov. 1921 in London bei und teilt über diese 
unter anderem folgendes mit: I. Phytophthora infestans: In den 
Stauden im Freien fand man die Oosporen nie, nur in künstlichen 
Kulturen (Clinton, Pethybridge, Murphy); sie kommen, wie 
auch die Konidien, nicht in Betracht. Für Irland und Schweiz ist 
anzunehmen, daß während des Winters der Pilz meist zugrunde 
geht; erst wenn Sommersporen in Menge vorhanden sind, kann die 
Krankheit gefährlich werden, aber nur dann, wenn große Feuchtig¬ 
keit herrscht. Dabei aber vergehen von der Ansteckung bis zur Bildung 
der Sporenträger 3 Tage; daher sind in kürzester Zeit ganze Felder 
verseucht. Pflanzt man in Irland das gleiche Saatgut alle 
14 Tage vom März bis zum August aus, so werden alle Stauden 
ungefähr im gleichen Zeitpunkt befallen. Die Krautfäule tritt also 
verhältnismäßig spät auf, gewöhnlich nicht vor Anfang Juli. Bei der 
Knollenfäulnis ist der Pilz fast die ausschließliche primäre Ursache 
aller Fäulnis, er muß den ersten Weg für andere Fäulnisorganismen 
bahnen. Hat er die Knollen nicht angesteckt, so tritt keine Naß- und 
Trockenfäule auf, es sei denn, daß die Knollen durch Tiere angefressen 
werden. Aus dem-Befall des Blattwerkes kann man nicht auf den Zu¬ 
stand der Knollen schließen: Es kann die Krautfäule früh und stark 
auftreten und doch können die Knollen fast ganz gesund bleiben und 
umgekehrt. Durch sorgfältiges Häufeln verhütet man wenigstens teil¬ 
weise, daß die von den Blättern abfallenden Vermehrungsorgane des 
l*ilzes vom Boden aus zu den Knollen gelangen. Murphy machte auf 
eine zweite wichtige Ansteckungsquelle aufmerksam: die oberen Boden¬ 
schichten reichem sich mit Pilzkonidien an, beim Ausgraben kommen 
die Knollen mit diesen Sporen in Berührung und werden angesteckt. 
Dies tritt auch ein, wenn man die Knollen mit kranken Stauden bedeckt 
oder sie auf infizierten Boden legt. Man sollte 14 Tage vor der Ernte 
die Stauden abschneiden und entfernen; die Knollen lasse man nicht 
lange auf dem Felde liegen, schichte sie nicht aufeinander und verletze 
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sie möglichst wenig beim Ausgraben. Die direkte Bekämpfung der 
Kartoffelfäule geschieht a) durch den Anbau widerstandsfähiger Sorten. 
Es müssen in der Knolle Stoffe vorhanden sein, die das Wachstum 
des Pilzes hemmen. Leider sind bis jetzt alle Sorten, die widerstands¬ 
fähig sind, keine guten Speisekartoffeln, was auch für Großbritannien 
gilt, b) durch Spritzen mit Kupfer mittein, das erste Mal nicht vor Ende 
Juni; das zweite Spritzen ist bei starkwüchsigen Stauden oft mit Schwie¬ 
rigkeiten verbunden. Kaum zu empfehlen ist ein drittes, spätes Spritzen, 
um Bodenverseuchung mit Sporen zu verhüten. In Amerika spritzt 
man deshalb bis sechsmal, weil man gleichzeitig den Koloradokäfer 
bekämpft. Auch in Europa sollte man fahrbare Spritzen verwenden. 

2 %ige Brühen sind zu empfehlen. II. Viruskrankheiten. Zu ihnen 
gehören: die Mosaikkrankheit, bei der die mosaikartige Felderung 
des Blattes nur bei gewissen Sorten und nur unter bestimmten klimati¬ 
schen Verhältnissen auftritt, ferner die eigentliche Blattrollkrankheit 
mit den bleichgrünen, besenartig gedrungenen Stauden mit aufwärts 
gerollten Blättern, dann die Kräuselkrankheit (Frisolee, Curly dwarf) 
mit Verzwergung der Stauden und viel stärkerer Verkräuselung der 
Blätter, welche nicht das Endstadium der Mosaikkrankheit vorstellt, 
schließlich die Crinkle der Amerikaner (auch in der Schweiz vorkom¬ 
mend), zuletzt vielleicht noch die Fadenkrankheit (Filosite) und andere, 
noch weiter zu unterscheidende Formen. Die Ertragsverminderung 
durch diese Krankheiten kann bei der Blattrollkrankheit bis 80 % 
betragen. Blattrollkrankheit und Curly dwarf führen oft schnell zum 
völligen Zusammenbruch der Sorte; die Mosaikkrankheit hat einen mehr 
schleichenden Charakter. Die Ansteckungskraft der letzteren ist größer 
als bei der Blattrollkrankheit, daher ihre viel schnellere Ausbreitung. 
Widerstandsfähig sind gegen diese Krankheiten in England die Sorte 
Great Scot, in der Schweiz Ursus. Die Übertragung der Krankheiten 
erfolgt auf 3 Wegen: a) durch die Setzknollen; bei der Blattrollkrankheit 
scheinen stets alle Knollen einer kranken Staude kranke Pflanzen 
zu erzeugen, bei Mosaik bleibt manchmal ein geringer Prozentsatz 
gesund, was mit der ungleichen Verteilung des Virus in den Leitungs¬ 
bahnen zusammenhängt; b) durch unterirdische Übertragung, z. B. 
Wurzelberührung, welcher Weg aber nooh genauer untersucht werden 
muß (Quanjer, Murphy); c) durch Blattläuse (0. Bootjes, amerik. 
Forscher), die mit ihrem Rüssel das Virus übertragen, was vielleicht auch 
die Zikade Typhlocyba macht (Schweiz, England). All dies erklärt 
folgende Tatsachen: In kühleren Gegenden bleiben die Kartoffeln 
viel länger gesund als in wärmeren; England bezieht seine Saatkartoffeln 
nur aus dem kühleren Schottland, wo viele sonst empfindliche Sorton 
über 25 Jahre ganz gesund geblieben sind. Ein ähnliches Verhältnis 
besteht zwischen Nord- und Südholland; für Dänemark ist die Mosaik- 
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krankheit belanglos. In der Schweiz findet man in höheren Lagen 
noch Sorten, die in tieferen Lagen ganz verschwunden sind. Dann die 
Tatsache, daß unreife Saatknollen einen höheren Ertrag ergeben, als 
voll ausgreifte (Vilmorin, Müntner), darin begründet, daß durch 
frühzeitiges Ernten das Virus beim Herabwandern die Knolle noch nicht 
erreicht hat, letztere also gesund bleibt. — Über die Degeneration 
der Kartoffel sprach Redcliffe N. Salaman. Er läßt den Begriff 
der Degeneration oder des Abbaues fallen, da dies die Wirkungen der 
Viruskrankheiten sind; die durchwegs vegetative Vermehrung ist schuld¬ 
los. Da heißt es eben, diese Krankheiten zu bekämpfen durch weit¬ 
gehende Aufklärung über ihr Wesen, sodaß die Landwirte selbst kranke 
Sorten sofort als solche erkennen und beseitigen können, durch Bezug 
des Saatgutes aus Gegenden, wo die Krankheiten wenig oder gar nicht 
auftreten, durch besondere Anpflanzungen ganz gesunder Knollen in 
abgelegenen Grundstücken, wo sie nicht angesteckt werden können, 
zur Saatgutgewinnung unter möglichst frühzeitiger Ernte, durch Stauden¬ 
auslese in einer dem Charakter der Ansteckung Rechnung tragenden Art, 
sofern die Krankheit noch nicht stark aufgetreten ist. Verfasser prüfte 
in der Schweiz die Sorte Gedymin, die auf 1 ha 1916 332 Ztr. Knollen, 
1918 116 Ztr. gab. Ursache dieses lokalen Abbaues war nur die Mo¬ 
saikkrankheit; die amerikanische Sorte Frühe Rosen zeigte hingegen 
gar keine Altersschwäche. — Viel verheerender ist der Kartoffelkrebs 
(wart disease, galle noire). In England glaubt man der Krankheit 
Herr zu werden, durch Anpflanzung widerstandsfähiger Sorten; doch 
muß man abwarten, ob sie wirklich künftighin auch immun bleiben. 
Die Verbreitung der Krankheit ist jetzt folgende: Mittleres England, 
Wales; vereinzelt in Schottland, Irland, Holland, Noiwegen und Schwe¬ 
den; west- und ostelbisches Deutschland, Ungarn, Schlesien; Kanada, 
Pennsylvanien, W.-Virginien; Dänemark ist frei. — Gegen die heillose 
Verwirrung in der Bezeichnung der Sorten arbeitet mustergültig das 
englische „Potato Synonym Comittee“. Matouschek, Wien. 

Murphy, Paul A. Investigation of Potato Diseases. (Untersuchung von 

Kartoffelkrankheiten). Domin. of Canada Dep. of Agric. Domin. 

Exp. Farms. Division of Botany. Bull. Nr. 44, Sec. Ser. Ottawa, 
Febr. 1921. 35 Abb. 

Die Arbeit berichtet über ausgedehnte und wichtige Untersuchungen 
des Verfassers über die häufigsten und gefährlichsten Kartoffelkrank¬ 
heiten; sie wurden in Canada ausgeführt. Hier kann nur eine kurze 
Zusammenfassung der hauptsächlichsten Untersuchungsergebnisse Platz 
finden. 

1. Kraut- und Knollenfäule (Phytophthora infestans). Es 
w’erden sehr umfangreiche Spritzversuche besprochen und auf Grund 
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derselben die beste Art und Weise der Bespritzung festgestellt. Weiter 
wurde namentlich die Frage nach dem Verhältnis des Kraut- und Knollen¬ 
befalles der Kartoffeln untersucht, auch nachgewiesen, daß die primäre 
Ursache der in den Küstenstaaten von Canada höchst verderblichen 
Knollenfäule im Phytophthora -Befall zu suchen, Bakterien-Naßfäule 
und Fusarium -Trockenfäule aber als sekundär anzusehen sind. Das 
im Herbst lange andauernde regnerische und windige Wetter begünstigt 
die Krankheit in hohem Grade. Die Grundlage für eine wirksame Be¬ 
kämpfung bilden die Bespritzungen, doch müssen'sie, um das Laub so 
lange als möglich zu erhalten, vom Juli an bis wenigstens bis zum 15. 
bis 20. September fortgesetzt werden. Das Anhäufeln der Reihen ist 
sorgfältig durchzufühlen, und die Reihenentfernung sollte Wenigstens 
30, noch besser 36 Zoll betragen. Die Versuche zeigten, daß es nicht 
ratsam ist, die Kartoffeln auszugraben, nachdem das Kraut an der Krank¬ 
heit zugrunde gegangen ist; vielmehr soll das Kraut entfernt, die Knollen 
aber erst 2 Wochen später herausgenommen werden, denn die Ansteckung 
der Knollen erfolgt hauptsächlich durch ihre Berührung mit dem kranken 
Kraut. In diesem Verhältnis sieht Verf. die Erklärung für die Beobach¬ 
tung, daß bei starker Erkrankung des Krautes die Knollen gesund 
bleiben können, aber auch umgekehrt trotz schwacher Erkrankung 
des Krautes die Knollenfäule bei der Lagerung sehr weitgehend sein kann. 

2. Schwarzbeinigkeit (Bacillus atrosepticus Van Hall). Hoher 
Feuchtigkeitsgehalt des Bodens ist für ein erheblicheres Auftreten der 
Krankheit erforderlich, die sich im Boden nicht ausbreitet, sondern nur 
durch verseuchte Knollen übertragen wird. Die Bekämpfung wird des¬ 
wegen durch sorgfältige Auswahl und Entseuchung des Saatgutes 
durch Untertauchen in Formalinlösung zu erfolgen haben. 

3. Blattrollkrankheit. Hierüber wurden sehr viele Versuche 
und Beobachtungen im freien Lande ausgeführt. Verf. kommt im we¬ 
sentlichen zu der Anschauung von Quanjer, wonach die Krankheit, 
deren Erreger man noch nicht kennt, ansteckend ist, die Ansteckung der 
Pflanzen aber erst im 2. Jahre danach kenntlich wird. Eine einmal von 
der Krankheit ergriffene Pflanze kann nicht wieder gesund werden, 
und ihre Knollen übertragen immer die Ansteckung. Der Knollenertrag 
der erkrankten Pflanzen wird um 2 / s bis 3 / 4 , unter gewissen Umständen 
nur um die Hälfte oder % herabgedrückt. Die Krankheit kann sich von 
Pflanze zu Pflanze, wahrscheinlich durch den Boden, auf kurze Strecken 
verbreiten; eine Bodenverseuchung dürfte nicht stattfinden. Die Kar¬ 
toffelsorten unterscheiden sich bedeutend in ihrer Widerstandsfähigkeit 
gegen die Krankheit. Als Bekämpfungsmaßregel kommt eine unter 
Berücksichtigung der Ansteckungsmöglichkeit aus der Nachbarschaft 
vorzunehmende Auswahl gesunder Pflanzen zur Gewinnung des Pflanz¬ 
guts in Betracht. 
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4. Mosaikkrankheit. Sie befällt einige dor besten Kartoffel- 
sorten heftig und ist sehr ansteckend, ihr Erreger nicht bekannt. Die 
Ansteckung erstreckt sich in starker Weise über 4 und mehr Reihen und 
wird hauptsäclüich durch Insekten vermittelt; Knollen von erkrankten 
Pflanzen übertragen die Krankheit. Eine einmal befallene Pflanze wird 
gewöhnlich nicht wieder gesund, doch können die Krankheitserschei¬ 
nungen während eines Jahres zurücktreten, um im folgenden wieder¬ 
zukommen. Kaltes Wetter und schlechte Entwicklung der Pflanzen 
begünstigen die Krankheit. Zu ihrer Bekämpfung müssen die kranken 
Stöcke isoliert, die Insekten vernichtet werden. 

5. Kräuselkrankheit und verwandte Krankheiten. Die eigent¬ 
liche Kräuselkrankheit (Curly dwarf) kommt in Canada anscheinend 
in der typischen Ausbildung nicht oder nur selten vor. Dagegen ist die 
Runzelung (Crinkle) in manchen Gegenden häufig; sie ähnelt mehr der 
Mosaikkrankheit, ist aber eine besondere Krankheit, die sich zu ver¬ 
erben scheint und wahrscheinlich ansteckend ist. Als Blattabfall (Leaf- 
drop) wird eine anscheinend vorher noch nicht beschriebene Krankheit 
bezeichnet, bei der die Blätter von unten nach oben fortschreitend vom 
Stengel herunterfallen, an dessen Spitze nur ein Büschel von Blättern 
bleibt; er wird dann schlaff und kann umfallen. Der Gefäßbündelring 
der Knolle zeigt eine leichte Bräunung, wie bei der Bakterien-Ring¬ 
krankheit, der die beschriebene sehr nahe steht. Die von Orton be¬ 
schriebene Streifenkrankheit wurde 1919 zum ersten Mal, und zwar an 
der Sorte Green Mountain, beobachtet; sie ist ansteckend. Endlich trat 
mit ihr eine ähnliche Krankheit auf, die sich vielleicht nur als besondere 
Form von ihr heraussteilen wird. Jedenfalls ergibt sich aus diesen 
Untersuchungen, daß unter der Bezeichnung Kräuselkrankheit ein 
ganzer Komplex von Krankheiten zusammengefaßt wird. q 

Melbas, E. and Gilman, J. G. Measnring certain variable factors in 
potato seed treatment experiments (Bemessung verschiedener ver¬ 
änderlicher Faktoren bei Versuchen zur Behandlung von Kar¬ 
toffel-Pflanzgut.) Phytopath., 1921, 11. Bd., S. 6—17, 5 Textfig. 
Man erzielte bei Anwendung von Sublimat und Formaldehyd 
gegen Rhizoctonia solani und Actinomyces scabies nur manchmal eine 
Abtötung aller auf den Kartoffelknollen vorhandenen Myzelien. Dem 
Sublimat kommt auch eine antiseptischc Wirkung zu: Im Feldversuch 
brachte gesundes, ungeheiztes Saatgut Stauden hervor, die von Rhi¬ 
zoctonia und Actinomyces stärker als solche befallen sind, die sich aus 
gesunden, aber gebeizten Knollen entwickelt haben. 

Matouschok, Wien. 
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Murphy, Paul A. Soine recent Work on Leaf-Roll and Mosaic. (Einige 
neue Arbeiten über Blattroll- und Mosaik-Krankheit). Vortrag 
auf der intern. Kartoffel-Konferenz, London 1921. S.-A. aus R. 
Horticult. Soc. 

Die beiden genannten Krankheiten sind in Irland weiter verbreitet 
als man bisher angenommen hatte; die Sorten sind von verschiedener 
Widerstandsfähigkeit und gegen beide Krankheiten scheint Great Scot 
widerstandsfähig zu sein. Aufs neue wurde der Nachweis geführt, daß 
sie zu den Infektionskrankheiten gerechnet werden müssen. Bei blatt- 
rollkranken Kartoffelpflanzen ergab die Prüfung der Blätter auf Stärke 
eine Stauung , derselben in den unteren Blättern, die man sogar ohne 
Entfärbung nachweisen kann.' Die Mosaikkrankheit wird durch heißes 
und trocknes Wetter in ihren' Merkmalen zurückgedrängt oder selbst 
ganz unterdrückt, wobei nicht nur die Temperatur, sondern auch die 
Feuchtigkeit von Einfluß ist; solche Pflanzen aber, die infiziert- sind, 
ohne Anzeichen der Krankheit zu verraten, können in diesem latenten 
Krankheitszustand dennoch die Nachbarpflanzen anstecken, wie dies 
auch bezüglich der Mosaikkrankheit des Tabaks festgestellt ist. Der 
noch unbekannte Erreger der Mosaikkrankheiten muß ein lebendes 
Wesen, wahrscheinlich von ultramikroskopischer Größe, sein und bewirkt 
die Ansteckung. Die Erreger der Mosaikkrankheiten von Kartoffel, 
Tomate und Tabak sind sehr nahe verwandt, vielleicht biologische 
Rassen derselben Art. Die Frage, ob es mehr als eine Art von Kartoffel- 
Mosaikkrankheit gibt, muß noch weiter untersucht werden. In einigen 
Gegenden Englands ist besonders auf einheimischen Sorten der sog. 
Rost vorhanden, und zwar in einigen verschiedenen Typen, von denen 
die Bronzefärbung der Blätter, die wohl auf Kalimangel zurückzu¬ 
führen ist, am häufigsten vorkommt. Die Runzelung (Crinkle), die man 
ebenfalls unter den Begriff „Rost“ rechnet, ist nach den vom Verf. in 
Canada gemachten Erfahrungen eine besondere Krankheit für sich, 
doch ist noch näher zu untersuchen, ob sie vielleicht als Endergebnis 
der Mosaikkrankheit angesehen werden muß. Die Beschaffenheit des 
Pflanzgutes, welches für die Gesundheit der daraus hervorgehenden 
Pflanzen von größter Bedeutung ist, kann bezüglich der Blattroll- und 
Mosaikkrankheit nach dem bloßen Aussehen der Knollen nicht beur 
teilt werden. O. K. 

Jordi, E. Arbeiten der Auskunftstelle für Pflanzenschutz i. J. 1921. 

S.-A. aus Jahresbericht der Landw. Schule Rütti für 1921/22. 

Bei einem Versuch, das Blattrollen der Kartoffeln künstlich hervor¬ 
zurufen, ergab sich, daß Saatknollen von blattrollkranken Mutter¬ 
pflanzen gesunde Tochterpflanzen hervor brachten; indessen ist die Form 
des „Blattrollens“ dabei nicht genaii genug festgestellt worden. An 
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einer Reihe von zahlenmäßigen Belegen wird der „Abbau“ einiger in 
den letzten Jahren auf der Rütti angebauten Kartoffelsorten aufge¬ 
zeigt. 0. K. 

Müller, H. Das Gelbwerden der Wintergerste. Deutsche landw. Fresse, 
1922, 49. Bd., S. 115—116. 

Im Hei bst oder seltener im Frühjahr geht die Vergilbung der Pflanze 
von der Blattspitze her vor sich. Im ersten Falle kann eine Regeneration 
im nächsten Frühjahre stattfinden, doch kann es auch zur Tötung kom¬ 
men. Ursachen der Krankheit sind: Trockenheit, Frost, Unter- und 
Überernährung, Fusarium Arten, vor allem F. nivale, dann Pythium 
Debaryanum, Typhula graminum, Drahtwürmer, Agrootes-Larven, 
Agrrofw-Raupen, Oscinis frit (Larven), Tylenchus devastrix. 

Matouschek, Wien. 

Müller, Karl. Neue Erfahrungen über die Rebschädlingsbekämpfung. 

Weinbau und Kellerwirtschaft. 1. Jg., 1922. S. 229—231, 237—240. 
Eine weitere Verbesserung in der Vorhersage von Peronosporar 
Ausbrüchen liegt in der Herstellung einer vom Klima unabhängigen 
Inkubationskurve auf Grund der beobachteten Temperaturen. Die 
Beobachtung, daß bei ganz gleichen Temperaturen die Inkubationszeit 
im Frühjahr einige Tage länger ist als im Sommer und Herbst, deutet 
darauf hin, daß die Peronospora virulenter wird, wenn sie mehrere 
Generationen in der Rebe zugebracht hat. Konidien, die in der Nacht 
entstanden waren, entließen schon morgens zwischen 9 und 10 Uhr 
die Schwärmsporen, konnten also Infektionen veranlassen. 

Versuche mit Kurtakol und Nosperal zur Bekämpfung von Perono¬ 
spora hatten guten Erfolg, ein Kurtakolpulver bewährte sich dagegen 
nicht. Als Ersatz des Rebschwefels kommt Prae-Schwefel in Betracht. 
Gegen Heu- und Sauerwurm wirkte wie schon früher Uraniagrün gut, 
ebenso das Sturmsche Mittel. Die Sommerbekämpfung der Kräusel¬ 
krankheit ( PhyUocoptes) mit Solbar hatte einen vorzüglichen Erfolg. 
Die kombinierten Mittel haben meistens die Erwartungen nicht erfüllt, 
und zwar um so wemger, gegen je mehr Krankheiten sie wirken sollen. 
Pulverförmige Mittel gegen Peronospora haben sich nicht bewährt. 

0. K. 

Müller-Thurgau, H. Zur Bekämpfung der Peronosporabrankhelt und 
des roten Brenners im unbelaubten Zustand der Rebe. Schweize¬ 
rische Zeitschrift für Obst- und Weinbau. 31. 1922. S. 67—72. 
Verfasser legt dar, weshalb eine Bekämpfung der Peronosporakrank- 
heit im Winter durch Chemikalien nur wenig Aussicht auf Erfolg bietet. 
„Der Schutz der Reben gegen die Krankheit hat in der Hauptsache 
im belaubten Zustand durch die bekannten Spritzmittel zu geschehen“. 
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Immerhin kann der Kampf gegen den Schädling durch sorgfältiges Um¬ 
graben, richtige Vornahme des Schnittes und der ersten Laubarbeit, 
raschen Abzug des Regenwassers, genügenden Abstand der Reben 
unterstützt werden. Eine Einschränkung des Roten Brenners durch 
sorgfältiges Vergraben aller auf dem Erdboden liegenden Rebblätter 
und Blattreste ist ebenfalls möglich, doch ist außerdem im Sommer 
noch frühzeitiges Bespritzen mit Bordeauxbrühe nötig. ^ ai t 

Orton, W. A. and Meier, F. C. Diseases of Watermelons. (Krankheiten 

der Wassermelonen). U. S. Dep. of Agric. Farmers Bulletin Nr. 
1277. 31 S. 21 Abb. 

Die Zusammenstellung behandelt folgende in den Südost-Staaten 
der Union beobachteten Krankheiten der Wassermelonen, jedesmal 
mit Angabe ihrer Merkmale und ihrer Bekämpfung: Welkekrankheit, 
verursacht durch Fusarium niveurn Sm., Wurzelknöllchen durch Hetero- 
dera radicicola Müll., Stengelgummosis durch Mycosphaerella citrullina 
Gr., Bodenfäule durch Sclerotium Rolfsii, Anthrakose durch Colleto¬ 
trichum lagenarium, Stielenden-Fäule der Früchte durch Diplodia sp., 
und einige weniger wichtige Krankheiten. Die Stielenden-Fäule, die in 
den letzten Jahren große Verluste veranlaßt hat, beginnt in der Regel 
am Ende des Fruchtstieles und schreitet namentlich während des Trans¬ 
portes der Früchte rasch fort. Auf dem Felde besteht ihr erstes An¬ 
zeichen in einer Bräunung und Runzelung des Stieles, der sich hohl 
anfühlt. Dann wird die Frucht am Stielansatz ergriffen, wo ihr Fleisch 
weich und wässerig wird, und nun breitet sich die Krankheit mit einer 
Schnelligkeit von 1 — 1 % Zoll und mehr am Tage weiter über die Frucht 
aus. Bei Verletzungen der Frucht kann die Fäulnis auch an einer andern 
Stelle, eben von der Wunde aus, beginnen. Die Krankheit wird durch 
eine Diplodia-Ait hervorgerufen, wahrscheinlich dieselbe, die ähnliche 
Fäulniserscheinungen auch an Agrumen, Bataten, Baumwollkapseln 
u. a. verursacht; sie kommt als Saprophyt auf allerhand welken oder 
abgestorbenen Pflanzenteilen sehr häufig vor und wird auf den Wasser¬ 
melonen zum Wund- und Schwächeparasiten. Unter den Maßnahmen 
zur Bekämpfung der Fäule ist neben Säuberung der Felder von Pflanzen- 
rcsten die wichtigste und mit Erfolg durchgeführte das Bestreichen 
der Schnittfläche der abgeschnittenen Stiele beim Verladen der Früchte 
mit einem aus Stärke und Kupfervitriollösung bestehenden Brei, wofür 
eine genaue Anweisung gegeben wird. 

Am Beginn der Abhandlung findet sich eine Übersicht, nach der 
man die auf den Wassermelonen auf tretenden Krankheiten bestimmen 
kann. 0. K. 
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Klebahn. Einfuhr kranker holländischer Blumenzwiebeln. Handels¬ 
blatt für den deutschen Gartenbau. 37. 1922. S. 221—222. 
Sowohl die Botrytis- wie die Sklerotienkrankheit der Tulpen, 
deren Sklerotien sich 3 Jahre und länger im Boden halten können, können 
bei uns durch verseuchten Boden oder verseuchten Dünger entstehen. 
Für die erstere konnte Kl. nacliweisen, daß sie auch mit den Zwiebeln 
eingeschleppt werden kann, für letztere konnte das gleiche bisher noch 
nicht nachgewiesen werden. Weitere Untersuchungen sind notwendig. 
Die Ursache des Umfallens der Tulpen sowie die Hartfäule oder Stein¬ 
krankheit derselben sind noch nicht genügend bekannt. 

Laubert. 

Wax, 31. Einfuhr kranker Tulpenzwiebeln aus Holland. Handelsblatt 
für den deutschen Gartenbau. 37. 1922. S. 238—239. 

W. ist nach 30 jähriger Erfahrung in der Treiberei von holländischen 
Blumenzwiebeln der Ansicht, daß alle Krankheiten der Tulpen mit den 
Zwiebeln von Holland nach Deutschland eingeschleppt werden. 

Laubert. 

Hiß. Vom Tannensterben. Allgem. Forst- und Jagdzeitg., 98. Jg., 
1922, S. 30-33. 

In der „Rotrütte“ der St. Blasier Domänen Waldungen tritt nicht 
nur ein Sterben der Tannen, sondern auch der Rotbuchen und Fichten 
auf. Die Ursache liegt nicht in Pilzen oder Insekten, sondern im Boden¬ 
zustand. Die bis 10 cm dicke Auflagehumusdecke verursacht eine starke 
Bodenversauerung, im Verein mit der verbackenen, dicht gelagerten 
Bodenoberschicht hindert sie die Durchlüftung des Bodens, dessen 
Luft arm an O ist. Diesen Mangel verspürt die Tanne zuerst und am 
stärksten, da sie tiefreichende Wurzeln hat, die nun absterben. Die 
Jauche solcher Wurzelreste wird aufwärts gezogen, die Krankheit ent¬ 
wickelt sich stärker, dann erst kommen Parasiten. Ähnlich ergeht es der 
Buche; die Fichte leidet im Anfangsstadium am wenigsten, später stark. 
Die Bäume hungern aus Mangel an mineralischen Nährstoffen und noch 
mehr aus solchem an Stickstoff, obwohl er in Menge im Boden vorhanden 
ist. Regenarme Sommerszeit beschleunigt das Fichtesterben. 

Matouschek, Wien. 

Lindinger, L. Das diesjährige BlattroUen der Kartoffeln. Prakt. Rat¬ 
geber im Obst- und Gartenbau. 1922. Nr. 34. 

Verf. sieht die Ursache der von ihm untersuchten Blattrollkrank¬ 
heit in der langen Trockenheit des Frühjahres und der darauf plötzlich 
folgenden Regenperiode. Er empfiehlt dagegen eine genügende Be¬ 
wässerung der Äcker im Frühjahr. O. K. 
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Lindinger, L. Beobachtungen an Succulenten. Eine eigenartige Er¬ 
krankung von Crassula perfoliata. Monatsschrift für Kakteenkunde. 
Bd. 32, 1922. S. 164-166. 

Im Hamburger botanischen Garten zeigten die Blattpaare der ge¬ 
nannten Pflanze rostbraune bandförmige Verfärbungen, die vom Ab¬ 
sterben der äußeren Gewebe herrührten. Sie waren durch däs Bespritzen 
der Pflanzen veranlasst, bei dem im Herzen der Pflanze Wasser stehen 
bleibt und das Absterben der jungen Oberhaut und des darunter liegen¬ 
den Gewebes hervorruft. O. K. 

Rann. Die Bekämpfung der Klebsandbildung und die Kultur der Kleb¬ 
sandböden. Forstl. Wochensclir. Silva, 1922, S. 241—246. 

Die Klebsandbildung ist an die feinsandigen dh tonigen Böden der 
Plattensandsteine im oberen Buntsandstein gebunden. Diese Schicht 
ist eine dichte, nährstoffarme, untätige, das Wasser stark festhaltende 
Decke, die den imveränderten Boden überlagert und ihn gegen oben ab¬ 
schließt. Bei stärkerer Ausbildung versagt diese Isolierungsschichte 
den höheren Pflanzen das Wachstum, während sie das der Moorflora 
begünstigt. Je reiner, feiner und weißer die Klebsandschichte ist, um 
so weiter ist im Boden der Entartungsprozeß vorgeschritten. Man hat 
es mit einer Vermoorung zu tun; die Kiefer zeigt Zwergwuchs. Man 
muß entwässern, nicht durch offene Gräben, sondern durch Drainage. 

Matouschek, Wien. 

Gerlach. Naturverj üngung und Rauehschäden. Forstl. Wochenschrift 
Silva, Jg. 1922, S. 161—164. 

Verfasser hat mittels des von ihm konstruierten Rauchluftanaly¬ 
sators und des Niederschlags- oder Rauch wasserseparators die Rauch¬ 
säuren und spez. SO* in der Waldluft auch quantitativ in Entfernungen 
bis zu 4000 m Luftlinie nachweisen können. Die akuten Schäden, oft 
in kurzen Zeiträumen durch hochkonzentrierte S0 2 -Abgase erzeugt, 
nennt er „NahWirkungen“, die durch anhaltende Zufuhr von weniger 
S0 2 -haltenden Rauchschwaden erzeugten chronischen Schäden „Fern¬ 
wirkungen“. Letztere wirken sehr weit, sie tun der natürlichen Ver¬ 
jüngung sehr Abbruch. In allen Forstrevieren um Waldenburg i. Sa. 
erkrankten die älteren Tannen fast ausnahmslos zuerst; die Samen¬ 
produktion in den Verjüngungsschlägen litt so stark unter den sauren 
Rauchgasen, daß an der Tanne kein, an der Fichte oft jahrelang keinerlei 
Zapfenansatz zu sehen war. Bei Nahwirkungen war von einer Natur¬ 
verjüngung überhaupt keine Rede mehr. Bei Femwirkungen erkrankte 
die Tanne auch zuerst, Pissodes piceae befiel sie. Die Fichten wurden 
wegen ihres krankhaften Zustandes von Hylesinus palliatus, Pissodes 
harcyniae und P. scabricollis befallen. Die Hauptursache des sächsischen 
Tannensterbens erblickt Verfasser darin, daß Nadeln und Wachsraum 
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gleichzeitig von Bauchsäuren vergiftet werden. Infolge der langen 
Lebensdauer sind ja die Tannennadeln am längsten den Säuren ausge¬ 
setzt; auf ihren glatten Stämmen fließt das rauchsaure Niederschlags¬ 
wasser zum Stammesfuße und versauert den Boden daselbst. Zur 
Feststellung der vorhandenen Rauchsäuren bezw. -Schäden bedient 
sich Verfasser der Hartigschen „Sonnenprobe“ und der „Lackmus¬ 
papierprobe“. Matouschek, Wien. 

Janson, A. Rauchschäden im Obstbau. Deutsche Obstbauzeitung. 68. 
1922. S. 207—210. 

Es werden die chronischen und akuten Giftwirkungen des Schwefel¬ 
dioxyds auf Obstbäume, die mindestens 90 % aller Rauchschäden dar¬ 
stellen, erörtert. Bei schleichenden Rauchvergiftungen sind Fichte, 
Esche, Bohne besonders empfindlich und geeignete „Merkpflanzen“. 
Apfel und Birnen sind weniger empfindlich. Nach J. sind Gloria mundi, 
Grahams Jubiläumsapfel, Gravensteiner, Londonpepping, Orleans- 
renette, Ribstonpepping, Roter Herbstkalvill hochgradig empfindlich, 
während Baumanns Renette, Champagner-Renette, Charlamowsky, 
Danziger Kantapfel, Edelborsdorfer, Geflammter Kardinal außerordent¬ 
lich viel härter sind. „S0 2 schadet selbst bei dauernder Einwirkung 
von 1 : 1 000 000. Verdünnungen von 1 : 800 000 bis 1 : 250 000 
töten bei starker Belichtung oft noch akut; solche von 50 000 bis 100 000 
schon bei mäßiger Belichtung“. Die Reichweite großer Industriewerke 
ist oft sehr groß. Die Unschädlichkeitsgrenze wird öfter erst bei 2/4 km, 
selbst erst bei 4 km Entfernung erreicht. Schadenquellen sind fast nur 
Industriewerke mit großem Kohlenverbrauch (vornehmlich Braunkohle) 
und gewisser Fabrikationszweige. Laubert. 

Fruwlrth, C. Gelbe Lupine und Weizen; Nachbarwirkungen. Deutsche 
landw. Presse, 1922, Bd. 49, S. 70. 

Versuche auf seinen Besitzungen zeigten dem Verfasser, daß die 
oft behauptete Nachbarwirkung zwischen gelber Lupine und Weizen, 
derzufolge der Weizen taub bleiben soll, wenn beide gleichzeitig blühen, 
nicht besteht. Matouschek, Wien. 

Escherieb, K. Die Stellung der angewandten Entomologie im Pflanzen¬ 
schutz. Verh. d. Deutsch. Gesellsch. für angewandte Entomol. 
E. V. auf d. 3. Mitgliedervers. zu Eisenach vom 28.—30. Sept. 
1921. Berlin, 1922, S. 17-25. 

Man halte Pflanzenschutzforschung und praktischen Pflanzen- 
schutzdienst streng auseinander. In ersterer ist der zoologische und 
botanische Teil streng zu trennen. Die Forschungs- und Lehrstätten 
der Pflanzenschutzforschung sind an die Hochschulen zu verlegen 
und zwar je eine angewandt-zoologische imd eine angewandt-botanische 
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Professur zu errichten. — In der Diskussion erwähnt Appel, in der 
biologischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft arbeite der 
Botaniker kollegial mit dem Zoologen; es sind da tätig: 16 Zoologen, 
12 Botaniker, 4 Bakteriologen, 3 Chemiker, 1 Landwirt. Reh betont: 
Der Pflanzenschutzentomologe muß eine allgemeine, aber möglichst 
gründliche und umfassende Ausbildung in Zoologie und Entomologie 
besitzen; erst nach deren Abschluß hat die Ausbildung in angewandter 
Entomologie zu beginnen, wobei sich die Wege scheiden in medizinische, 
land- und forstwirtschaftliche usw\ Entomologie. In der Botanik ge¬ 
nügen dem Entomologen im allgemeinen die auf der Hochschule er¬ 
worbenen Kenntnisse. Chemische Kenntnisse sind aber sehr zu wün¬ 
schen. Matouschek, Wien. 

Nßttlin, 0. Forstinsektenkunde. 3. neubearbeitete und vermehrte Auf¬ 
lage von L. Rhumbler. Berlin 1922, XVI -f- 568 S., 457 t Text- 
figuren, 8 Bildnisse. 

Früher wurde das Buch ein „Leitfaden“ genannt. Neu ist in der drit¬ 
ten Auflage der Abschnitt über die Morphologie des Insektenkörpers. Die 
Larven wurden stärker berücksichtigt, ebenso die modernen amerikani¬ 
schen Bekämpfungsmethoden. Eingehende Besprechung der Wollaus- 
plage und der Rachenbremsen. Die Rhumblerschen Vita-Formeln 
erlaubten eine starke Kürzung des Textes. Die Abschnitte über Rhyn- 
choten und Borkenkäfer sind in alter Genauigkeit wiedergegeben, 
doch genauere Unterscheidungsmerkmale ausgearbeitet. Das Buch ist 
für jeden Forstmann wichtig. Matouschek, Wien. 

Jordan, K. H. C. Die tierischen Schädlinge des Gemüse-, Obst* und 
Blumengartens und ihre Bekämpfung. Ein Lehrbuch fUr alle 
Gartenfreunde. Leipzig, O. Leiner. 1922. 266 S. mit Abb. 

Das Buch ist den Gartenfreunden und auch den Gärtnern, für 
die es geschrieben ist, durchaus zu empfehlen, denn es enthält alles 
wichtige Uber die tierischen Gartenschädlinge in sorgfältiger und 
sachverständiger Darstellung; auch die Abbildungen im Text sind 
gut ausgewählt. Auf eine allgemeine Einleitung Uber die Wege der 
Schädlingsbekämpfung folgt die Schilderung der Schädlinge des 
Gemüsegartens, der Beerensträucher, der einzelnen Obstbäume und 
der verbreitetsten Blumen. Ein Abschnitt Uber die Herstellung der 
Bekämpfungsmittel, ein Jahreskalender der Schädlinge und ein Re¬ 
gister machen den Schluß. O. K. 

Voß. Mitteilungen über Pflanzenschutzbestrebungen in Göttingen und 
öber verschiedene Pflanzenbeschädigungen durch Insekten. Verh. der 
Deutsch. Ges. f. angewandte Entomol. E. V. auf der 3. Mit¬ 
gliedertagung zu Eisenach vorn 28.-30. Sept. 1921, Berlin 1922, 
S. 66-67. 
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Thrips minutissima beschädigte Frühjahr 1919 zu Lübbecke i. W. 
Buchentriebe, Physopus vulgatissima zerstörte die Blüte von Hepatica 
triloba um Göttingen. Phyllobius, Polydrosus und Strophosomus schä¬ 
digten sehr stark in Oldenburg junge Apfelbäume, die beiden letzteren 
verübten sogar Rindenfraß. Unter der Epidermis dei Himbeerschöß- 
linge miniert gesellig eine Cecidomyide in S.-Hannover und verwüstet 
die Kulturen. Matouschek, Wien. 

Reichert, Alex. Entomologisches aus Miltitz 1917, 1918, 1919. (Belicht 
von Schimmel & Co., Miltitz bei Leipzig, 1918, S. 168 — 176, 
1919, S. 185—193, 1920, S. 152—161.) 

Die auf den großen Ölpflanzenkulturen der obigen Firma lebenden 
Insekten werden bei besonderer Berücksichtigung der Schädlinge 
sehr gewissenhaft zusammengestellt. Heliothis scutosa Schiff, benagt 
als Raupe Artemisia dracunculus. Matouschek, Wien. 

Hering, Mart. Minenstudien. 2. Neue Blattminen, Neubeschreibungen 
von Rhamphus oxyacanthae Marsh, und eine Bestimmungstabelle 
der Blattminen an Crataegus L. Deutsche entomol. Zeitschr. 1921, 
S. 124—147. 2 Taf., 3 Fig. 

Die Tabelle ist nach Gestalt der Fraßgänge ausgearbeitet. Die 
Larven desselben Rüßlers Ceuthorrhynchus treten als Minen- und auch 
als Gallenerzeuger auf. Matouschek, Wien. 

Hollrung. Eine für Deutschland neue Erkrankungsform der Kartoffel. 
Nematoden. Deutsche landw. Presse. 1921, Jg. 48. S. 507. 
Einmal fand man Heterodera radicicola Gr. in Menge an Wurzeln 
der Kartoffelstauden: Blätter geschwärzt, Wurzeln im Zustande trocke¬ 
ner Fäulnis, Knollen ziemlich klein. Die Weibchen haften fest an den 
Wurzeln. Tylenchus befällt die Knolle, nicht die Wurzeln der Staude. 

Matouschek, Wien. 

Poser, C. Ein Versuch mit Uspulun zur Bekämpfung der Blattälcken. 
Die Garten weit, Berlin. Nr. 22 vom 3. Juni 1921. 

Der Schädling tritt in Topfpflanzkulturen z. B. von Farnen, Chry¬ 
santhemum und Lorraine-Begonien häufig auf und überzieht die Blätter 
mit braunschwarzen Flecken; die Blätter sterben später ab. Versuchs¬ 
weise wurde eine seit 1912 von Blattälchen stark befallene Erdorchideen¬ 
art (Stenoglottis longifolia) im Jahre 1919 viermal in Abständen von 
5 Tagen in eine 1 %ige Uspulun-Lösung getaucht und räumlich von den 
übrigen unbehandelten Pflanzen getrennt. Nach der üblichen Umtopfung 
im Frühjahr 1920 zeigten die mit Uspulun behandelten Pflanzen neben 
kräftigem Wüchse ein gesundes Aussehen, während die übrigen vom 
Monat Mai ab wieder die charakteristischen braunstreifigen Blätter 

Zeitschrift f. Pflanzenkrankheiten. XXXIII. 9 
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hatten. Eine mikroskopische Untersuchung bestätigte die Anwesenheit 
von Blattälchen. Ein aufgenommenes Lichtbild zeigt deutlich die 
Wirkung des Uspulun. H. W. Frickhinger, München. 

Laubert, K. Eine wenig beachtete häufige Mißbildung des Holunders. 

Mit 1 Abb. Gartenwelt. 26. 1922. S. 235—236. 

Abgebildet und besprochen werden die mancherwärts sehr häufigen 
Blattdeformationen von Sambucus nigra, verursacht durch Epitrimerus 
trilobus Nah Laubert. 

Zacher, Fr. Biologie, wirtschaftliche Bedeutung und Bekämpfung der 

Spinnmilben. Verb. d. Deutsch. Ge3. f. angewandte Entomol. 

E. V. auf der 3. Mitgliedervers. zu Eisenach vom 28.—30. Sept. 

1921, Berlin 1922, S. 59-64. 

In einei Übersicht weiden die in Deutschland vorkommenden 
schädlichen Tetranychiden mit ihren Wirtpflanzen aufgezählt. Der 
gefährlichste Schädigei ist Epitetranychus althaeae, namentlich auf 
Bohnen, Hopfen, Gurke, Spinat, Erbse, Wein, Rosen und vielen Zier¬ 
pflanzen. Spalierobst leidet sehr viel. In Württemberg wurden viele 
Kartoffelfelder durch Spinnmilben verwüstet. — Bekämpfung: Ver¬ 
hütung der Wanderung, indem man vor der Frühjahrswanderung 
und auch im Herbste vor der Abwanderung mit Schwefelkalkbrühe 
spritzt. Fanggürtel, unter welchen die 99 gern ihre Winterquartiere 
beziehen, vielleicht auch Leimringe. Desinfektion der Reh- und Hopfen¬ 
pfähle. Die Brühe 1 : 30 ist die beste; ihr füge man bei AJaunlösung. 
Gelatine oder Kleister, ln Gewächshäusern Räucherung mit Tabak 
oder S oder Insektenpulver. Sauberkeit der Kultur, da viele Arten 
auf dem Felde an Rückständen überwintern. Natürliche Feinde in 
Deutschland: die grell rot gefärbte Milbe Anystis Itaccarum, die gcllre 
Raubmilbe Sejulus vepaUi-dm (?), Larven von Hemerobiiden, Marien¬ 
käfern (besonders Stethot ns pundillum) und Coniopterygiden, die Wanze 
Triphlep* minutiös . eine An-hocondon-Wanze, Oligota-Käier mit ihren 
Larven. Matcuschek, Wien. 

Schlott, Ä. Zwei neue Funde von Pachytylus migratorius in Schlesien. 

Zeitschr. f. wiss. Insektenbio]., 17. Bd., 1922, S. 68. 

Bei Riula und Nippern in Pr.-Schlesien wurde die genannte Heu¬ 
schrecke gefunden. Diese Art sowie P. danicus L. dürften im Mittelalter 
verheerend in Deutschland gewirkt haben, doch besteht bezüglich 
der Art keine Sicherheit, da die Meldungen das verheerende Insekt 
doch nicht genau genug 1>esehreiben. Es scheinen beide Arten vereinzelt 
jedes Jahr in Deutsehland aufzutreten. Matouschek, Wien. 
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Paoli, Guido. Considerazioni sui rapporti biologici fra le cavalctte e i loro 
parassiti oolagi. (Betrachtungen Uber die biologischen Beziehungen 
zwischen den Heuschrecken und ihren eierzerstörenden Schma¬ 
rotzern.) Riv. di biolog. f. II. 1920. S. 387—397. 
Beobachtungsobjekt: Dociostaurus maroccanus. Eiablage in kleine¬ 
ren Bezirken von einigen Metern im Durchmesser, oft zusammenfließend. 
Schon die jüngsten Stadien bilden Horden, die alles zusammenfressen; 
durch Vereinigung solcher entstehen 100 m lange, die sich senkrecht 
zu ihrer größeren Ausdehnung ausbreiten. 40 Tage nach dem Schlüpfen 
können die Tiere 3—4 km weit vom Geburtsorte entfernt sein. Die 
zentrifugale Ausbreitung erfolgt später auch durch Flug. Vor der 
Geschlechtsreife fliegen sie aber zentripetal zum Entstehungsorte, 
wo die Eiablage stattfindet. Die röhrenförmigen Ootheken werden 
von verschiedenen Insekten zerstört, in Italien speziell vom Käfer 
Zonabris variabilis und den Dipteren Systoectrus ctenopterus und Mulio 
obscuruH. Die Larven dieser Tiere dringen in die Röhrchen, fressen die 
Eier und gehen im Herbste in den Boden; Verpuppung daselbst im 
Frühling. Vollkerfe finden in den Blüten von Onopordon Nahrung 
und breiten sich einzeln zentrifugal aus, ohne den Heuschreckenschwär¬ 
men zu folgen. Einen Monat vor der Eiablage der Schrecken schlüpfen 
die Parasiten, sodaß die Tierarten oft nicht Zusammentreffen. — In 
Italien erreichen die Heuschrecken in gewissen Zeiten Maxima bezüglich 
ihrer Zahl; an manchen Orten gehen sie oft infolge der Parasiten ein. 
Die Oophagen leben nur in dem genannten Wirte und in geringerer Zahl 
in manchen selteneren Acridiern ; ihr Larvenzustand dauert oft 2 Jahre. 
Die große Ausbreitung von Heuschrecken hindert eine allzugroße 
Wirksamkeit der Parasiten. Es werden 24—53 % der Ootheken befallen. 
Je weniger diese, desto höher die Prozentzahl der befallenen; die Häufig¬ 
keit der Parasiten spielt dabei aber eine Rolle. Erfolg versprechend ist 
nach Verfasser nur die Einführung anderer Parasiten aus Rußland, 
Asien. N.-Afrika und Amerika. Dort stören nämlich einander die Para¬ 
siten nicht. Matouschek, Wien. 

Karny, lleinr. Beiträge zur malayisclien Orthopterenfauna. Treubia, 
1. Bd., 1921, Batavia. S. 292—300, 2 Fig. 

Auf einem Acarocecidium auf Viburnum coriacenm im Urwakle 
von Tjibodas lebt die Laubheuschrecke Cecidoplmja Leeutcenii n. sp.; 
ihre Nahrung sind die Gallen. Die häufige Schrecke Oxya velox ist mit¬ 
unter ein Schädling an Reis, Zuckerrohr und Kaffeestrauch und liebt 
Feuchtigkeit; die Larve nagt an Blättern von Sag i Kar in sayittaefnlin, 
sinkt in Alkohol nicht unter und bleibt noch einige Zeit am Leben. 

Matouschek. Wien. 
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Stranäk, Fr. Prispevek k poznäni fytopatbologickäho v^znamu träsnenek. 

(Beiträge zur Kenntnis d. phytopathol. Bedeutung der Blasen- 
fllße.) Zemedelsk^ archiv. Prag. Jg. 1920. S. 1—5. Figuren. 

Die Ausbreitung und die Menge der Blasenfüße in der tschechoslov. 
Republik auf bestimmten Kulturpflanzen ist um so größer, je schlechter 
die Bedingungen sind, unter denen die Pflanzen stehen, also je schlechter 
Witterung, Boden, Düngung ist. Später erscheinende Ähren (Neben¬ 
ähren) werden stärker befallen. Der Fruchtwechsel spielt auch eine 
große Rolle; nur wenn Getreide nach Hülsenfrüchten angebaut wird, 
sind die Schäden geringer. Korn leidet besonders, je zeitiger es gesät 
wird, denn die auf dem Felde überwinternden Blasenfüße finden gleich 
im Frühjahr Nahrung. Am stärksten wird Roggen (25—100 %) be¬ 
fallen, weniger Weizen (5—70 %) und Gerste (5—40 %), viel weniger 
Hafer. Jede Getreideart hat ihren Blasenfuß als vorzüglichsten Schäd¬ 
ling: auf Roggen Anthothnps aculeata, nebenbei auch Limothrips denti- 
cornis und Aptinothnps rufa, auf Weizen am häufigsten Stenothrips 
graminum, weniger Anth. aculeala und Lim. denticomis, auf Gerste 
diese Art und seltener Aeolothrips fasciata und Sten. graminum, auf 
Hafer letztere Art und gleich oft Lim. denticomis, selten Bolacothrips 
und Dictyothrips betae. Die Schäden durch Blasenfüße sind bedeutend 
ärger, als man sonst gewöhnlich annimmt. Auf den befallenen Roggen¬ 
ähren sind selbst die scheinbar gesunden Ährchen geschwächt. Und 
da die unteren Ährchen meist vernichtet werden, so haben die oberen 
keinen Halt, es kommt zum Bruche der Ähre. Matouschek, Wien. 

Ahlberg, Olof. Zur Kenntnis der schwedischen Thysanoptera. Arkiv 
f. Zoologi, Bd. 13. Stockholm 1921, Nr. 17, S. 1—10, Fig. 
Melanoikrips juscus Sulz, tritt auf Hafer und Weizen, in Euphorbia- 
Blüten und auch auf gewöhnlichem Unkraut auf, z. B. Sonchus, Cir- 
sium, Carduus. Rhipidothrips niveipennis Rt. und Aeolothrips albi- 
cinctus Hai. leben auf Alopecurus und Phleum, Chirothrips manicatus 
Hai. var. adustus Uz. auf Weizen; in A T ico<tana-Blüten und unter 
Ulmenrinde ward oft Trichothrips ulmi Fabr. mit var. macrdptera ge¬ 
sehen. Cryptothrips latus Uz. lebt in Gängen von Tetrops praeusto in 
Zweigen des Holzapfel bau mes. Diese Thripse schaden nur dann, wenn 
sie in großen Mengen auftreten. Matouschek, Wien. 

Reyne, A. De Cacaothrips (Heliothrips rubrocinctus Giard). Dep. van 
den Landbouw in Suriname. Bull. Nr. 44. Aug. 1921. Mit eng¬ 
lischer Zusammenfassung. 240 S. 20 Taf. 

Der in Surinam sehr schädliche, wahrscheinlich aus dem tropischen 
Amerika stammende Kakaoblasenfuß, über den noch wenig zuver¬ 
lässige Untersuchungen Vorlagen, erfährt in der Monographie von Reyne 
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t'ine sehr eingehende und-sorgfältige Bearbeitung. Auf eine Besprechung 
der früheren Literatur folgt die Beschreibung des Insektes in seinen 
verschiedenen Zuständen und die Schilderung seiner Lebensweise und 
seiner Abhängigkeit von äußeren Einflüssen; auf Grund des Verhaltens 
des Blasenfußes gegenüber Kontaktgiften und Magengiften ward eine 
Anweisung über die Bekämpfungsmaßregeln gegeben, die allerdings in 
einigen Punkten noch der Ergänzungen bedarf. Zur Vorbeugung sind 
bestimmte Kulturmaßnahmen erforderlich, für die eigentliche Bekämp¬ 
fung vor allem Bespritzungen mit Kalkmilch zu empfehlen, die auch 
den Vorzug vor der Anwendung von Bordeauxbrühe verdienen. 0. K. 

Karny, Ueinr. Beiträge zur malayischen Thysanopterenfauna. Treubia, 
Batavia 1921, 1. Bd„ S. 277-291, 14 Fig. 

Leeuvxnia serriatrix n. sp. lebt im Urwaldreservatgebiete zu Depok 
auf der Blattunterseite einer Eugenia und legt die Eier auf die Blatt¬ 
oberseite in den Mittelnerv in reihenförmiger Anordnung; die Stiche 
erzeugen Blattflecken. Dinothrips Jacobsoni n. sp. ist ein Rindenthrips. — 
Mecothrips nomoceras und M. anomoceras n. g. n. sp. leben in den der 
Länge nach zusammengerollten Blättern von Amomum coccineum, 
welche ganz mit Wasser gefüllt sind; beide Arten bewegen sich schlän¬ 
gelnd, ohne vom Wasser benetzt zu werden. Matouschek, Wien. 

Lconardi, Gast. Monografia delle Cocciniglie Italiane. Opera posthuma 
dal Prof. E. Silvestri. (Monographie der Schildläuse Italiens. Ein 
posthumes Werk des Prof. E. Silvestri.) Minister, agricult. Poc- 
tici 1920, 8°. VI + 555 Seiten, 375 Textfig. 

Allgemeine Kennzeichen der Familie der Schildläuse, postembryonale 
Entwicklung, wirtschaftliche Bedeutung, natürliche Feinde, Bekämp¬ 
fungsmittel. Im speziellen Teile werden 50 Gattungen und 150 Arten 
eingehend beschrieben. Die Figuren sind vorbildlich. 

Matouschek, Wien. 

Wünn, Herrn. Über die Cocciden des Urwaldes von ßialowies. Abhandl. 
d. Senckenberg. naturf. Gesellsch. 37. Bd. 1920, H. 1, S. 1—21. 
Stark war der Befall durch Cocciden nur bei Bäumen, die an Lich¬ 
tungen oder 100—500 m vor dem Waldrand auf Weideflächen stehen; 
im Waldesinnern recht selten, da es hier zu schattig ist. Für Rußland 
sind neu: Asterolecanium variolosum auf Stieleiche, Lepidosaphes New- 
steadi auf Pinus silvestris, Leucaspis candida ebenda, Lecanium cilialum 
auf Stieleiche, Physokermes coryli auf Carpinus und Ulmus montana , 
Ph. piceae auf Picea excelsa — alle im Urwalde. Die Coccidenfauna 
stimmt mit der Mitteleuropas überein, mediterrane oder pontische 
Arten fehlen. Trotz Vorhandensein von schönen Eichen fehlt Fonsco- 
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lombia jraxini ; es fehlen abei auch Margarodes jtolanicae (Wurzelcoccide). 
Orthezia uiticae, ferner Cryptococcus fagi und Physolenne* sericem. 
weil ihre Nährpflanzen Fagus bezw. Abies alba fehlen. Für Lepidosaphes 
nlmi sind folgende Nährpflanzen neu: Acer platanoides , Andromeda, 
Crataegus crus galli, Ledum, Ptelea, für Lecanium corni aber Caragam 
frutescens, Carpinus, Crataegus crus galli,* Elaeagnus argentea. Sorbus 
aucuparia. Eine Übersicht der Nälxrpflanzen mit ihren Cocciden, elienso 
das gemeinsame Vorkommen mehrerer Schildlausarten an einem und 
demselben Zweige der Nährpflanze. Die Feststellung derartiger 
..Schildlausgenossenschaften“ ist nach Lindinger sehr wichtig. So 
kamt man sicher auf ein ursprüngliches Vorkommen von Pinus silvestri* 
schließen, wenn Aspidiotus abietis, Lepiodosaphes Newsteadi und 
Leucaspis LSwi bezw. Leuc. candida gemeinsam an ihren Nadeln gefunden 
werden, wie es im Gebiete der Fall ist. Ebenso würde die vierfache Be¬ 
setzung der Stieleiche dafür sprechen, daß sie ein autochthoner Be¬ 
standteil des Urwaldes ist. — Als Coccidenfeinde wurden ermittelt: 
Chilocorus renipuslulatus (Käfer), Leucopis annulipes (?) (Zweiflügler), 
die zweiHautflüglerTncÄorwas/Aws cyanifrons und Cerapterocerus mirabilis, 
der Askomyzet Isaria leeaniicola, Matouschek, Wien. 


Cockereil, F. D. A. and Robinson, Elizab. Descriptions an Records 
of Coccidae. (Beschreibungen und Aufzeichnungen von Cocciden.) 
Bull, of the Americ. Museum of Natur. History, 38. Bd.. 1919, 
S. 317-335. 

Als neue Schädiger werden beschrielien: Odonaspis schizostachyi 

(auf Barnims auf den Philippinen, in steter Begleitung mit Septobasidivm 

Jlakeri Pat.), Phenacaspis mischocarpi (auf Blättern von Mischocarpus 

juscescens, ebenda), IIemichionaspis uvariae (auf der Blattunterseite 

von Uvaria sp., ebenda ), Ceroplastes gigas (auf unbekannter Nährpflanze), 

Leranium perinflatum (auf einem krautigen Stengel), Protopulvinaria 

longivalvata Bakeri (auf Blättern von „bocangö“, ebenso), Paraleeanium 

luzonicum (auf Blättern von Alectronia viridis), Llaveia luzonica (auf 

unbekannter Nährpflanze). A . . .... 

r ' Matouschek, Wien. 


Wünn, Herrn. Physokermes graniformis n. sp. Neue Beitr. z. syst. 
Insektenkunde. Beilage z. Zeitschr. f. wiss. Insektenbiol. Bd. II. 
1921. S. 29. 1 Fig. 

Im Filzwalde bei Winkel im eis. Jura fand Verfasser auf der Unter¬ 
seite der Nadeln von Abies alba die genannte neue Coceide. Ihre Schäd¬ 
lichkeit wird erst untersucht werden. , r t . . llT . 

Matouschek, Wien. 
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Börner, C. Über Fernflüge von Blattläusen nach Beobachtungen auf 
Memert und Helgoland. Verhandl. d. Deutsch. Entomol. Ges. E. V. 
auf d. 3. Mitgliedervers. zu Eisenach vom 28.—30. Sept. 1921. 
Berlin, 1922, S. 27—35. 

Darstellung der Besiedlung beider Inseln durch Blattläuse, die 
der Wind vom Festland mitbringt. Bald nach dem Anfluge finden die 
einzelnen Arten ihre zugehörigen Nährpflanzen. Wirtwechselnde Arten 
kommen auch vor, wenn die betreffenden Pflanzen vorhanden sind, 
z. B. Myzoules molluyinis auf Sauerkirsche, »Sommerläuse auf Galium 
mollugo. Brach ycaudus pruni und B. h-elichrysi sah man auf Helgo¬ 
land auf röhrenblütigen Korbblütlern, trotzdem die Rollgallen dieser 
Blattläuse an den wenigen Pflaumenbäumen fehlten. Tetraneura 
ulmi waren da als Virginogenien an Graswurzeln, auf den Ulmen fehlten 
Blattgallen. Viele andere Kleininsekten wurden auch sicher durch den 
Wind auf die Inseln geweht, nicht aber die paidochoren »Schildläuse. 
Verbreitung von Schädlingen durch Wind ist stets und überall anzu¬ 
nehmen. Matouschek, Wien. 

Börner und Janisch. Zur Lebensgeschichte und Bekämpfung der „Schwar¬ 
zen Blattläuse“. Nachrichtenblatt f. d. deutschen Pflanzenschutz- 
dienst. 2. Jg. 1922. S. 65 — 67. 

Fortgesetzte Studien über die einander sehr ähnlichen, bei uns 
einheimischen schwarzen Blattläuse führten dazu, die auf dem Spindel¬ 
baum, dem Schneeballstrauch und dem Pfeifenstrauch lebenden Arten 
genauer zu unterscheiden. Die eigentlich schädliche Art ist Aphis papa- 
reris, eino Wanderlaus, die im Frühling und Herbst auf Evonymm, 
im »Sommer bis Frühherbst besonders auf »Saubohne, Rübe, Mohn und 
Bohnen lebt; sie ist lang behaart, ihre Wintereier färben sich über grün 
schwarz aus. Aphis evonymi lebt ebenfalls auf Evonymus, im »Sommer 
aller nicht auf angebauten Pflanzen, und ist kurz behaart. A. Mord- 
wilkowi n. sp. hat als Nährpflanzen den gemeinen »Schneeball und Klette, 
Schirmblütler, Ampfer; sie ist lang behaart. A. philadelphi beschränkt 
sich auf den Pfeifenstrauch und A. viburni auf den »Schneeballstrauch. 
Außerdem sind schwarze Blattläuse noch A. hederae, A. ilicis, A. poda- 
grariae und A. rumicis, von denen eine Wanderung nicht bekannt ist. 

Die Bekämpfung der Bohnen- und Rübenläuse kann im. großen 
nicht anders in wirksamer Weise erfolgen, als durch Kappen aller Evony- 
mu*St-räucher im Herbst in möglichst weitgehender Ausdehnung. 

O. K. 

Scholz, Fr. N. Über Farbstoff uud Wachs der Blutlaus (Schizoncura 
lanigera). Biochem. Zeitschr. Bd. 127, 1922, »S. 112 — 119. 

Die von der Laus erzeugten wolligen Fäden samt dem roten Farb¬ 
stoff der Läuse lösen sich im Alkohol in violettroter Farbe auf; beim Ab- 
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dampfen bilden sie eine geleeartige, rote Masse mit gelblichen, fettähn¬ 
lichen Tropfen und erstarren beim Erkalten. Sie lösen sich in Äther auf, 
was der Farbstoff nicht tut. Dieser verhält sich wie der Cochenillefarb¬ 
stoff, die Lösungen beider zeigen selektive Absorption. Beim Umkristal¬ 
lisieren des Ätherrückstandes aus warmem Alkohol bleibt in diesem 
noch ein ätherlöslicher Farbstoff, zu den Lipochromen gehörend, zu¬ 
rück, wobei das Wachs beim Erkalten sich' in Form doppelt brechender 
Nadeln ausscheidet (Liesegangs Ringe). Die Wachsmasse ist kreideartig, 
körnig, pulverisiei bar, kaum fettig, Schmelzpunkt 48—49°, mit Wasser 
keine Lösung unter schwacher Gelbfärbung. Die Fettsäure des Wachses 
kristallisiert aus der Schmelze unter Bildung prächtiger Ringe aus, 
die ungesättigte Fettsäure in der Mutterlauge des bei 48 0 schmelzenden 
Wachses tat dies nicht. Das Wachs besteht also namentlich aus einem 
Glyzerid einer eigenartigen Fettsäure mit verzweigter Kette, ist daher 
unterschieden vom Wachse anderer Insekten; ein Beispiel dafür, daß 
verwandte Tiere in ihrem Chemismus bei Ähnlichkeit der Funktionen 
stark divergieren. Matouschek, Wien. 

Höher. Ein Feind der Blutlaus. Der Lehrmeister im Garten und Klein¬ 
tierhof 1921. S. 121. 

In blutlausbefallenen Gärten pflanze man Tanacd-um vulgare. 
(den Rainfarn), da die Larven der Chrysopa vulgaris, die natürlichen 
Feinde der Blutlaus, diese Pflanzenart bevorzugen. 

Matouschek, Wien. 

Linsbauer, L. Wolläuse an der Douglasfichte. Zeitschr. f. Garten- und 
Obstbau, I. Folge. 1. Jg. Wien 1920, S. 56—57. 

Chermes Cooleyi Oil., eine aus Amerika stammende Fichtenlaus, 
wird seit 1913 in England auf Pseudotsuga Douglasii beobachtet und 
breitet sich immer mehr aus. Sie befällt auch schon 70 Fuß hohe Bäume 
und tritt in Baumschulen auch schon auf. Im Mai entstehen flügel- 
tragende Formen, die auf Picea sitkaensis übergehen; anfangs Juni 
gelangen sie auf die Douglasfichte zurück, an deren Nadeln sie ihre Eier 
ablegen. Die Larven überwintern und eröffnen ihren Entwicklungs¬ 
kreislauf neuerdings. Gegenwehr: Man verbrenne die befallenen unteren 
Äste der Fichte und spritze mit Kerosen-Emulsion. Räuoherungen 
der jungen Pflanzen mit Blausäure w'ären wohl das Beste. Die vorsichtige 
Auswahl des Standortes ist ein gutes Vorbeugungsmittel, da der Schädi¬ 
ger dort besonders auftritt, wo der Boden auch sonst der Fichte nicht 
zukömmlich ist. Matouschek, Wien. 

Börner, Carl. Gibt es eine oder zwei lteblausarten amerikanischer Herkunft t 

Weinbau und Kellerwirtschaft. 1. Jg., 1922. S. 245—249. 

Auf Grund fortgesetzter Untersuchungen ist Verf. zu dem Ergebnis 
gekommen, daß in Europa 2 Reblausarten aus Amerika eingeschleppt 
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worden sind, die man am zweckmäßigsten mit den Bezeichnungen 
Phylloxera vastatrix Planch. (Fuchsreblaus) und Pli. vitifolii Fitch 
(Uferreblaus) belegt. Die erstere entspricht der früher von Börner 
pervastatrix genannten'Form; ihre hauptsächlichste Nährpflanze ist 
die Fuchsrebe ( Vilis labrusca) und die Europäerrebe ( V. vinifera), sie 
bringt außer den Nodositäten an jungen Wurzeln auch Tuberositäten’ 
an den verholzten ein- und mehrjährigen Wurzeln hervor, kommt in 
Nord- und Südeuropa vor, entwickelt aber in den nördlichen Weinbau¬ 
gebieten die Blattgallenform nicht. PA. vitifolii hat als Hauptnähr¬ 
pflanze die Uferrebe ( Vitis riparia), lebt nur an einjährigen Wurzeln, 
wo sie Nodositäten erzeugt, und kommt nur in Südeuropa vor, wo sie 
auch Blattgallen hervorruft. Die imgeflügelten Wurzelläuso und die 
Nymphen beider Arten zeigen einige geringe morphologische Ver¬ 
schiedenheiten. 0. K. 

Müller, Karl. Ergebnisse der Reblausuntersuchungen in Baden. Wein¬ 
bau und Kellerwirtschaft. 1. Jg., 1922. S. 53—58. 

In Baden wurde die Reblaus 1913 zum ersten Mal festgestellt, und 
zwar in Efringen im oberen Markgräflerland. Jetzt ist außer dem Ef- 
ringer Weinberg auch das benachbarte Fischinger Gelände verseucht 
und die Reblaus im Herzen des Markgräflerlandes in Schliengen aufge¬ 
funden. Die Art der Einschleppung läßt sich nicht mehr feststellen, doch 
erfolgte sie jedenfalls aus dem benachbarten Oberelsaß. 0. K. 

Schneider-Orelli, 0. Reblausversuche im Kanton Zürich. Landw. Jalirb. 

d. Schweiz. 35. Jg. 1921, S. 481—509. 

Die im Gebiete als Unterlagen bei der Rebenveredelung verwendeten 
Amerikanersorten verhalten sich gegenüber dem schweizerischen Reb¬ 
lausmaterial ungleich. In absteigender Stärke wurden befallen SolonisX 
Riparia 1616, RipariaxRupestris 101 14 , RipariaX Rupestris 3306, 
Riparia Grand glabre (diese ohne Nodositätenbildung, erstere mit starker 
solcher, daher nicht zu verwenden). Eine Ansteckungsgefahr für unver¬ 
edelte einheimische Reben von Seiten benachbarter veredelter Parzellen 
besteht nicht, vorausgesetzt, daß jede nachträgliche Bewurzelung 
des europäischen Pfropfreises durch Freihalten der Veredelungsstelle 
vermieden oder unterdrückt wird. Selbst im 7. Jahre der Ansteckung 
ließen alte einheimische Reben keine wesentliche Schädigung erkennen. 
Eine direkte Ansteckung der Rebenwurzeln durch die Jungen der ge¬ 
flügelten Läuse kommt nicht in Frage, da sie der rüssellosen Generation 
angehören. Geflügelte Rebläuse sind fürs Gebiet belanglos, da man Reb¬ 
lausgallen nicht fand. Die wurzelbewohnenden Generationen konnten 
sich in der Schweiz der einheimischen Rebe und den dortigen klimatischen 
Verhältnissen anpassen, nicht so die oberirdisch lebenden Formen. 

Matouschek, Wien. 



138 


Berichte. 


Schräder, F. Sex determination in the white Hy (Trialcurodes vaporarium). 
(Geschlechtsbestimmung bei der weißen Fliege T. v.) Journal 
of Morphology, Vol. 34, 1920. S. 10—16. 

Zu den Mottenläusen gehört der große Schädling Aleurodes citri ; 
der befallene Baum bringt nur Kümmerfrüchte hervor. Die bei uns auf 
der Erdbeere und dem Kohl lebenden Mottenläuse schädigen weniger. 
Die auf Solanaceen lebende Trialeurodes vaporarium untersuchte Verf. 
bezüglich der Chromosomen und Teilungen des Eies sehr genau. Aus 
einem unbefruchteten Ei entsteht nur ein Männchen. Da die Männchen 
haploide Organismen sind, fällt die Reduktionsteilung aus. Das unbe- 
gattete Weibchen kann nur Männchen hervorbringen, das regelrecht 
begattete Weibchen erzeugt männliche und weibliche Nachkommen 
in recht variablem Geschlechtsverhältnisse. Die genannte Laus kann 
den Charakter des abzulegenden Eies bis zu einem gewissen Grade will¬ 
kürlich bestimmen. Bei ihr genügt auch eine (die mütterliche) Chromo¬ 
somengarnitur, einen lebensfähigen Organismus zu produzieren und 
/war ein Männchen. Interessant wäre es, die etiglische Rasse des Tier¬ 
chens zu studieren, die anscheinend aus rein parthenogenetisch sich 
vermehrenden Weibchen besteht. Matouschek, Wien. 

Gnlde, Joh. Die Wanzen (Hemiptera-Heteroptera) der Umgebung von 
Frankfurt a. M. und des Mainzer Beckens. Abli. Senckenberg, 
naturf. Ges. Frankfurt a. M. 37. Bd., H. 4, 1921, S. 327—503, 
7 Fig. 

Ein gründlich durchgearbeitetes, lokalfaunistisches Bild, mit vielen 
biologischen Angaben. Angeführt sind 549 Arten. Gonocerus acuteangu- 
latus Gze. saugt an den Beeren von Rhamnus frangula, Derephysia 
cristata Pz. lebt mit Lasius brunneus L. an den Wurzeln der Artemisia 
campestris, Monanthia cchii Wlff., Triphleps minuta L. bedecken als 
schwarze Larven dicht das Echium vulgare. Anthocoris nemoralis F. 
frißt mit Vorliebe weiß wollige Blattläuse auf Eichen und Buchen. Die 
Larven von Megacoelum Beckeri Fb. entwickeln sich auf Kiefern, die 
von der Blattlaus Lasius grossus befallen sind, der auch die Imago 
nachgeht. Gyllocoris ochromelas Gm. findet man als Larve in den Eichen¬ 
blattschöpfen, erzeugt durch Wicklerraupen, die Imago ist forstwirt¬ 
schaftlich sehr nützlich. Pycnopterna striata Fb. macht Jagd auf Tortrix 
viridana und Hyponomeuta malineUa und lebt oft in Blattlauskolonien. 
Das gleiche läßt sich sagen von Deraecoris trifasciatus L., 1). olivaeeus 
F. und D. ruber L., Campyloneura virgula H. S., Heterotoma meriopterum 
Sc., Heterocordylus tumidicornis H. S., Psallus ambiguus Fall. Pseudo- 
loxops coccinea M. macht Jagd auf die Blattmißbildungen auf Eichen 
erzeugende Blattlaus Pemphigus bumeliae Sk.; Phylus melanocephalus 
L. auf Ungeziefer auf Corylus und Querem. Sehr nützliche Schädlings- 
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vertilger sind noch alle Phytocoris- Arten, Troilus luridus F. und Pi- 
cromerus Indens L. Matouschek, Wien. 

Herold, W. Pyrrhocoris apterus L. (Beobachtungen Uber Ernährung. ) 
Zeitschr. f. wies. Insektenbiol., 17. Bd., 1922, S. 148—149. 
Beobachtungsort: Umgebung der Potsdamer ehern. Kadettenschule. 
— Die Feuerwanze sticht sehr gern am Boden liegende Nüßchen der 
Linde an, um sie auszusaugen. Hiebei kommt es zu Verschleppungen 
dieser Früchte, die nach dem Anstechen nicht mehr keimen. Sonst 
saugt sie gern Insektenleichen aus. In der Gefangenschaft wurden 
auch Kastanienfrüchte, Küchenschaben und Gurkenschalen angenom¬ 
men. Raupen der Agrotis segetum verschmähen sie sowohl im toten 
als im lebenden Zustande. Matouschek, Wien. 


Schütte, L. Das Tönnchen der Museiden. Zoolog. Anzeiger, Bd. 53. 

1921. S. 49—51. 

In den Blättern von Nuphar luteum miniert die Larve der Fliege 
IIydromyza livens. Ein Teil der Larven verpuppt sich im Blattstiele, 
das Tönnchen hat eine dünne Membran, und diese Puppen gehören zur 
Sommergeneration. Die Puppen der Wintergeneration besitzen eine aus 
60 zarten Schichten bestehende Wand; das Material dazu liefern die 
Hyp oder miszel len und es besteht aus Chitin mit chemisch gebundenem 
Ca und Si. Matouschek, Wien. 


Hendel, Friedr. Blattminierende Fliegen (Musciden). Wiener entom. 

Zeitg. 1922, 39. Bd., S. 65-72. 

Agromyza salicina n. sp. erzeugt als Larve an Salix repens unter- 
seitige Blasen in den Blättern, Agr. phragmitidis Gangminen im »Schilfrohr, 
Phytomyza vitalbae Kalt. Minen in Clematis recta, Ph. Kaltenbachi n. sp. 
ebenda, Ph. hieracii solche in Hieracium pilosella (Stengel und Rhizom), 
Ph. cicutae solche in Cicuta virosa. Ph. chaerophylli Kit. ist von Ph. 
obsrurella Fall scharf zu unterscheiden: erstcre lebt auf vielen Um bell i- 
feren, letztere auf Torilis, Selinum carvifolia, Anlhriscus. Ph. actaeae 
n. sp. in Actaea spicata, Ph. Brischkei n. sp. aus Minen von Trifolium 
repens gezogen, Ph. Heringeana auf Pirus malus., Ph. nepetae auf A'e- 
feta cataria, Pli. periclymeni de Meij. in kleinen Blasen von Louicera 
perielymenvm, wobei die auf Lonicera- Arten minierenden Fliegenlarven 
genau angeführt sind. Pegomyia gemmipunctata St. erzeugt sehr groß«; 
Blasen auf Arclium lappa entlang der Donau bei Wien, die Blätter 
mißfarbig gestaltend; die Larven leben gesellig und fressen Tag und 
Nacht. Matouschek, Wien. 
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Wilke, S. Die Runkel- oder Rübenfliege (Pegomyia hyoscyami Panz.). 
Nachrichtenbl. f. d. deutschen Pflanzenschutzdienst 2. Jg. 1922. 
Beiblatt zu Nr. 9. 

Schilderung der Entwicklungs- und Lebensweise der Runkelfliege 
nebst Ratschlägen für ihre Bekämpfung. O. K. 

Lange. Ein bisher unbekannter Pflanzenschulschädling. Forstl. Wo- 
chenschr. Silva, 1921, S. 239. 

Bis Frühjahr gingen zu Erkner i. M. 70% frisch verschulter, 1 jäh¬ 
riger Kiefern zugrunde: die braun gewordenen Nadeln hängen dach¬ 
förmig herab, sonst Erscheinungen, als ob Engerlingsschaden vorliege. 
Ursache sind die sehr beweglichen Larven der Diptere Thereva annulata, 
die bisher als Schädling nicht bekannt war. Matouschek, Wien. 

Speyer. Beiträge zur Biologie der Kohlschotenmücken (Dasyneura 
brassicae Winn.). Mitt. d. Biol. Reichsanstalt, Heft 21, 1921, 
S. 208—217, mit 7 Abb. im Text. 

Die von den Larven bewohnten Früchte verschiedener Kreuzblüt¬ 
ler, besonders Kohlarten, Raps und Rübsen, schwa •ze' Senf, Hederich, 
Radieschen und Rettich, reifen und vergilben früher als gesunde Schoten, 
sind aber sonst kaum von diesen zu unterscheiden. Wenn nur ein Teil¬ 
befall der Frucht vorliegt, so treten diese Erscheinungen nur dort auf, 
wo die Mückenlarven saugen. 

Das Volltier ist dunkel fleischfarben und etwa 1 mm lang. Die 
weiche,, während der Eiablage weit hervortretende Legeröhre des Weib¬ 
chens erreicht fast V 2 mm Länge. Die Geschlechter zeigen auch Ver¬ 
schiedenheiten im Bau der Fühler. Die zarten Mücken leben in den 
Zuchtkästen etwa 8 Tage. Im Freien gehen sie bei ungünstiger Witte¬ 
rung oft frühzeitig zugrunde. Sie nähren sich von Nektar und von 
Wundsäften der Wirtpflanzen. Die Zahl der etwa 0,26 mm langen 
Eier ist groß, bis zu 170. Sie werden zu mehreren stets nur in vorhandene 
Löcher des Fruchtknotens bezw. der jungen Früchte abgelegt. Die 
Mücke selbst ist nicht imstande, ein Loch zu bohren. Es werden beson¬ 
ders die von Ceutorrhynchus -Arten hergestellten Löcher benutzt. Die 
Fortpflanzung dieser Gallmückenart ist also an das Vorhandensein 
der genannten Rüsselkäfer gebunden. Die Entwicklung der Larve 
dauert etwa 4 Wochen. Anfangs sind sie durchsichtig, später milchweiß, 
zuletzt sattgelb. Sie saugen an den jungen Samen und an der inneren 
Frucht wand. Die Samen kommen infolgedessen nicht zur Entwicklung. 
Bis zu 140 Larven kommen in einer Schote vor. Die Verpuppung er¬ 
folgt in der Erde in einem außen mit Sandkörnchen bedeckten Kokon, 
das von der Larve gesponnen wird. In Zimmerzuchten erscheinen die 
Mücken meist nach 8—10 Tagen, in einigen Fällen auch schon nach 



Berichte. 


141 


i 

5 Tagen, vom Einspinnen an gerechnet. Während des Sommers kommen 
sicher mehrere, wahrscheinlich zahlreiche Generationen zustande. 

In Blütenknospen übertragene Larven verursachten ein frühzeitiges 
Vertrocknen derselben, aber keine Gallbildung. 

Larven und Puppen fallen schmarotzenden Pilzen und mehreren 
kleinen Schlupfwespenarten zum Opfer. Eine erfolgreiche Bekämpfung 
liegt in der Vernichtung der Rüsselkäfer, welche die Eiablage ermög¬ 
lichen, ferner in entsprechenden Kultur maßnah men. Man vermeide, 
nach Winterraps auf örtlich genäherten Feldern Sommerraps folgen 
zu lassen. Wenn Sommerung nötig ist, so wähle man weißen Senf, 
der nicht von der* Mücke befallen wird. Ferner bekämpfe man nach 
Möglichkeit den Hederich, auf dem die Mücke auch lebt. 

Die Textfiguren zeigen die befallenen Früchte, die Mücke und 
Larvt sowie. von anderen Gallmücken befallene blühende Sprosse 
von verschiedenen Kreuzblütlern, ferner eine der als Parasiten in Be¬ 
tracht kommenden Chalcidier-Larven. H. Roß, München. 

.Müller, Karl. Die Bekämpfung des Heu- und Sauerwurmes. Weinbau 
und Keller Wirtschaft. 1. Jg., 1922. S. 176—177. Mit 1 Farbentafel. 
Trotz der vorzüglichen Erfolge der Bekämpfung des Heu- und 
Sauerwurmes durch Nikotinextrakt ist sie wegen ihrer Kostspieligkeit 
kaum mehr durchführbar und muß durch Anwendung von Arsenver¬ 
bindungen ersetzt werden. Als vorteilhafteste unter diesen hat sich 
Uraniagrün erwiesen, welches der Kupferkalkbrühe zugesetzt wird. 
Eine sehr gut gelungene Farbentafel zeigt die Entwicklungszustände 
der beiden Traubenwickler und der von ihnen verursachten Beschädi¬ 
gungen. O. K. 

Lehmann, Hans. Neue Versuche zur wirtschaftlichen Bekämpfung des 
Apfelwicklers (Carpocapsa pomoneila L.). Deutsche Obstbau-Ztg. 
1922. S. 427-430. 

Die im Jahre 1922 ausgeführten Versuche des Verfassers bestätigten 
zunächst, daß durch Auflesen des Fallobstes keine merkliche Verminde¬ 
rung der Apfelwickler zu erreichen ist. Die Fanggürtel haben wenig 
oder gar keinen Wert, wenn an den Bäumen die abgestorbenen Rinden¬ 
teile belassen werden. Unter den ausprobierten Arsen-Mitteln hatte das 
Sturmsche und Conchylex gar keinen Erfolg, Zabulon einen geringen 
oder keinen, Urania-flüssig wirkte günstig, Urania-Paste weniger gut. 
Bei sachgemäßer Anwendung der Uraniagrün-Brühe geht die Wurm¬ 
stichigkeit ganz bedeutend zurück; die mindeste Konzentration muß 
80 g auf 100 Liter Brühe sein und eine solche ist bei Birnbäumen anzu¬ 
wenden, bei Apfelbäumen dagegen 120 g. O. K. 
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Reichert, Alex. Die Apfelmotte. (Argyresthia coujugella Z.). Der Lehr¬ 
meister i. Garten und Kleintierhof, 1920. 18. Jg. S. 225. 

— — Die Apfelmotte (Argyresthia conjugella Z.) in Birnen. Ebenda 
S. 415. 

In der Lüneburger Heide wurden stark oder oft befallen: der Prin¬ 
zen-, Bismarck-, Ontario-, Eiserap fei, Gravensteiner und Weißer Winter¬ 
kalvill, während alle Reinetten, Muskat- und Wintergoldparmänen 
sowie Adersleber Kalvill verschont blieben. Haupt wirt pflanze ist die 
Vogelbeere, deren Früchte vor Reifung der Raupen zu ernten wären. 
Die Bekämpfung ist vielleicht möglich durch winterliche Reinigung 
der Apfelstämme, Umgraben und Feststampfen der Baumscheibe 

1 m Herbst oder zeitigen Frühjahre, Fanggläser, Leimanstrich der Stämme 

oder Aufhängen von Leimruten an den unteren Asten der Bäume. — 
Verfasser bemerkte den Schädling auch in der Umgebung der Kern¬ 
gehäuse in Birnen. Matouschek, Wien. 

Maßnahmen zur Bekämpfung der Wiesenzünslerraupen, Phlyctaenodes 
sticticalis. Nach Erfahrungen des Juli 1921, Merkblatt der 
Bundesanstalt f. Pflanzenschutz in Wien, August 1921, 2 S. 

A. Kampf gegen den Schädling auf Rübenfeldern. 1. Me¬ 
chanische Ab-wehrmittel: Abklauben bei schwachem Befall; auch 
Hühnereintrieb in nicht vergiftete Felder. Planmäßiges fortgesetztes 
Auslegen etwa 4 m langer Bretter zwischen die Rübenreihen und Nieder¬ 
treten der Rübenblätter von links nach rechts mit bloßen Füßen auf 
die Bretter, um die Raupen zu zerquetschen. Durchziehen ähnlicher, 
doch mit Teer bestriehener Bretter zwischen den Rübenreihen und Ab¬ 
kehren der Raupen auf die Bretter mit Besen. Durchfahren der Rüben 
mit der Rübenhacke ohne Messer, der in den Zwischenreihen der Rüben¬ 
zeilen vorne zugespitzte, zolldicke und 9—10 Zoll breite Bretter von 

2 m Länge angehängt werden, die durch einen 5 cm hohen Blechrand 
zu Kähnen oder Trögen verwandelt und mit Stahldrahtbogen oder 
Weidenruten derart verbunden sind, daß dadurch die Raupen von den 
Blättern abgestreift und in die Fangkähne geschleudert werden; dann 
werfe man sie von Zeit zu Zeit ins Feuer. 2. Chemische Mittel: Chlor- 
baryum (3 kg mindestens auf 1 hl Wasser mit Zusatz von 2 kg Melasse) 
o ler Uraniagrün (0,3 kg auf 1 hl Wasser, gemischt mit Melasse 
oder Kalk) bewähren sich, die Wirkung ist aber erst nach einigen Tagen 
bemerkbar. Haustiere fernhalten, vergiftete Blätter nicht verfüttern. 
3. Isolierungen befallener Flächen w'erden mit geteerten Brettern oder 
mit 30—40 cm tiefen Gräben hergestellt, die glatte und besonders außer- 
scits stark überhängende Wände haben und in denen die Raupen von Zeit 
zu Zeit zerstampft werden. Sofortige Bekämpfung der Raupen, da sie 
freßgierig und sehr wanderlustig sind. — 3. Bekämpfung bei flecken- 
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weisem Auftreten in sonst unversehrten Rübentafeln zum Zwecke der 
Erhaltung der angrenzenden Rübenflächo: Lockeres Aufstreuen genü¬ 
gender Strohmengen auf die Pflanzen und Abbrennen des Strohs; 30—40 
Zentner je Hektar. Bespritzung der befallenen Rübenpflanzen mit 
5 %iger Laugensteinlösung, worunter allerdings die Rübe wesentlich 
leidet. 

B. Der Kampf auf Feldern von Luzerne und ähnlichen 
Pflanzen muß anders geführt werden: Sofort nach Befall ist die Lu¬ 
zerne abzumähen. Bei grüner Verfütterung wurde keine Schädigung des 
Viehs beobachtet. Wird aus der Luzerne Heu bereitet, so vegetieren die 
Raupen noch weiter selbst in dem ziemlich trockenen Heu, verlassen 
erst später dasselbe und befressen dann noch vollständig die Luzerne¬ 
stoppel. Auf diesen Stoppeln die Raupen durch intensives Eggen, 
Walzen oder Brennen zu bekämpfen, erwies sich als erfolglos. Sehr wirk¬ 
sam war zu Steinitz (Mähren) das Durchfahren der Stoppeln mit Pferde¬ 
hacken, denen an den Zinken unten eine Bleclirinne angehängt war. 
Die in der Rinne angesammelten Raupen wurden am Feldrain verbrannt. 
Befallene Felder sind, sofern sie zur Einackerung bestimmt sind, unver¬ 
züglich einzuackern, aber durch Schutzgräben zu isolieren, in denen 
die Raupen durch Kinder zertreten oder sonstwie regelmäßig vernichtet 
werden. Matouschek, Wien. 

ltambousek, Fr. 0 zavijeei fepovGm. (Über den Rübenzllnsler Phhjc- 

tae/indes slicticalis L.) Ochrana rostlin. Prag, 1921, l.Jg., Nr. ü/G. 

S. 8—9. 

Die häufigsten Parasiten des Riibenzünslers waren 1921 in der 
tschechoslovak. Republik: 1. die Fliege Microtaehina erucarum Rond.. 
welche die Eierchen hinter den Kopf halbentwickelter Räupchen absetzt. 
2 . Phora ( Aphiochaeta) rufipe-s Mg. legt bis 100 Eier in eine Raupe; 
noch vor der Verpuppung geht sie ein. 3. Apanteles n. sp. aus der Ver¬ 
wandtschaft des A. ruficus Hai. 4. Ein weißer Schimmel befällt 
Puppen und namentlich die eben ausgeschlüpften Imagines, wobei 
er sich zuerst auf der Brust und dem Flügelgrunde ansiedelt. 5. Micro- 
klw *ia prima hat alle im Winter aufgezogenen Schmetterlinge befallen; 
daher ist eine Gefahr für 1922 wohl nicht sehr groß. Nur die Gefahr einer 
neuen Invasion von Galizien aus bestellt, da 1921 der Zünsler hier überall 
in Menge aufgetreten ist. Matouschek, Wien. 

Straiiak. Fr. Dnesni stav kalamity zpusohent* zavijecem repovym. (Der 
heutige Stand der durch PUh/ciaenoihs sticticalis L. hervorge¬ 
rufenen Kalamität.) Ceskoslov. Zemedelec, Prag, III. Jg. 1921. 
Nr. 13, 7 Seiten. Figuren. 
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Rambousek, Fr. Letosni kalamita zpusobenä zavijetein repovym. (Die 
lieui’ige durch Phi. stict. erzeugte Kalamität.) Ochrana rostlin 
Prag, Jg. 1. Nr. 4. 1921. S. 1—5. Figuren. 

— — Über den Rübenzünsler. Zeitschr. f. Zuckerindustrie d. cechoslov. 
Republik. Prag. 1921.46. Jg. S. 71-73, 82-83. 

Der genannte Zünsler kam infolge der weiten Reise aus Galizien 
und der Ukraine in die tschechoslovak. Republik in degeneriertem 
Zustande an. In den Eierstöcken und im Verdauungstrakte fand sich 
in Menge die Coccide Microklossia prima Krasilc. Kopulation des 
Schädlings wurde selten beobachtet; Verpuppung in der Erde oder bei 
Regenwetter in einem Gespinst auf dem Blatte. Vorher ziehen die 
Raupen in Scharen umher. Aus der Puppe wild in 2—4 Wochen der 
Falter. Die Männchen gehen 4—5 Tage nach der Kopulation zugrunde. 
Die Raupen der 2. Generation erscheinen im August; für sie sind Luzerne, 
blühender Klee und Unkräuter die Hauptnährpflanzen; in Gespinsten 
überwintert die Raupe. — Bekämpfung des Schädlings, und zwar 
der Raupen: Abschütteln mit der Hand auf blecherne Schiffchen 
oder Schaufeln, oder durch automatisch wirkende Vorrichtungen im 
Frühjahr, nach den Systemen Jan Glubis, Macha, Kalenda- 
Mohapl und Stranäk; oder endlich durch Zusammenrechen der 
Raupen in Luzernefeldern mittels großer, mit Zugtieren gezogenen 
Rechen. Ferner Zerdrücken der Raupen mit schwerer Walze, Abmähen 
der befallenen Pflanzen und Verfütterung, wenn die Raupen in Inselchen 
auftreten. Verseuchte Stellen umziehe man mit tiefen Gräben, gefüllt 
mit ungelöschtem Kalk, Karbid, Sägespänen oder Kleie mit Formol. 
Kaiiiit oder am besten mit Kalkstickstoff. Oder man verwende mit Teer 
getränkte Streifen. Rübenblätter sind mit 5—10 %iger BaCl 2 -Lösung 
oder mit *4—2 %iger ,,Urania“-Lösung bei schönem Wetter von unten 
her zu bespritzen, damit die Raupen sich vergiften. — Bekämpfung 
der Schmetterlinge durch Fangen mit Netzen, Fangapparaten (System 
Kißling-Horwat oder Hardinger). Bekämpfung der Puppen durch 
Ausgraben oder Auspflügen. Die Raupengespinste halte man über 
Winter in einem Zwinger, damit die Schlupfwespen und Fliegen (als 
Parasiten) sich entwickeln können. — Die wichtigste Zeit der Bekämp¬ 
fung der gefährlichen 1. Generation ist Mitte Juni bis Ende Juli. Der 
Staat widmete 10 Millionen Kr. und stellte Militär zur Verfügung. 
Der durch Wintersaateulen hervorgebrachte Schaden an der Riilx- 
ist oft viel größer als der durch den Zünsler erzeugte. 

Matouschek, Wien. 

Watt, Morris. The Ieaf-mining Insects of New Zealand. (Die blatt¬ 
minierenden Insekten N.-Seelands.) Fr. N.-Zealand Instit. 53. Bd., 
1921, S. 197-219. 16 Fig., 4 Taf. 

Es handelt sich um Nepticula -Arten und ihre Minen inN.-Seeland; 
Ökologie. Matouschek, Wien. 
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Meyrick, E. Descriptions of South African Microlepidoptera. Ann. 

Transvaal Mus., 8. Bd., 1921, S. 49-148. 

Die Raupe von LithocoUetis sp. lebt als Blattminierer auf Gossy- 

Matouschek, Wien. 

Lienig, H. Das Aufsuchen der Raupen von Leioptilus microdactylus 

und Omeodus hexadactylus. Entornol. Zeitschr. 36. J. 1922, S. 89. 

Über die erste Art: Die Räupchen leben in Stengeln und Zweigen 
von Eupaiorium cannabinum, wo sie sich vom Marke ernähren. Dort, 
wo sie sitzen, erscheint ein Knoten mit seitlichem Schlupfloche; nie 
leben sie im Blütenkorb! Nur dort, z. B. in der Wiener Umgebung, 
wo die Pflanze als Zierpflanze gezogen wird, kommt der erzeugte Schön¬ 
heitsfehler zur Geltung. Mai—Juni erscheinen die feinen Falter: — Über 
die zweite Art: In vielen Knospen der Lonicera- Arten sind die Staub¬ 
gefäße durch die Raupen Juni—Juli zerfressen; ist an ihnen ein Loch 
zu sehen, so ist die Raupe zur Erde gekrochen, um sich da zu veipuppen. 
Hält man die Knospe gegen das Licht, so sieht man die dunkle, mit 
Raupenkot versehene noch besetzt, die anderen schimmern rötlich. 
Nach 3—4 Wochen schlüpfen die Falterchen aus. 

Matouschek, Wien. 

Ziegler, H. E. Der Kiefernspanner und seine Schmarotzer. Naturwiss. 

Wochenschr. N. F., 21. Bd., 1922, S. 362—63. 

Die Notiz stützt sich auf zwei polnisch geschriebene Aufsätze 
Xitkowskys. Bupalus piniarius L. ist im und nach dem Weltkriege 
in den Wäldern um Sandomierz (Polen) massenhaft aufgetreten. 1918 
wurden durch Schlupfwespen über 72% der Puppen vernichtet, und zwar 
durch Anomalen biguttatum Grav. 50 %, durch Heteropelma calcalor 
Wesm. 12 %, durch Ichneumon nigritarius Grav. 10 %. Sonst traten 
vereinzelt auf: lehn, pachymerus Rtz., rufipes Gr., pallidifrons Gr., 
albkinctus Gr. Die Raupenfliegen Lydella nigripes Fall, und seltener 
Carcelia excisa Fall, legten ihre Eier in die Raupen, die Made liegt 
im 7.-9. Raupensegmente. 1916 waren wenige Raupen angestochen, 
1917 25 %, im September 1917 aber 60 %. Doch hatte die Vermehrung 
der Raupenfliegen auch ihre natürliche Grenze, da in ihren Maden 
als sekundärer Parasit die sehr kleine Schlupfwespe Mesochorus poliius 
Grav. auftrat, welche die Fliegenmaden im Raupeninnern anzustecheii 
vermag. Außerdem wirkte auch eine Pclyederkrankheit der Raupen mit. 

Matouschek, Wien. 

Seitner, M. Der Kiefernspanner in Galizien 1915—1917. Central bl. 
f. d. ges. Forstwes., Wien 1921. Jg. 47, S. 198—213. 1 Taf. 

Die Kalamität endete ohne Zutun des Menschen mit 1917, da die 
Parasitierung der Raupen bis 80 % stieg. Die Föhrenstammklassen 

Zeitschrift f. Pflanzenkrankheite«. XXXIII. 10 
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II. und III. mußten entfernt werden; für die Erhaltung der anderen 
waren zu empfehlen: Belassung der Streu decke, ausgiebige Düngung, 
Unterbau mit Fagus und Carpinus. Verfasser beschäftigte sich nament¬ 
lich mit den Parasiten der Spannerraupe: Heteroplema- calcator Wesm., 
Ichneumon nigritarius Gr., Lydella nigripes, Parexoristes rutila, Rdi. 
und besonders Anornalon biguttatum Gr., der an der Beendigung der 
Kalamität vor allem beteiligt war. Bei A novnalon- Befal 1 sieht die Raupt* 
bis Juni normal aus, dann kommt ein gelinder Erhärtungsprozeß. Der 
Parasit verläßt die Raupe am Kopfteile. Das Parasiten- 9 kann nicht 
zwischen befallenen und noch freien Tieren unterscheiden. Das gegen¬ 
seitige Verhältnis der beiden geschlüpften Geschlechter ist etwa das 
gleiche. Die y 9 sterben gewöhnlich im August, doch schwärmt Ano- 
malon noch bis 5. X. (1917). Im Zw inger fand die Kopulation am 10. Juli 
statt. Das Ei ist 0,28 mm lang, nierenförmig, hyalin, gelblichweiß. 
90 Eier liegen im Ovarium, doch werden hier wohl noch mehr gebildet. 
Embryonale Entwicklung 8—10 Tage; die einzelnen Larvenstadien 
sind eingehend beschrieben. Puppe zitronengelb, schlank, Puppenruhe 
2 — 3 Wochen. Die kurze Dauer der embryonalen Entwicklung begründet 
eine weitgehende Differenzierung im Baue der Larve und ihre reiche 
Ausstattung mit provisorischen Organen: Kinnhaken, drüsenartiges 
Organ rückenseits am 13. Leibesringe. Die 3 ersten Larvenstadien 
nehmen nur flüssige Nahrung zu sich. Gleichbleibendc große Feuchtig¬ 
keit ist für die Entwicklung des Parasiten notwendig. Winter 1910/17 
waren die Puppen zu 27 % von Botrytis Basstana befallen. Parasiten 
2. Grades sind: ein Heminpenthes (einmal nur aus Anomalou gezogen); 
Sitowski wies den Ophioniden Mesodorus politus Gr. 1918 bei der 
Wespe Dexodes nigripes nach. Matouschek, Wien. 

Kambousek, Fr. a Stranük, Fr. Prispevck k studiu möry osenni (Agrotis 

segetum). (Ein Beitrag zum Studium der Saateule A. s.) 

Zemedelsky archiv, Prag. .Tg. 1920, S. 24—34, Figuren. 

Die Schäden der Saateule an der Zuckerrübe in der tschechoslovak. 
Republik werden erläutert. Die Raupen können sogar durch ihren Fraß 
den Blattschopf von der Wurzel abtrennen. Wenn sie bis zu den Gefäßen 
der Wurzel Vordringen, geht die Pflanze sicher zugrunde. Hitze im Hoch¬ 
sommer und Herbst fördert den Schädling. Natürliche Feinde: der 
Pilz Tarichium megaspertmnn Cohn, sehr ansteckend; die Insekten 
Anornalon cerinops Gr., Amblyteles vadatorivs 111. (je 1 Larve in 1 Eulen¬ 
raupe), Macrocentrius collaris Sp. (viele Larven in einer Raupe), die 
Fliegen Sarcophaga carnaria L., Psendogonia hebe» Fl., Phryxa vulgaris 
Fl., Gonia divisa Mg.; außerdem Rabenvögel, Rebhuhn, Sperling, 
Maulwurf, Fledermäuse. Kröten. 1917 befiel die Eule am stärksten die 
Zuckerrübe (auf 1 qm 300—400 Raupen); eine Raupe verzehrt täglich 
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0,15 — 0.2 g l*flanzen material, sodaß bei starkem Befalle in 10 — 30 Tagen 
alle Pflanzen zusammengefressen sind. Die Kartoffelsorten Pojata, 
Up to date, Viktorka, Vlockove waren zu 60—100 % befallen, weil sie 
ein schwächeres Gewebe in den Knollen haben, die auch mehr Wasser 
und einen niederen Grad von Zellsaftazidität besitzen. Nicht befallen 
wurden die Sorten Topor, Bismarck, Märker, Svatovaclavsk6, Böhm. 
Erfolg, Pallas Athene, Zlocien. Befallene Pflanzen liefern Knollen, 
die sich über den Winter schlecht halten. Es werden von den Tierchen ge¬ 
mieden : leichter und nasser Boden, die mit schwefelsaurem Ammoniak, 
Chilesalpeter oder Kainit gedüngten Felder. Vorbeugungsmaßregeln: 
Tüchtige Ernährung der Kulturpflanzen durch Dungstoffe, Anbau 
von nur widerstandsfähigen Sorten (solche süid nur bei Kartoffeln be¬ 
kannt ), schweres Eggen und Walzen der l>efallenen Felder, Entfernung jeg¬ 
licher Pflanzenreste von den Feldern überhaupt, spätes Säen. Vernichtung 
allen Unkrautes auf und um die Felder, Ziehen von Gräben von 15 — 20cm 
Tiefe. In letztere werfe man gelöschten Kalk mit Chlorkalk (10 %) 
oder als sehr erfolgreich „Terrosan“ (Fabrik Medica in Prag), welches 
Präparat auch zur Vernichtung sonstiger Schädlinge dient. Gut wirkte 
auch Sulfin (Engelmann in Karolinental). Direkte Bekämpfungsmittel: 
Sammeln der Raupen, die man nur lebend dem Geflügel vorwerfe, 
da die toten wegen der giftigen Zerfallprodukte die Vögel vernichten 
können. Geflügeleinführung mittels fahrbarer Käfige ist von großem 
Erfolge. Verseuchte Stellen bestäube man mit einem Pulver, gewonnen 
aus den durch Tarichinm vernichteten, getrockneten Raupen. Im Mai 
oder September vertilge man die Falter durch Feuer oder Fanglampen. 
Es werden allerdings nur 20 — 30 °/ 0 Weibchen angelockt. 

Matouschek, Wien. 


Gillmer, >1. Zur Entwicklungsgeschichte der Agrotis pronnba L. Ento- 
molog. Zeitschr., 36. Jg., 1922, S. 5—6, 10. 

Der Entwicklungsgang dieses Kohlschädlüigs ist nach Beobach¬ 
tungen des Verfassers folgender: Erste Falterbrut im Mai, Eier im Mai, 
Raupe Juni bis Anfang Juli, Puppe im Juli. Zweite Falterbiut Ende 
Juli - August, Ei im August. Raupe von Ende August bis Oktober und 
dann in den Mai überwinternd. Puppe November bis Mai. Eine dritte, 
unvollständige Falterbrut gibt es in Jahren, deren Sommer sich bis 
Oktober erstreckt; sie kann aus den Septemberraupen der 2. Falter¬ 
brut im Oktober oder Anfang November entstehen. Sie legt im November 
noch Eier, doch fallen diese oder die jungen Raupen ausnahmslos der 
Kälte zum Opfer. Doch gibt es von diesen Normen Ausnahmen. 

Matouschek, Wien. 
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Komärek, J. Kalamita mniskovä a polyedriokä nemoc. (Die Nonuen- 
kalamität und die Polyederkrankheit.) . Casop. ceskoslov. spolecn. 
entomolg. Prag 1921. XVII. S. 6—10. 

Die im Auftrag des Ministeriums für Landwirtschaft vom Verfasser 
in Böhmen ausgeführten Versuche ergaben: Die Polyeder dringen 
durch die Stigmen in die Tracheen der Nonnenraupe ein, von hier ins 
Blut und in andere Gewebe, ausgenommen Nerven- und Darmgewebe. 
Letztere bleiben auch kurz nach dem Tode ganz frei von Polyedern. 
Die anatomischen Veränderungen im Tracheenepithel werden beschrieben. 
Da die Krankheit im Walde mehrere Jahre dauert, könnte man künst¬ 
lich ihre Ausbreitung kräftig beschleunigen, wenn es gelänge, Reinkulturen 
der Chlamydozoa herzustellen. Die reinen Nadelholzbestände im Ge¬ 
biete sind ja nicht sofort in Gemischt- oder Reinlaubwälder umzuwandeln. 
Blausäure, Chlorophosgen und ähnliche Kampfgase versagten; ins 
Licht der Reflektoren fielen 90 % Männchen, die Weibchen legten in¬ 
zwischen Eier. Tachinen belegen wohl 40 % der Raupen. 

Matouschek, Wien. 

Waldverheerung durch Nonnen in Oberwallis. Schweiz. Zeitschr. f. 
Forstwes. 72. Jg. 1921. S. 285—286. 

Bei Erneu, nächst Goms (Schweiz) wurde 1921 ein Fichtenbestand 
bei 950—1000 m Seehöhe kahlgefressen und die Umgebung gefährdet. 
Es ist das erstemal, daß die Nonne im Schweiz. Hochgebirge verheerend 
aufgetreten ist. Matouschek, Wien. 

Renß, Herrn. Die Nonne ohne Ende. Wiener allgeui. Forst* und Jagd¬ 
zeit^. 40. Jg. 1922. S. 50—51, 56. 

Kreutzer, E. Zur Polyeder-Krankheit der Nonnenraupe. Ebenda, S. 31 -33. 
Mokry, Th. O mnisce bez konce a kam podcl se bacillus B.Hoffmann ? 

(Von der Nonne ohne Ende und wohin geriet der Bac. B. Hoffm.?> 
Selbstverlag d. Vf., SchlUsselburg, 1921. 10 S. 

Reuß hält auf Grund seiner Erfahrungen im Brdygebirge, Mittel¬ 
böhmen, nur die Tachinen für die wirklichen natürlichen Feinde der 
Nonnenraupe (Tachinose). Der Bacillus B. II off mann räumt nur das 
Schlachtfeld ab bezüglich der schon degenerierten Raupen. Kreutzer 
geht von der Ansicht R. Hartigs aus, welche besagt, daß die im Früh¬ 
jahre auf den Nadeln l>efindlichen Bakterien bei feuchtem Wetter 
die Raupen so schwächen, daß sie dem Angriffe der Cliamydozoen 
erliegen; man kann dann in den Raupen die Polyeder erkennen. Allem 
Anschein nach weiden die Raupen durch die von Stach im Verdauungs¬ 
trakt nachgewiesenen Schimmelpilze geschwächt. Ist der Nonnenstand 
bereits in der Degeneration begriffen, so ist die Leimung ganz ülier- 
flüssig; ist er aber gesund, dann kann unter günstigen Umständen die 
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Leimung vielleicht der Kalamität ein Ende machen. Jedenfalls muß 
man die Arbeiten über die Nonne, welche von Komärek und Stach 
in der tschechoslov. Republik ausgeführt werden, abwarten. 

Matouschek, Wien. 


Liunaniemi, Valt. M. und Hukkinen, Yrjö: Zur Biologie und Verbreitung 
der Dasychira selenitica Esp. mit besonderer Berücksichtigung ihres 
Massenauftretens in Finnland. Acta Soc. fauna et flor. fennica, 
48. Bd. 1921, No. 7, S. 1—27. 11 Fig. 

Eine biologische Monographie des genannten Schädlings, der sich 
immer weiter nach Westen verbreitet. An manchen Orten in Finnland 
Massenauftreten; Nahrungspflanzen sehr verschieden. Pferde fressen 
den Klee nicht, der mit Raupen besetzt ist, was von den Kühen nicht 
gilt. Natürliche Feinde der Raupe: Die Tachinide Winthemia atnoena 
Mg., die Polyederkrankheit, doch keine Vögel. 

Matouschek, Wien. 

Holland«, A. Ch. et Vernier, P. Coccobacillus insectorum n. sp. vartätä 
malacosomae, bacille pathogene du sang de la chenille Malacosoma 
castrensis L. (C. ins. n. sp. var. mal., ein pathogener Bacillus aus 
dem Blute der Raupe von M. c.) Cpt. rend. hebd. d. söanc. de 
l’acad. d. scienc., t. 171, S. 206—208. 1920. 

Die um Nancy die Nährpflanze Poterium sanguisorba schädigenden 
Raupen von Malacosoma castrensis waren zu 50% vom Coccobacillus 
insectorum n. sp. infiziert. Die Raupen sterben oft ab. Nach Ver¬ 
bitterung oder Einspritzung der Bazillus-Kolonien starben sie oft schon 
nach 24 Stunden. Man hat es also mit einem natürlichen Feinde des 
Schädlings zu tun. Der Bazillus stellt vielleicht, sowie auch die anderen, 
meist beweglichen, sehr pathogenen Coccobazillen, im Blute schmarot¬ 
zenden Insektenbazillen, nur Mutanten des verbreiteten Wasserbewoh¬ 
ners Bac. fluorescens liquefaciens Flügge vor. Matouschek, Wien. 


Kranße, Aut. Notiz über den Gabelschwanz Dicranura vinulae L. und 
einen seiner Parasiten, Apanteles vinulae BoucM. Zeitschr. f. Forst- 
und Jagdwes. 54. Jg. 1922, S. 25—28. 1 Fig. 

Die genannte Raupe lebt im Zwinger länger als die Wespenimagines. 
Bei der beobachteten schnellen Entwicklung hätten noch mehrere Gene¬ 
rationen der Wespen entstehen können, da die in Betracht kommende 
Notodontide im Raupenstadium vom Juni bis September um Ebers¬ 
walde gefunden werden kann. Apanteles affinis Nees ist zu A. vinulae 
nicht synonym. Matouschek, Wien. 
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Kemner, N. A. Hallon-och Vinbärsglasvingarna (Bembeeia hylaeiforniis 
Lasp.och Sesia tipuliformis CI.) Tvä skadedjur pä bärbuskarna. (Über 
die zwei Himbeerschädlinge S. tip. und Bemb. hyl.) Meddel. 
Nr. 181 fr. Centralanst. f. försöksväs. pä jordbruksomr. Entomol. 
Avdel. Nr. 32, Linköping 1919. 18 S., 15 Textfig. 

Bembeeia hylaeiforniis: Im Juli läßt das nur nachts schwärmende 
'Pier die Eier zu Boden fallen, die Larven gehen in die unterirdischen 
Teile der Himbeersträucher, oft 1 dm unter der Erdoberfläche. Infolge 
des gewundenen Larvenganges kommt es zu einer Gallenbildung. 
Der Minengang unter dem Verpuppungsgang schwächt oder tötet 
alle Schößlinge oberhalb des Angriffspunktes. Die Larve hat nur 3 Paare 
Kranzfüße, das 4. Paar entbehrt gleich den Analfüßen der Häkchen; 
die obere Augenborste steht ganz oberhalb der höheren Augengruppe. 
Die Entwicklung der Puppe ist sicher einjährig. Natürliche Feinde 
sind: Mewesia arguafa Wsml., von der Larve lebend, imd eine Cordy- 
ceps- Art, die an den Puppen lebt. Da Perithecien und Asci nicht ge¬ 
funden wurden, kann man über die Art nichts sagen. Sesia tipuliformis: 
Im Juli fliegt dieser Glasflügler; seine Entwicklung ist einjälirig. Die 
Eier werden einzeln auf die Zweige gelegt, die Larve geht von der Spitze 
der dünnen Zweige gegen den Stamm zu, wo sie überwintert. Die 
Gänge haben schwarze Wände. Puppe in dünnem Kokon. Die kleinen 
Zweige der Krone verwelken, die angegriffenen Sträucher tragen kaum 
Früchte und geben keine Setzlinge. Der Gang in alten Stämmen richtet 
keinen so großen Schaden an. Matouschek, Wien. 

Naufock, A. El, Raupe und Puppe von Erebia nerine Frz. Zeitschr. d. 
öst. entomol. Vereines, 5. J., 1920, Wien, S. 14, Fig. 

Die Fraßpflanze der Raupe des genannten Falters ist die Grasart 
Sesleria caerulea. Den Schaden bemerkt man im Freien. 

Matouschek, Wien. 

Müller, Josef. Zur Systematik einiger phytophager Koleopteren, vor¬ 
wiegend aus dem julischcn und dalmatinischen Faunengebiet. Kole- 
opterolog. Rundschau, Wien. Bd. 9. 1921. S. 65—87. 
Pogonochaerus hispidus L. in einigen Formen befrißt Füvm.s-B äume 
in Dalmatien, Sibinia ventralis Schilsky die Nährpflanze Silene inflata, 
eine nicht näher bezeichnete Pflanze Gymnetron bipustulatum Rossi 
mit einer neuen Form. Matouschek, Wien. 

Luigioni, P. Coleotteri esotici ntili e dannosi alle plante importati in 
Italia e rinvenuti nel Lazio. (Den Pflanzen nützliche und schäd¬ 
liche ausländische Käfer, in Italien eingeftihrt und in Latium 
wieder aufgefunden.) Atti d. pontif. accad. Rom. dei Nuovi 
Lincei, 1920. S. 436-440. 
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Behufs Vertilgung verschiedener Schiklläuse (Diuspis pentagona 
und Aonidiella aurantii) wurden aus Australien und Neuseeland Käfer 
eingeführt, die 10 Jahre später in Gärten Roms mehrmals auftraten. 
Der amerikanische Rüßler Pantomorus (Aramigus) FuU-eri Horn, tritt 
oft in Italien auf und schädigt Kulturen von Orangen und Zitronen. 
Mit brasilianischen Bohnen wurde Spermophngus snbfasciatus Boh. 
nach Italien importiert und hier auf offenem Felde gefunden. 

Matouschek, Wien. 

Pine wceviis. (Kiefern-Käfer). Leaflet Nr. 1. Forestry Commission 
22. Grosvenor Gardens, London 1922. 12 Seiten, Fig. 

Survey of Forest Insect Conditions in the British Isles 1919. (Bericht über 
die Verhältnisse der Forstinsekten auf den Britischen Inseln 1919.) 
Bulletin Nr. 2. Forestry Commission, London, printed a. publi- 
shed by H. M. Astionery Office 1920. 35 Seiten. 18 Textfig. 
3 Taf. 

Ein Bericht über die Insektenschäden 1910 an Nadelhölzern Groß¬ 
britanniens und Irlands (mit Karte), durchsetzt von biologischen Bemer¬ 
kungen. Die Nadelholzschädiger werden im Appendix einzeln behandelt 
und abgebildet: *Hylobius abietis, *Pissodes pini, *P. notatus, Mye- 
lophilus piniperda, M. minor, Hylastes ater nebst Verwandten, Hylur- 
gops palliatus, Pityogenes bidentatus und P. quadridens, Tomicus laricis, 
T. acuminatus, Nematus Erichsoni, Lophyrus pini, L. rufus, Tortrix 
Buoliana, T.resinella, Coleophora laricella, Argyresthia atmoriella, Ckermes 
abietis, Ch. strobilobius und einige wenige seltenere Arten. In dem 
Flugblatte sind die mit * bezeichneten Arten nebst den Beschädigungen 
genau beschrieben und abgebildet, die Bekämpfung angegeben. 

Matouschek, Wien. 

Weise, J. Über einige amerikanische und australische, nach Südfrank¬ 
reich eingeführte Coccineliiden. Wiener entom. Zeitg. 1922, 39. Bd., 
Seite 104. 

Hippodamia convergens, heimisch in Mexiko, bürgerte sicli in Frank¬ 
reich ein und vertilgt emsig Aphiden auf Obstbäumen. Cryptolaemus 
Montrouzieri und Macronovius cardinalis, beide aus Australien, werden 
mit Erfolg zur Vernichtung der Orangenbaumschildlaus verwendet. 
Von letzterer Art wird eine nov. aber, obnubilatm beschrieben. 

Matouschek, Wien. 

Gage, J. How. The Larvae of the Coccinellidae. Illinois Biolog. Mo- 
nographs, V. 6. 1920, Nr. 4, 60 Seiten, 6 Taf. 

Bei der Wichtigkeit, die den I^arven der Coccineliiden als Vertilger 
von Blattläusen und anderem Ungeziefer, das den Kulturpflanzen 
schädlich ist, in N.-Amerika zukommt, ist diese monographische Bearbei¬ 
tung der genannten Larven sehr erwünscht. Matouschek, Wien. 
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Feytaud, J. Le „doryphore de la pomme de terre“ (Leptinotarsa decera- 

lineata) dans la Gironde. (Der Koloradokäfer in der Gironde). Cpts. 

rend. se. Acad. d’Agric. de France. Bd. 8, Paris 1922. S. 705 — 709. 

(Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1117). 

Der Herd des Befalles wurde gegen Mitte Juni 1922 entdeckt und 
umfaßte 250 qkm; stellenweise war das ganze Kartoffelkraut vernichtet, 
sodaß die Käfer in die Umgebung auswanderten. Die Vertilgung wurde 
unverzüglich durch Bespritzungen mit Bordeauxbrühe, der Bleiarseniat 
zugesetzt winde, aufgenommen und auch die dem Herde benachbarten 
Strecken bis auf eine Entfernung von 20 km behandelt. Von der ento- 
mologischen Station zu Bordaux wurden auf Grund von Untersuchungen 
im Laboratorium und im Freien die Bekämpfungsmaßregeln sorg¬ 
fältig geregelt. O. K. 

Urban, C. Telmatophilus caricis, Entwicklung in Sparganiuin. Koleopter. 

Rundschau. Wien, 1921. Bd. 9. S. 88. 

Verfasser beobachtete an den Blütenkolben von Sparganiuin 
ramosum und Typha die Entwicklung des Käfers. Ein Same nach dem 
anderen wird von der Larve ausgefressen (Juli), im Innern eines Semen« 
verpuppt sie sich (anfangs August), Ende dieses Monats gibt es Käfer 
in den Samen. T. brevicollis entwickelt sich gleichfalls in dem Spar- 
ganium. Matouschek, Wien. 

Urban, C. Caenoptera umbellatarum in Zweigen von Rosa. Koleopt. 

Rundschau. Wien, 1921. Bd. 9. S. 88. 

Aus abgestorbenen Zweigen der wilden Rose entwickelte sich Mitte 
Mai der genannte Käfer. Andere Forscher geben als Wohnung der Larve 
Brombeerstengel und den Apfelbaum an. Die anderen Arten der Gattung 
entwickeln sich im Nadelholz. Matouschek, Wien. 

Kleine, R. Das Fraßbild von Orina cacaliae Schrank und tristis Fahr. 

Entomol. Bl. 1921. 17. Bd., S. 74-81, 1 Tf. 

Die erste Art fand Verfasser auf Adenostyles und Senecio, sie ließ 
sich aber auch auf viele andere Compositen gewöhnen. Der Käfer frißt 
am Blatte eine seiner Köipergröße entsprechende Stelle aus, daneben 
wieder eine solche, aber die Mittelrippe des Blattes wird möglichst 
lange verschont. Die 2. Art lebt auf Cacalia alpina, sie nahm aber 
in der Zucht nur noch Petasites an. Matouschek, Wien. 

Morstatt, H. Ein Rüsselkäfer als Sisalschädling. Tropenpflanzer 1921, 

24. Bd., S. 33-37, 1 Fig. 

Scyphophorus sp. aus Ostafrika wird beschrieben. Er legt die Eier 
auf lebende junge Agrore-Blätter. Ganze Entwicklungszeit 2 Monate. 
Die Larve durchfrißt die Blattfasern und zerstört nur junge Agaven 
ganz. Eingeschleppt aus Mexiko (?). Matouschek, Wien. 
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Burkhardt, F. Beiträge zur Biologie von Tribolium navale Febr. (ferru- 
gineum Fabr.) Zeitschr. f. wiss. Insektenbiol., 17. Bd., 1922, 
S. 1—3, Figuren. 

Das Insekt befrißt Roggen- und Weizenkörner; es wird restlos 
der Keimling verzehrt, der andere Teil des Korne? ist unversehrt; Fraß¬ 
fläche glatt. Sonst frißt der Käfer hier Schrot- und Mehlteilchen. 

Matouschek, Wien. 

Bandys, Emil. Einige Bemerkungen über das Leben des Getreidelauf¬ 
käfers. Zeitschr. f. wiss. Insektenbiol., 17. Bd., 1922, S. 134. 
Zabrus gibbus ist nach Verfasser nicht nur ein Nachttier, sondern 
auch a m Tage in den Ähren schädigend. Bei sonnigem Wetter sitzt er 
gern in der Ähre und saugt die milchreifen Körner aus. Bei der gering¬ 
sten Erschütterung des Bodens fällt er ab, kriecht aber bald wieder am 
Halme empor. Dies wurde in Böhmen beobachtet. 

Matouschek, Wien. 

Heyrovsky, Leo. Nekolik pozorovänt ze zivota broukft. (Einige Beobach¬ 
tungen aus dem Leben der Käfer.) Casopis ceskoslov. spolecn. 
entomol. XVI. Prag 1920. S. 21 — 22. 

Clerus formicarius überfällt nicht nur Ipiden, sondern auch Phyl- 
lobius: er beißt den Halsschild mit dem Kopfe ab und frißt das Innere 
des Opfers. Matouschek, Wien. 

Efflatonn, H. C. Note on the aquatie Caterpillar of Nymphula sp. (Be¬ 
merkung llber die Wasserraupe von N.) Bullet, de la soc. entom. 
d’Egypte, an. 1921, Le Caire 1922, S. 29—31. 

Die Larve von Nymphula sp. miniert in Blättern von Najas marina 
im Süßwasserkanal von Suez. Matouschek, Wien. 

Heikertinger, Franz. Die palaearktischen Arten der Halticinengattung 
Batophila Foudr. (Glyptina Lee.) 54. Beitrag zur Kenntnis der 
Halticinen. Koleopterolog. Rundschau, Wien 1921, 9. Bd., S. 
89-98. 

Batophila- Arten leben auf Rubus und verwandten Gattungen. 
Die Fraßbilder sind auf Himbeeren oft sehr schön. B. rubi und B. 
aerata leben bei uns nur auf Rubus, letztere Art befrißt in Algerien 
auch Potentilla reptans. B. fallax befrißt am Bosporus Ananas-Erd¬ 
beeren. Die Larven der Arten von Batophila leben auf Wurzeln von 
Rulnis und Fragaria. Die Arbeit enthält auch eine Bestimmungs¬ 
tabelle der Arten. Matouschek, Wien. 

Kaufmann, Otto. Über das Vorkommen von zwei Generationen bei 
Kohlerdflöhen. Nachrichtenblatt f. d. deutschen Pflanzenschutz¬ 
dienst. 2. Jg. 1922. S. 73—74. 
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In der Umgebung von Naumburg konnte für Phyllotreta unduhta 
das Vorkommen einer zweiten Generation nachgewiesen werden; ver¬ 
mutlich trifft dies auch für andere Gegenden und möglicherweise auch 
für andere Phyllotreta- Arten zu. O. K. 

Kleine, R. Sind manche Phyllotreta-Arten wirklich Getreideschädlinge? 
Zeitschr. f. angew. Entomolog. 1920, Bd. 7. S. 48—57. Fig. 
Phyllotreta vittula Redtb. ist nach Verfasser wirklich ein Getreide¬ 
schädling. Vielleicht sind die befallenen Sommerungen als ,.Pseudo¬ 
standpflanzen“ anzusehen, die nach Heikertinger nur zur Zeit der 
Paarung aufgesucht werden. Die Art des Befalles und das Fraßbild 
werden ausführlich besprochen. Matouschek, Wien. 

Spessivtseff, Paul. Beitrag zur Kenntnis der Borkenkäferfauna Schwe¬ 
dens. Entomologisk tidskr., arg. 42, 1921, H. 3/4, S. 219—225. 
Pityo'phthorm Trägardhi n. sp. in Xorrland lebt auf Zweigen von 
gefallenen Fichten. Mutter- und Larvengänge sehr oberflächlich, greifen 
den Splint gar nicht an; nur die Puppenwiegen lassen im Splint ganz 
flache Spuren. — Über Ips duplicatus Sahlbg.: Die Mutterkäfer bauen 
neben I. typographus ihre Gänge auf den dieses Jahr gefallenen Stämmen. 
Tn West-Europa selten, ersetzt die Art in O.-Europa den hier fehlenden 
I. amitinus Eichl. In Rußland und Sibirien gemein, in O.-Sibirien 
aber durch I. ussurieusis Reift, vertreten. Die Muttergänge des I. du- 
plicatus sind enger, 1,5—1,75 mm, und nicht so geradlinig wie die von 
I. typographus. aber gewöhnlich zahlreicher, sodaß aus der Rammel¬ 
kammer 4—5 Mittelgänge ausgehen. Matouschek, Wien. 

Spessivtseff, Paul. Bidrag tili käunedomen om splintborramas 
näringsgnag. (Beitrag zur Kenntnis des Ernährungsfraßes bei den 
Splintkäfern.) Meddel. fr. stat. skogsförsökanst., Stockholm, 1921, 
Heft 18, No. 6/9, S. 315-326, Fig. 

Nach Verlassen der Puppenwiegen, die tief im Splint liegen, kriechen 
die Jungkäfer heraus und sind den Altkäfern ganz ähnlich. B *vor die 
ersteren zum Brutgeschäft schreiten, bedürfen sie einer reichlichen Er¬ 
nährung; der Ernährungsfraßdauert nur 4—5 Tage bei warmem Wetter, 
wobei die gninen Sprosse und Triebe des Vorjahres befallen werden. 
Von der Basis dieser oder den Seitenknospen aus wird ein j cm langer 
Gang im Innern gebohrt. Die Fraßspuren von Eccoptogaster laevis 
erinnern ganz an die von E. quadnsjnnosa ; Sprosse und Blätter ver¬ 
welken. Dieser Fraß ist nötig, weil die Jungkäfer noch nicht voll- 
entwickelte Geschlechtsorgane haben. Matouschek, Wien. 

Kranße, Ant. Die Rammelkaminer des großen Waldgärtners. (Blasto- 
phagus piniperda L.) Zeitschr. f. Forst- und Jagdwesen. 54. Jg. 
1922, S. 28—30. 2 Fig. 
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Im Gegensätze zu den Angaben in der Literatur sah Verfasser oft 
bei der genannten Käferart Rammelkammern, die meist in den Krücken¬ 
abschnitt fallen. Am lösten ist sie an den im Marz bis April angelegten 
Gängen zu sehen und liegt teils im Splint, teils in der Rinde. In einer 
Kammer findet man mitunter 3 Käfer. Die Begattung erfolgt also 
nicht immer im Freien. Matouschek, Wien. 

Inda, Rig. Jul. Un insccto descortezador dei Cedro. (Ein die Zeder 
entrindendes Insekt.) Mem. y revista de la socied. cientiL „An¬ 
tonia Alzate“, Mexico, 1921, T. 38, S. 401—405, 2 Fig. 
Phloeosinus sp. ist ein arger Schädling auf Cupressus- Arten, da er 
durch seine Gänge unterhalb der Rinde den Bast zerstört. 

Matouschek, Wien. 

Kranße, Anton. Entomologische Mitteilungen, 19. Mitteilg. Über lupinen¬ 
vernichtende Curculioniden. Zeitschr. f. Forst- und Jagdwesen, 
54. Jg., 1922, S. 305-309, 12 Textfig. 

Zu Vieritz bei Rathenow schädigen viele Insektenarten die Lupinen¬ 
saat. Haupttäter ist Strophosomus faber Hbst., unterstützt durch 
Sitana grisea Fr.; Brachyderes ineanus L. und Cneorrhinus plagiatm 
Schall, schädigen besonders Kic-ferkulturen, gehen aber auch auf 
andere Hölzer und Kulturpflanzen, auf Lupine auch. Trachyphheus 
bifoveolatus Beck, war bisher nur von der Brennessel bekannt, Phytotw- 
mus arat-or L. nur von Nelkengevvächsen und Klee. Lieblingspflanzen 
des Strophosomus sind Klee, Nadeln und Jungrinde der Fichte, Chermes- 
gallen (er dringt bis zum Wirt). Sitona grisea fraß nie Gras oder Fichte, 
sofort aber den wilden Wein, Klee und Chenopodium. Es gleicht der 
Fraß beider Rüsselkäfer sich sehr, daher ist eine Bestimmung der Art 
— auch bezüglich anderer Curculioniden gilt dies — nach den Fraß¬ 
bildern unmöglich. Der Fraß beginnt bei vielen Pflanzen vom Rande her. 
Das Einsammeln der Imagines als Bekämpfungsmaßnahme kommt nicht 
in Betracht. »Sehr gut wirkte eine 6 %ige Emulsion des Insektizids 
„Mordax“. Matouschek, Wien. 

Zacher, Fr. Der Birnknospenstecher und andere Schädlinge im Havel¬ 
obstgau. Verh. d. Deutsch. Ges. f. angew. Entom. E. V. auf d. 
3. Mitgliedervers. zu Eisenach vom 28.—30. Sept. 1921. Berlin, 
1922, S. 64—66. 

Biologie des Antkonomus cinclus Rdtb. Bekämpfung: Ausbrechen 
der befallenen Knospen; bei Hochstämmen im Herbste Karbolineum- 
bespritzung, um die Weibchen von der Eiablage abzuhalten. — Rhyn- 
chites aequahis (rot) und Rh. pauxillus (blau) schädigen die Kirschen, 
die massenhaft unreif abfallen; der 2. Käfer benagt auch Veredelungen. 



156 


Berichte. 


l)or Rhynchites -Schädigung sind zwei, andere ähnlich, die Von Antho¬ 
nomus druparum und einer kleinen Wicklerraupe herrühren, die zwei 
Kirschen aneinander spinnt. Letztere ist nicht die Anarsia lineatella, 
welche im Gebiete Pfirsich und Pflaume beschädigt. Die Wanze Doly- 
corifi baccarum zerfetzt Kirschblätter und verunstaltet die Früchte, 
welche buckelig werden. Lyda nemoralis vernichtet als Afterraupe 
alles Laub der Bäumchen. Psylla mali („Zuckermilbe“) schwächt die 
Bäume so stark, daß die Früchte unreif abfallen. Das Theobaidsehe 
Mittel nützte gegen sie. — Die Liegelsche Stachelbeere — eine Lokal¬ 
sorte — ist gegen die Stachelbeermilbe fest. Matouschek, Wien. 

Speyer, W. Zur Kenntnis der Lebensweise und Bekämpfung des Apfel¬ 
blütenstechers (Anthonomus pomorum). Nachrichtenbl. f. d. deut¬ 
schen Pflanzenschutzdienst. 2. Jg., 1922. S. 82—83. 

Die Weibchen des Käfers können in einem Frühjahr nahezu 100 
Eier ablegen, und dazu muß man mit der Möglichkeit rechnen, daß die 
Käfer eine zweijährige Lebensdauer haben und also die Eiablage : wei- 
mal erfolgt. Die Larven schlüpfen nach etwa 5 Tagen; die Jungkäfer 
nagen Löcher in die Unterseite der Blätter, suchen aber bereits Anfang 
Juli geschützte Verstecke auf. Eine Bekämpfung der Käfer mit Arsen¬ 
giften, die in Laboratoriumsversuchen und im Freien ausgeführt wurde, 
hat nicht zu befriedigenden Ergebnissen geführt, sodaß die Praktiker 
vor derartigen Versuchen vorläufig gewarnt werden. 0. K. 

Wichmann, H. E. Uber Anthonomus varians Payk. Centralbl. f. 
d. ges. Forstwesen, Wien, 48. Jg., 1922, S. 10—13. 

Der genannte Rüßler brütet in den „Blütenständen“ der Weiß¬ 
kiefer und Pinus montana. Die beweglichen weißen Larven nähren sich 
von Pollen. Die in Fäden austretenden Exkremente lassen als schwefel- 
geller, gespinstartiger Belag den Besatz leicht erkennen. Puppenruhe 
kurz, in einem mit Sekret ausgekleideten Hohlraume liegt die Puppe. 
Die Jungkäfer beginnen erst einige Tage nach ihrem Erscheinen mit dem 
Ernährungsfraß, die Nahrung wird heurigen Nadeln in der Scheidenpartie 
entnommen und besteht nur aus dem Armpalissadengewebe. Selbst bei 
massenhaftem Auftreten scheint weder auf Blüten noch auf Nadeln 
ein für die Pflanze bedeutungsvoller Schaden zu geschehen. 

Matouschek, Wien. 

Lopriore, G. Un nuovo bruco del fagiuolo. (Eine neue Bruchus-Art 
auf der Fisole.) Atti d. soc. dei nat. e mat. di Modena, ser. 5 
Vol. 4, Modena 1918, S. 17—31. Fig. 

Acanthoscelides obtectm (Say) Lopr. wird mit den anderen Rüssel¬ 
käfern. die Hülsenfrüchte angreifen, verglichen und der Fraß an Hülse 
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und Samen der gern. Fisole abgebildet. Ein natürlicher Feind des Schäd¬ 
lings ist die Tarsonemide Pediculoides ventricosus Np. Desinfektion 
der Magazine mit Cresol, Lysol, Schwefelkohlenstoff oder Tetrachlor 
nötig. Matouschek, Wien. 

Heller, K. M. Springende Blütenkelche, verursacht durch ein neues Apion. 
Entoraolog. Mitteil. XI., 1922, S. 52—54. 

Die Larven von Apion Zilcani n. sp. leben im Kelche der Blüten¬ 
knospen von Dalbergia foliolosa Bth. (Leguminose); sie versetzen den 
Kelch, ähnlich wie Carpocapsa saUitans den von Croton colliguaja, 
durch den Freßakt in rollende und springende Bewegung. Die Larve 
liegt in gekrümmter Lage in den meist ganz ausgefressenen Kelchen 
im Knoäpenzustande. ' Matouschek, Wien. 

Speyer, Walt. Beitrag zur Biologie des gefleckten Kohltriebrüßlers 
(Ceuthorrhynchus quadridens Fanz). Entomol. Bl. 1921, 17. Bd., 
S. 118—124, 1 Fig. 1 Taf. 

Zur Biologie: Überwinterung des Käfers auf der Erde unter Laub; 
auf Kohlarten, Sinapis, Lepidium und Alliaria erscheint er ab Mitte 
März. Ende dieses Monats bohrt das 9 in den Blattstiel von unten 
ein Loch, in das sie bis 6 weiße Eier legt. Die Umgebung des 
Loches schwillt warzenförmig an. Nach 5—6 Tagen erste Larven, 
die drei Stadien durchmachen. Die erwachsene, 7 mm lange Made 
verläßt den Stengel durch ein Bohrloch und Verpuppt sich in der Erde 
in einem Kokon aus Sandkörnchen. Mitte Juni erste Jungkäfer, welche 
an den Blattflächen fressen und den Blattstiel und Stengel anbohren. 
Die Larven fressen oft den Stengel ganz hohl. — Bekämpfung: Die 
Paulysche Fangwage leistet bis zur Blütezeit gute Dienste; gegen 
Gifte sind alle Ceuthorrhynchus- Arten recht widerstandsfähig. Eine 
parasitische Hy menopterenlarve ist praktisch bedeutungslos. 

Matouschek, Wien. 

WUke, S. Der Rüsselkäfer Tanymecus palliatus F., ein neuer Schädiger 
der Zuckerrübenfelder in Deutschland. Naehrichtenbl. f. d. deut¬ 
schen Pflanzenschutzdienst. 2. Jg., 1922. S. 97—98. 

Der in Ungarn auf Rübenfeldern häufige Rüsselkäfer ist in Pommern 
und Hannover schädlich geworden. O. K. 

Enslin, E. Beiträge zur Kenntnis der Tenthrcdinoidea. VII. Entomolog. 
Mitteil., 10. Bd., 1921, S. 181-185, Figuren. 

Eine analytische Bestimmungstabelle der Pelmatopus- Arten wird 
entworfen. Aus Hepatica- Minen zog man neuerdings P. mentiens C. G. 
Thomas; die Konowsehen Tiere mit rotgelbem Hinterleib sind nur 
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hellere Stücke, keine besondere Art. Die Biologie von P. parvulm Kl. 
ist bisher unbekannt. In Blättern von Ranunculus repens und R. acer 
»liniert P. fusculus Kl., in denen von Anemone silvestris P. Heringi 
n. sp. Matousehek, Wien. 

Häkkinen, Y. Pachyneniatus pumilio Knw. Meddel. af soc. pro fauna 
et flora Fennica, Helsingfors 1921, 46. Haft, S. 209. 

Die genannte Hymenopteren-Art trat 1917 zum erstenmal in 
Finnland auf Ribes nigrum verheerend auf; 95 % dei Beeren wurden 
vernichtet. Sommer 1919 wurden aus anderen Gegenden auch Ver¬ 
heerungen gemeldet. Matouschek, Wien. 

Hase, Albr. Beiträge zur morphologischen und biologischen Kenntnis der 
Schlupfwespe Lariophagus distinguendus (Forst.) Kurdj. Sitz.-Ber. 
d. Gesellsch. naturf. Freunde zu Berlin, Jg. 1919, S. 402—432, Fig. 
Im FreLn lübt die Schlupfwespe, die ein Parasit, der Larv e der 
gefürchteten Calandra granaria ist, von Getreideteilchen, die durch die 
Fraßtätigkeit ihrer Wirttiere (Kornkäfer) entstehen. Der Verfasser 
betont mehr die Biologie. Ruschka in der „Zeitschrift f. angew. Ento¬ 
mologie“ mehr die Morphologie und Systematik. Die Arbeiten ergänzen 
einander vortrefflich. Matouschek, Wien. 

Picard, F. Le dGterniinisme de la ponte chez un hym^noptere t6r£- 
brant le Pimpla instigator L. (Bestimmung der Eiablage bei P. i.) 
Compt. rend. seanc. acad d. sc. Paris, t. 172, 1921. S. 1617—1619. 

Die Schlupfwespe Pimpla inxligator legt ihre Eier besonders in 
die Puppe des Kohlweißlings; die Eiablage ist kompliziert. Durch 
starke olfaktorische Reize ausgelöst erscheint der Stechakt des Le- 
gebohrers als ein einfacher Reflex. Verlassene Puppenhüllen werden 
nicht angestochen, wohl aber ein Papierzylinder, versehen mit einem 
Tropfen Raupenblutes. Ist das Blut eingetrocknet, wird es nicht mehr 
angenommen. Die eigentliche Eiablage ist abhängig vom Eintritt einer 
taktischen Reizung, die nur bei voller Puppe gegeben ist. Auch der 
Papierzylinder, obwohl oft durchlöchert vom Legebohrer, enthält ein 
Ei. Matouschek, Wien. 

Israel, \V. Sind unsere Spechte nützlich oder schädlich! Mitteil. d. 
Deutsch, dendrolog. Ges. Jg. 1920, ausgegeb. 1921, S. 303—306. 
Pint* viridis (Grünspecht) ist kein Schädling. Bearbeitet er im 
Parke Aihntvn. Liriodendrm und andere Parkbäume, so bestreiche 
man die Stelle mit stinkendem Tieröle.- — Die Dendrocopus- Arten 
(Buntspechte) verzehren viele Ceridomyia saliciperda und sind direkt 
nützlich. — Bezüglich des Piru * martiiis (Schwarzspecht) liemerkt 
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Veil, mit Recht, daß die Zeiten Altu ms, der nur von einer übermäßigen 
Schädlichkeit dieses Spechtes zu reden weiß, vorüber sind. 

Matouschek, Wien. 

Schulenburg. Mittel gegen Sehälen des Wildes. Mitteil. d. Deutsch, 
dendrol. Ges. Jg. 1920, ausgegeben 1921. S. 394. 

Bei Eschen bewährte sich vortrefflich das Ziehen von 4 senkrechten 
Teerstreifen mittels des Pinsels; Bestreuung dieser mit scharfem Sande. 
Das Wild schälte dann Loden der Hainbuche und junge Kiefern. 

Matouschek, Wien. 

Krug, E. und von Burg, G. Notizen über die Rötclmaus. Schweizer. 
Zeitschr. f. Forstwesen 1922, 73. Jg. S. 92—95. 

Beschädigungen wurden beobachtet an japanischer Lärche, Sam- 
burtt.$ racemosa und Ilex, nicht an Larix larix. — Burg berichtet von 
vielfachen Schäden an verschiedenen Baumarten und beschreibt ein¬ 
gehender die 3 in der Schweiz vorkommenden Rassen: Evotomys Nageri 
Nchinz als schädlich im Berner Oberlande und um den Gotthard, E. 
glareolus helveticus Mill. als gemein, aber nicht über 1000 m gehend, 
und E. gl. intermedius Bg., häufig im Engadin. — Die Rötelmaus ver¬ 
mehrt sich nicht stark, ihre Schäden schiebt man oft der Haselmaus zu. 
Ihr Nestbau ist ein kugeliger Grasbau zwischen Wurzeln und Steinhaufen 
im Waldrandgebüsch; es gibt auch Sammelnester, 30—50 cm tief 
im Boden, mit pflanzlichen Vorräten. Die ihr lieben Haselnüsse bewahrt 
sic zwischen Steinen am Waldesrande oder in Steinmeten. Die Hasel¬ 
maus hat ihr Nest auf Büschen, das Eichhorn legt die Haselnüsse zwi¬ 
schen Baumwurzeln. Als Feinde der Rötelmaus werden genannt : Eulen, 
Würger. Spitzmaus, Ottern. Fuchs und die Marder. 

Matouschek, Wien. 

Butler, E. J. Fungi and disease in plants. An introduction to the diseases 
ol field and plantation crops, especially those of India and the East. 

(Pilze und Pflanzenkrankheiten. Einführung in die Krankheiten 
4er Acker- und Plantagenpflanzen, insbesondere Indiens und des 
Ostens). Calcutta und Simla 1918. IV + 547 S. 4 färb. Taf., 201 
Fig. (Nach Botanical Abstraets. Bd. 11, 1922. S. 97). 

In diesem Handbuch werden die Ergebnisse von Untersuchungen 
im Liberatorium und im Freien über fast 200 Krankheitserreger mit¬ 
geteilt. Der erste Abschnitt enthält allgemeines über die Pflanzenkrank¬ 
beiten: Wesen und Ernährung der Pilze, Entwicklung der Schmarotzer¬ 
pilze. Erregung von Krankheiten durch Pilze, Grundsätze der Bekämp¬ 
fung von Pflanzenkrankheiten. Der zweite Teil behandelt im besonderen 
die Krankheiten folgender Pflanzen: 1. Getreide, nämlich Weizen, 
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Hafer, Gerste, Mais, Sorgho, Pennisetum typhoideum, Reis, Seiet ria, 
italica, Panicum miliaceum, P. miliare, P. frumentaceum, Coix lacryma- 
Jobi; 2. Hülsenfrüchtler, nämlich Cajanus indicus, Erbse, Bohne, Vigna 
catjang, Sojabohne, Dolichos lablab, D. biflorus, Laihyrus sativus, Lens 
esculenta, Mucuna- Arten, Cicer arielinum, Cyamopsis psoraloides; 3. Ge¬ 
müse, Wurzelgewächse und Ölpflanzen, nämlich "Kartoffel, Kohlarten, 
Tomate, Eierpflanze, Hibiscus esculentus, Colocasia antiquorum, Manihot 
utilissima, Kürbisgewächse, Sellerie, Atnaranlus paniculatu-s, Clteno- 
podium albtim, Portulaca oleracea-, Arachis hypogaea, Lein, Ricinus 
communis : 4. Farbe-, Arznei- und Gewürzpflanzen, nämlich Tabak, 
Opiumpflanze, Curcuma longa, Ingwer, Capsicum annuum, Piper nigrum , 
Koriander, Fenchel, Trigonelia foenum graecum; 5. Gespinstpflanzen, 
nämlich Baumwolle, Jute, Crotalaria juncea, Sisalagave; 6. Zuckerrohr; 
7. Tee; 8. Kaffee; 9. Kautschukpflanzen, nämlich Hevea , Manihot, 
Caslilloa, Ficus. Jedes Kapitel hat ein Literaturverzeichnis, das ganze 
Buch ein Inhaltsverzeichnis. Auch die Bekampfungsmaßregeln werden 
behandelt. 0. K. 

Buchholz, F. Mykologische Notizen. I. Sitz.-Ber. d. naturf. Ges. 

bei der Univ. Dorpat, Bd. 28, Teil 4, 1921, S. 10—11, Dorpat 1922. 

Neu für Estland ist Claviceps nigricans Tul. auf Heleocharis palu¬ 
stris und Aecidium coruscans Fr. Letzteres erzeugt auf der Fichte 
die „Mjölkumler“, zapfenartige Deformationen junger Fichtentriebe; 
die rostgelben Triebe werden wegen ihres hohen Stärkegehaltes gegessen. 
Nach Tranzschel gehört der Pilz zu Coleosporium Woronini Tranz., 
das auf Ledum palustre Hexenbesen erzeugt. Das Verhältnis des Col. 
Woronini zu dem ebenfalls auf Fichte und Ledum vorkommenden Col. 
ledi (Alb. et Schw.) De Bary wäre noch näher zu untersuchen. Verfasser 
scheinen hier zwei verschiedene biologische Formen ein und derselben Art 
vorzuliegen. C. ledi, die nicht Hexenbesen bildende Form, ist in Estland 
häufig, die andere wurde in Kurland und auf Oesel gefunden. 

Matouschek, Wien. 

Gäumann. E. Mykologische Mitteilungen I. II. Bull, du Jard. Bot. de 

Buitenzorg. 3. Ser. Vol. 3, Fase. 2, Mai 1921. Vol. 5, Fase. 1, Juni 1922. 

Folgende neuen Arten parasitischer Pilze aus Java werden ver¬ 
öffentlicht: Triphragmium trevesiae auf Trevesia sundaica Miq., Gloto- 
sporiurn tremellinum auf Photinia Notoniana Wight u. Arn., Ravenelia 
erythrinae auf Erythrina velutina, Uromyces ophiorrhizae auf Opkiorrhiza 
longiflora Bl., Puccinia tjibodensis auf Solanum biflorum Lour., Phaco- 
psora commelinue auf Commelina nudifloraL., Pftacopsora erythrinae auf 
Erythrina microcarpa Kds. u. Val., Endophyllum ixorae auf lxora jamnica 
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PC., Uromyces phlogacanthi auf Phlogacanthus celebicus Bäcker n. sp., 
Aecidium phlogacanthi auf derselben Art. Puccinia celebica auf Borreria. 
laevis Grsb. O. K. 

Smith, Erwin F. An Introduction to bacterial Diseases of Plants. (Ein¬ 
führung in die Bakterienkrankheiten der Pflanzen). Philadelphia 
und London 1920. XXX + 688 S. 453 Fig. 

Kein Berufnerer als Erwin F. Smith, der Begründer und uner¬ 
müdlich tätige Förderer der Lehre von den Bakterienkrankheiten der 
Pflanzen, hätte das vorliegende Lehrbuch verfassen können, ein „Ergeb¬ 
nis 35 Jahre langen Lesens und 25jährigen fleißigen Forschens in La¬ 
boratorium und freiem Feld“. Es ist recht eigentlich die Frucht der 
Arbeiten im Laboratorium des Verfassers, denn von den 14 ausführlich 
geschilderten Bakterienkrankheiten sind 10 hier entdeckt, die 4 übrigen 
nachuntersucht und vervollständigt worden, und von den beigegebenen 
(550 Abbildungen wurden alle außer 35 in diesem Laboratorium hergestellt. 

Der erste Abschnitt gibt eine Übersicht über die pflanzlichen Bak¬ 
terienkrankheiten, Empfänglichkeit, Ansteckung, Inkubation, Ver¬ 
breitungsweise und Merkmale der Schmarotzer, ihren Einfluß auf die 
Pflanze und deren Reaktion, endlich über die Bekämpfung der Krank¬ 
heiten. Im zweiten werden eingehend die Untersuchungsmethoden 
besprochen: Literarische Hilfsmittel, Apparatur und Kulturmethoden, 
Isolierung, Impfung, Herstellung und Färbung der Schnitte, Anfertigung 
von Abbildungen. Der dritte Abschnitt bringt die ausführliche Dar¬ 
stellung der als Musterbeispiele ausgewählten Krankheiten, nämlich 
Welkekrankheit der Kürbisgewächse ( Bacillus trache’iphilus EFS.), 
Schwarzfäule der Kreuzblütler ( Bacterium campestre EFS.), Stewart’s 
Maiskrankheit (Aplanobacter Steioarti McCulloch), Braunfäule der So¬ 
lanaceen (Bacterium solanacearum EFS.), Bakterienkrebs der Tomate 
(Aplanobacter michiganensc EFS.), Jone’s Möhren-Naßfäule (Bacillus 
carotovorus L. R. Jones), Bakterien-Schwarzfäule der Kartoffel (Ba¬ 
cillus phytophtorus O. Appel), Bohnen-Bakteriose (Bacterium phaseoli 
EFS ). McC'ullochs Blumenkohl-Fleckigkeit (Bacterium maculicolum 
Lucia McCulloch), Eckige Blattflecken der Baumwolle (Bacterium 
malvacearum EFS.), Maulbeer-Bakteriose (Bacterium mori Boyer u. 
Lambert), Feuerbrand der Kemobstbäume (Bacillus amylovorus Trevi- 
san), ölbaumknoten (Bacterium Savastanoi EFS.) und Krongallen 
(Bacterium tumefaciens EFS. u. Townsend). Im vierten Abschnitt 
folgen verschiedene Bemerkungen, besonders über pflanzliche Geschwül¬ 
ste, und der letzte fünfte enthält allgemeine Bemerkungen, die sich an 
die Jünger der Wissenschaft wenden und mit eindringlicher Herzlich¬ 
keit und erfrischender Offenheit über moralische und körperliche Eig¬ 
nung zu wissenschaftlicher Arbeit, die Anforderungen an Beobachtungen 

Zeitschrift f. Pflanzenkrankheiten. XXXIII. 11 
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und Veröffentlichungen, Rücksichten auf eine gesicherte Laufbahn, 
Zusammenarbeiten mit anderen u. a. besprechen und weit über den 
Kreis derjenigen hinaus beherzigt werden sollten, für die das Buch im 
besonderen bestimmt ist. Dieses steht in seiner Art ganz einzig da. 

0. K. 

Burkholder, Walter H. The Bactcrial Blight of the Bean: A Systematic 
Disease. (Die Bohnenbakteriose eine Allgemeinkrankheit). Phyto- 
pathology. Vol. 11, 1921. S. 61 — 69. 

Die durch Bacterium phaseoli Sm. verursachte Bohnenkrankheit 
ist in den Ver. Staaten häufig und weit verbreitet und hat in den letzten 
Jahren eine erhebliche wirtschaftliche Bedeutung bekommen, da sie 
eine Ertragsverringerung von 3—8% herbeiführte. 

Gewöhnlich zeigen sich die Merkmale der Krankheit an den Blättern 
und Hülsen der Bohne. Auf den Blättern zeigen sich zuerst wässerige 
oder hellgrüne Flecke, die später trocken und mürbe werden und von 
denen einzelne zu einer so großen Ausdehnung anwachsen, wie sie bei 
keiner andern Blattfleckenkrankheit der Bohnen vor kommt. Auf den 
Hülsen bilden sich wässerige Stellen, die allmählich zu unregelmäßigen 
Flecken werden, auf denen eine gelblich weiße Ausscheidung, aus hervor¬ 
tretenden Schleimmassen der Bakterien bestehend, sich zeigt. Zuletzt 
sind diese Flecke trocken, eingesunken, ziegelrot und endlich bräunlich 
von Farbe. Die Bakterien gehen auch auf die Samen über, die in ihrer 
Jugend ganz vernichtet oder auf eine verschrumpfte Samenschale 
reduziert werden können; an ausreifenden Samen sind mißfarbige Flecke 
zu erkennen, und die dort vorhandenen Bakterien bleiben wenigstens 
3 Jahre entwicklungsfähig. Auch an den Stengeln erkrankter Pflanzen 
kommen Bakterienflecke zum Vorschein, die eine Ähnlichkeit mit denen 
der Anthrakose besitzen, aber weniger tief und nicht so dunkel sind. 

Die ersten Anfänge der meistens erst an reifenden Pflanzen auffäl¬ 
ligen Krankheit zeigen sich an Keimpflanzen, die aus infiziertem Saat¬ 
gut erwachsen sind, durch Absterben der Endknospe zwischen den 
Kotyledonen, oder an älteren Pflanzen durch Auftreten einer mosaik¬ 
artigen Erkrankung der Primärblätter oder auch von Flecken der ge¬ 
wöhnlichen Form. Auch eine Welkekrankheit der Keimpflanzen tritt 
als Folge der Bakteriose auf, und eine solche kann auch noch zum Aus¬ 
bruch kommen, wenn die befallenen Pflanzen bereits Hülsen ansetzen. 

Es gelang nun dem Verf., zu beobachten, daß ganz gesund aus¬ 
sehende, nur etwas kleinere Pflanzen bakterienkranke Samen hatten, 
und daß sich im Gefäßbündelsystem dieser Pflanzen das Bacterium 
phaseoli nachw’eisen ließ. Infektionen von Keimpflanzen zeigten, daß 
die Bakterien imstande sind, von den Kotyledonen aus sich in den Holz¬ 
gefäßen nach aufwärts und nach unten in der Pflanze zu verbreiten. 
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In noch nicht genau bekannter Weise vermag das Bakterium auch ohne 
Kotyledonenbeschädigung in das Gefäßbündelsystem einzudringen, 
eine Verkleinerung der Pflanze und Vertrocknung der Blattspitzen 
durch Behinderung der Wasserzufuhr hervorzurufen. Die Bakterien 
können auch durch Ausbrechen aus den Holzgefäßen Krankheitssymp¬ 
tome von innen her veranlassen und durch Einwanderung in das Wurzel¬ 
system dieses in Mitleidenschaft ziehen. Besonders wichtig ist aber, daß 
sic auf dem Wege durch die Gefäßbündel die Hülsen ergreifen und die 
,Samen krank machen können, welche dann charakteristische gelbliche 
Flecke am Nabel zeigen. Diese Allgemeinkrankheit der Bohnen durch 
Baclerium phaseoli tritt überall auf, wo die Bakteriose überhaupt vor¬ 
handen ist, und bildet einen Ausgangspunkt für die erste Ansteckung. 
Durch besondere Versuchsreihen wurde dieser Charakter einer All¬ 
gemeinkrankheit nachgewiesen. 0. K. 

Köck, G. Kartoffelschorf in Steiermark. Wiener landw. Zeitg. 72. Jg. 
1922, S. 82. 

Der als Schwammsporling bezeichnet« Pilz, besonders an der Sorte 
l'p to date auftretend, bevorzugt kalkarme Böden, daher wird man 
gegen ihn mit Kalkung und mit Kalkstickstoffdüngung Vorgehen können. 
Beizungen der Saatkartoffeln haben nur dann Aussicht auf Erfolg, 
wenn der Boden nicht bereits von den Schorferregem durchsetzt ist, 
also keinesfalls bei Anbau auf einem Felde, wo im Vorjahre schorfige 
Kartoffeln geerntet wurden. Als Desinfektionsmittel bewährten sich 
bisher nur folgende: Einstäuben der Knollen mit Gelb- oder Grau¬ 
schwefel (1 kg je Zentner Knollen) und mit Uspulunbolus, höchstens 
noch 0,3 %iges Uspulun. Matouschek, Wien. 

(ileisberg, W. Das Rätsel der Hernieverbreitung. Nachrichtenbl. f. d. 

deutschen Pflanzenschutzdienst. 2. Jg., 1922. S. 89—90. 

Gelegentlich einer Untersuchung über die Verbreitung der Kohl¬ 
hernie in Schlesien wurde durch Topfversuche der Nachweis geliefert, 
daß die Regenwürmer eine sehr wichtige Rolle bei der Übertragung 
und Verbreitung der Plasmodiophora brassicae im Erdboden spielen, da 
ihre Ausscheidungshäufchen in verseuchtem Boden die Hemiekeime in 
infektionstüchtigem Zustande enthalten. Da die Regenwürmer auf dem 
Felde die faulenden Kohlstrünke im Frühjahr mit Vorliebe angehen, 
müssen diese auch aus diesem Grunde alsbald nach der Ernte unschäd¬ 
lich gemacht werden. Sie tief unterzupflügen, genügt nicht, weil die 
an ihnen enthaltenen Hemiekeime von den Regenwürmern weiter ge¬ 
schafft werden. O. K. 

Schaffnit, E. Versuche über die Empfäuglichkeit verschiedener Kohlsorten 

für den Erreger der Kohlhernie. Deutsche Obstbauzeitung. 68. 
1922. S. 211—212. 
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Es wird über die Ergebnisse eines .Sortenversuchs mit 10 Weißkohl-, 

3 Rotkohl-, 1 Wirsingkohl-, 2 Kohlrabi-, 2 Rosenkohl-, 1 Blätterkohl- 
Sorten auf einem stark mit Kohlhernie verseuchten Versuchsfeld berichtet . 
Alle Sorten wurden stark befallen, mit Ausnahme des Kohlrabis, was 
vielleicht seinen Grund darin hatte, daß die Krankheit wohl erst nach dem 
Gewitter im August zur Entwicklung kam, als der Kohlrabi bereits ab¬ 
geerntet war. Laubert. 

Wähling, G. über die Bekämpfung von Kohlhernie durch Karbolineum. 
Mitteilungen Uber Garten-, Obst-, und Weinbau. 21. 1922. S. 7. 
Durch ein nach 14 Tagen zu wiederholendes Begießen eines durch 
Kohlhernie verseuchten Ackers mit einer Lösung von 1 Liter Obstbaum- 
karbolineum auf 100 Liter Wasser, im Herbst oder spätestens 2 Monate 
vor der Pflanzung läßt sich der Boden nach W. mit Erfolg entseuchen. 

Laubert. 

Sommer, H. Kohlhernie-Bekämpfung mit Uspulun im Jahre 1921. Garten¬ 
welt. 26. 1922. S. 70—71. 

Das Hauptergebnis der verschiedenen Versuche, über deren Anstel¬ 
lung näheres mitgeteilt wird, ist, daß bei Wirsingkohl vorheriges Über¬ 
gießen der Anzuchtbeete mit mindestens \]> % üspulunlösung „wesent¬ 
lich krankheitshemmend“ wirkte, und daß bei Behandlung sehr stark 
verseuchten Bodens des Freilandes durch Übergießen mit mindestens 
Vi % üspulunlösung (10 Liter auf 1 qm), der womöglich schon eine ähn¬ 
liche Vorbereitung im Anzuchtbeet vorausging, eine fast völlige Rrank- 
heitsbeseitigung erzielt werden konnte. Laubert. 

Jahn, E. Fuligo virosa auf Cyclamen. Verb, der bot. Ver. d. Prov. 
Brandenburg, 63. Jg., 1920/21, Berlin-Dahlem, 1922, S. 84. 
Cyklamen-Pflanzen werden in den Gewächshäusern vom Myxo- 
myceten Fuligo virosa, der im Freien sehr selten auftritt, gern befallen. 

Matouscliek, Wien. 

Baunacke. Die Untersuchung von Bahnladungen zur Verhütung der 
Verschleppung des Kartoffelkrebses. Nachrichtenbl. f. d. deutschen 
Pflanzenschutzdienst. 2. Jg., 1922. S. 90—93. 

Zur Kontrolle gegen die Einschleppung des Kartoffelkrebses genügt 
die Untersuchung der Kartoffeln selbst kemeswegs, sondern es muß 
auch die an ihnen anhaftende Erde, das Kehricht der Transportwagen, 
gegebenen Falles auch an andern Pflanzen haftender Boden auf die 
Anwesenheit von Dauersporangien der Chrysophlyctis endobiotica durch¬ 
sucht werden. Dafür hat Verf. einen Siebsatz konstruiert, über dessen 
Verwendung hier genaue Anweisungen gegeben werden und mit dessen 
Hilfe die Untersuchung ohne große Umständlichkeiten ausgeführt wer¬ 
den kann. 0. K. 
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( lanssen. P. Hucorineen auf Hutpilzen schmarotzend. Verh. d. bot. 
Ver. d. Prov. Brandenburg, 63. Jg., 1920/21, 1922, S. 103—104. 
Bei Berlin beobachtete Verfasser folgende parasitischen Mucorineen: 
Spinellus fusiger v. Tiegh. auf Mycaena zephyra, S. macrocarpus Kst. 
auf nicht mehr bestimmbaren Hutpilzen, Sporodinia grandis (Lk.) 
auf Lepiota procera. Letztere Art läßt sich leicht auf Bierwürzeagar 
kultivieren. Matouschek, Wien. 

Murphy, Paul A. The Sources of Infection of Potato Tubers with the 
Blight Fungus, Phytophthora infestans. (Die Quellen der Knollen¬ 
ansteckung mit Ph. i.). The scientif. Proceed. of the R. Dublin 
Soc. Vol. 16, 1921. S. 353-368. 

Auf Grund seiner in Ost-Canada und in Irland ausgeführten Unter¬ 
suchungen kann Verf. folgendes Bild von dem Vorgang der Knollen¬ 
ansteckung bei der Kartoffelkrankheit entwarfen. 

Nachweislich kann auf eine wenig heftige, spät im Jahre eintretende 
Krauterkrankung eine stärkere Knollenkrankheit folgen, als bei einem 
heftigen, rasch verlaufenden Krankheitsausbruch. Für die Knollenan¬ 
steckung günstige Bedingungen ergaben sich, wenn die Kartoffeln zeitig 
bespritzt, gegen Ende der Entwicklung aber unbehandelt gelassen wur¬ 
den. Alsdann muß man zwischen der bei oder bald nach der Ernte auf¬ 
tretenden und der erst später sich zeigenden Knollenkrankheit unter¬ 
scheiden; die letztere wird infolge der verlängerten oder späten Er¬ 
krankung des Laubes gefährlich. Die Hauptmasse der Knolleninfek¬ 
tionen bei der Krankheit erfolgt bei der Kartoffelernte, und die direkte 
Berührung der Knollen mit krankem Laub hat heftige Knollenfäule 
bei der Lagerung zur Folge. Dagegen verbreitet sich die Krankheit selbst 
in feuchten Mieten nicht in erheblicher Ausdehnung, wenn überhaupt, 
von Knolle zu Knolle. Durch vom Kraut abgefallene Sporen verseuchter 
Erdboden bleibt für frisch geerntete Knollen, die mit ihm in Berührung 
gebracht werden, wenigstens 10 Tage und wahrscheinlich länger an¬ 
steckend. 0. K. 

De Bruyn, Helena L. G. The saprophytic Life of Phytophthora in the 
Soil. (Das saprophytische Leben von Phytophthora im Erdboden). 
Mededeelingen van de Landbouwhoogescliool. Deel 24. Verh. 4. 
Wageningen 1922. 2 Taf. (Mit holländischer Zusammenfassung). 
Die beim Studium von Phytophthora syringae von der Verfasserin 
in Übereinstimmung mit Klebahn gemachte Erfahrung, daß dieser 
Pilz im Boden müsse wachsen können, veranlagte sie, diese schon viel 
erörterte Frage für die 3 Arten Phytophthora syringae, Ph. erythroseptica 
und Ph. infestans experimentell in Angriff zu nehmen. Alle diese Arten 
ließen sich bequem in sterilisiertem Boden kultivieren und wurden in 
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Schlammerde, Lauberde, Lehm und Sand gezogen. Ph. infestans wuchs 
in Sand nur schlecht. Nachdem die Arten sich einmal entwickelt hatten, 
konnten sie auch eine sehr starke Austrocknung der Erde vertragen 
und'selbst durch langes Verbleiben im Boden büßten sie von ihrer In¬ 
fektionskraft nichts ein. Ph. syringae und Ph. infestans entwickeln in 
feuchter Erde zahlreiche Konidien, bei Ph. erythroseptica ist dies erst 
nach starker Bewässerung der Fall. Außer Konidien bildet Ph. syringae 
im Boden auch einzelne Oosporen, Ph. erythroseptica sehr zahlreiche. 
Diese beiden Arten überstanden während zwei Wintern sowohl niedere 
Temperaturen (bis —12° C) ab auch große Temperaturschwankungen, 
ohne ihre Infektionskraft zu verlieren, für Ph. infestans ist ein solcher 
Nachweis noch nicht erbracht. 

Die saprophytische Lebensweise der Phytophthora- Arten im Boden 
bringt es mit sich, daß gegen die durch sie verursachten Krankheiten 
Fruchtwechsel wirkungslos ist, vielmehr die Pilze direkt bekämpft 
werden müssen. Die für einige Arten nachgewiesene und auch bei Ph. 
infestans mögliche Überwinterung auf dem Felde erklärt eine Reihe 
von Beobachtungen und praktischen Erfahrungen, deren Verständnis 
bisher Schwierigkeiten gemacht hat. 0. K. 

Murphy, Paul A. The Presence of perennial Mycelium in Peronospora 
Schleideni Unger. (Das Vorhandensein von ausdauerndem Myzel 
bei P. Sch.) Nature, Vol. 108. 3. Nov. 1921. 

Es wurde nachgewiesen, daß das scheidewandlose, interzellulare 
mit Haustorien versehene Myzel von Peronospora Schleideni in ange¬ 
steckten Zwiebeln von AUium cepa und A. ascaionicum im Frühling, 
Herbst und Winter vorhanden ist und im Winter auch in den im Boden 
gelassenen Zwiebeln ausdauert. Im zeitigen Frühjahr durchzieht es auch 
die Blätter, an denen man lange keine Beschädigung bemerkt; später 
zeigen sich gelbe und vertrocknende Spitzen, zuletzt brechen die Koni¬ 
dienträger des Pilzes bei günstigen Bedingungen erst unter den kranken 
Blattspitzen, dann an allen Blättern mit Ausnahme der jüngsten hervor. 
Diese angesteckten Exemplare werden zum Ausgangspunkt weiterer 
1 nfektionen. Die Annahme eines Mykoplasmas ist für diesen Pilz unnötig. 

O. K. 

Müller, Karl, Beobachtungen über das Auftreten der Peronospora im 
Jahre 1922 in Baden. Weinbau und Kellerwirtschaft. 1. Jg., 
1922. S. 179-182. 

Die Inkubationszeit für den Ausbruch der Reben- Peronospora ist 
in erster Linie von der Temperatur abhängig und verkürzte sich dem¬ 
entsprechend in dem heißen Mai. Versuche ergaben, daß die Möglich¬ 
keit einer Ansteckung schon an jungen Blättern bei einer Größe von 
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2 auf 3,2 cm vorhanden ist. Der Gang der Infektionen während des 
Sommers wurde genau festgestellt. Während im allgemeinen die Winter¬ 
sporen der Peronospora frühzeitig keimen, erfolgen doch auch später 
noch solche Keimungen und damit Primärinfektionen. O. K. 

.Möller, Karl. Sind Kurtakol und Nosperal brauchbare Mittel? Weinbau 
und Kellerwirtschaft. 1. Jg., 1922. S. 242—243. 

Gegenüber anders lautenden Berichten faßt Verf. seine Ansicht 
über Kurtakol dahin zusammen, daß es sich in allen Versuchen des 
badischen Weinbauinstituts gegen Peronospora bewährt hat, natürlich 
unter der Voraussetzung exakter Anwendung. Dasselbe gilt für Nos¬ 
peral. O. K. 

Rawitseher, F. Beiträge zur Kenntnis der Ustilagineen II. Zeitschrift 
f. Botanik, 14. Jg., 1922, S. 273 - 296, 2 Taf., Figuren. 

Bei Tilletia tritici und T. lolii findet die Reduktionsteilung innerhalb 
der Spore statt; hier wurden schon so viele Kerne vorgebildet, als später 
Sporidien am Promyzel gebildet werden. — Bei Cintractia Montagnei 
finden die ersten Kernteilungen erst bei der Keimung des Promyzels 
in der Spore statt, wobei sich zwei verschiedene Verteilungsarten der 
4 Promyzelkerne ergeben. Bei dieser Art findet die Kopulation zwischen 
je zweien der ersten 4 Zellen des Promyzels statt, und zwar kann sie auch 
in zwei verschiedenen Weisen vor sich gehen. — Urocystis violae verhält 
sich wie U. anemon.es nach Knieps Mitteilung, nur daß hier meist 
8 primäre und 4 sekundäre zweikernige .Sporidien auftreten. — Doas- 
sansia sagittariae zeigt keine Sporidienkopulationen; die sekundären, 
tertiären usw. Sporidien sind einkernig, ebenso die infizierenden Hyphen. 
Das Paarkernstadium tritt erst kurz vor der Sporenbildung auf. Dies 
erinnert an Ustilago maydis. Matouschek, Wien. 

Zade. Experimentelle Untersuchungen über die Infektion des Hafers 
durch den Haferflugbrand (Ustilago avenae Jens). Fühlings Landw. 
Zeitung. 71. Jahrg., 1922. S. 393—406. 

Es wird über mehrjährige Versuche berichtet, welche in der Absicht 
ausgeführt wurden, die Art der Infektion der Haferblüten durch Ustilago 
avenae Jens, genauer als bisher festzustellen, und in der Tat zu einem 
sehr befriedigenden und in mancher Hinsicht unerwarteten Ergebnis 
führten. 

Die während des Blühens des Hafers durch den Wind in die geöff¬ 
neten Blüten gelangenden Flugbrandsporen bleiben nämlich nicht, 
wie man bisher annahm, ungekeimt zwischen dom sich entwickelnden 
Korn und der Spelze liegen, um erst gleichzeitig mit dem Haferkorn 
im nächsten Frühjahr zu keimen, sondern die Mehrzahl von ihnen keimt 
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auf der Narbe sogleich zu einem Promyzel aus, welches Konidien und 
sekundäre Sproßkonidien bildet. Aus ihnen entwickelt sich beim Ver¬ 
trocknen der Narbe ein Myzel, welches sich in der Parenchymschicht 
der Deckspelzen einnistet, diese durchwuchert und offenbar sich als 
Dauermyzel verhält. Es muß, wie auch die ungekeimt gebliebenen 
Konidien, als der Krankheitsherd angesehen werden, von welchem aus 
später die Infektion der Keimpflanze erfolgt. Es handelt sich also um 
eine besondere Art von Blüteninfektion, die vom Verf. als „äußere 
Blüteninfektion mit sich anschließender Keimlingsinfektion“ bezeich¬ 
net wird. Es folgt aus diesen Feststellungen, daß es beim Beizen des 
Hafers nicht auf die Abtötung der Brandsporen, sondern der Konidien 
und des Dauermyzels ankommt; ferner daß die Wirksamkeit von chemi¬ 
schen Beizmitteln sich nicht an den Brandsporen, sondern nur durch 
praktische Feldversuche mit Haferkömern, die aus künstlich infizierten 
Blüten hervorgegangen sind, erproben läßt. 0. K. 

Wakabayashi, S. Untersuchungen über die Hybriden Red Rustproof 
(Avena sterilis) X Black Tartarian (A. oricntalis). Joum. Americ. 
Soc. of Agronomy. Bd. 13, Washington 1921. S. 259 — 266. 
(Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1025). 

Bei der Kreuzung des gegen Brand (Ustilago laevis avenae) wider¬ 
standsfähigen Red Rustproof mit dem im Mittel zu 34% anfälligen 
Black Tartarian ergab sich in der Fj und F* keine Spur von Brand; 
in F 3 waren 12 Linien brandig, 94 völlig brandfrei. Brandwiderstands¬ 
fähigkeit war hier also dominant. Das Verhalten der brandigen Linien 
führt zur Annahme von 3 die Immunität von Red Rustproof bedingenden 
Faktoren. O. K. 

Doran, William L. Rust of Antirrhinum. Massachusetts Agric. Exp. 
Stat. Bull. 202. 8. 39-66. 2 Taf. 1921. (Nach Botanical Ab- 

stracts. Bd. 11, 1922. 8. 267). 

Beschreibung der Krankheit und des sie verursachenden Pilzes 
Puccinia antirrhini. Nur die Uredosporen sind entwicklungsfähig, die 
Teleutosporen in Neu-England selten. Erstere haben eine Lebensfähig¬ 
keit von nur etwa 50 Tagen und ein Keimungsoptimum bei 10° C. Die 
untersuchten 46 Antirrhinum-Ho rten sind von verschiedener Wider¬ 
standsfähigkeit gegen den Pilz, die weißen sehr resistent; der Grad der 
Widerstandsfähigkeit steht im Verhältnis zu der Zahl der Spaltöff¬ 
nungen auf den Blättern. 0- K. 

Hockey, J. F. Gemination of teliospores of Puccinia Antirrhini. (Kei¬ 
mung der Teleutosporen von P. A.). Ann. Rept. Q.uebeck Soc. 
Protect, of Plauts. Bd. 13, 1921. 8. 54-57. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 11. 1922. 8.262). 
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Die Teleutosporen fanden sich in besonderen Lagern und zwischen 
Uredosporen. Der Kälte 1 —14 Tage lang ausgesetzt keimten sie danach 
bei Zimmertemperatur zu 12—22%; die Promyzelien waren 4zellig 
und wuchsen meist von der oberen Zelle aus; die Sporidien waren 4—9 fi 
im Durchmesser. O. K. 

Gäumann, Ernst. Über die Entwicklungsgeschichte von Lanomyccs, 
einer neuen Perisporiaceen-Gattung. Annales du Jard. Bot. de 
Buitenzorg. Vol. 32, S 43-63 Taf. XIII-XVIII. 

Die Arbeit macht uns mit der sehr interessanten Entwicklungsge¬ 
schichte einer primitiven Perisporiacee bekannt, die vom Verf. Lanomyces 
tjibodensis genannt wird. Er fand sie im Urwald von Tjibodas (Java) 
auf Blättern von Castanea argentea BL, an deren Unterseite sie. braune 
wollige Überzüge bildet. Zwischen einer inneren und einer äußeren Filz- 
schicht liegen die Perithezien eingebettet, die einen großen Askus mit 
zahlreichen mehrkernigen hyalinen Sporen enthalten; Konidien werden 
nicht gebildet. Von der neuen Gattung und Art wird die lateinische 
Diagnose gegeben. Das Myzel ist von zweierlei Art, intramatrikal und 
oberflächlich. Das erstere findet sich vor allem in den Mesophyllzellen 
und bildet große Haustorien, unter deren Einfluß die Zellen anschwellen; 
dann entsendet es zwischen den Epidermiszellen hindurch Hyphen nach 
außen, die sich verzweigen, den Filz bilden, aber hin und wieder auch 
Senker zwischen die Epidermiszellen eindringen lassen und sich rasch 
ausbreiten. Seine Zellen sind mehrkernig. Dem inneren Myzel ent¬ 
springen auch nach außen wachsende kräftigere Kopulationshyphen, die 
anschwellen und einander entgegenwachsen; die weibliche wird, nachdem 
die männliche sich an sie angeschmiegt hat, keulenförmig, der eine der 
männlichen Kerne tritt in sie über, legt sich rasch an ihren Kern an und 
verschmilzt mit ihm. Nach einiger Zeit erfolgen Teilungen, und das so 
entstehende kleine Pflänzchen ragt aus der Epidermis heraus, die unteren 
Zellen werden inhaltsleer, die Spitzenzelle bleibt die größte und wird 
später zum Askus; sie w r ird durch von den Stielzellen hervorsprossende 
Umhüllungshyphen eingeschlossen, die dann zu langen, kranzförmig 
angeordneten Haaren auswachsen. Im jungen Askus entstehen gewöhn¬ 
lich mehr als 8 Sporen, in denen Kernteilungen auftreten; die Kerne ent¬ 
halten mindestens 6 Chromosomen. O. K. 

ßluiuer, S. Die Formen der Erysiphe cichoracearum IH'. Centralbl. 
f. Bakteriol. II. Abt. Bd. 57. 1922. S. 45-60. 

Die Arbeit hat zum Ziele, die Formen der Sammelart Erysiphe 
ckhoriacearum, die auf Kompositen, Plantaginaceen und einigen andern 
Familien Vorkommen, soweit möglich, voneinander zu sondern. Nach 
den durchgeführten Infektionsversuchen weisen die Oidien auf Kompo- 
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siten eine ziemlich weit gehende Spezialisation auf, da sie sich auf die 
Arten einer und derselben Gattung beschränkten. Die Sammelart um¬ 
faßt eine große Zahl von biologischen Arten mit sehr ungleichem Tn- 
fektionsvermögen. Mehrere dieser biologischen Formen lassen sich auch 
durch die Größe der Konidien von andern unterscheiden. O. K. 

Funk, Georg. Über den verschiedenartigen Befall unserer Ahorn arten 
durch Mehltau (Uncinula aceris). Forstl. Wochenschr. Silva, Jg. 
1922, S. 153-154. 

Beobachtungen an der Bergstraße bei Gießen, wo alle drei Ahorn¬ 
arten gemischt stehen, ergaben: Bergahorn, stärkster Befall, beide 
Blattseiten mit Myzel überzogen, Perithezien besonders auf der Unter¬ 
seite. Hier überwintert in den Zweigen und in den Knospen der Pilz 
in Myzelform, wie dies Neger auch für den Eichenmehltau nachgewiesen 
hat. Die vielen Perithezien sind natürlich die gewöhnliche Überwinte¬ 
rungsform. — Spitzahorn, dicker Myzelüberzug mit großen Perithe- 
zienmassen nur auf der Blattunterseite, da hier eine bessere Gelegenheit 
zum Anhaften der Sporen ist; die Oberseite des Blattes ist zu glatt. 
Dafür tritt auf dieser Seite Uncinula Tulasnei auf. — Feldahorn, 
normale Blätter pilzfrei; die hypertrophierten Stockausschläge zeigten 
aber besonders auf der Blattoberseite starken Pilzbefall. Die befallenen 
Blätter waren stark verbeult und gekrümmt. — Es scheint, daß Rhytisma 
und Uncinula einander bei Ahorn ausschließen. ‘ 

Matouschek, Wien. 

Sichert. Ein neues Mittel gegen Mehltau. Mit 1 Abb. Gartenwelt. 
26. 1922. S. 175. 

Es wird angegeben, daß sich durch Bestäuben mit „Elosal“ Rank¬ 
rosen Lady Gay und Dorothy Perkins mehltaufrei halten ließen, während 
die Kontrollpflanzen starken Mehltaubefall zeigten. Laubert. 

Falck, 11. Über die Bekämpfung und die Kultur des 3futterkorns im 
Roggenfelde. Pharmazeutische Ztg. 1922. Nr. 73, 74, 75, 77, 79. 
Die 3 Entwicklungsformen des Mutterkornpilzes, die winterliche 
Dauerform, die frühjahrliche Anfangsform und die sommerliche Ver¬ 
breitungsform, werden in Rücksicht auf die Bekämpfung und in Rück¬ 
sicht auf die künstliche Kultur des Pilzes besprochen, w r elch letztere in 
der jetzigen Zeit wegen des hohen Preises, in dem das Mutterkorn steht, 
vielfach angestrebt wird. Die Sklerotien bieten dazu das einfachste 
Mittel, indem man sic mit dem Roggensaatgut oder auf dem für den 
Roggen bestimmten Acker aussät. Dafür darf das- Mutterkorn nicht 
über ein Jahr alt sein, muß zu seiner Keimung eine genügende Feuchtig¬ 
keit hat)en und darf im Boden höchstens 2—3 cm tief untergebracht 
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werden. An der Köpfchenform werden die Schlauchsporen an der Spitze 
der Schläuche aus der Öffnung der Köpfchenkammern ausgeschleudert 
und mit dem aufsteigenden Luftstrom vom Boden zu den Ähren mit¬ 
gerissen, wo sie auf den Narben geöffneter Blüten abgesetzt werden 
müssen, wenn eine Ansteckung stattfinden soll. Begünstigt wird die 
Infektion durch große Zahl der ausgelegten Mutterkömer, Geschlossen¬ 
heit und windstille Lage des Roggenfeldes und dadurch, daß man Mutter¬ 
kömer von derselben Roggensorte wie die zu infizierende aussät. Die 
sommerliche Honigtauform ( Sphacelia ) wird durch Insekten, vornehm¬ 
lich Fliegen, von einer Blüte zur andern verbreitet, ist also in hohem 
Grade von deren Besuch und von der Witterung abhängig. Da von der 
Infektion bis zum Auftreten des Honigtaues 5—10 Tage vergehen, kön¬ 
nen von den erstgebildeten Spftacelia- Sporen aus höchstens noch 2 neue 
Generationen auf Blüten oder jungen Fruchtknoten gebildet werden. 
Die auf wilden Gräsern vorkommenden Sphacelien sind zwar zum großen 
Teil auf Roggen übertragbar, dürften aber bei dessen Infektion nur eine 
geringfügige Rolle spielen. Künstliche Sphacelia -Kulturen können auf 
verschiedenen Wegen hergestellt werden, dürften aber zur Hervor¬ 
bringung von Mutterkorn auf Roggen kaum in Betracht kommen. Die 
Infektion kann auch an wenig geöffneten Blüten stattfinden; der Eintritt 
der Befruchtung in den Blüten ist zur Ausbildung des Mutterkornes 
nicht notwendig, fördert sie aber. Jede Verlängerung der normalen 
Blühzeit wird eine Vermehrung der Infektionsquellen und der Infektions¬ 
dauer zur Folge haben, und kann durch Beeinflussung der Blühdauer 
der Einzelblüte, der einzelnen Ähre, der ganzen Staude und des ganzen 
Feldes erreicht werden; der letzte Weg ist der aussichtsreichste. — 
Am Schluß wird die medizinische Bedeutung des Mutterkornes und 
seine physiologisch wirksamen Bestandteile besprochen. 0. K. 

Tschermak, E. Zur künstlichen Gewinnung von Mutterkorn. Mit I Abb. 

Deutsche Landwirtschaftliche Presse. 49. Jg. 1922. S. 175. 

Bei künstlichen Infektionen von Roggenblüten mittels Sphacelia- 
sporen ist es wünschenswert, daß nicht, wie bei dem natürlichen Aufblü¬ 
hen, nur wenige Blüten einer Ähre, sondern möglichst viele gleichzeitig 
blühen. Dies ist nach T. erreichbar, w r enn bei sonnigem warmem 
Wetter, am besten in den frühen Vormittagsstunden, die unmittelbar 
vor dem Aufblühen stehenden Ähren kräftig geschüttelt oder unter mäßig 
starkem Drücken durch die Hand gezogen werden oder schließlich 
die Hüll- und Deckspelzen der Blüten abgerissen werden. Laubert. 

Liese, J. Neue Beobachtungen über Cenangium abietis Pers. Zeitschr. 

f. Forst- und Jagdwesen, 54. Jg., 1922, S. 227 — 229, 1 Fig. 

Das Krankheitsbild 1 jähriger Kiefern knapp vor der Auspflanzung 
zu Koppelsberg in Pommern: Unterhalb der Triebknospe wurden die 
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Primärnadeln gelb und starben samt der Spitze ab. An der Grenze zwi¬ 
schen dem kranken und gesunden Teile fanden sich vereinzelte sch warzc 
Kissen, Pykniden, bekannt als Brunchorstia destiuens Eriks., die Ko¬ 
nidie nform des oben erwähnten Diskomyzeten. % der Kiefern erholten 
sich, da Seitenknospen, oft über 10 an einer Pflanze, aus den Achseln 
der Primärnadeln hervorwuchsen; der obere Teil des Haupttriebes 
vertrocknete aber. Infektion wohl vor dem Austriebe der Triebknospen, 
das Umpflanzen im Frühling bewirkte eine Schädigung der Jungkiefern. 
Erkrankte Pflanzen soll man also nicht sofort vernichten. 

Matouschek, Wien. 

Ciferri, R. Dothiorella Sanninii n. sp., Erreger der Granatapfel-Krätze. 

II Coltivatore. Jg. 67, Casale Monferrato 1921. S. 569—570. (Nach 
Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 814). 

In Alba (Prov. Cuneo) befiel der Pilz an Wundstellen die Früchte 
von Punica granatum, ohne anscheinend ihr Inneres zu beschädigen. 

O. K 

Barrus, Mortier F. Beau Anthracnose. (Die Bohnen-Anthrakose). Cor- 
nell University Agric. Exp. Station. Memoir 42, July 1921. S. 97 
bis 209. Mit 8 Taf. 

Eine sehr sorgfältige Monographie, die alles über die bezeichnete 
Krankheit und ihren Erreger Gleosporium (Colletotrichum) Lindemu- 
thiannm bekannte zusammenstellt und über zahlreiche eigne Unter¬ 
suchungen des Verfassers berichtet. Eine etwaige Schlauchfruchtform 
des Pilzes wurde nicht erzogen. Als beste Art der Bekämpfung der Krank 
heit wird der Anbau widerstandsfähiger Sorten angegeben; jedoch kön¬ 
nen auch Bespritzungen mit Bordeauxbrühe ihre Ausdehnung sehr 
wesentlich einschränken. O. K. 

Hopkins, Edwin F. The Botrytis Blight of Tulips. (Die Botrytis-Krank¬ 
heit der Tulpen). Cornell University Agric. Exp. Station Memoir 45. 
August 1921. S. 315—361. 1 Taf. 50 Abb. im Text. 

Der die Krankheit erregende Pilz wird aus Prioritätsgründen Botry¬ 
tis lulipae (Libert) genannt; denn die auf allen erkrankten Teilen der 
Tulpen auftretenden Sklerotien (Sclerotium lulipae Libert) und Konidien 
(Botrytis parasitica Cavara) sind Entwicklungszustände desselben 
Pilzes. Ausführlicher untersucht wurde die Bildungs- und Anheftungs¬ 
weise der Konidien, deren Größe in der Regel 16—17 X 9—10 u beträgt , 
und die Entstehung von Mikrokonidien. Durch zahlreiche Infektionen 
mit Reinkulturen wurde die Schmarotzernatur des Pilzes erwiesen, 
der ausschließlich Tulpen angreift. Er überwintert in der Sklerotien- 
form; diese bringt zahlreiche Konidien hervor, deren Lebensfähigkeit 
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einige Wochen anhält. Bei ihrer Keimung bilden sie keineAppressorien, 
sondern die Keimschläuche dringen direkt durch die Epidermis oder 
durch Spaltöffnungen ein. * O. K. 

Massey, L. M. Experimental Data on Lösses due to Crown-Canker of Rose. 
(Experimentelle Angaben über die durch den Kronenkrebs der 
Rose verursachten Verluste). Phytopathology. Vol. 11, 1921. 
S. 125-134. 

In 3 Jahre andauernden Versuchen winden Opheliarosen im Glas¬ 
hause in verseuchtem und in unverseuchtem Boden kultiviert und nach 
der Zahl der geernteten Blüten der durch den Kronenkrebs ( Cylindro- 
dadium scoparium Morgan) verursachte Ernteausfall festgestellt; er 
betrug etwa 10 Blüten bei jeder Pflanze. Die Krankheit konnte durch 
verschiedene Düngung nicht beeinflußt werden. Gegen Rosenmehltau 
(Sphaerotheca pannosa) und Schwarzfleckigkeit (Diplocarpon rosae) 
waren wöchentliche Schwefelblei-Bestäubungen wirksam. O. K. 

('iferri, R. Trichothecium candidum auf Äpfeln. L’Italia agricola. .Jg. 
59, 1922. S. 16—17. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. 
S. 814). 

Der Pilz fand sich als Gelegenheits-Parasit in Italien auf Renetten, 
an deren Oberfläche er weiße, braim berandete, kleine Pusteln bildete 
und in deren Fleisch er eine Braunfäule hervor brachte. O. K. 

Heinrich, H. Die Abhängigkeit der Keimtriebkraft vom Keimmedium 
und ihre Beeinflussung durch verschiedene Beizmittel. Die Landwirt¬ 
schaftlichen Versuchsstationen, Berlin. Bd. 98. Heft I u. II. 1921. 
Es wird über umfangreiche Versuche über Keimfähigkeit und Trieb¬ 
kraft bei verschiedenen Halmfrüchten berichtet, wozu ältere und frische 
SameD unter verschiedenen Keimungs- und Triebkraftsbedingungen 
gewählt wurden, darunter werden auch einige Beizversuche besprochen. 
Als Versuchsmaterial diente Brandts Marienroggen, der eine Stunde 
lang in 0,25 %iger Uspulim-Lösung gebeizt wurde. Für die Keimfähig¬ 
keit ergaben sich gleiche Zahlen, während bei der Triebkraft die überhaupt 
entwicklungsfähigen Keime bei 3 cm Saattiefe mit 83,5 % ungeheizt 
und 96 % gebeizt, bei 5 cm Saattiefe mit 81,8 % ungeheizt und 91,8 % 
gebeizt gegenüberstanden. Es hat also zweifelsohne eine so starke Erhöhung 
der Triebkraft stattgefunden, daß die durch den Grobsand hervorgeru¬ 
fene Hemmung, die bei der ungeheizten Saat scharf hervortrat, von der 
gebeizten Saat glatt überwunden wurde. Zum Teil ist diese Wirkung 
durch die Sterilisation des Saatgutes zu erklären, wodurch die Samen¬ 
schädlinge abgetötet werden und nicht mehr entwicklungshemmend 
wirken können, zum Teil auch auf die dem Uspulun innewohnende 
Reizwirkung auf die Triebkraft. 
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Ein weiterer Beizversuch befaßte sich mit Professor Heinrich - 
Roggen, wozu auch Formaldehyd zu Beizzwecken herangezogen wurde. 
Während Formaldehyd gegenüber ungeheizt zurückstand, zeigte der mit 
Uspulun gebeizte Saatgutteil in Bezug auf Keimfähigkeit und Keim¬ 
triebkraft einen Vorsprung. 

Ferner wurden Petkuser Roggen und Ligowo-Hafer, beides erste 
Absaat, in verschiedenen Lösungsstärken (0,5 bis 5 %) bei 1 — 3 stündiger 
Dauer gebeizt. Bei Petkuser Roggen ergab die einstündige Beizdauer 
in 0,5 %iger Lösung das beste Bild; Ligowo Hafer zeigte die höchsten 
Zahlen nach dreistündiger Beizdauer in 0,5 %iger Uspulun-Lösung. 
Petkuser Roggen hatte gegenüber ungeheizt nur einen geringen Vor¬ 
sprung, was darauf zurückzuführen ist, daß infolge der an und für sich 
schon hohen Keimfähigkeit des gewählten Versuchsmaterials eine 
Beeinflussung in günstigem Sinne eigentlich nicht mehr eintreten 
konnte. Erst bei 2 %iger Lösung und zweistündiger Beizdauer trat eine 
geringe Schädigung der Keimfähigkeit ein. In demselben Verhältnis 
zeigten sich die Schädigungen bei der Keimtriebkraft. Bei dem Ligowo- 
Hafer, der eine nicht so hohe Keimfähigkeit aufwies, trat ein regelmäßi¬ 
ges Nachlassen der Keimfähigkeit erst bei Anwendung einer 5 %igen 
Uspulun-Lösung ein. Auf die Keimtriebkraft wirkte die 5 %ige Lösung 
erst bei längerer Einwirkungsdauer schädigend. 

Der Verfasser faßt seine Ergebnisse dahin zusammen, daß trockner, 
grober Sand von 2 mm Korngröße und mehr eine außergewöhnliche 
Schädigung der Triebkraft bewirkte, welche jedoch durch den Einfluß 
von Uspulun auf das Saatgut aufgehoben wurde. Ein Überbeizen 
mit Uspulun bei Hafer und Roggen trat auch durch vielfache Überschrei¬ 
tung der vorgeschriebenen Beizstärken und Beizzeiten nicht ein. 

H. W. Frickhinger, München. 

Fischer, W. Zeitgemäße Saatgutbeizfragen, insbesondere über neue 
Reizmittel, Beizeinrichtungen und Beizapparate. Arbeiten der 
Landw.-Kammer f. d. Prov. Hannover. Heft 53, 1922. 

Die Anwendung der Uspulun-Beize ist empfehlenswert gegen Wei¬ 
zensteinbrand (hier aber nicht in %-, sondern in *4%iger Konzentration!), 
Fusarium und Gersten-Streifenkrankheit ; sie versagte aber oder ist un¬ 
sicher gegen Haferflugbrand, Gerstenhartbrand und Roggenstengel¬ 
brand. Germisan erwies sich als sehr wirksam gegen Weizensteinbrand, 
Haferflugbrand und Gersten-Streifenkrankheit. Formaldehyd ist wirk¬ 
sam, ausgenommen bei Streifenkrankheit. Es wird eine große Anzahl 
von Beizmaschinen kritisch besprochen, die jetzt in den verschiedensten 
Größen, für jede Betriebsgröße passend, hergestellt werden. O. K. 

Köck, Gustav. Einiges über Kartoffelkonservierungsmittel. Österr. 
Zeitschr. f. Kartoffelbau. I. Folge. Wien 1921, S. 37—38. 
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Claus, £ugen. Versuche mit dem Kartoffelkonservierungsmittel Uspulun- 
bolus. Ebenda, S. 41—42. 

Ein Mittel, welches das Übergreifen der Fäulen (Phytophthora, 
Fusarien. Bakterien) auf gesunde Kartoffelknollen verhindere, haben 
wir noch nicht gefunden; auch die von der Wiener Pflanzenschutz¬ 
station mit ,,Megasan K“, „Beka-Erdäpfelschutz“ und „Uspulunbolus“ 
ausgeführten Versuche fielen negativ aus. Claus wies für letzteres 
eine Erhöhung des Knollenertrages von 15,6 % nach, wohl eine Folge 
der keimfördernden Wirkung des Beizmittels Uspulun. Je weniger 
angegriffen die Saatkartoffeln sind, eine desto bessere Ernte erhält man 
das nächste Jahr. Matouschek, Wien. 

Gessner, Albert. Verstäubungsmittel oder Spritzmittel zur Schädlings¬ 
bekämpfung im Weinbau? Weinbau und Kellerwirtschaft. 1 . Jg., 
1922. S. 182-184. 

Die gegen die Blattfallkrankheit der Reben ausgeführten Versuche 
haben gezeigt, daß bei normalem mäßigem Auftreten des Pilzes seine 
Unterdrückung durch gründliche Bestäubung mit gut haftenden Prä¬ 
paraten sehr wohl möglich ist. Bei der Bekämpfung der Traubenwickler 
lassen sich keine allgemein gütigen Regeln darüber aufstellen, ob Be¬ 
stäubung oder Bespritzung vorzuziehen ist. Die flüssigen kolloidalen 
Schwefel und die mit haftfähigen Substanzen gemischten Schwefel¬ 
pulver bedeuten einen entschiedenen Fortschritt gegenüber dem Venti- 
latoschwefel. 0. K. 

Janson, A., Wfistcnhagen u. a. Bekämpfung des echten und falschen 
Mehltaus. Deutsche Obstbauzeituug. 68. 1922. S. 224—226. 
Nach J. hat sich der präzipitierte Schwefel,,Prä -Schwefel“ nicht nur 
gegen Mehltau bei Rosen, Johannis- und Stachelbeeren, Obstbäumen, 
Weinreben, Treibgurken, Puffbohnen, Mais, Kohlrabi, Kohlarten, 
Chrysanthemen außerordentlich gut bewährt, sondern auch gegen In¬ 
sekten, besonders Blattläuse, Wolläuse, Erdflöhe, Stachelbeerwespen, 
Nacktraupen, Schnecken. Das Mittel ist zudem bedeutend billiger als 
der ausländische gemahlene Rohschwefel. — In einem so stark mit Mehl¬ 
tau verseuchten Treibhaus, daß nur 2% Pfd. Trauben geerntet wurden, 
wurde nach W. im Winter 1920/21 der obere Boden herausgeschafft, 
die Wände unter Zusatz von 20 % Karbolineum neu gekalkt, die alte 
Rinde beseitigt und die Reben dann mit'8—15 %igem Karbolineum 
(Schacht) angestrichen und nach dem Eintrocknen desselben nochmals 
mit 1 Teil Schwefelkalkbrühe auf 2 Teile Wasser. 1921 wurden 2*4 Ztr. 
Trauben geerntet. Wo trotzdem Mehltau wieder auftrat, konnte er 
mit Schwefelkalkbrühe 1 : 35 unschädlich gemacht werden. Das Karbo¬ 
lineum muß schon früh, im Dezember und Januar angewendet werden. — 
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Gegen Apfelmehltau wird Winterbespritzung mit 5 %iger Solbarlösung, 
im Frühjahr und Sommer mit 1 %iger Lösung zu wiederholen, emp¬ 
fohlen. — Als Kupfermittel ist Kurtakol zu empfehlen. Laubert. 

Pritchard, F. J. and Porte, W. S. Use of copper soap dust as a fun- 
gicide. (Verwendung von Kupfer-Seifen-Bestäubung als Fungizid.) 
Phytopathology 1921, 11. Bd., S. 229—235. 

Man trocknet den Niederschlag, der beim Zusammengießen einer 
gesättigten Cu S0 4 -Lösung mit einer sirupdicken Fischölseifenlösung 
entsteht, an der Luft und trägt ihn dann, mittels eines Zerstäubers 
auf die Pflanze. Versuchsobjekt: von Septoria lycopersici befallene 
Tomaten. Dieses neue Mittel ist der Bordeauxbrühe vorzuziehen wegen 
der leichteren Ausbreitung und der besseren Haftbarkeit an den Blättern; 
auch ist es billiger. Matouschek, Wien. 

Kühl. De Haens flüssiger, kolloidaler Schwefel. Deutsche Obstbau¬ 
zeitung 1921, S. 59. 

Auf Grund theoretischer Erwägungen und praktischer Erprobung 
kommt Verfasser zu einem günstigen Urteil über dieses Pflanzenschutz¬ 
mittel. Matouschek, Wien. 

Ludwigs. Versuche mit „Solbar“. Mitteilungen Uber Garten-, Obst¬ 
und Weinbau. 21. 1922. S. 20—21. 

Eine Umfrage bei märkischen Obstzüchtern über ihre Erfahrungen 
mit Solbar ergab, daß, wenn auch manche widersprechende Urteile 
abgegeben w'urden, im großen ganzen doch zufriedenstellende Erfolge 
mit dem Mittel erzielt wurden. So wurden gute Wirkungen gegen 
Mehltau von Apfel (Landsberger Renette), Stachelbeere, Rose, Wein- 
stock, Evonymvs japonica, Delphinium, z. T. auch gegen Fusicladium, 
Monilia, Cladosporium fulvum, Pilzerkrankungen an Treibhausgurken 
(Corynespora ? d. Ref.), Vermehrungspilz, Schildläuse, Rote Spinne. 
Kartoffelschorf beobachtet. Für ein endgültiges Urteil sind weitere 
Versuche erforderlich. Laubert. 

Jörstad, Ivar. Beretning om sprötteforsök mot soppsykdommer i 
frukthaven i 1921. (Bericht über Spritzversuche gegen Pilzkrank¬ 
heiten im Obstgarten). Kristiania 1922. 29 S. 

Die in ausgedehntem Maßstabe durchgeführten Spritzversuche 
fanden zumeist in Ullensvang in Norwegen statt und bezogen sich mei¬ 
stens auf die Bekämpfung des Apfelschorfes, ferner des Apfelmehltaues, 
der Kirschen-Monilia- und Sehrotschußkrankheit u. a. Nicht alle er¬ 
gaben deutliche Resultate. Auf Grund der Versuche wird empfohlen, 
gegen Apfelschorf 3 Bespritzungen mit Schwefelkalkbrühe auszuführen, 
die erste unmittelbar vor Aufgehen der Blüte, die zweite sogleich nach 
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dein Aufblühen, die dritte wenn die Früchte nußgroß sind; die erste 
Bespritzung ist die wichtigste und darf in keinem Fall unterlassen 
werden. Bestäubungen mit Schw r efelpulver hatte dieselbe gute Wirkung 
wie die Bespritzung. Gegen die Kirschenkrankheiten zeigte das Spritzen 
von Schw efelkalk- oder Bordeauxbrühe auf die kahlen Zw r eige in manchen 
Fällen eine deutliche Wirkung. O. K. 

Blnnck, Hans. Über die Wirkung arsenhaltiger Gifte auf Ölfruchtschäd¬ 
linge nach Beobachtungen an der Naumburger Zweigstelle der bio¬ 
logischen Reichsanstalt. Verh. d. Deutsch. Ges. f. angew. Ento¬ 
mologie E. V. auf d. 3. Mitgliederversaminl. zu Eisenach vom 
28.-30. Sept, 1921. Berlin, 1922, S. 40—55. 

Im Kampfe gegen Ölfruchtschädlinge treten die arsenhaltigen Prä¬ 
parate vorläufig an Bedeutung zurück. In Form von Spritzmitteln 
werden sie sich im Großbetriebe weder gegen Erdflöhe noch gegen Raps¬ 
glanzkäfer durchsetzen können. Mehr Aussichten bieten pulverförmige 
Präparate, das Sturmsche Mittel vor all-m, das mit hochgradiger 
Giftigkeit hinreichendes Haftvermögen verbindet. 

Matouschek, Wien. 

Stellwaag F. Dr. Sturmsches Heu- und Sauerwurmmittel. Weinbau 
und Weinhandel, 1921. S. 74 — 75. 

Versuche mit diesem pulverförmigen Präparate ergaben eine gün¬ 
stige Wirkung. Die erzielten Erfolge übertrafen die von Nikotin, Zabulon- 
und Uraniagrünschmierseife. Die Pulverform ermöglicht eine schnellere 
Durchführung der Bekämpfungsarbeiten. Eine Reifeverzögerung tritt 
durch die Verwendung dieses Mittels nicht ein. 

Matouschek, Wien. 

A useful eombined Spray. (Eine brauchbare zusammengesetzte Spritz¬ 
flüssigkeit.) Agric. gaz. N.-S.-Wales, Bd. 30, Nr. 9, 1919, S. 624. 
Man erhält eine Spritzflüssigkeit von großem Haftvermögen, wenn 
man 8 Pfund Schmierseife, % Pfund Tabakextrakt und 4 Pfund Blei- 
arseniat in 80 Gallonen Wasser auflöst. Sie nützt gegen Apfelwickler, 
Schildläuse und Blutlaus. Matouschek, Wien. 

Raybaud, L. Sur l’emploi commc insecticide du ferroeyanure de potassium 
cristallis6, inclus dans les ,v6g6taux. (Über die Verwendung von 
kristallisiertem Ferrocyankali als insektentötendes Mittel durch 
Einschluß in den pflanzlichen Körper.) Cpt. rend. d. seanc. de 
la soc. de biol. t. 85, 1921, S. 935—937. 

Schon S. Fernando 1914 wollte Icerya Purchasi durch Einbringen 
von Ferrocyankali in den Pflanzenkörper vernichten. Verfasser griff 

Zeitschrift f. Pflanzenkrankheiten. XXXIII. 
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diese Methode auf, um Ceroplastes ntsci ( — Kermes caricae) auf den Fei¬ 
genbäumen der Provence zu töten. Das Resultat war negativ. Nicht 
die Bohrungen schadeten, sondern das Mißlingen ist auf den Milchsaft 
der Pflanzen zurückzuführen. Ähnliche Versuche an mit Raupen besetzten 
Ligustren und Pimis -Arten zeigten, daß die Bohrungen und das Mittel 
vertragen wurden (während bei Ficus die Äste abstarben), aber die Raupen 
blieben am Leben. Matouschek, Wien. 

Heerdt. Die Anwendung von Cyanderivaten in der Schädlingsbekämpfung. 

Verh. d. Deutsch. Gesellsch. f. angewandte Entomologie E. V. 

auf d. 3. Mitgliederversamml. zu Eisenach vom 28.—30. Sept. 

1921. Berlin 1922, S. 35 37. 

Das Blausäure-Verfahren hat in den Vereinigten Staaten N.-Ameri- 
kas keine wesentlichen Fortschritte gemacht. Es ist hier eigentlich 
nur bei der Baumbegasung gegen Schädlinge von Zitronen-, Orangen-, 
Ölbäumen und Reben eingeführt. Man kehrt überall zum ursprünglichen 
Bottich- oder Generat ivverfahren zurück. Dennoch bleibt die Wirkung 
dej Cyan-Gruppe als Gift so groß und eigenartig, daß sie von keinem 
anderen Gift erreicht wird. Inzwischen erscheinen die Handelsmarken 
Zyklon und Ventox (Cyankohlensäuremethylester), deren praktische 
Verwendung bereits auf 1 y 4 Million Kubikmeter Raum geht, bei der 
Bekämpfung von Mausen und Ratten, Kleiderläusen, Wanzen, Kleider¬ 
motten, Messingkäfer, Wohnungsmilben, bei der Behandlung von 
Museen, Mehlsäcken, Reisegepäck, gegen Schädlinge im Mühlbetriebe 
und irr Pinselfabriken, Schiffsdurchgasungen, Tabaklagerhäusern usw. 
In der Landwirtschaft sind diese Mittel noch nicht erprobt worden. 
Man steht bezüglich der Ausnützung der Cyan-Gruppe immer noch am 
Anfänge. Matouschek, Wien. 

Laibach, F. Über die Verwendbarkeit einiger Cyan Verbindungen als 

Beizmittel. Fühlings landw. Ztg., 71. Jg., 1922, S. 28—31. 

Verwendet wurden die Präparate der Gold- und Silberscheide¬ 
anstalt Frankfurt: Segetan I, enthaltend Hg-Cyanid und Cu-Ammonium- 
salze organischer und anorganischer Säuren, und Segetan II, von der¬ 
selben Zusammensetzung, aber statt Hg- das Ag-Cyanid. Bei 1 %iger 
Beize und 1 Stunde Einwirkungszeit ergab sich restlose Sporenabtötung, 
bei 1 j 0 0 iger Beize und 1 •, ständiger Dauer fast restlose Abtötung. 
Keine brauchbaren Ergebnisse zeigten sich bei schwächeren und kürzeren 
Beizen. Der durch Beizung entstehende Verlust muß durch eine höher- 
prozentige Lösung ersetzt werden. Es wird nicht nur ein Teil der Beiz- 
mittel vom Saatgute aufgenommen, sondern außerdem stets noch 
aus der Restmengeflüssigkeit ein Teil der wirksamen Salze durch das 
Beizen dem Saatgute angelagert. Matouschek, Wien. 
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Hurü. Injury to seed wheat resulting from drying alter desinfection with 
fornialdehyde. (Schädigung des Saatweizens infolge von Trock¬ 
nung nach der Formaldehyd-Behandlung.) Journ. of agric. Re¬ 
search. 20. Bd., 1920, Nr. 3, S. 209 u. ff. 

Von großer Bedeutung für den Grad der Schädigung des Saatgutes 
ist der Wassergehalt der Atmosphäre, in der das gebeizte Saatgut 
lagert und der Wassergehalt des Korns. Bei 70 % Feuchtigkeit im 
Lagerraum — keine Schädigung; bei geringerer beginnt letztere imd 
nimmt mit abnehmender Luftfeuchte (doch nur bis 30 %) zu. Mit dieser 
Verringerung erfolgt naturgemäß ein stärkeres Austrocknen des Koines, 
also Verdunstung und gleichzeitig Konzentrierung des Formaldehyds, 
das sieh als Gas ums Korn lagert und in dieses eindringt. Bei Lagerung 
des Saatgutes in Räumen mit weniger als 30 % nimmt die Schädigung 
wieder ab. Kann überhaupt keine Feuchtigkeit mehr aus dem Korn 
verdunsten, so ist auch die Gefahr einer weiteren Schädigung durch 
Formaldehyd ausgeschlossen. Für die Praxis ergibt sich: Möglichst 
rasches Trocknen des gebeizten Gutes unter gleichzeitiger starker 
Durchlüftung, um das verdunstende Formaldehyd so rasch als möglich 
zu entfernen, und trockene Aufbewahrung des gebeizten Saatguts, 
wenn es nicht sofort gedrillt werden kann. Matousohek, Wien. 


Gallenkunde. 

Smith, Erwin F. Studies on the Crown Gail of Plauts, its Relation to 
human Cancer. (Untersuchungen über die Krongallen der Pflanzen, 
ihr Verhältnis zum menschlichen Krebs). v Journ. of Cancer Research. 
Bd. 1, 1916. S. 231-258. 25 Taf. 

Verf. macht wiederholt aufmerksam auf das funktionslose Wachs¬ 
tum der Krongallen- Geschwülste und auf den embryonalen Charakter 
ihrer Zellen, weiter auf die atypische Anordnung der Gewebe, ihren 
Verlust der Polarität und den Mangel an Differenzierung ihrer Zellen, 
die nicht fähig sind, normales Holz oder normale Rinde zu produzieren. 
Der Charakter als Neubildungen wird bei diesen Geweben auch durch 
unvollkommene Gefäßbildung, frühzeitiges zentrales Absterben und 
die Existenz von Ausstrahlungen betont , welche die Struktur der Mutter- 
geschvvülste wiederholen. Ohne behaupten zu wollen, daß Bacterium 
tvmefaciem , der Erreger der pflanzlichen Krongallen, auch die Ursache 
des menschlichen Krebses sei, muß doch darauf hingewiesen werden, 
«laß dieser Spaltpilz Erscheinungen hervorruft, welche einen dem tieri¬ 
schen Krebs auffallend parallelen Verlauf nehmen, sodaß jede umfassende 
Begriffsbestimmung der Krebsbildungen überhaupt auch diese pflanz¬ 
lichen Tumoren als echte Krebse einschließen muß. Wie tierische Krebse 
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verhalten sich die Krongallengeschwülste gerade so, als wenn sie selbst 
Parasiten wären; dennoch ist das nicht der Fall, da sie durch einen 
spezifischen Spaltpilz verursacht werden, der nicht die Kraft hat, die 
befallenen Zellen zu töten, sondern sie nur zu einem neuen Wachstum 
in den Stand setzt. Bezüglich des tierischen Krebses ist durch Rous 
bewiesen worden, daß das Sarkom bei Vögeln durch ein filtrierbares 
Virus verursacht wird, was nichts anderes als ein lebender Körper sein 
kann. O. K. 

Smith, Erwin F. Mechanism of Tumor Growth in Crowngall. (Der 
Vorgang des Geschwulst-Wachstums bei Krongallen). Joum. of 
agric. Research. Bd. 8, 1917. S. 165—186. Taf. 4—65. 

Von dem Gedanken ausgehend, daß die vermehrten Zellteilungen, 
welche durch die Einwanderung von Bacterium tumefaciens angeregt 
werden und zur Bildung einer Krongalle führen, nicht sowohl auf Tei¬ 
lungen hervorrufende Reizstoffe, als vielmehr auf Substanzen zurückzu- 
füliren sind, welche die Hemmungen beseitigen, die sich für den Fort¬ 
gang der Teilungen ausbilden, stellte Verf. umfangreiche Versuche an 
mit dem Ziele, durch Stoffe, die in Pflanzenorgane injiziert wurden. 
Zellwucherungen hervorzurufen, die mit den Geweben der'Krongallen 
vergleichbar wären. Als Versuchspflanze erwies sich besonders Ricinus 
cotnmunis geeignet, und nach früheren Erfahrungen konnte man einen 
Erfolg namentlich von der Injektion von Ammoniaksalzen erwarten. 
Aber nicht nur solche, sondern auch Säuren in geeigneten Verdünnungen. 
Alkohole, Aldehyde und Acetone waren imstande, wenn sie ins Innere 
der hohlen Internodien gebracht wurden, dort umfangreiche Gewebe¬ 
wucherungen anzuregen, über die auf reichlichen photographischen 
Abbildungen nach äußerem Ansehen und anatomischem Bau genaue 
Belege gegeben werden. Von diesen Einzelheiten sei nur ein besonders 
interessanter Fall erwähnt, in dem cs durch Einführung einer 5%igen 
Lösung von ein bas. Ammoniumphosphat in die Höhlung eines sehr 
jungen iftrnms-Internodiums gelang, in dessen Innerem die Bildung eines 
zweiten ..Stengels“ von umgekehrtem anatomischem Bau hervorzurufen 
— eine ganz analoge Erscheinung, wie sie früher an Nicotiana infolge 
der Einimpfung von Bacterium tumefaciens beobachtet worden war. 
Die ausgeführten Versuche lieferten im ganzen weitere Beweise dafür, 
daß eine Abänderung des Reizes Änderungen in der pflanzlichen Struktur 
hervorzurufen vermag. Als Reizerreger dienten zahlreiche bekannte 
chemischen Verbindungen, unter denen sich auch solche befanden, 
die zu den Stoffwechselprodukten von Bacterium tumefaciens gehören. 
Bei der Verschiedenheit der als Reize wirksamen Säuren, Alkalien und 
Alkohole muß man zu dem Schluß kommen, daß die Produktion der 
Geschwülste nicht auf chemische, sondern auf physikalische, nämlich 
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osmotische Ursachen zurückzuführen ist. So scheint es also, daß man 
die Erklärung für das Geschwulstwachstum der Krongallen und vermut¬ 
lich auch der tierischen Neubildungen, d. h. die übermäßige Zellver¬ 
mehrung ohne physiologische Beherrschung, in einer örtlichen osmoti¬ 
schen Wirkung von Substanzen sehen muß, die im Innern der Zellen 
als Resultat des Stoffwechsels eines geringfügigen Schmarotzers oder 
Svmbionten entstehen, in die Umgebung diffundieren und entgegen¬ 
gesetzte Bewegungen von Wasser und Nährstoffen veranlassen. 0. K. 

Smith, Erwin F. Embryomas in Plants (produced by bacterial Inocula- 

tions). (Neubildungen bei Pflanzen, hervorgebracht durch Bak- 

terien-Einimpfungen). Johns Hopkins Hospital Bull. Bd. 28. 
Nr. 319. 1917. S. 277-294. Taf. 26-51. 

An der Hand von 115 photographischen Abbildungen werden die 
Neubildungen, welche Verf. durch Impfungen mit Bacterium tumefaciens 
hervorgerufen hat, nach ihrem äußeren Aussehen und ihrem anatomischen 
Bau geschildert. Zu den Versuchen dienten meistens Pflanzen von 
Xicotiana und Pelargonium, doch für gewisse Zwecke auch andere 
Pflauzenarten. Seit 1906, wo vom Verf. zum ersten Male Krongallen 
durch Beimpfung mit Reinkulturen von Bacterium tumefaciens hervor¬ 
gerufen worden sind, hat er mit seinen Mitarbeitern Hunderte dieser 
Geschwülste an verschiedenen Pflanzenarten willkürlich erzeugen können. 
Die häufigste Form, in der sie auftreten, ist die des „Sarkomen“, d. i. 
eine vom Grundgewebe aus hervorgebrachte Hyperplasie, ein Krebs. 
Der Spaltpilz lebt in geringer Anzahl in den Geschwülsten innerhalb 
der Zellen und ist schwer oder gar nicht sichtbar, aber mit Hilfe der 
Iwkteriologischen Methoden isolierbar. Er tötet die Gewebe nicht, 
sondern regt sie durch seine Ausscheidungen — Säuren und Alkalien — 
zu abnormem Wachstum an. Die gewöhnlichen Krongallen geben 
parenchymatischen Geschwulst-Ausstrahlungen den Ursprung, an 
welchen sich sekundäre Geschwülste von der Struktur der Mutterge- 
sehwillst entwickeln. Viele von den künstlich hervorgebrachten Ge¬ 
schwülsten sind „Embryome“. d. i. Sarkome, die rasch sich entwickelnde 
abortive junge Pflanzenteile, wde Wurzeln, Stengel, Blätter und Bluten¬ 
knospen oder Zellen mit Blütenpigment mi, enthalten. Sie werden 
durch denselben Schmarotzer hervorgerufen, wie die gewöhnlichen Kron¬ 
gallen, und unterscheiden sich von diesen nur durch eine andersartige 
Reaktion der verschiedenen Gewebe: Grundgewebe erzeugen einfache 
Sarkome, mit betroffene Teilungsgew'ebe aber Embryome. Wenn Em¬ 
bryome sekundären Geschwülsten Ursprung geben, können die letzteren 
entweder wieder Embryome oder einfache Sarkome sein; sie stimmen 
hierin also mit den tierischen Embiyomen überein. Die Organe oder 
Gewebefragmente in den Embryomen sind schwächlich mit Gefäßen 
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versehen und abortieren in verschiedenen Entwicklung.-zuständen, 
meistens frühzeitig; sie sind oft monströs, d. h. vereinfacht oder reduziert 
oder verdoppelt oder verschmolzen oder abweichend orientiert oder 
unsymmetrisch. Mißbildungen sind in der Natur häufig, und experimen- 
tell auf verschiedenen Wegen hervorgebracht worden, sie sind aber nie 
oder nur gelegentlich sarkomartig; die experimentelle Herstellung von 
Embryomen gelang hiermit, und zwar durch Einimpfung eines Mikro¬ 
organismus, zum ersten Male. Vermutlich wird auf diesem Wege auch 
die Erzeugung von Epitheliomen und Karzinomen bei Pflanzen gelingen, 
da die ersten Teilungsschritte von Epidermiszellen infolge bakterieller 
Einimpfung sich bereits beobachten ließen und solche unter günstigen 
Bedingungen sich ohne Zweifel fortsetzen und auf die subepidermalen 
Gewebe übergreifen würden; was weiter zu untersuchen ist. 0. K. 

Roß. H. Die Pflanzengallen Bayerns und der angrenzenden Gebiete. 
1. Nachtrag (1916—1921). Ber. d. Bayer. Botan. Ges., München, 
Bd. XVII (1922), S. 98-141. 

Die 1916 erschienene Übersicht der Pflanzengallen Bayerns 
desselben Verfassers bildete eine gute Grundlage für die weitere Durch¬ 
forschung des Gebietes. Zahlreiche Mitarbeiter in fast allen Teilen 
des Landes sowie auch außerbayerische Botaniker schickten das ge¬ 
sammelte Material für das Gallenherbar des Botan. Instituts in München 
ein, wo alles bis zum Schluß des Jahres 1921 bekannt gewordene bear¬ 
beitet wurde. Eigene Veröffentlichungen machten A. Toep ff er (1918) 
und Otto Jaap (1919). Durch den vorliegenden Nachtrag ist die Zahl 
der Gailbildungen von 651 auf 918 gestiegen und viele derselben kommen 
auf mehreren, oft auf zahlreichen Arten derselben Gattung vor, welche 
dann zusammen nur eine Nummer führen. Bei seltenerem Vorkommen 
werden die einzelnen Fundorte aufgeführt, sonst entsprechende allge¬ 
meine Angaben über die Verbreitung innerhalb des Gebietes gemacht. 
In zahlreichen Fällen werden auch Angaben über die Höhengrenze, 
besonders für das Alpengebiet, gemacht. Die Einzelheiten haben mehr 
lokale Bedeutung; einige Angaben sind aber von allgemeinem Interesse. 

Folgende neue Gailbildungen w'erden aufgeführt: 

Acrodadmm cuspidatum Lindb.: Sproßspitze mißgebildet. — 
Tylenchus spec. 

Astragalus cicer L.: Sproßachse und Blattspindel mit starken 
Verdickungen, oft mehrere hintereinander. — Erreger ? 

Astragalus glycyphyllos L.: Blättchen gehemmt, mißgebildet; 
Fläche unregelmäßig gelappt oder eingeschnitten, verkrümmt oder 
gerollt. — Erreger ? 

Id.: Blüten geschlossen bleibend, vergrößert und verfärbt. 3—4 
weißlichgelbe Larven. — Gailmücke. 
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Berteroa incana ]).('.: Sproßachse mit rundlicher Anschwellung. 

— Insekt ? 

Biscutella laevigata L.: Blüten geschlossen bleibend, schwach ange¬ 
schwollen. Staubblätter und Stempel verkürzt, verdickt. — ? Dasy- 
neura sisymbrii (Schrank) Rübs. 

Carduus defloratus L.: Seitenknospen geschlossen bleibend, ab¬ 
norm behaart. Mehrere weißliche Larven. — Gailmücke. 

Epilobium hirsutum L.: Frucht mit bis 10 mm langer und 8 mm 
dicker Anschwellung. — Erreger ? 

Erigeron ( Stenaclis) annuus Pers.: Blätter an der Sproßspitzc 
mißgebildet, ± gehemmt und entfärbt. — Blattlaus. 

Id.: Blütenköpfchen mißgebildet, abnorm behaart, ± sprossend. 

— Gallmilbe ? 

Erigeron canadensis L.: Sproßspitze gehemmt. Blätter verkürzt, 
± mißgebildet und nach unten eingerollt. — Blattlaus. 

Filipendula ulmaria Maxim.: Blattnerven mit dicken, länglichen, 
faltenförmigen Anschwellungen, unterseits als Wulst hervortretend, 
oberseits mit Längsspalte.' — Gailmücke. 

Gnaphalium uliginosum L.: Sproßachse mit länglicher Anschwel¬ 
lung, 5 mm dick, 6 mm lang. — Insekt ? 

Gypsophila repens L.: Spitze vegetativer Sprosse mißgebildet. 
Blätter gehäuft, stark verbreitert und verkürzt. — Gallmücke. 

Lysimacliia vulgaris L.: Blattfläche mit perlschnurförmigen Auf¬ 
treibungen, unterseits stärker hervortretend. ,,Eiertaschen“. — 
? Blatt wespe. 

Myosotis spec.: Seitenknospen gehemmt, geschlossen bleibend, 
stark behaart. — Erreger ? 

Peucedanum oreoselinum L.: Blattzipfel gehemmt, zurückgebogen, 
± kraus. — Erreger ? 

Uva-ursi ( Arctoslaphylus) alpina Gray: Blattfläche mit lockerer, 
etwas fleischiger, ± entfärbter Randrollung nach unten. Mehrere 
orangefarbene Larven. — Gallmücke. 

Veronica chamaedrys L.: Oberste Blätter mißgebildet. Blatt¬ 
fläche ± gehemmt, nach unten eingerollt oder umgeschlagen, gebräunt. — 
Erreger ? 

Willemetia stipilaia (,'ass.: ßlattflächc beiderseits mit abnormer, 
filzartiger Behaarung. Haare lang, zylindrisch, dünnwandig, an der 
Spitze abgerundet. — Gallmilbe ? 

Für Mittel- und Nordeuropa neu sind: 

Pulmonaria montana Lej.: Fruchtfächer stark vergrößert, so 
lang wie der Kelch. Larven orangerot. — Gallmücke. 
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Salix caprea L.: Einjährige Sproßachsen an der Spitze stark an¬ 
geschwollen, ± behaart. Eine große, aus dem Mark hervorgehende 
Höhlung. Blätter etwas gehemmt. Larven zahlreich, rot. Verpuppung 
in der Galle. — Dasyneura Pierreana Kieff. 

Neue Nährpflanzen sind: 

Angelica silveslris L : Frucht angeschwollen — Kiefferiapirnpinellae 
(F. Löw) Mik. 

Lathyrus pratensis L.: Blättchen mißgebildet. — Blasenfuß. 

Seseli libanotis Koch: Blattzipfel mißgebildet. — Jaapiella 
Dittrichii Rübs. 

Silene nutans L.: Unterirdische Knospen mißgebildet. — Gall- 
mücke. H. Roß, München. 

Jaap, Otto. Verzeichnis von Zoocecidien aus der Prignitz und dem 

Havelländischen Luch. Verhandl. Bot. Ver. Prov. Brandenburg, 
LXTV (1922), 66-92. 

Der als eifriger Durchforscher seiner heimatlichen Mark Branden¬ 
burg bestens bekannte Verf. gibt hier die Fortsetzung seiner Gallen¬ 
funde aus den Jahren 1918—21 im Anschluß an seine erste Veröffent¬ 
lichung über dieses Gebiet (vgl. Verh. Bot. Ver. Prov. Brandenburg 
LX (1918), 1 — 55). Unter den aufgeführten Gallen sind viele neu für 
das Gebiet. Außer den geringfügigen Mißbildungen durch die Schaum¬ 
zikade Philaenus leucophthalmus (L.) Stal., bestehend in Hemmung der 
Sproßspitzc, Kräuselung, Verbiegung oder Krümmung der Blattfläche, 
welche für 51 Arten angegeben wird, werden nachfolgende neue Gallen 
bezw. neue Nährpflanzen (*) beschrieben: 

Agrostis alba. — Blätter an der Sproßspitzc schopfartig gehäuft: 
Istlnn osama spcc. 

*Alnus glutinosa X incana. — Schwache Anschwellung der Sproß¬ 
achse: Epiblema tetraquetrana Haw. 

Anemone nemorosa, ranunculoides. — Blätter mißgebildet, ± nach 
oben eingerollt; Rollung eng und fest, etwas knorpelig, ohne Verfär¬ 
bung. Blütenschaft ± verlängert: Aphelenchus olesisius Ritz.-B. 

*Carex praecox. — Sproßachse oder Blätter mit kleinen, 2-3- 
kammerigen Anschwellungen, meist unter der Erde: Dyodiplosis are- 
ruiriae Rübs. 

Chondrilla juncea. — Parenchymgallen der Blattfläche: Cystiphora 

spec. 

Cochlearia armoracia. — Blüten geschlossen bleibend, etwas an- 
geschwollen. Larven weiß: Gallmücke (Contarinia nasturtii Kietf. ?). 

Cylisus labumum. — Blattfläche löffelförmig, etw r as gekrümmt, 
wellig-kraus: Insekt? Vielleicht durch Trockenheit bedingt. 
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Geranium jmsillum. — Blüten mißgebildet, vergrünt: Gailmilbe. 

Hypochoeris radicata. — Ganze Pflanze mißgebildet, verkümmert: 
Alchen. 

Juniperus communis. — Junge Sprosse verkürzt, Nadeln dicht 
stehend, fast dachziegelig sich deckend: Blattlaus ? 

Lamium purpureum. — Blätter gekrümmt, gekräuselt: Gailmilbe. 

Majanthemum bifolium. — Blütengalle: Macrolabis spec. (Nach 
briefl. Mitteilung von Rübsaamen, der die Mücke og.) 

Pastinaca sativa. — Blüten angeschwollen, geschlossen bleibend. 
Dolden und Döldchenstiele verkürzt: Contarinia spec. ( C. Nicolai 
Riibs. ?). 

*Polyganum amphibium f. ierrestis. — Sproßachse mit kleinen, 
länglichen, knötchenförmigen, meist gebräunten Anschwellungen: Lestes 
riridis v. d. Lind. 

Prunus serotina. — Blätter locker gerollt, später entfärbt: Blattlaus. 

Prunus spinosa. — Lockere Randrollung: Schmetterling ( Ornix 
spec. ?). Nicht eine Blattwespenlarve. 

Salix viminalis. — Blattkissen angeschwollen. Knospen kürzer 
als die normalen: Hdicomyia deletrix Rübs. 

Senecio aquaticus. — Blätter an der Sproßspitze gekräuselt: Blatt¬ 
laus. 

Sisymbrium sinapistrnm. — Ganze Pflanze mißgebildet: Grüne 
Blattlaus. — Blüten geschlossen bleibend: Gallmiicke. 

Stachys paluster. — Blätter an der Sproßspitze zusammengezogen, 
gekrümmt, gekräuselt: Gallmilbe. 

Tanacetum vulgare. — Ganze Pflanze mißgebildet, von krüppel- 
haftern Wuchs: Älchen ? 

Trifolium minus. — Blättchen gehemmt, gekrümmt, eingeschnürt, 
nach oben etwas zusammengefaltet: Physopus spec. 

Urtica urens. — Sproßspitze gestaucht, Blätter zurückgebogen 
und verbogen, ± kraus: Aphis rumicis L. 

Yeronica anagallis. — Blätter an der Sproßspitze gekräuselt: 
Grüne Blattlaus. 

Yeronica longifolia. — Blätter gefaltet, teilweise entfärbt: Thrips 
spec. H. Roß, München. 

Baudys, Ed. Druhy prfspevek k zoocecidiologickemu prozkoumäni 

Sforavy. (Untersuchungen Uber die Zoocecidien Mährens. 2. Mitt.) 

„Sbormku Klubu prirodoved. v. Brne Za Rok, 1922“. Rocnic 

V. (1923). 

Ein weiterer Beitrag zur Kenntnis der Pflanzengallen Mährens, 
deren Zahl dadurch auf 1152 gestiegen ist. Neu sind folgende Gall- 
bildungen: 
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Aster linosyris Beruh. (Linosyris vulgaris Cass.). — Blat-ttfäclie 
zusammengefaltet, mit unregelmäßiger, spinclel- oder schwertförmiger, 
4 — 5 mm langer und 1,5 mm dicker Anschwellung; anfangs gelb, 
später braun. Wand dick und hart. Bisweilen ist die ganze Blatt¬ 
fläche vergällt. Eine oder mehrere orangerote Larven mit lange)' 
Brustgräte. Abb. 3. — Cecidomyidarum spec. 

Crepis biennis L. — Blattfläche mit kleinen, rundlichen, karmin¬ 
roten Pusteln. Eine orangefarbene Larve. — Cystiphora spec. 

Auf dem Mittelnerv des Blattes eine bleiche, längliche Pustel 
ähnlich denen, welche durch Loeiriola centaureae bei Centauren- Arten 
hervorgerufen werden. — Cecidomyidarum spec. 

Galinm aparine L. — Oberster Blattcjuirl verdickt. Blätter am 
Grunde glatt. — Cecidomyidarum spec. 

HeUanthemum chamaecistus Mill. (//. vulgare Gaertn.). — Blätter, 
besonders am Grunde, mit abnormer Behaarung, bestehend aus langen, 
einzelligen, schwach bräunlichen Haaren. — Eriophyidarum spec. 

Primus spinosa L. — Blüten etwas angeschwollen, geschlossen 
bleibend. Zahlreiche gelbliche Larven. Abb. 1. — Asphundylia 
pruniperda Rond.? 

Roripa palustris Bess — Sproßachse mit spindelförmiger, bis¬ 
weilen nur seitlicher, entfärbter Anschwellung von 10 - 30 mm Länge. 
Ferner Anschwellung der Blattstiele verbunden mit Drehung der 
Blätter. Eine schmutziggrüne Raupe. — Plutella macu/ipemiis Gurt. ? 

Seseli glaucum Jacq. — Pflanze verkrüppelt, Blätter mißgebildet, 
Blütenstände gehäuft infolge von Verkürzung und Einrollung der 
Achsen der Döldchen. Abb. 5. — Philaenus spuinarius L. 

Viola odorata L. — Blattfläche gekräuselt, eingerollt, bisweilen 
vollständig mißbildet. — Aphidarum spec. H. Roß, München. 

Tavares, J. S. Cecidologia Brazileira. — 1. Cecidias que se criam ein 
plantas das familias das L e g um i n osae, Sapotaceae, Lauraceae, 
Myrtaceae, Punicaceae, Aurantiaceae, Malpighiaceae, Sapindaceae, 
Umbelliferae, Urticaceae, Salicaceae e Gramineae. — 2. As 
restantes familias. Com figuras no texto e 10 estampas. Broteria. 
Serie Zoologica. XVIII (1920), XIX (1921), XX (1922). (Pflanzen¬ 
gallen Brasiliens.) 

Der Gallenreichtum in Brasilien ist außerordentlich groß. Be¬ 
merkenswert ist der Mangel an Cynipiden, das seltene Vorkommen 
von gallenerzeugenden Aphiden und Musciden, dagegen der Reichtum 
an Eriophyiden und Cecidomyiden, die merkwürdigen Formen von 
Lepidopteren- und Psylliden-Gallen, welche letzteren in Brasilien viel 
zahlreicher Vorkommen als in anderen Ländern Amerikas und in 
Europa, ferner die fortlaufende Entwicklung der Cecidomyiden fast 
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das ganze »Jahr hindurch und schließlich das Verpuppen der Gall- 
mtickenl&rven in den Gallen selbst, nicht in der Erde. 

Das Studium der brasilianischen Gallen hat erst in neuester 
Zeit begonnen ; 1900 kannte inan nur wenige Arten. Das Material 
wurde besonders von Ule, Brugg mann, Tavares u. a. gesam¬ 
melt. Bei der Wichtigkeit der sehr zerstreuten einschlägigen 
Literatur sei hier die Übersicht der die brasilianischen Gallen be¬ 
treffenden Arbeiten wiedergegeben: 

B e zzi, M. e T av ares, T. J. S. — AlgunosMuseideos cecidogenicos do Brazil. 
Broteria, XIV (1916), 155—170. _2 Fig. 

Corti, A. — Specie nuove di Eriofidi ed Acarocecidii nuovi dei Brasile. 
Broteria, IX (1910). 91-101, S est. 

Kieffer, J. J. — Cecidomyidae. ln „Genera Insectorum“ 1913: 13 Plan- 
ches. — Zählt auch brasilianische Arten auf. 

Riibsaamen, Ew. H. — Mitteilungen über neue und bekannte Gallen aus 
Kuropa, Asia, Afrika und Amerika. Entomologische Nachrichten 25 (1899), 

225—283. — Beschreibt eine Art aus Brasilien. 

— Beiträge zur Kenntnis aussereuropäischer Zoocecidien. 2. Beitrag: Gallen 
aus Brasilien und Peru. Marcellia IV (1905), 65—85; 114—133. I fig. — 3. Bei¬ 
trag: Marcellia VI 4907), 110-173; VII (1908), 15—79. 17 fig. 

Tavares, S. J. — Descrip^ao de uma Cecidomyia nova do Brazil, perten- 
cente a um genero novo. Broteria, V (1906), 81—84. 

— Contributio prima ad cognitionem Cecidologiae Braziliae. Broteria, VII, 
(1909), 5—29. Cum 7 tabulis. 

— As cecidias das plantas do g4nero Stvrax no Brazil. Broteria, XIII (1915), 
144—159. 8 tig. e 1 estampa. 

— Cecidomyias novas do Brazil. Primeira Serie. Broteria. XIV (1916), 
36-57. 12 fig. 

— As Cecidias do Brazil que se criam nas plantas da familia das Melasto- 
maeeae. Broteria, XV (1917), 18-49. 8 fig. e 1 est. 

— Cecidias do Brazil que se criam em plantas das familias Compositae, 
Rubiaceae, Tiliaceae, Lythraceae e Artocarpaceae. Broteria. XV (1917), 112—191. 
4 fig. e 6 est. 

— Cecidologia brazileira. Cecidias que se criam nas plantas das familias das 
Verbenaceae, Euphorbiaceae, Malvaceae, Anacardiaceae, Labiatae, Rosaceae, 
Anonaceae, Ampelidaceae, Bignoniaceae, Aristolochiaceae e Solanaceae. Broteria, 

XVI (1918), 20—38. 3 fig. e 1 est. 

— Cecidomyias novas do Brazil. Segunda S£rja. Broteria, XVI (1918), 68—84. 
6 fig. e 2 est. 

Trotter, A. Anadiplosariae, nouvelle tribu de Cecidomyinae. Marcellia, 

XVII (1918), 58—73. 7 fig. et 1 planche. 

— O genero Brugmanniella com a descrip^ao de uma especie nova e a clave 
dichotomica dos generös das Asphondyliariae. Broteria, XVIII (1920\ 33—42. 
3 fig. 

— Per la conoscenza della Cecidoflora esotica. Boll. della Soc. Bot. 
Italiana 1901, 73 —96. Beschreibung einer brasilianischen Gallbildung. 

Verf. widmete sich während seines mehrjährigen Aufenthaltes 
in Brasilien ganz besonders den Gallen und, unterstützt durch eifrige 
Kollegen, brachte er eine Gallensammlung, die 8426 Nummern um- 



188 


Berichte. 


faßt, zusammen. Die Bearbeitung des Materials bereitete große 
Schwierigkeiten, einerseits wegen der großen Veränderlichkeit der 
tropischen Pflanzen, anderseits wegen deren Bestimmung. 1914 nach 
der Rückkehr nach Europa, brach der Weltkrieg aus und die Folge 
davon war, daß es dem Verf. unmöglich war, wie früher mit deutschen 
Gallenforschern und Botanikern in Verbindung zu treten. So ent¬ 
schloß er sich, 1915 selbst mit der Bearbeitung zu beginnen. 
Mehrere Teile dieser Arbeit sind im Laufe der Zeit in der „Broteria 1- 
erschienen. Hier liegt nun ein weiterer Beitrag vor. Auf die Einzel¬ 
heiten einzugehen, verbietet der beschränkte Raum. Von den meisten 
Gallenerregern konnte nur die Gruppe bezw. Abteilung festgestellt 
werden. In einigen Fällen, besonders bei Gallmücken, gelang es aber 
durch Zucht die Gailtiere zu erhalten. Naturgemäß sind diese in 
der Mehrzahl neu für die Wissenschaft. 

Es seien im Nachfolgenden die hier neu beschrieheneu Gattungen 
und Arten aufgeführt: 

Andiradiploaia bahienais nov. gen. et nov. spec. — Beiderseits sichtbare 
Gallen der Lamina der Blättchen von Andira sp. — Bahia. 

Autodiploaia (Eudiploaia) parva nov. nom. 

Oxaaphondylia clavaia nov. spec. cf — Blatteallen auf einer unbestimmten 
Myrtacee. — Bahia. 

Cleitodiploaia (Necrophebia) gratninis nov. gen. —• Sproßspitzengalle einer 
unbestimmten Graminee („capim“). — Rio de Janeiro und Bahia. 

Perrieia brasilienais nov. spec. — Auf der Blattfiäche von Prolium 
he.ptaphyllum L. 

Dolicholabis inaignia nov. spec. — Zusammen mit der vorigen Art. 

Anaaphondylia myrtacea nov. spec. 9 — Blattgallen auf einer unbestimmten 
Myrtacee. — Novo Friburgo im Staate Rio. 

Apodiploaia praecox nov. gen. et nov. spec. Y — Blattgallen auf Paychotria 
spec. — Novo Friburgo im Staate Rio. 

Compodiploaia itaparicana nov. gen. et nov, spec. cf — Blattgallen einer 
unbestimmten Pflanze. — fnsel Itaparica. 

Luiaiera Fariae nov. gen. et nov. spec. 9 (f. 

Eine Anzahl Abbildungen im Text stellen diejenigen Teile der 
Galltiere dar, welche die charakteristischen Merkmale bilden. Auf 
den Tafeln sind die Gallen abgebildet; leider fehlen hier meist 
Schnitte durch die Gallen, ohne welche der oft sehr eigenartige Bau 
derselben schwer zu verstehen ist. 

Zum Schluß gibt Verf. eine Übersicht der in den verschiedenen 
Bänden der Broteria und in der Marcellia beschriebenen neuen 
Gattungen und Arten von brasilianischen Gailtieren, die zum größten 
Teil den Cecidoinyiden angehören. H. Roß, München. 

Houard, C. Les collections cecidologiques du laboratoire d’entomo- 
logie du iiiusfhiin d’histoirc naturelle de Paris. Galles de PAn- 
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eien Continent, extraenropäennes. Mareellia, 1.16,1917, erschienen 

1919, S. 79—102, t. 17, 1918 (erschienen 1921), S. 136—148. 
Viele neue Gallen, namentlich von Arten folgender Gattungen: 

Quercus, Itubus, Eucalyptus (merkwürdige Blattgallen), Rosaceen. 

Matouschek, Wien. 

Houard, C. Les collections cäcidologiqaes da laboratoire d’entomolo- 
gie dn Museum d’histoire naturelles de Paris. Galles da Nord 
de l’Afriqne. Mareellia, t. 17, 1918, erschienen 1921, S. 114 bis 
135, Figuren. 

Nur folgende neue Gallen erwähnen wir hier: Juniperus thuri- 
feru S. — Cecidomyide — bimförmige glatte Galle im Blattquirl 
sitzend. — Ephedra fragilis Df. — Cecidomyide — rundliche Stengel¬ 
galle, bis 7 mm Durchm. — lihus oxyacantha Sch. — ein Insekt — 
Bllitenhypertrophie. — Tamarix- Arten: Amblypalpis Olivierella Rag. 
— harte, große Anschwellung des Zweiges. Fraxinus dimorpha C. et 
D. — ein Insekt — Einrollung der Blätter. Im ganzen sind 46 
Gallen angeführt. Matouschek, Wien. 

Hoaard, C. Les Zooc6cidies des Ptäridophytes de l’Ancien Continent; 
leur histoire. Le Prince Bonaparte, Notes pt^ridologiques, Paris 

1920, F. 11, 55 S., 2 pl. 

Es werden eingehend besprochen: 35 Gallen auf Polypodiaceen, 
1 auf Marattiales, 2 auf Lycopodiaceen. Matouschek, Wien. 

Gertz, Otto. Zooeecidier Iran Fanö. S.-A. 

Aufzählung von 56 Zoocecidien, die Verf. auf 37 Arten von Wirt¬ 
pflanzen während eines Aufenthaltes auf der Insel Fanö im Juli 1921 
gesammelt hat. Bemerkenswert sind: Sproßgalle auf Ammophila arun- 
dinacea durch Isosoma hyalipenne Walk., Knospengalle auf Salix vimina- 
lis durch Cryptocampus laetus Zadd., Zweiganschwellung an Salix repens 
durch Cryptocampus medullarius Hrt., Sproßgalle auf Hypochoeris 
radicata durch Aulax hypochoeridis Kieff. Erwähnt wird die häufige 
Rotfärbung der Gallen durch Anthocyan. O. K. 

Gertz, Otto. Tvenne av Eberhard Ros6n 1749 beskrivna zooeecidier 
Irin Skane. (Zwei von E. Rosen 1749 beschriebene Zoocecidien 
von Schonen). Botaniska Notiscr 1922. S. 336—342. Mit Zxisam- 
menfassung in deutscher Sprache. 

Eberhard Rosen beschrieb zwei Pflanzenarten, von denen in dem 
Aufsatz nachgewiesen wird, daß die Cecidien von Eriophyes galiobius 
auf Galium verum und von Eriophyes Schmardae auf Campanula trache- 
lium ihnen zugrunde lagen; letztere ist aus Schweden bisher nur von 
Campanula rapunculoiaes bekannt gewesen. O. K. 



190 


Berich te. 


Krandza, Marc. „Cecidotheca Dacica“ ou Zoocßcidies de Itonmanie. 

Ser. I—IV, Nr. 1—200, Bucaresti, 1920/21. 

Von den vielen neuen Gallen erwähnen wir aus dieser neuen 
schönen Exsikkatensammlung nur jene auf Bäumen und Kultur¬ 
pflanzen: Abtes alba — Cecidomyide — knotenförmige Blattgalle; 
Pastinaca saliva — ? Eriophyide — Blutendefonnation. 

Matouschek, Wien. 

Speyer. Der Kohlblattrüßler (Ceütorrhynchus Leprieuri a. Rübsaameni 
Kolbe). Mitt. d. Biol. Reichsanstalt 21 (1921), 189—194, mit 
4 Abb. im Text. 

Die Blätter verschiedener angebauter Brassica- Arten, besonders 
von Winterraps, Winterrübsen, Winterrettich, Steck- und Mairüben, 
tragen im Herbst und Frühjahr vielfach die Gallen des Kohlblattrüßlers. 
Dieselben bilden meist linsenförmige, heller gefärbte, bis 6 mm Durch¬ 
messer erreichende, schwache Anschwellungen der Blattstiele und be¬ 
sonders der Blattnerven mit Bevorzugung von deren Gabelungsstellen. 
Die Gallen bestehen au. schwammigen, nährstoffreichen Geweben, 
welche aber die beiden Bestandteile des Mesophylls deutlich unter¬ 
scheiden lassen. 

Die 2—2,5 mm großen, blau glänzenden Käfer erscheinen auf den 
Feldern von Anfang Juni an; die ersten ziehen sich aber nach kurzer 
Fraßzeit in Hecken und Wälder zur Sommerruhe bis in den August 
zurück. Hier werden die Männchen geschlechtsreif und es erfolgt die 
Begattung. Die Weibchen bedürfen aber noch eines Reifungsfraßes 
vor der Eiablage. Diese dauert mit Unterbrechung in den kalten Winter¬ 
monaten, in denen die Käfer unter Bodenlaub Schutz suchen, bis in 
das folgende Frühjahr hinein. Nach Schluß der Legezeit, etwa Ende 
April, sterben die Käfer. Die Eiablage konnte noch nicht direkt beobach¬ 
tet werden. Die Untersuchung junger Gallen lehrt aber, daß die Blatt¬ 
rippen oder -stiele von unten her angebohrt werden und daß in dieses 
Loch ein etwa 0,6 X 0,26 mm großes Ei geschoben wird. Durch diese 
Vorgänge wird die Gallbildung eingeleitet: also nur Wundreiz kommt 
in Betracht, während l)ei dem nahe verwandten Kohlwurzelrüßler 
(C. plewrostigma Marsh.) sowie bei den meisten Gallen überhaupt erst 
die ausgeschlüpfte Larve die Wachstumsvorgänge auslöst, welche zur 
Gallbildung führen. Die jungen Larven leben in dem schwammigen 
Gallengewebe außerhalb der Leitbündel. Die Verpuppung erfolgt in 
der Erde, in einem 2,8 X 2,0 mm großen Kokon aus gemauerten Boden¬ 
teilchen. Vom Verlassen der Galle ab bis zum Ausschlüpfen der Käfer 
vergehen etwa 25 Tage. Ungünstige Witterungseinflüsse, besonders 
Kahlfröste, und Parasiten (hauptsächlich die Schlupfwespe Diopilu s 
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okracens Hai.) schränken die Ausbreitung des Kohlblattrüßlers oft 
sehr stark ein. 

Der Schaden, den dieser Käfer anrichtet, ist geringfügig, da be¬ 
sonders die Blätter der Wurzelrosette befallen werden, die doch nur 
von kurzer Dauer sind. Da aber obige Schlupfwespe nach den Unter¬ 
suchungen Börners für die Bekämpfung des Rapsglanzkäfers ( Meli- 
gethes aöneus L.) von Bedeutung ist, könnte man vielleicht sogar von 
einem Nutzen sprechen. H. Roß, München. 

Wimmer. Über das Vorkommen der Knopperugallwespen (Cynips 
calicis Burgsd.) in Deutschland. Zeitschr. f. angew. Entomologie. 
VIII (1922), 445-447. 

Die als Knoppern bezeichneten Gallen an den Fruchtbechern 
mehrerer Eichenarten, welche im südlichen Europa zum Teil so häufig 
auftreten, daß sie einen nicht unbedeutenden Handelsgegenstand 
bilden, kommen in Deutschland nur sehr zerstreut vor, worüber Ver¬ 
fasser nähere Angaben macht. Sie wurden beobachtet: bei Kassel, 
an mehreren Stellen in Schlesien, bei Gießen, Stuttgart, Greiz und 
Gera. Nach den Untersuchungen von Beijerinck (1896) verur¬ 
sachen die im ersten Frühjahre aus den Knoppern ausschlüpfenden 
Wespen kleine Gallen an den Staubbeuteln der Zerreiche und die 
aus diesen hervorgehenden Wespen sind erst die Urheber der Knop¬ 
pern. Diese Gallen können daher nur dort zahlreich Vorkommen, wo 
die Zerrejche und die mitteleuropäischen Eichen nahe beieinander 
Vorkommen. Da bei Gießen und Kassel tatsächlich die Zerreiche 
angepflanzt ist, betrachtet Verfasser das hier meist massenhafte Auf¬ 
treten der Knoppern als Bestätigung der Angaben Beijerincks. 

H. Roß, München. 

Frngatt. W. W. Die gallenbcwohnende Form der Reblaus in Neu-Siid- 
wales. The agric. Gazette of New South Wales. Bd. 33, Sydney 
1922. S. 360. 1 Taf. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. 
S. 977). 

Zum ersten Mal in Neu-Südwales wurde die gallenbewohnende 
Reblausform gefunden; die Gallen besdeckten alle Blätter eines Stockes 
von Riparia X Rupestris. O. K. 

Bebski, Bronisl. Deseriptions d’une c^cidie et de l’inseete qui la pro- 
voque: Psectrosema Alfierii nov. spec. (Cecidomyidae), eomparöes a 
celles du Psectrosema Debskii (Kieffcr 1922). (Beschreibungen 
einer Galle und des sie hervorrufenden Insektes, P. A.) Bullet, 
de la soc. entom. d’Egypte; an. 1921, Le Caire 1922, S. 32—51. 
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Es werden die Cecidien auf Tamarix arborea, von beiden oben ge¬ 
nannten Cecidomyiden erzeugt, miteinander verglichen. Sie befindet» 
sich auf Ästchen verschiedener Ordnung. Matouschek, Wien. 

Miller, D. Pemphigus populi-transversos, Aphide vivant snr ies 
peupliers et sur plusienrs conif&res, en Non veile Zelande. The 
New Zeeland Journ. of Agric. Bd. 21. 1920, S. 134—135, 2 Fig. 
Die genannte nordamerikanische Aphide erzeugt als migrans an 
den Wurzeln freilebender und kultivierter Kruziferen Gallen, sonst 
Gallen an Koniferen. Matouschek, Wien. 

Feit, E. P. A new Javanese Gail midge (Trishormomyia pandani 
n. sp.) (Eine neue Gallmtlcke T. p. aus Java.) Treubia, Batavia I. 
1921, S. 270 -271. 

Leefmann, S. Biological notes on Trishormomyia pandani its galls 
and its parasite. (Biologische Bemerkungen Uber T. p., ihre 
Gallen und Parasiten.) Ebenda S. 272 — 276, 4 Tab. 

Die Eier werden an noch junge Blätter von Pandanus nitidus 
nächst den Zweigspitzen abgelegt; eiförmige Schwellung. Es kommt 
zu einer Umhüllung der Larve bis auf ein Luftloch, das von ihr 
selbst geschlossen wird. Alle Entwicklungsstadien und die parasi¬ 
täre Chalcidide werden beschrieben und abgebildet. 

Matouschek, Wien. 


Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. — Druck von Ungeheuer k Ulmer, Ludwigsburg. 
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Originalabhandlungen. 


Zur Steinbrandbekämpfung des Weizens. 

Von Privatdozent Dr. Burk, Giessen. 

Die zahlreichen Brandpilze, von denen unsere Kulturpflanzen 
befallen werden können, fügen der deutschen Volkswirtschaft ungeheuren 
Schaden zu, und von ihnen ist es besonders der Weizensteinbrand, der 
alljährlich große Emteverluste bewirkt. Wie sehr diese Krankheiten 
verbreitet sind, geht daraus hervor, daß im Jahre 1922 von den zur Saat¬ 
anerkennung angemeldeten 43 674 ha Weizen wegen Steinbrandbefall 
3 674 ha, wegen Flugbrandbefall 1 535 ha aberkannt wurden; von 
30 172 ha Gerste wurden wegen Hart- und Flugbrand zusammen 1 877 ha, 
von 39 227 ha Hafer wegen Flugbrand 5 081 ha aberkannt 1 ). Appel*) 
hat auf Grund einer Umfrage den Schaden bei Winterweizen in einem 
Normal-Steinbrandjahr in der Provinz Sachsen auf 6 500 000 Goldmark 
geschätzt. Er nimmt an, daß die Schäden, die durch Brandpilze hervor¬ 
gerufen werden, nicht viel geringer sind als diejenigen, die die Rostpilze 
verursachen. Den Verlust, der durch diese in dem ausgesprochenen 
Rostjahr 1891 herbeigeführt wurde, berechnet er auf etwa 170 283 084 
Goldmark und den Schaden, der durch Gelbrost im Jahre 1911 in Bayern 
entstand, auf etwa 26 000 000, im Jahre 1916 in der Provinz Sachsen 
auf etwa 47 000 000 Goldmark. 

Außer dem immittelbaren Schaden, den diese Pilze durch den Ernte¬ 
ausfall hervorrufen, muß aber auch noch die Wertverminderung in Be¬ 
tracht gezogen werden, die durch die Verunreinigung von Mehl und Kleie 
mit Brandsporen herbeigeführt wird. Während die Flugbrandsporen 
lediglich die Farbe ungünstig beeinflussen, bedingen die Steinbrandsporeri 
außerdem durch ihren widerlichen Geruch nach Trimethylamin eine 
Qualitätsverschlechterung. Früher nahm man sogar an, daß die Brand¬ 
sporen giftig seien und brandsporenhaltiges Futter Erkrankungen beim 
Vieh hervorrufe. So sagt z. B. Pott 3 ): „Insbesondere der Schmier- 

*) Nachrichtenblatt f. d. deutsch. Pflanzenschutzdienst II, 1922, S. 41. 

’) Arbeiten der Deutschen Land wirtschafte-Gesellehaft, Heft 314, 1921. 

') Handbuch der tierischen Ernährung und der larulw. Futtermittel. II. 
Bd„ 1907, S. 447. 
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und Steinbrand übt nach Zürn eine spezifische Wirkung auf die Gebär¬ 
mutter aus, so daß hochtragende Kühe nach dem Genuß schmierbrandi¬ 
gen Weizens oder auch nur brandiger Spreu häufig abortierten. Im übri¬ 
gen verursacht in den Verdauungskanal gelangender, nicht gekochter 
brandiger Weizen Magen- und Darmkatarrh, Magen- und Darment¬ 
zündungen und an Rinderpest erinnernde krankhafte Symptome. Der 
Flug- oder Staubbrand ist weniger gefährlich.“Zahlreiche Untersuchungen, 
wie z. B. von v. Tubeuf 1 ), Appel 2 ), Honcamp und Zimmer¬ 
mann 3 ),Baudys 4 ) sowie vonZwick, Fischer undWinkler 5 ) haben 
jedoch ergeben, daß weder die Flugbrandaiten des Getreides noch der 
Weizensteinbrand Giftwirkungen zeigen, und daß die Verfütterung von 
Sporen keinerlei schädigende Wirkungen auf den tierischen Organismus 
ausübt. 

I. Die Verhütung des Brandes durch Saatenanerkennung, Züchtungs¬ 
und Kulturmaßnahmen. 

Da für die Ausbreitung des Weizensteinbrandes lediglich die Über¬ 
tragung der Krankheit durch das Saatgut von praktischer Bedeutung 
ist, dagegen eine Verbreitung durch den Dünger, mit der früher gerech¬ 
net wurde, nach den Untersuchungen von v. Tubeuf 8 ), Honcamp 
undZimmermann 7 ), sowie von Appel und Riehm 8 ) kaum eine Rolle 
spielt, kann kein Zweifel darüber bestehen, daß die Saatenanerkennung 
eine wertvolle Waffe im Kampf gegen diesen Pilz darstellt. Ihre Bedeu¬ 
tung für den praktischen Pflanzenschutz wird ja durch die eingangs 
angeführten Zahlen gut beleuchtet. Die Saatenanerkennung allein wird 

') v. T u b e u f: Studien über die Brandkrankheiten des Getreides und ihre 
Bekämpfung. Arb. a. d. Biol. Abt. für Land- und Forstwirtschaft am K. Ge¬ 
sundheitsamt. Bd. II. Heft 2, 1901. 

’) Appel: Versuche über die Wirkungen einiger als schädlich verdäch¬ 
tiger Futtermittel. Arb. aus der K. Biolog. Anstalt f. Land- und Forstwirt¬ 
schaft. Bd. V, 1907. 

*) Honcamp und Zimmer mann: Untersuchungen über das Verhalten 
von Brandsporen im Tierkörper und im Stalldünger. Zentralblatt für Bakt. II, 
Abt, XXVIII, 1910, Seite 590 bis 607. 

*) Baudys: Die Sporen der Getreidebrandpilzo sind nicht giftig. Zeit¬ 
schrift für Pflanzenkrankheiten XXXI, 1921, Heft 1 und 2. 

*) Zwick, Fischer u. Winkler: Untersuchungen über die Wirkung 
brandsporenhaltigen Futters auf die Gesundheit der Haustiere. Arb. a. d. K. 
Gesundheitsamt XXXVIII, 1912, S. 450—484. 

“) v. Tubeuf: Weitere Beiträge zur Kenntnis der Brandkrankheiten des 
Getreides und ihre Bekämpfung. Arb. a. d. Biol. Abt. f. Land- u. Forstw. am 
Gesundheitsamt II, Heft 3, 1902. 

7 ) Siehe Anmerkung 3. 

K ) Appel u. Riehm: Versuche über die Keimfähigkeit verfütterter 
Steinbrandsporen. Mittig, a. d. K. Biolog. Anstalt f. Land- u. Forstwirtschaft, 
Heft 11, 1911. 
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natürlich niemals, auch wenn sie auf das Sorgfältigste ausgeübt wird, 
eine imbedingte Gewähr dafür bieten können, daß das von anerkannten 
Beständen stammende Saatgut vollkommen frei von Steinbrandsporen 
ist, denn abgesehen davon, daß ein geringer Befall bei der Besichtigung 
der Saatfelder übersehen werden kann, ist eine Infektion von gesundem 
Saatgut beim Dreschen, Lagern usw. leicht möglich. 

Die beste Sicherung gegen das Auftreten des Steinbrandes ist bis 
heute nur dadurch möglich, daß das Saatgetreide einer sachgemäßen 
Beizung unterzogen wird, damit ihm eventuell anhaftende Brand¬ 
sporen keimungsunfähig gemacht werden, und daß es sodann vor einer 
Nachinfektion geschützt wird. Neben dieser Bekämpfungsart besteht 
noch die Möglichkeit, die Steinbrandgefahr dadurch zu verringern, 
daß man die Widerstandsfähigkeit des Weizens gegenüber 
dem Parasiten zu erhöhen sucht und zwar entweder durch Züchtung 
brandimmuner Sorten oder duich Anwendung besonderer Kultur maß - 
nahmen. Nach beiden Richtungen hin ist in den zwei letzten Jahrzehnten 
gearbeitet worden, und wenn auch die Ergebnisse für die große Praxis 
noch nicht die wünschbaren Erfolge gebracht haben, so lassen sie doch 
andererseits erkennen, daß auch auf diesem Wege eine erfolgreiche Be¬ 
kämpfung des Steinbrandes ermöglicht werden kann; es bedeutet 
jedenfalls auch schon einen großen Gewinn, daß durch diese Versuche 
in Züchteikieisen das Interesse an der Züchtung biandfester Weizen¬ 
sorten geweckt worden ist. Für die Züchtung brandfester Weizensorten 
haben v. Tubeuf und v. Kirchner die grundlegenden Arbeiten ge¬ 
liefert, indem sie den Nachweis erbrachten, daß manche Weizensorten 
leicht, andere dagegen kaum empfänglich für Weizensteinbrand sind. 
Die Wege, die sie beschritten haben, um zum Ziele zu gelangen, waren 
verschiedene, v. Tubeuf 1 ), der die ersten Versuche über die verschiedene 
Anfälligkeit von Weizensorten gegen Steinbrand anstellte, ließ sich dabei 
von dem Gedanken leiten, daß sich bei einer Weizensorte Linien von 
geringerer oder größerer Brandfestigkeit von einander trennen ließen. 
Er ist der Ansicht, daß sich brandunempfindliche Sorten nur deshalb 
nicht durch natürliche Auslese herausgebildet haben, weil in der Natur 
die Infektionsgefahr nicht für alle Individuen bestehe und also auch stets 
Nachkommen solcher Pflanzen entstehen, die an und für sich sehr für 
die Infektion disponiert sind. Da durch künstliche Infektion die In¬ 
fektionsgefahr für alle Individuen einer Sorte gleichmäßig gestaltet 
werden kann, muß es möglich sein, durch mehrjährige Versuche festzu¬ 
stellen, ob sich brandunempfindliche Linien von brandempfindlichen 
trennen lassen, v. Tubeuf ist bei seinen Versuchen so vorgegangen, 
daß er die nach künstlicher Infektion brandfrei gebliebenen Pflanzen 
weiter baute und in mehreren Jahren prüfte, ob bei Massenauslese 


*) v. Tubeuf: Arbeiten aus der Biol. Abt. Bd. II, 1902. 
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der Brandbefall zurückging; dann schritt er zur Individualauslese. 
Seine ersten Versuche, die er mit Dividenden-Weizen anstellte, blieben 
erfolglos, jedoch gelang es ihm dann, aus bayerischem Landweizen 
eine brandfeste Sorte zu züchten l ). 

Bei den Versuchen v. Kirchners*) handelt es sich um die Prii' 
fung einer großen Zahl von Sorten hinsichtlich ihrer größeren oder ge¬ 
ringeren Empfänglichkeit füi die Ansteckung durch Tilletia tritici. 
Im ersten Anbaujahr (1903) umfaßte die Prüfung 360 Weizensorten 
und zwar 241 Winter- und 119 Sommerfrüchte; es waren Sorten von 
gemeinem Weizen, Zwergweizen, Englischem, Hart- und Polnischem 
Weizen, Dinkel, Emmer und Einkorn. Sie wurden mit Brandsporen 
infiziert und unter gleichen Verhältnissen angebaut. Bei der Ernte 
wurde der Brandbefall jeder Sorte festgestellt, und es wurden diejenigen 
Sorten, die stark befallen waren, von der Weiterprüfung ausgeschlossen, 
dagegen wurden diejenigen, die keinen oder nur geringen Befall aufwiesen, 
in derselben Weise weitergeprüft. Von der großen Zahl der geprüften 
Sorten waren es nur wenige, die als widerstandsfähig bezeichnet werden 
konnten. Es kamen von den 194 Winterweizensorten einschließlich 
dem Zwerg- und Englischen Weizen nur zwei in Betracht, nämlich Hohen- 
heimer Nr. 77 und Fürst Hatzfeld. Hohenheimer Nr. 77 zeigte in 10 
Jahren nur viermal Brandbefall und zwar höchstens 0,57 %, Fürst 
Hatzfeld in 3 Jahren 0,8, 0,84 und 0,42 %. Diesen beiden Sorten nahe¬ 
stehend war Cimbals Fürst Hatzfeld, der jedoch nur 2 Jahre lang ge¬ 
prüft wurde, und 0 bezw. 2,5 % Brand aufwies. Bezüglich dieser 3 
Sorten gibt v. Kirchner an, daß sie möglicherweise identisch sind, 
denn Cimbals Fürst Hatzfeld sei jedenfalls aus Fürst Hatzfeld hervor¬ 
gegangen und Hohenheimer Nr. 77, der sich von Fürst Hatzfeld mor¬ 
phologisch kaum unterscheiden ließe, sei erst so benannt worden, als 
sich herausgestellt habe, daß der Name ,,Fuchsweizen aus der Wetterau“, 
unter dem er geführt wuide, falsch war und sich nachträglich nicht mehr 
hatte feststellen lassen, um welche Sorte es sich handelte; es sei also 
wohl möglich, daß Hohenheimer Nr. 77 mit Fürst Hatzfeld identisch 
sei. Unter den gemeinen Sommerweizen war Odessa sans barbe, der in 
6 Jahren nur zweimal und zwar mit 0,56 bezw. 2,5 % brandig war, 
der widerstandsfähigste, unter dem Englischen Sommerweizen blieb der 
Rote kahle Wunderweizen in 4 Prüfungsjahren völlig brandfrei. Die 
Hartweizen zeigten sich fast sämtlich nur in geringem Grade ansteckbar; 
so wies Ohio, der auch schon bei den Versuchen von v. Tubeuf gut ab¬ 
geschnitten hatte, in 8 Jahren sechsmal 0 % Brand auf. Ähnlich ver- 

*) C. v. Tubouf: Züchtung brandfester Weizen. Naturwiss. Zeitschr. für 
Forst- u Landwirtschaft XVIII. Jalirg. 1920, 11/12. Heft. 

3 ) Fühlings Landw. Zeitg. 55. Jahrg. Heft 23 u. 53. Jahrg. Heft 1 und 
57. Jahrgang, Heft 5. 
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hielten sich die meisten polnischen Weizen. Von den Winterdinkeln 
wurden Blauer Kolbendinkel in 9, Blauer samtiger Kolbendinkel in 6 
Prüfungsjahren niemals brandig. Unter den 5 Sommerdinkeln, die 
sämtlich nicht stark befallen wurden, blieben zwei blaue Sorten brand- 
frei. Einkorn war als Winterfrucht nicht ganz brandfrei, als Sommer¬ 
frucht dagegen in 8 Versuchen völlig brandfrei. Als Vergleich zu diesen 
wenig anfälligen Sorten sei erwähnt, daß z. B. unter dem Winterweizen 
die Sorten Heines Teverson 85,77 %, Buhlendorfer Braunkörniger 
64,5 %, Strubes Kreuzung 210 62,98 %, Strubes Kreuzung 26 62,47 % 
Brand zeigten. Von den Sommerweizen zeigte z. B. Rimpaus Roter 
Schlanstedter einen Befall von 45,4 %. Weißer Winter-Grannendinkel 
wies 44,87 % weißer halbbegrannter Winter-Emmer 85,92 % Brand 
auf. 

Zu diesen Feststellungen v. Kirchners, daß zwischen den vor¬ 
stehenden Weizensörten eine ungleiche Steinbrandempfänglichkeit vor¬ 
liegt, ist zu sagen, daß sie einer Einschränkung bedürfen, insofern 
nämlich, als die Steinbrandfestigkeit einer Sorte keine absolute ist, 
sondern durch äußere Bedingungen sehr stark verändert werden kann. 
Es geht dies aus Versuchen von Hecke 1 ) hervor, der einige von den 
Weizensorten, die v. Kirchner geprüft hatte, zu ähnlichen Versuchen 
heranzog. Hecke hat es z. B. erreicht, daß die Sorten Ohio und Odessa 
sans barbe, die sich bei den Versuchen v. Kirchners als sehr brandfest 
gezeigt hatten, bis zu 61,9 % bezw. 39,2 % brandig wurden und zwar 
dadurch, daß er sie sehr zeitig im Frühjahre — also bei niederen Tempe¬ 
raturen — aussäte und zu ihrer Infektion nicht nur außerordentlich große 
Mengen Brandsporen verwandte, sondern auch die in Rillen ausgelegten 
Körner noch mit brandstaubhaltigem Mist bedeckte. „Dennoch — sagt 
Hecke —, geht aus diesen Versuchen hervor, daß die Empfänglichkeit 
gegen Brand eine konstante Sorteneigentümlichkeit ist, die abei bei 
einzelnen Sorten in verschiedenem Grade von anderen Umständen be¬ 
einflußt wird.“ Was die Umstände anbelangt, die den Giad der Wider¬ 
standsfähigkeit beeinflussen, so kommen als solche, wie unten näher aus¬ 
geführt werden wird, Keimungstemperatm (Saatzeit), Feuchtigkeit 
und Düngung sicherlich in Betracht. 

Es ist auch schon die Frage erörtert worden, ob nicht Zusammen¬ 
hänge zwischen Keimungsschnelligkeit einer Sorte und ihrer Brand¬ 
empfänglichkeit bestehen. Der erste, der diese Vermutung aufstellte, 
war v. Tubeuf *); er sagt: „Es erscheint aber die Annahme berechtigter 

*) Hecke: Der Einfluß von Sorte und Temperatur auf den Steinbrand¬ 
befall. Zeitschrift f. d. Landw. Vers.- Wesen in Oesterreich. 12. Jahrg. Heft II, 1909. 

*) v. Tubeuf: Studien über die firandkrankheiten des Getreides und ihre 
Bekämpfung. Arb. a. d. Biolog. Abt. f. Land- und Forstwirtschaft a. K. Ges.- 
Amt, 2. Bd., 1902, S. 263. 
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zu sein, daß die einzelnen Sorten Unterschiede zeigen in der Zeit der 
Keimung, der Streckung und der Erhärtung der Gewebe, d. h. im Er¬ 
reichen des Zustandes, in welchem sie nicht mehr infizierbar sind.“ 
Appel und Gaßner 1 ) konnten die Vermutung v. Tubeufs durch Ver¬ 
suche bestätigen; sie fanden, daß Weizensorten, die sich als wenig 
anfällig gegen Steinbrand gezeigt hatten — wie z. B. Ohio oder Strubes 
Grannenweizen —, bedeutend rascher keimten als andere zum Vergleich 
herangezogene. 

v. Kirchner 2 ) ist dagegen bei seinen Versuchen, in denen er 
zahlreiche Weizensorten auf ihre Keimungsenergie hin prüfte und diese 
mit dem Brandbefall der betreffenden Sorten verglich, zu dem Ergebnis 
gekommen, daß man aus der niederen Keimungsenergie einer Sorte 
nicht auf ihre starke Infizierbarkeit mit Steinbrand schließen könne, 
und daß andererseits hohe Keimungsenergie aber auch kein sicheres Kenn¬ 
zeichen für ihre Widerstandsfähigkeit gegen Steinbrand sei. Hecke 3 ), 
der ebenfalls diesbezügliche Versuche angestellt hat, berichtet, daß die 
ersten die Ergebnisse Appels völlig zu bestätigen schienen, daß aber bei 
späteren mehrjährigen Versuchen so große Unregelmäßigkeiten aufge¬ 
treten seien, daß ein Zusammenhang zwischen der Keimungsenergie 
und dem Anfälligkeitsgrad einer Sorte nicht mehr festzustellen war. 
Er betont aber ausdrücklich, daß er trotzdem der Ansicht sei, daß die 
Wachstumsgeschwindigkeit eine große Rolle bei der Branderkrankung 
spiele, und dieses Moment nur leicht durch andere Einflüsse verdeckt 
werden könne. 

Hiltner 4 ) führt den Widerspruch der angeführten Versuchsergeb¬ 
nisse darauf zurück, daß die Zeit der Infektionsfähigkeit des Weizen¬ 
keimlings nicht nur auf das erste Stadium bei der Keimung beschränkt 
sei, sondern daß dafür der ganze Zeitraum bis zum Auflaufen des Weizens 
in Betracht komme; man nimmt nämlich nach den Untersuchungen 
von Wolff 5 ) heute im allgemeinen an, daß die Keimpflanze dann immun 
geworden sei, wenn die Spitze des ersten grünen Blattes aus dem weißen 
Scheidenblatt hervorgetreten ist. Hiltner macht nun geltend, daß nicht 
ohne weiteres angenommen werden könne, daß bei einer Sorte mit ge¬ 
ringer oder hoher Keimungsenergie auch die Weiterentwicklung des 

*) Appel u. Gassner: Unters, über den Brand, insbes. den Flugbrand 
des Getreides. Mitt. a. d. K. Biol. Anstalt f. Land- u. Forstwirtschaft Heft 4, 
1907, S. 9—12. 

*) a. a. O. 

*) a. a. 0. 

*) Hiltner: Über die Abhängigkeit der Brandanfälligkeit des Getreides 
von dessen Keimungseuergie und Entwicklungsgeschwindigkeit. Prakt. Blätter 
für Pflanzenbau u. Pflanzenschutz 6. Jahrg. Heft 6, 1908. 

5 ) R. Wolff: Der Brand des Getreides, seine Ursachen und seine Ver¬ 
hütung, Halle 1874. 
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Keimes nach Eintritt des Keimprozesses langsam bezw. rasch erfolgen 
müsse. Er hält es deshalb für angebracht, daß bei Untersuchungen 
über den Zusammenhang von Keimungsgeschwindigkeit und Brand¬ 
empfänglichkeit nicht nur die Keimungsenergie, sondern auch die Trieb¬ 
kraft berücksichtigt wird. Gleichzeitig bringt er durch Versuche mit 
Fichtelgebirgs- und Ligowohafer den Nachweis, daß ein schneller Kei¬ 
mungsverlauf nicht auch eine rasche Weiterentwicklung des Keimes 
und somit eine hohe Triebkraft bedingt. In der Keimungsenergie 
beider Sorten zeigte sich kaum ein Unterschied; dagegen betrug die 
Triebkraft am 5. Tage nach der Saat beim Fichtelgebirgshafer 35 %, 
beim Ligowohafer 90%, und von den Keimlingen des ersteren hatten nur 
15 eine Länge von 1 cm erreicht, dagegen waren die Keimlinge 
des letzteren schon fast alle 3 cm lang. Weiter gibt er an, daß er im Laufe 
von 20 Jahren fast alljährlich die Keimungsgeschwindigkeit des Fichtel- 
gebirgshafers mit derjenigen anderer Hafersorten vergleichen konnte, 
aber niemals hat feststellen können, daß diese darin von vielen anderen 
Hafersorten abweicht; anders sei es dagegen bei der Aussaat ins freie 
Feld; hierbei könne man stets beobachten, daß der Fichtelgebirgshafer 
später hervorbreche als etwa Ligowohafer. Auf diese langsame Jugend¬ 
entwickelung führt Hiltner die hohe Brandanfälligkeit des Fichtel- 
gebirgshafers zurück. 

v. Kirchner 1 ) konnte sich auf Grund eigener vergleichender Ver¬ 
suche zwischen Triebkraft und 'Anfälligkeit der Pflanzen der obigen 
von Hiltner vertretenen Ansicht nicht anschließen und sagt in Bezug 
auf seine eigenen, in dieser Beziehung negativen Versuchsergebnisse, 
daß eie eigentlich von vornherein zu erwarten gewesen seien, da ja 
weder Keimungsgescbwindigkeit noch Triebkraft konstante Sorten¬ 
merkmale seien, sondern von der jeweiligen Beschaffenheit des Saat¬ 
gutes und von verschiedenen äußeren Einwirkungen abhängig seien. 
Er glaubt, daß der Unterschied in der Brandanfälligkeit verschiedener 
Weizensorten weit eher auf eine innere chemische Verschiedenheit zu¬ 
rückzuführen sei, und eine Untersuchung der Keimlinge zweier verschie¬ 
den staik anfälliger Weizensorten auf ihren Säuregehalt hin bestärkte 
ihn in dieser Vermutung. Die Keimlinge des widerstandsfähigen „Fürst 
Hatzfeld“ zeigten gegenüber denen des sehr brandanfälligen „Rich- 
monds Riesen“ einen höheren Säuregehalt. 

Daß wesentliche Unterschiede in der Keimungsschnelligkeit ver¬ 
schiedener Weizensorten bestehen, konnte ich bei eigenen Versuchen 
ebenfalls beobachten. Mit zehn Winterweizensorten und zwar mit Beh- 

*) v. Kirchner: Über die verschiedene Empfänglichkeit der Weizen¬ 
sorten fflr die Steinbrandkrankheit. Zeitschrift f. Pflanzenkrankheiten 26. Bd., 
Jahrgang 1916, Heft 1. 
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rens Dickkopf, Suckerts Nr. 1, Suckerts K 3, Heils Dickkopf Sq. 1, 
Heils Dickkopf K 3, Dietzes Dickkopf, Dietzes Dickkopf Typ 8, 
Heines Teverson, Eckendorfer und Wilhelmina habe ich Keim- 
und Triebkraftversuche angestellt. Von jeder Sorte wurde Saat¬ 
gut I., II. und III. Absaat benutzt, mit Ausnahme von Suckerts Nr. 1, 
von dem nur I. und II. Absaat zur Verfügung stand. Die Absaaten allei 
Sorten waren 1921/22 unter gleichen Verhältnissen angebaut und ge¬ 
erntet worden. Mit den Keim- und Triebkraftversuchen wurde an 
ein und demselben Tage begonnen. Die Keimkraftversuche wurden mit 
je 4X100 Körnern je Absaat, die Triebkraftversuche mit je 2x50 
Körnern je Absaat angestellt. Die Keimkraftversuche wurden einmal 
bei 20°, zum andern bei 9° C durchgeführt, die Triebkraftversuche 
bei 18° sowie bei 9° C, 

Bei allen 10 Weizensorten zeigte sich, daß Unterschiede in der 
Schnelligkeit der Keimung der I., II. und III. Absaat einer Sorte nicht 
auftraten, ebenso ging das Auflaufen aller Absaaten einer Sorte gleich¬ 
mäßig rasch vor sich; es wird damit also die schon von v. Kirchner 1 ) 
gemaohte Feststellung bestätigt, daß die Keimungsschnelligkeit eine 
inhaerente Sorteneigenschaft ist. Daß diese durch äußere Einflüsse 
sehr stark beeinflußt werden kann, ist selbstverständlich, und es geht 
z. B. die Beeinflussung durch die Temperatur aus den Zahlen über 
Keim- und Triebkraft hervor, die Tabelle I zeigt. 

Zwischen den einzelnen Sorten zeigten sich recht große Unterschiede 
in der Schnelligkeit des Keimens und Auflaufens. Aus der Tabelle, in 
der, um Raum zu sparen, die Ergebnisse von nur 4 Sorten angegeben 
sind, geht z. B. hervor, daß bei 20° C die Keimkraft von Heils Dickkopf 
Sq. 1 am 3. Tage um rund 40% höher war als diejenige von Suckerts 
Nr. 1 an demselben Tage; bei 9° C ist die Keimkraft am 5. Tage bei 
Wilhelmina und Heils Dickkopf wesentlich höher als bei Suckerts Nr. 1 
und Behrens Dickkopf. Die Triebkraft bei 18° C am 6. Tage und bei 
9° C am 13. Tage ist ebenfalls bei Wilhelmina und Heils Dickkopf 
erheblich höher als bei Suckerts Nr. 1 und Behrens Dickkopf. Der 
Nachweis, den Hiltner bei Fichtelgebirgshafer und Ligowohafer ge¬ 
führt hat, daß der rasche Keimungsverlauf einer Sorte nicht imbedingt 
auch eine hohe Triebkraft bedingt, ließ sich bei diesen 10 Weizensorten 
nicht erbringen; es entsprach der Schnelligkeit der Keimung durchweg 
auch die Schnelligkeit des Auflaufens. 

Bei gleichzeitig mit den Keim- und Triebkraftversuchen angestellten 
Sporenkeimungsversuchen, bei denen die Keimung unter besonders 
günstigen Verhältnissen erfolgen konnte (s. S. 207), zeigte sich, daß 
die Sporen bei einer Temperatur von 18° C zum größten Teil um 3 Tage 


l ) Fühlings landw. Ztg. 67. Jahrg., Heft 5 
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früher gekeimt waren als das Aufläufen der Weizensorten bei diesen 
Temperaturen begann. Bei 9° C war der größte Teil der Sporen bereits 
am 6. Tage gekeimt, das Auflaufen der Weizensorten begann dagegen 
erst am 14. Tage. Es wäre also bei allen Weizensorten eine Infektion 
möglich gewesen, einerlei ob der Keimungsverlauf durch niedrige Tempe¬ 
raturen verzögert oder durch höhere Temperaturen beschleunigt wurde. 
Es dürfte meiner Meinung nach große Keimungsgeschwindigkeit einer 
Sorte, bezw. ihre Fähigkeit rasch aufzulaufen, nur dann als Ursache 
eines geringen Brandbefalls in Frage kommen, wenn die Verhältnisse, 
für die Keimung des Weizens günstig, dagegen für die Keimung der 
Sporen weniger günstig liegen; nach eigenen Versuchen, die nach der 
auf S. 207 beschriebenen Methode durchgeführt wurden, wirkt übermäßige 
Feuchtigkeit hemmend auf die Sporenkeimung. Ebenso beeinflußt 
anscheinend reichlichere oder geringere Luftzufuhr die Keimung, denn 
wurden die Sporen nur schwach mit feuchter Erde bedeckt, so brauchten 
sie wesentlich längere Zeit zur Keimung, als wenn sie auf feuchter 
Erde ohne Bedeckung keimen konnten. 

Wie schon erwähnt wurde, hat Hecke feststellen können, daß durch 
niedere Temperatur zur Saatzeit, also durch späte Aussaat im Herbst 
bezw. frühe Aussaat im Frühjahr, der Brandbefall wesentlich begünstigt 
wird. Da der Weizen und die Steinbrandsporen ungefähr das gleiche 
Keimungsminimum haben, wird die Keimlingsinfektion umsomehr 
gesichert sein, je näher die Temperatur zur Zeit der Aussaat bei dem 
Keimungsminimum des Weizens liegt, weil bei tieferer Temperatur 
der Weizenkeimling länger in infizierbarem Stadium bleibt. Einen 
wertvollen Beitrag zu der Frage über den Einfluß der Temperatur 
auf den Brandbefall hat Heuser 1 ) geliefert. Er hat 4 Weizensorten 
mit Sporen infiziert und sie das eine Mal bei einer Temperatur von 
16—22 %C, zum anderen bei 6—10 %C auskeimen lassen. Im ersten 
Falle betrug der niedrigste Brandbefall 1,8, der höchste 6,0 %, im zweiten 
Falle dagegen w-urde 66,2 % als niedrigster und 99,1 % als höchster 
Brandbefall gefunden. Die Ergebnisse eines Feldversuches, bei dem 
Heuser mehrere Weizensorten zu verschiedenen Zeiten aussäte, ließen 
dagegen keine Beziehungen zwischen Aussaatzeit und Höhe des Brand¬ 
befalls erkennen. Heuser sagt dazu sehr richtig, daß bei einem Feld¬ 
versuch mehrere Faktoren gleichzeitig wirksam sind, die sich gegen¬ 
seitig abschwächen oder verstärken können, und daß man nicht in der 
Lage sei, sie einzeln auf ihren Einfluß zu untersuchen. Er sagt, es sei 
der Gedanke nicht von der Hand zu weisen, „daß bei dem spät gesäten 
Weizen die Bestockung und Bildung der Ähre in eine wärmere Zeit 

*) Heuser: Versuche über den Einfluli äußerer Bedingungen auf die 
Stärke des Steinbrandbefalles des Weizens. Fühl. Landw. Zeitung 71. Jahrg. 
1922, Heft 6/6. 
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fällt als etwa bei normaler Aussaatzeit, d»ß die Entwicklung des Weizens 
also schneller vor sich geht und es ihm daher gelingt, dem Myzel zu ent¬ 
wachsen.“ Die Versuche von Volkart 1 ) bezüglich Aussaatzeit und 
Brandbefall haben zwar bei später Saat einen geringeren Brandbefall 
ergeben als bei früher, jedoch kommt Volkart auf Grund seiner Kei- 
muügsversuche mit Weizen und Brandsporen ebenfalls zu der Ansicht, 
daß die Infektionsgefahr des Weizens im kälteren Keimbett eine größere 
sei als im wärmeren, weil eine niedrige Temperatur den Ansteckungs¬ 
vorgang nicht zu hemmen vermöge, den Keimling aber zu langsamerer 
Entwicklung bringe, wodurch er länger der Ansteckung zugänglich 
bliebe. „Im Grunde genommen wird man also zugeben müssen, daß 
im allgemeinen späte Saat das Auftreten des Brandes begünstigt, wenn 
auch verschiedene Nebenumstände abändemd einwirken können.“ Bei 
seinen Versuchen führt er den geringeren Befall bei der späteren Saat auf 
die Feuchtigkeitsverhältnisse des Bodens zurück. Bei ihr sei der Boden 
für die Keimung der Brandsporen zu naß gewesen, dagegen hätte er bei 
der früheren Saat gerade die mäßige Feuchtigkeit aufgewiesen, die sich bei 
seinen Versuchen als für die Keimung der Brandsporen am günstigsten er¬ 
wiesen habe. Für die Keimung des Weizens hätten dagegen die Verhält¬ 
nisse gerade umgekehrt gelegen; bei dör frühen Saat sei er nicht so aus¬ 
giebig durchfeuchtet gewesen, wie ihn der Weizen für eine rasche Keim¬ 
ungverlangt; bei der späten Saat sei dagegen die größere Feuchtigkeit für 
eine rasche Keimung günstig gewesen. — Auch nach Appl 2 ) findet bei 
feuchteiem Boden eine schnellere Keimung des Weizens statt, und der 
Brandbefall wird geringer. Er glaubt aus seinen Versuchen folgern zu 
dürfen, daß die Bodenfeuchtigkeit für den Steinbrandbefall noch eine 
höhere Bedeutung hat als die Temperatur während der Keimung. 

Was den Einfluß der Düngung auf den Brandbefall anbetrifft» 
so hegen darüber Versuche von Heuser sowie von Hiltner vor. Heu¬ 
ser 3 ) hat seine Versuche mit 2 Weizensorten, die mit Brandsporen 
infiziert wurden, nämlich Kraffts Siegerländer und Kraffts Dickkopf 
durchgeführt. Er hatte von jeder Weizensorte je 5 Parzellen angelegt: 
1. Ungedüngt, 2. Phosphorsäure (3 Ztr. Thomasmehl je *4 ha), 3. Kali 
(3 Ztr. 40 % Kali je % ha), 4. Stickstoff (1 % Ztr. schwefelsaures Ammo¬ 
niak im Herbst und 1 V 2 Ztr. Natronsalpeter im Frühjahr), 5. Volldüng¬ 
ung (die drei Düngemittel in den angegebenen Mengen je % ha). „Unge¬ 
düngt“ brachte bei Siegerländer 52,6 %, bei Dickkopf 76,9 % Brand. 
Sowohl durch die Phosphorsäuredüngung als auch durch die Kali- 

*) Volkart: Die Bekftmpfung des Steinbrandes des Weizens und des 
Kornes. Landw. Jahrbuch der Schweiz 1906. 

*) Appl: Saatzeit und Steinbrandbefall des Weizens, Zeitschrift für das 
landw. Versuchs wesen in Österreich, XVIII. Jahrgang, Heft 8, 1915. 

*) Heuser: a. a. 0. 
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düngung ist der Brandbefall bei den Weizensorten erhöht worden 
und zwar bei Siegerländer um 11,4 bezw. 11,1 %, bei Dickkopf um 2,2 
bezw. 3,3 %; auf der Stickstoffparzelle wie auch auf der Volldüngungs¬ 
parzelle ist dagegen bei beiden Weizensorten der Brandbefall erheblich 
geringer gewesen als auf „Ungedüngt“ und zwar bei Siegerländer um 
22,3 bezw. 20,0 %, bei Dickkopf um 38,2 bezw. 40,5 %. Heusernimmt 
an, daß der geringere Brandbefall auf der Stickstoff- und Volldüngungs¬ 
parzelle eine Folge der Stickstoffwirkung auf die Bestockung ist, die 
dadurch außerordentlich angeregt worden sei. Er ist der Ansicht, 
daß es bei günstigen Bedingungen für eine schnelle Ährenanlage, die 
durch einen raschen Bestockungsvorgang gegeben ist, dem Myzel unter 
Umständen nicht gelingt, in die Ährenanlage einzudringen, und daß also 
der Fall eintreten kann, daß eine gesunde Ähre entstehen kann trotz 
erfolgter Infektion des betreffenden Triebes. Die auffällige Tatsache, 
daß auf der Kali- und Phosphorsäureparzelle mehr Brand aufgetreten 
war als auf „Ungedüngt“, ist schwer zu erklären; die künstlichen Dünge¬ 
mittel können nicht nur auf die Bestockung, sondern auch auf den ana¬ 
tomischen Bau, auf den Entwicklungsrhythmus der Pflanzen sowie auf 
die chemische Zusammensetzung ihres Zellinhaltes wirken, und außer¬ 
dem kann auch noch ihr Einfluß' auf die Bodenstruktur und damit auf 
die langsame oder raschere Keimung des Weizens bezw. der Steinbrand - 
sporen eine Rolle spielen. Die Hiltnersehen Versuche 1 ) lassen den 
Einfluß der Düngung auf den Steinbrandbefall sehr soharf hervortreten. 
Im Jahre 1919 legte Hiltner auf dem Versuchsgut Nederling sowie 
auf dem Gute Haidhausen mit Ackermanns Dickkopfweizen, der mit 
Brandsporen infiziert worden war, folgende Versuche an: 1. Ungedüngt. 
2. ein-, drei- und vierfache Volldüngung, 3. ein-, drei- und vierfache 
einseitige Düngung mit Stickstoff bezw. Kali bezw. Phosphorsäure. 
Als Stickstoffdünger wurde Kalkstickstoff, als Phosphorsäuredünger 
Rhenaniaphosphat, als Kalidünger Chlorkali verwendet, und zwar 
wurden sämtliche Düngemittel an beiden Anbauorten nach Mittö Oktober 
gegeben und unmittelbar nach dem Ausstreuen untergeeggt. Die Saat 
erfolgte em nächsten Tage. Die Menge der verabreichten Nährstoffe 
je Hektar betrug in kg 



Stickstoff 

Phosphorsäure 

Kali 

1 fache Gabe 

. . 30 

45 

60 

3 ,, ,, 

. . 90 

135 

180 

4 „ 

. . 120 

180 

240 


Die Ergebnisse waren folgende: 


l ) Hiltner u. Lang: Über den Einfluß der Düngung, insbesondere mit 
Kalkstickstoflf, auf die Stärke des Brandbefalls des Getreides. Mitteilungen der 
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft St. 16, 1922, 
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Brandbefall in %. 

Nederling Haidhausen 

Ungedüngt .22,6 13,0 

1 fache Volldüngung.11,3 9,5 

3 „ „ . 1,04 0,97 

4 „ _ „ .0,52 _ 0,52 

1 ,, Stickstoffdüngung .... 4,36 10,7 

3 „ „ .... 4,87 3,3 

4 „ _„_ . . . . 0,84 0,57 

1 fache Phosphorsäuredüngung . . 25,1 14,5 

3 „ „ . . 18,9 16,6 

4 „ _„_ . . 12,9 _8^ 

1 „ Kalidüngung. 30,4 25,3 

3 „ „ 27,4 22,6 

4 „ „ .. 25,1 19,9 


Die Ergebnisse zeigen deutlich den Einfluß der Düngung auf den 
Brandbefall. Wie bei den Heuserschen Versuchen ist auch hier der 
Brand durch die einseitige Stickstoffdüngung wie auch durch die Voll¬ 
düngung sehr stark zurückgedrängt worden. Die Düngung mit Phos¬ 
phorsäure hat als einfache und dreifache Gabe gegenüber „Ungedüngt“ 
keine nennenswerte Veränderung im Brandfall bewirkt; als vierfache 
Gabe ist ihr brandvermindemder Einfluß besonders bei den Versuchen 
in Nederling unverkennbar. Die den Brandbefall begünstigende Wirkung 
der Kalidüngung ist bei beiden Versuchen bei sämtlichen Gaben noch 
deutlicher in Erscheinung getreten als bei den Versuchen von Heuser. 
Hiltner sagt: „Auf alle Fälle steht die Tatsache fest, daß bei diesen 
beiden Versuchen der Steinbrandbefall des Weizens durch starke Dün¬ 
gungen mit Kalkstickstoff für sich allein und noch mehr bei gleichzeitigen 
starken Phosphorsäure- und Kaligaben in so hohem Grade vermindert 
wurde, wie es bisher nur durch Anwendung ziemlich gut wirkender 
Beizmittel möglich schien“. 

Die Frage, ob es sich bei der Stickstoffwirkung um eine allgemeine 
Stickstoffwirkung, also um eine Hebung der Widerstandsfähigkeit 
der Pflanzen durch vermehrte Stickstoffzufuhr, oder um eine spezielle 
Kalkstickstoffwirkung handelt, hat Hiltner durch weitere Versuche 
fesfczustellen versucht. Er führt zunächst noch einen Versuch von 1921 
mit brandiger Hirse an, zu dem als Stickstoffdünger ebenfalls nur 
Kalkstickstoff verwendet wurde. Der Prozentsatz brandiger Pflanzen 
betrug auf der ungedüngten Parzelle 37,5, auf der Parzelle mit öfacher 
Stickstoffdüngung (200 kg Stickstoff je ha) 5,7, auf der Parzelle mit 
einfacher Volldüngung (60 kg P 2 0 5 in Form von Thomasmehl, 100 kg 
IC 2 0 in Form von Chlorkali, 40 kg N in Form von Kalkstickstoff) 10,5, 
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auf der Parzelle mit 2 % facher Volldüngung 5,5 %. Parzellen mit ein¬ 
seitiger Düngung waren nicht angelegt worden. In einem anderen Ver¬ 
such aus dem Jahre 1921 hat Hiltner Kalkstickstoff und Ammon- 
sulfatsalpeter in ihrer Wirkung auf den Steinbrandbefall bei Sommer¬ 
weizen miteinander verglichen. Er hat bei dem Sommerweizen gleich¬ 
zeitig den Befall an Flugbrand festgestellt, da er von dem Gedanken aus¬ 
ging, daß, wenn es sich um eine „allgemeine Stickstoffwirkung“ handelt, 
auch der Flügbrand des Weizens oder der Gerste, zu deren Bekämpfung 
ein Beizen mit chemischen Mitteln nicht in Frage kommt, durch eine 
Stickstoffdüngung bekämpft werden kann. Die den Steinbrandbefall 
vermindernde Wirkung des Kalkstickstoffs, der ebenso wie bei den beiden 
vorher genannten Versuchen vor der Saat gegeben winde, geht auch aus 
diesem Versuch, bei dem der Steinbrandbefall allerdings sehr gering 
war (auf der ungedüngten Parzelle 3,25 %), hervor. Beim Ammon¬ 
sulfatsalpeter, der einmal als ganze Gabe vor der Saat, zum anderen 
zur Hälfte vor der Saat, zur Hälfte als Kopfdünger gegeben wurde, 
zeigte sich ein brandvermindernder Einfluß auf der Parzelle, die die 
fünffache Gabe erhalten hatte. Die Wirkung war aber auch bei der fünf¬ 
fachen Gabe wesentlich geringer als die der dreifachen oder fünffachen 
Kalkstickstoffgabe. Die einfache und dreifache Gabe Ammonsulfat¬ 
salpeter hatte keinen Einfluß auf den Brandbefall, weder bei der einen 
noch bei der anderen Verwendungsart. 

Eine Verminderung des Flugbrandbefalls des Weizens wurde weder 
durch die Düngung mit Kalkstickstoff noeh mit Ammonsulfatsalpeter 
erzielt. „Auf alle Fälle muß aus diesem Versuchsergebnis der Schluß 
gezogen werden, daß auch die Düngung mit Kalkstickstoff gegen den 
Flugbrand vollständig wirkungslos blieb; ' daraus ist aber die weitere 
Folgerung abzuleiten, daß sein auffallend günstiger Einfluß auf die 
Stärke des Steinbrandbefalls nicht auf einer Stärkung der Widerstands¬ 
kraft der Pflanzen durch vermehrte Stickstoffzufuhr, sondern lediglich 
auf seiner guten Wirkung gegenüber den Brandsporen beruht.“ 

Bei einem Versuch aus dem gleichen Jahre mit Hafer hat der Kalk¬ 
stickstoff die Zahl der Flugbrandrispen wesentlich herabgedrückt, 
die Ammonsulfatsalpeterdüngung hat dagegen gar keinen Einfluß 
auf den Flugbrandbefall gezeigt. Da der Haferflugbrand durch Beizen 
bekämpft werden kann, wird die Schlußfolgerung Hiltners aus dem 
vorigen Versuch bestätigt. Wenn die Wirkung des Kalkstickstoffs gegen¬ 
über dem Flugbrand geringer war als gegenüber dem Weizensteinbrand, 
so ist die Erklärung Hiltners hierfür einleuchtend, nämlich, daß die 
Giftwirkung des Kalkstickstoffs auf die Sporen des Haferflugbrandes 
geringer ist als auf die Sporen des Weizensteinbrandes, weil erstere ge¬ 
schützt zwischen Korn und Spelze sitzen, letztere dagegen dem Korn 
äußerlich anhaften. Hiltner erwähnt auch noch einen Versuch mit 
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steigenden Gaben von schwefelsaurem Ammoniak zu steinbrandigem 
Weizen,über den er einen ausführlichen Bericht in Aussicht stellt. Vor¬ 
läufig teilt er darüber nur mit, daß der Steinbrandbefall durch die stär¬ 
keren Düngungen gehemmt worden sei. Die Wirkung des schwefelsauren 
Ammoniaks auf den Steinbrandbefall sei somit derjenigen auf den Flug¬ 
brandbefall gerade entgegengesetzt, denn er konnte durch einen Ver¬ 
such mit Wintergerste und mit zwei Weizensorten nachweisen, daß mit 
steigenden Gaben von schwefelsaurem Ammoniak der Flugbrandbefall 
bei beiden Früchten zunahm. 

Die günstigen Ergebnisse, die bei den Hiltnerschen Versuchen 
starke Kalkstickstoffdüngungen auf den Steinbrandbefall gebracht 
hatten, und die von Hiltner der guten Wirkung des Kalkstickstoffes 
gegenüber den Steinbrandsporen zugeschrieben werden, veranlaßten mich, 
Versuche darüber anzustellen, wie die Keimung von TiUetia -Sporen 
durch Kalkstickstoff beeinflußt wird. 

Da sich bei zahlreichen Sporenkeimungsversuchen gezeigt hatte, 
daß die Keimung der Sporen in Wasser oder einer Nährlösung das eine 
Mal gut, das andere Mal weniger gut erfolgte, wurden die Sporen auf 
Erde zum Auskeimen gebracht. Es trat regelmäßig und makroskopisch 
deutlich wahrnehmbar bereits nach 3—4 Tagen ein, wenn folgender¬ 
maßen vorgegangen wurde: Gartenerde wird im Kühn sehen Zylinder 
geschlämmt, und die abschlämm baren Teile werden nach dem Absetzen 
in Petrischalen gebracht, die so lange geöffnet stehen bleiben, bis die 
Erde soweit abgetrocknet ist, daß sie matt glänzt und bei schwachem 
Andrücken nicht mehr am Finger haftet. — Es spielt nämlich nach 
meinen Erfahrungen der Feuchtigkeitsgehalt der Erde eine Hauptrolle 
bei der Sporenkeimung; bei zu großem Feuchtigkeitsgehalt, wofür 
starker Glanz der Erdoberfläche ein Zeichen ist, erfolgt die Keimung 
bedeutend schlechter als bei mäßigem. — Sodann werden die mit reich¬ 
lich Wasser angerührten Sporen durch einen Pinselstrich in dünner 
Schicht aufgetragen, die Petrischalen geschlossen und bei Zimmer¬ 
temperatur halbdunkel aufgestellt. Bereits nach 3—4 Tagen erscheint 
die aufgetragene Sporenmasse infolge der gekeimten Sporen als weiß¬ 
licher Strich und mikroskopisch sind bei auffallendem Licht die Keim¬ 
schläuche und Kranzkörperchen leicht festzustellen; nach ungefähr 
10 Tagen sind die gekeimten Sporen im allgemeinen zugrunde gegangen. 
Die günstigste Temperatur für das Auskeimen liegt bei etwa 18° 0; 
bei niederen Temperaturen erfolgt die Keimung langsamer, und das¬ 
selbe ist auch bei höheren der Fall. Je dünner die aufgetragene Sporen¬ 
schicht ist, desto besser geht die Keimung vor sich, und desto besser kann 
die Beobachtung erfolgen. Einschlämmen der Sporen in die Erde oder 
schwache Erdbedeckung verzögert die Keimung oder verhindert sie 
gänzlich. Der Vorteil dieser Methode liegt nicht nur darin, daß die 
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Sporenkeimung sicherer erfolgt als in Wasser, sondern auch darin, 
daß genauere Ergebnisse gewonnen werden, da bei den Beobachtungen 
ein Abbrechen der Keimschläuche nicht vorkommt. 

Die Versuche, die nach dieser Methode über die Beeinflussung 
der Tilletia-Sporen durch Kalkstickstoff (geölt) ausgeführt wurden, 
waren folgende: 

Versucht. 10,0 g Sporen wurden mit 1,0 g Kalkstickstoff gemischt; 
nach 24 Stunden wurde von diesem Gemisch eine geringe Menge wie oben 
angegeben auf die Erde aufgetragen, und zum Vergleich wurden auch 
nicht mit Kalkstickstoff behandelte Sporen ausgesät. Die Keimung der 
Sporen erfolgte bei „Behandelt“ und „Unbehandelt“ gleichmäßig gut 
und auch in der Zeit des Absterbens der gekeimten Sporen zeigten sich 
keine Unterschiede. Dasselbe Ergebnis brachten auch die Kontroll- 
versuche. 

Versuch 2. Mit der Mischung von Sporen und Kalkstickstoff, 
die bei Versuch 1 angewandt wurde, wurde Saatgut von Friedrichs- 
werther Berg-Goldweizen so lange geschüttelt, bis es reichlich damit 
behaftet war. Die Körner wurden dann in die Petrischalen eingelegt 
und so weit in die Erde gedrückt, daß sie noch zur Hälfte sichtbar waren. 
Zum Vergleich wurde Saatgut, das nur mit Sporen infiziert worden war, 
ausgesät. Drei Tage nach der Aussaat waren bei allen Kontrollen 
von „Behandelt“ und „Unbehandelt“ die Sporen gleichmäßig gut ge¬ 
keimt, und Unterschiede in der Zeit des Absterbens der gekeimten Sporen 
konnten nicht beobachtet werden. 

Versuch 3. Zu 1 Liter Wasser wurden 10 g Kalkstickstoff gegeben; 
nach einer Stunde, während der wiederholt umgerührt wurde, wurde 
die Lösung abfiltriert. Mit ihr wurden dann Tilletia -Sporen eine Stunde 
lang gebeizt, und nachdem sie 24 Stunden auf dem Filter getrocknet 
hatten, ausgesät. Diejenigen Sporen, die beim Beizen auf der Lösung 
schwammen, wurden abgeschwemmt und nicht zur Aussaat benutzt. 
Zum Vergleich wurden nicht gebeizte Sporen ausgesät. Drei Tage nach 
der Ausaat waren bei „Gebeizt“ und „Ungeheizt“ die Sporen gleichmäßig 
gut gekeimt und es zeigten sich zwischen beiden auch im weiteren Ver¬ 
lauf des Versuches keine Unterschiede. Die Ergebnisse der Kontroll- 
versuche waren die gleichen. 

Versuch 4. Die Versuchsanstellung war genau die gleiche wie bei 
Versuch 3, nur wurde die Beizlösung so hergestellt, daß 10 g Kalkstick¬ 
stoff auf einen Filter gebracht und mit 1 Liter Wasser übergossen 
wurden. Am 4. Tage nach der Saat wurde bei allen Kontrollen von 
„Gebeizt“ und „Ungeheizt“ festgestellt, daß zahlreiche Sporen gekeimt 
hatten, jedoch war in jedem Gesichtsfeld die Zahl der gekeimten Sporen 
bei „Gebeizt“ geringer als bei „Ungeheizt“. Dieser Unterschied zwischen 
„Gebeizt“ und „Ungeheizt“ w r ar bis zum 6. Tage nach der Aussaat 
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deutlich wahrnehmbar, jedoch konnte vom 7. Tage ab die keimungs¬ 
verzögernde Wirkung des Kalkstickstoffs nicht mehr festgestellt werden, 
und es zeigten sich irgendwelche Unterschiede im weiteren Verlauf 
der Versuche nicht mehr. 

Versuch 5. Es wurden 20 g Kalkstickstoff mit 1 Liter Wasser 
eine Stunde lang im Schüttelapparat geschüttelt. Mit der abfiltrierten 
Lösung winden Tilletia -Sporen 1 Stunde lang gebeizt und nachdem sie 
24 Stunden auf dem Filter getrocknet hatten, ausgesät. Das Auskeimen 
der Sporen wurde durch diese Behandlung nicht verhindert, jedoch er¬ 
brachte sie einen keimungsverzögernden Einfluß insofern, als bei „Un¬ 
geheizt“ zahlreiche Sporen bereits am 3. Tage nach der Aussaat gekeimt 
waren, wohingegen die Keimung bei „Gebeizt“ erst am 6. Tage begann 
und zwar nur ganz vereinzelt. Am 10. Tage waren bei „Gebeizt“ zwar 
wesentlich mehr Sporen als am 6. Tage gekeimt, jedoch war ihre Zahl 
immer noch sehr gering gegenüber „Ungeheizt“. 

Versuch 6. Es wurde dabei die Oberfläche der Erde in der Petri¬ 
schale mit Kalkstickstoff bestäubt und dieser sodann mit einem ange¬ 
feuchteten Pinsel möglichst gleichmäßig mit der obersten Erdschicht 
vermischt. Die Menge des Kalkstickstoffs betrug bei Versuch 6 a 
0,05 g, bei Versuch‘6 b 0,1 g je Petrischale. Die Sporjen wurden an 
demselben Tage, an dem der Kalkstickstoff gegeben worden war, in 
der üblichen Weise aufgetragen. Bei der ersten Versuchsanstellung 
wurde die Erde nach 2 Tagen sowohl bei Versuch 6 a als auch bei Versuch 
6 b bei allen Kontrollen rissig, und die Sporenkeimung unterblieb voll¬ 
kommen. Das Rissigwerden der Erde wurde auf den durch den Kalk¬ 
stickstoff verursachten Wasserentzug zurückgeführt, und es mußte 
zweifelhaft bleiben, ob das Nichtkeimen der Sporen seine Ursache 
in dem verringerten Feuchtigkeitsgehalt der Erde oder in der direkten 
Wirkung des Kalkstickstoffs auf die Sporen hatte. 

Bei den folgenden Versuchen wurde deshalb etwas feuchtere Erde 
genommen, so daß nach erfolgter Wasseraufnahme durch den einge- 
brachten Kalkstickstoff der Feuchtigkeitsgehalt noch ausreichend 
war, um ein Rissigwerden zu verhindern und die Sporenkeimung zu er¬ 
möglichen. Bei zahlreichen Kontrollversuchen, bei denen die Sporen 
bei „Unbehandelt“ stets sehr gut gekeimt waren, konnte niemals aucli 
nur eine gekeimte Spore auf der mit Kalkstickstoff behandelten Erde 
festgestellt werden, einerlei, ob bei Versuch 6 a 0,05 g oder bei Versuch 
6 b 0,1 g Kalkstickstoff je Petrischale gegeben worden war. 

Hiltner hat berechnet, daß bei der stärksten Kalkstickstoffdüngung, 
die er bei seinen Versuchen angewandt hatte, 0,6 g Kalkstickstoff auf 
1 Liter Erde kamen; bei dem von mir ausgeführten Versuch Nr. 6 
entspricht die angewandte Menge Kalkstickstoff 1,7 g bezw\ 3,4 g 
je Küogramm lufttrockener Erde. Nach Versuch 5 und 6 ist also wohl, 
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entsprechend der von Hiltner geäußerten Ansicht, mit einer die 
Sporenkeimung verhindernden Wirkung des Kalkstickstoffs zu rechnen, 
wenn er in reichlicher Menge zur Düngung verwendet wird. 

Ein Beizen gegen Steinbrand mit Kalkstickstofflösungen kommt 
meines Erachtens jedoch nicht in Frage, da die zur Sporenabtötung 
notwendigen hohen Konzentrationen die Keimkraft des Saatgutes 
außerordentlich stark schädigen. So hatte z. B. die bei Versuch 5 an¬ 
gewandte 2% ige Kalkstickstofflösung bei 1 stündiger Einwirkungszeit 
die Keimkraft von Friedrichswerther Berg-Goldweizen um 81,25 % 
herabgedrückt, während bei den Steinbrandsporen bei Anwendung 
dieser Lösung nur ein keimungsverzögernder Einfluß festgestellt wurde. 

11. Die Bekämpfung des Steinbrandes durch die Saatgutbeize. 

Das Beizen des Saatgutes ist die wichtigste Maßnahme zur Be¬ 
kämpfung des Weizensteinbrandes. Von einem Beizmittel wird vor 
allem zweierlei verlangt; einmal muß durch eine gute fungizide Wirkung 
die Gewähr dafür geboten sein, daß die Brandsporen tatsächlich unwirk¬ 
sam gemacht werden, zum anderen dürfen Keim- und Triebkraft des 
Saatgutes sowie die Weiterentwicklung der Pflanzen bei seiner sach¬ 
gemäßen Anwendung nicht geschädigt werden. Gerade mit Rücksicht 
auf die zweite Forderung sind die beiden bekanntesten und ohne Zweifel 
sehr wirksamen Beizmittel, nämlich Kupfervitriol und Formaldehyd, 
nicht als ideale Brandbekämpfungsmittel anzusehen und für die große 
Praxis zu empfehlen. 

Bei Einführung der Kupfervitriolbeize hat Kühn 1 ) zwar den 
Nachweis über ihre Unschädlichkeit auf Keimung, Entwicklung und Be- 
wurzelung von Weizenkörnem erbracht, jedoch beziehen sich seine 
Ergebnisse nur auf normale imverletzte Körner und können deshalb 
nicht ohne weiteres auf das heutige Saatgut, das zahlreiche, von Maschi- 
liendrusch herrührende rissige Körner auf weist, angewandt werden. 
Durch die Verletzungen des Kornes ist ein Eindringen der Beizflüssigkeit 
in sein Inneres und damit eine Schädigung des Embryos möglich, wie 
dies aus Untersuchungen Nobbes 2 ) hervorgeht. Es unterbleibt daher 
häufig die Keimung ganz, oder aber es tritt eine mangelhafte Ausbildung 
der Würzelchen ein, die dazu führen kann, daß die jungen Pflänzchen 
zugrunde gehen. Hollrung 3 ) konnte nachweisen, daß auch die Keim¬ 
länge durch die Kupfervitriolbeize vermindert wird, woduroh ein lang- 

*) Nach v. Tube u f. Arb. a. d. Biolog. Abtlg. fiir Land- u. Forstw. am K. 
Gesundheitsamt Bd. II, 1902, S. 225. 

5 ) Über die Wirkungen des Maschinendrusches auf die Keimfähigkeit des 
Getreides. Die Landw. Versuchsstationen Bd. 15, S. 252. 

9 ) Hollrung: Verhütung des Brandes insbesondere bei Gerste und Hafer 
durch die Saatkornbeize. Landw. Jahrb. Bd. 27, 1897. 
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sameres Auflaufen der Saat und damit wiederum die Gefahr mancherlei 
Schädigung herbeigeführt werden kann. Ähnliche ungünstige Neben¬ 
wirkungen der Kupfervitriolbeize konnten von anderer Seite, wie z. B. 
von Wollny, v. Kirchner, v. Tubeuf, Schaffnit, Klebahn, 
Molz, Volkart, Dreisch, Hiltner, Burmester. Graßmann, 
nachgewiesen werden, und es geht auch aus diesen Untersuchungen her¬ 
vor, daß die Weizensorten verschieden empfindlich gegen die Kupfer¬ 
vitriolbeize sind. Ebenso haben sie gezeigt, daß der Reifegrad des Kornes 
und die Witterungsverhältnisse, unter denen es geerntet wurde, von 
Einfluß auf das Ausmaaß der Schädigung sind. 

Diese sehr bald erkannten Nachteile der Kupfervitriolbeize hat man 
schon seit ihrer Einführung zu beheben gesucht, indem man das gebeizte 
Saatgut mit Kalkmilch nachbehandelte und damit das Kupfersulfat 
in das schwerlösliche Kupferoxydhydrat überführte, oder indem man 
dieses Kupfersalz von vornherein anwandte und zwar in der Weise, 
daß man nach dem Vorschlag von v. Tubeuf anstatt der Beizung mit 
Kupfervitriol das Bekrusten des Weizens mit Bordelaiser Brühe vomahm. 
Die Keimschädigung wurde durch diese beiden Verfahren zwar wesent¬ 
lich herabgemindert, jedoch konnte sie auch hierbei nicht immer voll¬ 
ständig verhindert werden; da außerdem ihre entbrandende Wirkung 
häufig nicht befriedigte und bei beiden Verfahren das Beizen umständ¬ 
licher ist, ist keines von ihnen recht in Gebrauch gekommen; man hat 
die Kupfervitriolbeize beibehalten, und man sucht die durch sie evt. 
entstehenden Schäden praktisch dadurch zu verringern, daß man 10 % 
stärker sät als normalerweise. Abgesehen von dem dadurch sowohl 
privatwirtschaftlich als auch volkswirtschaftlich entstehenden Verlust 
wird natürlich dieser Notbehelf nicht genügen, um in jedem Falle 
einem Emteverlust vorzubeugen. 

Bei dem Formaldehyd liegen die Verhältnisse ähnlich wie beim 
Kupfervitriol. In Bezug auf die Abtötung der Brandsporen stellt For¬ 
maldehyd sicherlich eines der besten Beizmittel dar, jedoch ist durch 
zahlreiche Versuche festgestellt, daß das mit Formaldehyd gebeizte 
Getreide sehr häufig geschädigt wird. Wie bei der Kupfervitriolbeize 
kann eine Schädigung der Wurzel eintreten, und außerdem kann Keim¬ 
energie und Triebkraft verringert werden. Kießling 1 ) konnte nach- 
weisen, daß nicht nur das Formaldehyd selbst, sondern auch dessen 
Nebenbestandteile, wie besonders Methylalkohol, schädigend wirken. 
Sehr ungünstige Erfahrungen sind mit der Formaldehydbeize gemacht 
worden, wenn das Getreide nach dem Beizen längere Zeit lagerte; es 
nahm dann die Keimfähigkeit umsomehr ab, je längere Zeit zwischen 
dem Beizen und der Keimung verstrich. Kießling sagt deshalb, daß 

*) Kießling: Über die schädlichen Nebenwirkungen der Formalinbeizung 
des Saatgutes auf die Keimung. Journ. f. Landw. 66, 1918, S. 7. 
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bei Verkaufssaaten, die oft längere Zeit lagern, die Formaldehydbeize 
überhaupt nicht angewandt werden sollte. Die Schädigung bei längerem 
Lagern ist auf die Nachbeize zurückzuführen, mit der unbedingt ge¬ 
rechnet werden muß, so lange das Getreide noch feucht ist und nach 
Formaldehyd riecht. Bei Versuchen von Zade 1 ) sowie von Müller 
und Molz 2 ) konnte festgestellt werden, daß bei Verhinderung einer 
längeren Nachbeize durch schnelle Trocknung oder Nachspülen des 
gebeizten Saatgutes in Wasser die keimschädigende Wirkung der Formal¬ 
dehydbeize vermindert wurde. Auch Hurd 8 ) schlägt diese Nachbehand¬ 
lung des Getreides zur Entfernung des Formaldehyds vor. Jedenfalls 
ist die Schädigung des Saatgutes um so größer, je länger die Einwirkungs¬ 
zeit des Formaldehyds ist. Nach Hurd schlägt sich Formaldehyd in 
Form von festem Paraformaldehyd auf der Samenschale nieder. Da 
bei Paraformaldehyd die Neigung besteht, sich mit der Zeit in Formal¬ 
dehyd umzusetzen, wird Getreide, das Paraformaldehyd enthält, umso¬ 
mehr geschädigt werden, je länger es lagert. Daß Paraformaldehyd 
zu starken Schädigungen führen kann, ist schon früher von Molz und 
Müller gefunden worden. Hurd hat bei seinen Untersuchungen auch 
gefunden, daß der Feuchtigkeitsgehalt der Atmosphäre, in dem das 
gebeizte Saatgut lagert, den Grad der Schädigung stark beeinflußt. 
Beträgt die relative Luftfeuchtigkeit weniger als 80 %, so ist mit einer 
Schädigung zu rechnen, und sie ist am stärksten zwischen 70 und 30 % 
Feuchtigkeit. Mit der Verringerung der Luftfeuchtigkeit wird die Ver¬ 
dunstung des dem Getreide anhaftenden W T assers größer, und es bilden 
sich dadurch größere Mengen von gasförmigem Formaldehyd, das das 
Getreidekorn umgibt und größere Schädigungen veranlaßt. Trocknet 
das Getreide bei geringem Gehalt an Luftfeuchtigkeit rasch, so ward 
dadurch die Gefahr einer Schädigung geringer. 

Die eiwähnten Nachteile des Kupfervitriols und des Formaldehyds 
haben bei der wachsenden Erkenntnis von der volkswirtschaftlichen 
Bedeutung der Brandbekämpfung dazu geführt, daß die chemische 
Industrie sich die Herstellung eines in jeder Weise befriedigenden Beiz¬ 
mittels angelegen sein läßt, und die Folge davon ist, daß in den letzten 
Jahren zahlreiche Präparate erschienen sind; einige davon sind von mir 
1922 mit freundlicher Unterstützung von Assistent Dornberger am 
Landwirtschaftlichen Institut Gießen hinsichtlich ihre* fungiziden 
Wirkung und ihres Einflusses auf Keim- und Triebkraft von W r eizen ge¬ 
prüft worden. Es handelt sich um die Präparate Uspulun, hergestellt 
von den Farbwerken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen, 
»Segetan I und Segetan II, hergestellt von der Deutschen Gold- und 

, ) Deutsche Landw. Presse 1920, Nr. 27—29. 

s ) Deutsche Landw. Presse 1919, Nr. 65, 491 und 1920, Nr. 38, 275. 

3 ) Hurd in Journ. of agric. Research. Bd. 20, 1920. S. 209—244 
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Silberscheideanstalt, Frankfurt a. M., Germisan, hergestellt von der 
Saccharinfabrik vorm. Fahlberg, List u. Co., Magdeburg, Til- 
lantin, hergestellt von den Höchster Farbwerken, Höchst a. M. 

1. Versuche mit Uspulun. 

Uspulun enthält als wirksamen Stoff 30 % Chlorphenolquecksilber 
und außerdem zur Herstellung der Wasserlöslichkeit Alkalizusatz. 
Bei den bis jetzt vorliegenden Versuchen mit Uspulun ist eine Schädigung 
der Keimkraft des damit behandelten Getreides nie eingetreten, wenn 
das Mittel vorschriftsmäßig angewandt wurde; selbst bei erheblicher 
Übertretung der vorgeschriebenen Konzentration der Beizflüssigkeit 
zeigte sich lediglich ein keimungsverzögernder Einfluß insofern, als die 
Keimungsenergie in dem Maße geringer wurde, als die Konzentration 
der Beizlösung zunahm. Von verschiedenen Seiten wird dem Uspulun 
sogar eine die Keimung wie auch das Wachstum und den Ertrag fördernde 
Wirkung zugeschrieben. So gibt z. B. Feldt *) an, daß durch Beizen 
zwei Jahre alter Zwiebelsaat die Keimfähigkeit von 34 auf 82 % erhöht 
wurde; Karottensaat keimte imgebeizt mit nur 20 %, gebeizt dagegen 
mit 89 %. Freckmann 4 ) hat die günstige Wirkung der Uspulunbeize 
auf die Keimfähigkeit bei Weißkohl-, Zwiebel- und Mohrrübensamen 
beobachtet. Bredemann 3 ) konnte bei 15 Proben italienischer Original- 
Hanfsaat die Keimkraft durch die Uspulunbeize durchweg erhöhen. 
Gisevius 4 ) stellte nach der Uspulunbeize eine unveränderte Keimkraft, 
dagegen eine erhöhte Triebenergie und Triebkraft fest. Bei den Versuchen 
von Weck *) hatte Uspulun bei Weizen und Roggen die Keimenergie 
und Keimkraft erhöht, bei Gerste und Hafer dagegen nicht. Heinrich*) 
fand, daß Uspulun die Triebkraft so günstig beeinflußt, daß auch beson¬ 
dere triebkrafterschwerende Versuchsbedingungen nicht mehr hemmend 
wirkten. Eriksson 7 ) hat mit Saatgut, das mit Uspulun gebeizt worden 

’) Feldt: Über Erfahrungen mit der Saatbeize Uspulun. Georgine, Land- 
und Forstwirtschaftl. Zeitung vom 11. Januar 1919. 

2 ) Freckmann: Weitere Beobachtungen über die Wirkung von Uspulun. 
Mitteilungen d. Vereins z. Förderung d. Moorkultur im Deutsch. Reiche, 1920. Heft 19. 

*) Bredemann: Der Gebrauchswert unserer Hanfsaat u. Versuche über 
Erhöhung ihrer Keimkraft durch Beizung. Deutsche Landw. Presse 1921, Heft 18/19. 

*) Gisevius: Bericht über Versuche mit Uspulun als Beizmittel. Hess. 
Landw. Zeitschrift 1917, Heft 32. 

*) Weck: Untersuchungen über Uspulun als Beizmittel. 111. Landw. Zeitg. 
1916. Nr. 82. 

•) Heinrich: Die Abhängigkeit der Keimtriebkraft vom Keimmedium 
und ihre Beeinflussung durch verschiedene Beizmittel. Die Landw. Versuchs¬ 
stationen, Bd. XCVI1I, Heft 1 u. 2, 1921. 

7 ) Eriksson: Beizversuche mit Uspulun und Supersolfogegen den Stein, 
brand des Weizens. Zeitschr. f. Pflanzenkrankheiten nnd Gallenkunde. XXXII. Bd. 
Heft 7/8, 1922. 
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war, kräftigere und längere Pflanzen erzielt als mit ungeheiztem. Tacke 1 ) 
hat bei verschiedenen Früchten gefunden, daß der Emteertrag erhöht 
wurde, wenn das Saatgut mit Uspulun behandelt worden war, und zwar 
betrug der Mehrertrag je ha 
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Die günstige Wirkung des Uspuluns auf die Keim- bezw. Triebkraft 
konnte in zahlreichen eigenen Versuchen stets dann beobachtet werden, 
wenn das Saatgut verpilzt war. Uspulun wirkt nämlich nicht nur gegen 
Steinbrand, sondern auch gegen andere dem Getreidekorn anhaftende 
Pilze, und man kann daher stets beobachten, .daß bei Keim- und Trieb¬ 
kraftbestimmungen der Pilzbefall im Keimbett bedeutend geringer ist, 
wenn das Saatgut mit Uspulun gebeizt worden war. Es werden also 
zahlreiche Körner, die durch den Pilzbefall zugrunde gerichtet würden, 
durch die Uspulunbeize zur Keimung gebracht, und es entwickeln 
sich daraus gesunde Pflanzen. Folgender Versuch, in dem Uspulun 
in verschiedenen Konzentrationen bei gleichzeitig verschieden langer 
Einwirkungszeit zum Beizen von stark verpilztem Saatgut des Sommer¬ 
weizens „Stadlers weißspelziger 2 a“ benutzt wurde, bringt die günstige 
Wirkung der Uspulunbeize auf die Triebkraft deutlich zum Ausdruck. 
Gebeizt wurde im Tauchverfahren mit 0,25, 0,50, 0,75 und 1,0 %iger 
Lösung. Die Badezeiten betrugen bei der 0,25 %igen Lösung 1 Stunde, 
bei der 0,5 %igen Lösung 1 bzw. % Stunde, bei der 0,75 %igen Lösung 
1 Stunde, y 2 Stunde und 5 Minuten, bei der 1 %igen Lösung 5 Minuten; 
beim Benetzungsverfahren wurden 0,5, 0,75, 1,0 und 1,5 %ige Lösungen 
angewandt. 
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Keim¬ 

Keim¬ 

Trieb-*) 

Trieb-*) 

Beiz verfahren 

energie 

kraft 

energie 

kraft 


in % 

in % 

in % 

in % 

Ungeheizt 

68,25 

94,50 

74,00 

75,00 

1 Std. Wasserbad 

55,75 

95,25 

65,50 

69,50 


1 ) Tacke: Versuche mit der Saatbeize Uspulun bei verschiedenen Früch¬ 
ten. Hannoversche Land- u. Forstwirtschaft!. Ztg. 72. Jahrg. Nr. 32. 


s ) Zahl der aufgelaufenen Pflanzen in •/• »m 7. Tage nach der Aussaat. 
*) Zahl der aufgelaufenen Pflanzen in */» am 12. Tage nach der Aussaat. 
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Beizverfahren 
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energie 

Trieb¬ 

kraft 

Uspulun 

0,25 %.l Std. Bad 
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, daß das 

benutzte 
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eine zwar noch befriedigende Keimkraft aufwies, aber trotzdem nicht 
als vollwertig angesehen werden kann, da zahlreiche Pflänzchen durch 
den Pilzbefall so stark geschädigt wurden, daß sie nicht mehr die Kraft 
hatten, die Decksandschicht bei den Triebkraftversuchen zu durch¬ 
stoßen. Die günstige Wirkung der Uspulunbeize ist aus den Zahlen 
über Keimenergie und Keimkraft nicht zu erkennen, jedoch äußert sie 
sich schon sehr gut in den Zahlen über Triebenergie, denn diese ist 
durch die meisten Uspulunbehandlungen gegenüber „Ungeheizt“ we¬ 
sentlich erhöht worden. Noch schärfer tritt diese günstige Wirkung 
des Uspuluns in der Triebkraft zu Tage, denn hierbei ist durch sämt¬ 
liche angewandten Uspulunbeizen eine ganz beträchtliche Erhöhung 
zu verzeichnen. 

Bei den Beizversuchen, die im Jahre 1921/22 zur Bekämpfung 
des Weizen-Steinbrandes durchgeführt wurden, handelt es sich einmal 
um die Prüfung von Uspulun in verschieden starken Konzentrationen 
bei gleichzeitig verschieden langer Einwirkungszeit, zum anderen um 
einen Vergleich zwischen der Wirkung von Uspulun und einer Reihe 
anderer Beizmittel. 

Die erstgenannten Versuche durchzuführen, erschien mir deshalb 
wünschenswert, weil neuerdings die maschinelle Beizung immer mehr 
Eingang findet, da dadurch ohne Zweifel das Beizverfahren wesentlich 
einfacher gestaltet wird als bei der seither üblichen Tauchbeize; da aber 
mit der Maschinenbeize stets eine geringere Beizdauer verbunden ist 
— die beispielsweise bei der Verwendung dei Beizmaschine „Ideal“ 
auf nur 5 Minuten ausgedehnt wird gegenüber der einstündigen Beize 
beim Tauchverfahren —, so ist in erster Linie festzustellen, welche 
Konzentrationen erforderlich sind, um bei der kurzen Einwirkungszeit 
die Brandsporen un wirksam zu machen. Weiter ist es notwendig, 
zu untersuchen, ob die Konzentrationen, die sich dabei als genügend 
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wirksam erweison, nicht so stark sind, daß sie ungünstig auf die Keimung 
des Getreides wirken. Die Beizverfahren, die zur Anwendung kamen, 
gehen aus der Tabelle III hervor. 

In die vergleichende Prüfung wurden folgende 10 Präparate auf- 
genommen: Formaldehyd, Kupfervitriol, Germisan, Segetan I, Sege- 
tan II, Weizenfusariol, Fusafine, Tillantin B, Corbin, Anticorvol. Durch¬ 
geführt wurden die Versuche mit dem Winterweizen „Wilhelmina“. 
Das Saatgut war ursprünglich brandfrei und winde künstlich infiziert 
und zwar in der Weise, daß je 100 g Körner mit 0,4 g TiUefia -Sporen 
geschüttelt wurden. 

Nach dem Beizen, das am 28. und 29. X. 1921 vorgenommen 
wurde, erfolgte die Saat am 29. und 31. X. in den Versuchsgarten. 
Mit gleich behandeltem Saatgut wurden 3 je 3,75 qm große Parzellen 
angelegt und die Körner in einer Entfernung von 7 x 20 cm mit der 
Hand ausgelegt. Die Witterungsverhältnisse waren für das Auflaufen 
der Saaten außerordentlich ungünstig. Infolge der großen Trockenheit 
des Sommers 1921 hatten die relativ hohen Niederschlagsmengen des 
Monats August von 52,6 mm nicht vermocht, genügend Feuchtigkeit 
für die Herbstbestellung zu liefern. Der September brachte dann nur 
16,1 mm Regen und der Oktober 38,1 mm, so daß die Saat in sehr 
trockenen Boden gebracht wurde. Auch im November fielen nur 29,2 mm 
und dazu kam, daß im November die stärkste Kälte des Vorwinters 
herrschte mit einem Durchschnitt von — 0,5° C., wobei 20 Frosttage 
mit 8 Eistagen verzeichnet wurden. Auch zu Anfang Dezember herrschte 
noch Frost, jedoch ließ die Kälte dann allmählich nach. Die Nieder¬ 
schlagsmenge im Dezember betrug 41,5 mm. Auch im Januar herrschte 
an 25 Tagen und im Februar an 17 Tagen Frost. Die Durchschnitts¬ 
temperatur im Januar betrug — 1,5°, im Februar — 0,7° C. Im Januar 
brachten 10 Tage starken Schneefall von zusammen 45,6 mm. Im 
Febiuar fiel an 5 Tagen Schnee; der Gcsamtniederschlag belief sich auf 
49,6 mm. Im März waren noch 17 Frosttage zu verzeichnen, die Durch¬ 
schnittstemperatur betrug + 4,2° C, die Niederschlagsmenge 45,6 mm. 
Im April waren ebenfalls noch 8 Frosttage zu verzeichnen. Das Mini¬ 
mum betrug an 3 Tagen — 5 °. Die Niederschlagsmenge stieg auf 
104,3 mm. Erst der Mai brachte eine allmähliche Erwärmung des Bo¬ 
dens. Nur an einem Tage herrschte gelinder Frost, die Niederschlags¬ 
menge betrug 45,8 mm. 

Infolge dieser ungünstigen Witterung begann das Auflaufen erst 
im Januar, und der Stand der Versuche im Frühjahr war ein sehr schlech¬ 
ter. Auf die Frostschäden ist es zurückzuführen, daß die in der Tabelle 
angegebene Gesamtzahl der Ähren sowie der Brandbefall innerhalb der 
drei Kontrollparzellen, die mit Saat gleicher Behandlung bestellt worden 
waren, verschiedentlich stark schwankt. 
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0, 

0 






a 

Uspulun 1,0 % benetzt 

299 

0 

0 



99,50 

78,50 


b 


362 

0 

0 

0,34 

31,75 

98,50 

c 


498 

4 

0,80 






a 

Uspulun 0,75 % benetzt 

362 

0 

0 



99,25 

85,00 

97,50 

b 

* 

444 

0 

0 

0 

71,50 

c 


581 

0 

0 






a 

Uspulun n. Vorschrift 0,5 % benetzt 

434 

0 

0 



100,00 

87,00 


b 

400 

0 

0 

0 

80,00 

97,50 

c 


380 

0 

0 






a 

Forroaldehyd 0,1°/» V* Std. Bad 

482 

0 

0 


43,00 

98,25 

66,50 

91,00 

b 

43 

0 

0 

0 

c 


179 

0 

0 






a 

Formaldehyd 0,15 °/o benetzt 

299 

0 

0 



98,25 

74,50 

85,50 

b 


25 

0 

0 

0 

57,50 

c 


115 

0 

0 







Kupfervitriol 0,5 % 14 Std. Bad, 









a 

Nachbehandlg. m. 5,5% Kalkmilch 

453 

0 

0 



89,50 

51.50 

83,50 

b 

647 

0 

0 

0 

52,75 

c 


145 

0 

0 






a 

Kupfervitriol 0,5 °/o 14 Std. Bad 

436 

0 

0 



80,50 

43.50 

76,50 

b 

573 

0 

0 

0 

39,75 

c 


129 

0 

0 






a 

Kupfervitriol l,0°/o benetzt 

382 

9 

8,36 




53,50 


b 

661 

‘6 

0,90 

1,62 

42,00 

96,75 

91,00 

c 


555 

11 

1,98 






a 

Germisan 0.25 °/o */* Std. Bad 

521 

0 

0 




7J,50 


b 


662 

0 

0 

0 

17,50 

100,00 

97,00 

c 


565 

0 

0 






a 

Germisan 0,5 °/o benetzt 

455 

0 

0 




75,00 


b 


548 

3 

0,54 

0,19 

44,25 

99,50 

97,00 

c 


534 

0 

0 






a 

Segetan II 0 / 0 1 Std. Bad 

478 

0 

0 





97,00 

b 

582 

0 

0 

0 

71,50 

99,25 

77,50 

c 


470 

0 

0 






a 

Segetan I 2 °/o benetzt 

408 

4 

0,98 




84,00 

98,50 

b 

680 

0 

0 

0,31 

85,50 

98,75 

c 


478 

1 

0,20 






a 

Segetan 11 1 °/° 1 Std. Bad 

456 

0 

0 





93,00 

b 

616 

0 

0 

0 

92,00 

99,50 

89,00 

c 


486 

0 

0 
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Tabelle III. 


i 

Ph 

Beiz verfahren 

Ges. Zahl 
d. Aehren 

Zahl d. 
Brandähren 

*3 

£ © 

§..s 

hm 

« 

Mittl. Befall 
in > 

Keimenergie 

Keimkraft 

Triebenergie 

Triebkraft 


Segetan II 2> benetzt 

580 

2 

0,34 






b 


399 

0 

0 

0,35 

96,75 

99,75 

93,00 

96,50 

c 


402 

3 

0,74 






a 

Weizenfusarioi 0,5 °/o benetzt 

481 

' 0 

0 






b 


296 

0 

0 

0 

39,76 

99,50 

93,00 

97,00 

c 


234 

0 

0 






a 

Fusafine 0,25% l l /t Std. Bad 

276 

0 

0 






b 


302 

0 

0 

0 

1,00 

98,75 

95,00 

97,50 

c 

! 

244 

0 

j 

0 






a 

Fusafine 0,5 °/o benetzt 

358 

0 

0 






b 


336 

0 

0 

0 

58,00 

98,75 

95,00 

97,50 

c 


400 

0 

0 






a 

Tillantin B 0,2 u /o 1 Std. Bad 

387 

0 

0 






b 


503 

0 

0 

0 

98,25 

100,00 

88,00 

96,50 

c 

1 

440 

0 

0 






a 

Tillantin B 0,4 °/o benetzt 

356 

0 

0 




! 


b 


327 

2 

0,61 

0,68 

95,50 

98,50 

86,00 

94,50 

c 


342 

5 

1,46 






a 

Corbin 0,65 g auf 100 g Körner 

157 

12 

7,64 






b 

mit 5 ccm lauwarmem Wasser vor¬ 

361 

13 

3.60 

7,31 

4,75 

98,00 

81,00 

96,50 

c 

her angefeuchtet, nach Vorschrift 

205 

28 

13,65 


l 




a 

Corbin 0,65 g auf 100 g Körner 

97 

5 

6,15 


j 




b 

nach 1 Std. vorher ausgeführter 

888 

12 

3,09 

4,30 

10,76 

99,00 

74,00 

94,00 

c 

Waschung, nach Vorschrift 

304 

17 

5,59 






a 

Anticorvol 0,75 g auf 100 g Körner 

77 

2 

2,59 






b 

mit 5 ccm lauwarmem Wasser vorher 

266 

2 

0,76 

3,05 

22,75 

98,75 

82,50 

92,50 

c 

angefeuchtet, nach Vorschrift 

283 

15 

6,30 







. Zu den Ergebnissen ist zu sagen, daß Uspulun bei allen Anwendungs¬ 
arten sehr gute Erfolge hinsichtlich der Brandbekämpfung gebracht 
hat. Sowohl durch Anwendung des vorschriftsmäßigen Tauch- als auch 
Benetzungsverfahrens ist der Brandbefall vollkommen verhindert 
worden, während er dagegen bei „Ungeheizt“ 24,51 % beträgt. Die 
0,25% ige Lösung hat bei nur % ständigem Bade in kaltem Wasser 
noch 0,06 % Brandbefall gebracht, bei y 2 ständigem Bade in Wasser 
von 30° C hingegen 0 %. Die 0,5 %ige Lösung hat bei 1 ständigem, 
l / 2 - und % ständigem Bade den Brandbefall vollkommen beseitigt. 
Dasselbe gilt auch von der 0,75 %igen Lösung bei 15,10 und 5 Minuten 
langem Bade. Bei Anwendung der 1 %igen Lösung ist bei 10, 2 und 
1 Minute Badedauer kein Brand aufgetreten, bei 5 Minuten Badedauer 
hatte eine der drei Vergleichsparzellen 0,92 % Brand, die beiden anderen 
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Parzellen 0 %, woraus sich ein mittlerer Brandbefall von 0,54 % er¬ 
gibt. Es ist somit nach diesen Versuchen sehr wohl möglich, daß die 
Badezeit gegenüber der vorschriftsmäßigen 1 stündigen wesentlich 
abgekürzt werden kann, ohne daß dadurch mit einer geringeren ent- 
brandenden Wirkung gerechnet zu werden braucht, wenn gleichzeitig 
die Uspulunlösung in höherer Konzentration, als sie für das Tauchver¬ 
fahren vorgeschrieben ist, verwendet wird. Diese Ergebnisse werden 
gestützt durch einen Versuch zur Bekämpfung des Steinbrandes mit der 
Beizmaschine „Ideal“, bei der mit 0,5 %iger Uspulunlösung gebeizt 
wurde. Das stark mit Steinbrandsporen infizierte und reichlich mit Brand¬ 
butten durchsetzte Saatgut des Sommerweizens „Stadlers weißspelziger 
2 a“ ergab auf Parzelle „Gebeizt“ einen vollkommen brandfrei geblie¬ 
benen Bestand, dagegen wurden auf Parzelle „Ungeheizt“ 528 brandige 
Ähren festgestellt. 

Auch im Benetzungsverfahren hat Uspulun sehr gut gewirkt; 
sowohl mit der 0,75 %igen Lösung als auch mit der vorschriftsmäßigen, 
nur 0,5 %igen Lösung ist ein vollkommen steinbrandfreier Bestand 
erzielt worden. Wenn bei Verwendung der 1 %igen Lösung auf einer 
der drei Vergleichsparzellen noch 0,8 % Brand aufgetreten ist und sich 
somit für die drei Parzellen ein mittlerer Brandbefall von 0,34 % er¬ 
gibt, so kann meiner Meinung nach daraus nicht geschlossen werden, 
daß die fungizide Wirkung des Mittels zu wünschen übrig läßt, sondern 
es kann nur als erneuter Beweis dafür gelten, daß allgemein beim Be¬ 
netzungsverfahren die restlose Inaktivierung der Brandsporen weniger 
gesichert ist als beim Tauchverfahren. Es geht dies auch aus den Er¬ 
gebnissen hervor, die mit den anderen in die vergleichende Prüfung 
aufgencmmenen Beizmitteln gewonnen worden sind. Alle diejenigen 
Präparate, die sowohl im Tauch- als auch im Benetzungsverfahren 
angewandt werden können, haben bei Durchführung der Tauchbeize 
den Brandbefall vollkommen zu verhindern vermocht, dagegen haben 
bei Anwendung des Benetzungsverfahrens nur Formaldehyd und.Fu- 
safine brandfreie Bestände gebracht. Von den Beizmitteln, die nach 
Vorschrift nur im Benetzungsverfahren angewendet werden, hat Wei- 
zenfusariol sehr gut gewirkt, dagegen sind die Ergebnisse, die mit Cor- 
bin und Anticorvol erzielt wurden, nicht befriedigend. Corbin hat mit 
einem Brandbefall von 7,31 bezw. 4,30 % auf den mit gebeiztem Saatgut 
bestellten Parzellen am schlechtesten von allen geprüften Mitteln ab- 
geschnitten. 

Für die Uspulunbeize hat der vergleichende Versuch sehr günstige 
Ergebnisse gebracht, und sie kann darnach als voll befriedigend 
1 h v.eichnet werden. 

Nach diesen Untersuchungen handelte es sich noch darum, fest- 
zu stellen, wie die mit Uspulun und den Vergleichspiäparaten vorgenom- 
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menen Beizen die Keimung und das Auflaufen der Saat beeinflussen, 
und es wurden deshalb mit dem gebeizten Saatgut von „Wilhelmina- 
weizen“ Keim- und Triebkraftbestimmungen vorgenommen (24 Stunden 
nach dem Beizen). Die Keimkraftbestimmungen sind nach Vorschrift 
des Verbandes Landw. Versuchsstationen durchgeführt worden, und es 
stellen also die jeweiligen Zahlen über Keimungsenergie bezw. Keimkraft 
die Durchschnittsergebnisse von 4 Parallel-Bestimmungen mit je 100 
Körnern dar. Die Triebkraftbestimmungen wurden nach der Methode 
Gisevius-Claus 1 ) durchgeführt und zwar mit je 4x50 Körnern; 
als Triebenergie wurde der am 7. Tage, als Triebkraft der am 12. Tage 
nach dem Einlegen der Körner festgestellte Prozentsatz der aufgelaufenen 
Pflanzen bezeichnet. Die Ergebnisse gehen aus Tabelle III hervor. 

Alle Präparate, mit Ausnahme von Tillantin B und Segetan II, 
haben die Keimungsenergie des Weizens mehr oder weniger stark ver¬ 
ringert. Uspulun hat bei vorschriftsmäßiger Anwendung (0,25 % 

1 St. Bad und 0,5 % benetzt) neben Segetan I und den schon genannten 
Mitteln am wenigsten ungünstig gewirkt; mit stärker werdender Kon¬ 
zentration macht sich deutlich ein die Keimungsgeschwindigkeit immer 
mehr hemmender Einfluß geltend, der nicht aufgehoben werden kann, 
wenn die Einwirkungszeit gegenüber der vorschriftsmäßigen beträchtlich 
verkürzt wird. Am ungünstigsten von allen Beizen hat die 0,25%ige 
Fusafine-Lösung bei 1 % stündigem Bad gewirkt; es ist dadurch die 
Keimungsenergie von 93,00 % bei „Ungeheizt“ auf 1,00 % herab¬ 
gedrückt worden. Auch Corbin mit einer Keimungsenergie von 4,75 
bezw. 10,75 %, Germisan mit 17,50 % und Anticorvol mit 22,75 % 
zeigen einen stark hemmenden Einfluß. 

Die Keimkraft ist durch keine der Uspulunbeizen imgünstig beeüi- 
flußt worden; auch alle übrigen Beizmittel, außer Kupfervitriol, wenn 
es im Tauchverfahren angewendet wurde, haben zu keiner Schädigung 
geführt. Durch die 14 stündige Kupfervitriol beize ist die Keimkraft 
um 17,50 % bzw., wenn das Getreide nach der Kupfervitriolbeize 
mit Kalkmilch behandelt wurde, um 8,50 % verringert worden. Ein 
Vergleich zwischen Triebenergie und Keimungsenergie zeigt, daß von 
allen Beizen, die die Keimungsenergie gegenüber „Ungeheizt“ verringert 
haben, die Kupfervitriol- und Formaldehydbeize die Triebenergie 
gegenüber der entsprechenden Keimungsenergie am wenigsten erhöht 
haben. — Daß Kupfervitriol und Formaldehyd die einzigen von allen 
geprüften Mitteln sind, bei deren Anwendung am ehesten mit einer 
Schädigung zu rechnen ist, geht deutlich auch aus den Zahlen über 

*) Gisevius-Claus: Untersuchungen über Keimfähigkeit und Trieb¬ 
fähigkeit. Fühlings Landw. Zeitung 1914, 63, S. 297—318; siehe auch Derlitzki. 
Untersuchungen über Keimkraft und Triebkraft und über den Einfluß von 
Fusarium nivale. Landw. Jahrbücher 1918, 64, S. 387—451. 
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Triebkraft hervor, und es wird damit die Bedeutung der Triebkraft¬ 
bestimmung bei derartigen Untersuchungen gut beleuchtet. Alle übrigen 
Mittel, einerlei ob durch sie die Keimungsenergie oder die Triebenergie 
verringert worden ist, haben mit Ausnahme von Cor bin und Anticorvol, 
bei denen sich die Triebkraft gegenüber „Ungeheizt“ nur um 2,5 bezw. 
4 % niedriger stellte, zu keiner Schädigung der Triebkraft geführt. 
Kupfervitriol weist dagegen bei Anwendung des Tauchverfahrens 
ohne Kalkmilchbehandlung eine Verringerung der Triebkraft um 20 %, 
bei Kalkmilchnachbehandlung eine solche von 13 % auf; die Formal¬ 
dehydbeize hat die Triebkraft um 11,00 % herabgedrückt, wenn mit 
0,15 %iger Lösung im Benetzungsverfahren gebeizt wurde. 

Wenn man die Ergebnisse, die mit der vorschriftsmäßigen Uspulun- 
beize bei den Versuchen zur Bekämpfung des Steinbrandes gewonnen 
wurden, mit denjenigen der 10 anderen Beizmittel vergleicht und gleich¬ 
zeitig die Ergebnisse der Keim- und Triebkraftbestimmungen berück¬ 
sichtigt, so muß darnach Uspulun als sehr gutes Steinbrandbekämp¬ 
fungsmittel bezeichnet werden. Die angewendeten höheren Konzen¬ 
trationen haben die Keimkraft und Triebkraft nicht geschädigt und 
ermöglichen es, daß die Badezeit wesentlich abgekürzt wird, ohne daß 
dadurch mit einer geringeren entbrandenden Wirkung gerechnet zu 
werden braucht. 


2. Versuche mit Tillantin B. 

Tillantin B, das von den Höchster Farbwerken im Jahre 1922 
in den Handel gebracht worden ist, ist im Gegensatz zu vielen anderen 
bekannten Präparaten wie z. B. Uspulun, Germisan, Weizenfusariol, 
Fusafine und Segetanl, quecksilberfrei. Es hat damit dieses Beizmittel 
— vorausgesetzt, daß mit ihm die gleichen Wirkungen wie mit den 
quecksilberhaltigen erzielt werden können — einen Vorzug in volkswirt¬ 
schaftlicher Beziehung insofern, als wir bei seiner Herstellung nicht 
auf das Ausland angewiesen sind, was bei jenen der Fall ist, da sämtliches 
Quecksilber eingeführt werden muß. Tillantin B besitzt nach Angabe 
der Herstellerin einen relativ niedrigen Gehalt an Kupfer in kolloidaler 
Form und ferner eine geringe Menge eines Arsenkörpers, welcher eine 
Organo-Arsen-Verbindung darstellt. Arsen wird bekanntlich in genü¬ 
gender Menge im Inlande gewonnen, so daß selbst bei breitester An¬ 
wendung von Tillantin B eine Einführung dieses Rohstoffes aus dem 
Auslande nicht in Frage kommt. Den Farbwerken Höchst mag es wohl 
besonders nahe gelegen haben, gerade die Frage der Verwendung von 
arsenhaltigen Mitteln für die Saatbeize anzuschneiden bezw. deren 
Prüfung einzuleiten, da ja bekanntlich das Salvarsan, das ebenfalls eine 
Organo-Arsen-Verbindung ist, vor Jahren von ihnen in den Handel ge- 
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bracht worden ist, und das Studium und die Herstellung zahlreicher ähn¬ 
licher Arsenverbindungen in dem genannten Werk betrieben werden. 

Über Versuche, die mit deh ersten Tillantin-Versuchspräparaten 
von mir durchgeführt worden sind, habe ich in den Mitteilungen der 
D.L.G. Stück 1, 1922 berichtet und die Ansicht geäußert, daß voraus¬ 
sichtlich der Steinbrand damit wirksam bekämpft werden könne, wenn 
statt der dabei angewandten geringen Konzentration höhere benutzt 
würden. Nach Angabe der Herstellerin unterscheidet sich Tillantin B 
von den früheren Präparaten nur dadurch, daß sein Gehalt an wirksamen 
Stoffen etwas verstärkt ist. Mit dem Präparat Tillantin B hat Riehm *) 
Versuche angestellt; auch er hat mit einer recht geringen Konzentration 
relativ günstige Ergebnisse erzielt und ist ebenfalls der Meinung, daß 
bei Auwendung der richtigen Konzentration eine restlose Beseitigung 
des Steinbrandes möglich ist. An der staatlich dänischen Pflanzenschutz¬ 
stelle 2 ) hat sowohl eine 0,5 %ige Tillantin B-Lösung im Benetzungsver¬ 
fahren als auch eine 0,2%ige im 1 stündigen Tauchverfahren einen Brand¬ 
befall von 0%gebracht gegenüber einem Befall von 5,6% bei,,Ungeheizt“. 
Über günstige Erfahrungen, die mit Tillantin B bei Keimkraftversuchen 
mit 4 Weizensorten erzielt worden sind, berichten Friedrichs und 
Kotthoff 3 ). 

Zu den Versuchen, die mit Tillantin B 1921/22 zur Bekämpfung 
des Weizensteinbrandes durchgeführt wurden, diepte ebenfalls „Wil- 
helmina-Winterweizen“, der in derselben Weise wie bei den vorher¬ 
gehenden Uspulun-Versuchen mit Tilletia- Sporen infiziert wurde. 
Mit gleich behandeltem Saatgut wurden drei Vergleichsparzellen von je 
3,75 qm Größe angelegt, das Auslegen der Körner erfolgte in einer Ent¬ 
fernung von 7 X 20 cm. Das Beizen wurde am 17. X. 21 vorgenommen, 
die Aussaat in den Versuchsgarten am 18., 19. und 20. X. 21. Die Ver¬ 
suche haben unter der Ungunst der Witterung sehr stark gelitten, 
und es schwankt deshalb die Anzahl der Ähren auf den verschiedenen 
Parzellen sehr stark. Tillantin B wurde sowohl im Tauch- als auch im 
Benetzungsverfahren angewandt. Beim Tauchverfahren kamen 0,15, 
0,2, 0,3, 0,4 und 0,5 %ige Lösungen zur Anwendung, und es wurden ihre 
Wirkungen bei verschieden langer Badedauer geprüft. Die Badezeit 
l»etrug bei der 0,15 %igen Lösung 1 Stunde,, bei der 0,2 %igen % bezw. 
1 bezw. 2 Stunden, bei 0,3 %iger 1 bezw. Y> bezw. % Stunde, bei der 
0,4 %igen % bezvy. % Stunde bezw. 5 Minuten, bei der 0,5 %igen 
Vi Stunde bezw. 5 Minuten. Beim Benetzungsverfahren wurden 0,3, 
0,4, 0,5 und 0,75 %ige Lösungen verwandt. Neben diesen Versuchen 

*) Illustrierte Landw. Ztg. 41. Jahrgang Nr. 78/74. 

*) Nach Mitteilungen der D. L. G. XXXVII. Jahrg. Stück 60, 1922. 

3 ) Friedrichs nnd Kotthoff: Zur Beizempfindlichkeit des Weizens. 
Landw. Ztg. f. Westfalen und Lippe. Heft 39, 1922. 
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wurde noch ein Versuch durchgeführt, bei dem Saatgut verwandt wurde, 
das 8 bezw. 14 Tage vor der Aussaat gebeizt worden war; dabei wurde 
mit 0,2 %iger Lösung 1 Stunde bezw. mit 0,5 %iger % Stunde lang 
gebeizt. Es sollte bei diesem Versuch festgestellt werden, ob bei längerer 
Lagerung des gebeizten Saatgutes die Keimfähigkeit des Weizens leidet 
und ob die Wirkung auf den Brandbefall eine andere ist, als wenn 
die Aussaat unmittelbar nach dem Beizen erfolgt. Die Aussaat des Saat¬ 
gutes, das 8 Tage gebeizt gelagert hatte, erfolgte am 26. X., die des 
14 Tage gelagerten am 2. XI. 21. 


Tabelle IV. 
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18 
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55 

7 
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a 

Tiiantin 
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1 Std. 

Bad 

160 

0 

0 






1) 




96 

0 

0 

0 

97,25 
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92,00 

96,50 

c 





151 

0 

0 






a 

TiUantin 

B 0,2% 

2 Std. 

Bad 

228 

0 

0 






h 




169 

0 

0 

0 

95,00 

99,00 

85,00 
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84 

0 

0 






a 
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0 
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47 

0 

0 

0 

98,25 

100,00 
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0 
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a 

TiUantin 

B 0,2 °/o 

7, Std. 

Bad 

206 

0 

0 






b 
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0 

0 

0 

94,25 

99,26 

93,00 
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c 
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0 
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a 
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Bad 
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0 

0 
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beizt“ betrug 14,39 %. Sowohl durch Anwendung des vorschriftsmäßigen 
Tauch- als auch Benetzungsverfahrens ist der Brandbefall vollkommen 
verhindert worden. Ebenso ist auf all denjenigen Parzellen kein Brand 
aufgetreten, die mit Saatgut bestellt worden waren, das nach irgend 
einem der durchgeführten Badeverfahren gebeizt worden war, einerlei 
welche Konzentrationen und welche Beizdauer gewählt wurden. Bei 
Anwendung des Benetzungsverfahrens ist nicht nur bei der vorschrifts¬ 
mäßigen 0,5 %igen Konzentration kein Brand aufgetreten, sondern es 
hat auch die 0,3 %ige und 0,75 %ige einen völlig brandfreien Bestand 
gebracht. Bei der 0,4 %igen sind dagegen auf einer der zwei Vergleichs- 
parzellen bei einer Pflanze 2 Brandähren festgestellt worden, woraus 
sich ein mittlerer Brandbefall für die 3 Parzellen von 0,49 % ergibt. 
Die Zahlen über Keimenergie und Keimkraft zeigen, daß durch keines 
der angewandten Beizverfahren ein ringünstiger Einfluß auf die Keimung 
hervorgerufen worden ist. Es lassen im Gegenteil die Zahlen über Keim¬ 
ungsenergie erkennen, daß durch verschiedene der Behandlungen eine 
höhere Keimenergie als bei „Ungeheizt“ erzielt worden ist. Auch die Trieb¬ 
energie und Triebkraft sind durch keine der angewandten Beizen geschä¬ 
digt worden, viel eher läßt sich die Beeinflussung als günstig bezeichnen. 

In den Versuchen, bei denen 8 bezw. 14 Tage vor der Aussaat 
gebeizt wurde, ist nur auf einer der 12 Parzellen Brand aufgetreten, und 
zwar auf einer der drei Parzellen, die mit Saatgut bestellt worden waren, 
das 14 Tage vor der Aussaat mit 0,2 %iger Lösung 1 Stunde lang ge¬ 
beizt worden war. Der mittlere Brandbefall dieser drei Parzellen beträgt. 
0,44 %. Er errechnet sich aus dem Auftreten von 6 brandigen Ähren, 
die zu einer Pflanze gehörten. Es kann deshalb dieses Ergebnis der 
günstigen Wirkung des Tillantin B, die in den anderen Versuchen zu 
Tage getreten ist, keinen Abbruch tun. Die Zahlen über Keimungsenergie, 
Keimkraft, Triebenergie und Triebkraft lassen erkennen, daß es möglich 
ist, das Getreide längere Zeit vor der Aussaat zu beizen, ohne daß be¬ 
fürchtet werden muß, daß dadurch eine Schädigung in Bezug auf die 
Keimung oder das Auflaufen eintritt. Die Keimkraft, Triebenergie 
und Triebkraft sind durch keines der Beizverfahren auch nur im gering¬ 
sten Grade ungünstig beeinflußt worden, einerlei ob 8 oder 14 Tage 
vor der Aussaat gebeizt worden war. Die Schnelligkeit der Keimung 
ist nur durch die 0,5 %ige 15 Minuten lange Behandlung etwas ver¬ 
ringert worden, wenn sie 14 Tage vor der Aussaat vorgenommen wurde. 
Die Keimungsenergie ist hierbei um 14,25 % geringer als bei „Ungeheizt“. 
Am 5. Tage nach dem Einkeimen ist der keimungsverzögernde Einfluß 
dieser Behandlung nicht mehr festzustellen gewesen; es waren an diesem 
Tage bereits 96,25 % der Körner gekeimt. Faßt man die Ergebnisse 
der Prüfung zusammen, so kann nur gesagt werden, daß Tillantin B 
sehr gut gewirkt hat. 
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8. Versuche mit den Beizmitteln Segetan I und Segetan II. 

Die Präparate Segetan I und Segetan II sind im Jahre 1921 von 
der Deutschen Gold- und Silberscheideanstalt Frankfurt a. M. in den 
Handel gebracht worden; Segetan I enthält Quecksilbercyanid und 
Kupferammoniumsalze organischer und anorganischer Säuren, Sege¬ 
tan II hat dieselbe Zusammensetzung wie Segetan I, nur ist an Stelle 
von Quecksilbercyanid Silbercyanid getreten. Über die Ergebnisse 
von Versuchen, die von mir im Jahre 1920/1921 mit beiden Beizmitteln 
durchgeführt wurden, habe ich ausführlich in Fühlings Landw. Zeitung 
70. Jahrg., Heft 23/24, 1922 und kurz in den Mitteilungen der D.L.G., 
Stück 1, 1922 berichtet. Beide Beizmittel hatten bei vorschriftsmäßiger 
Anwendung im Tauchverfahren den Brandbefall vollkommen verhindert 
und im Benetzungsverfahren ebenfalls eine recht gute Wirkung gezeigt. 
Eine schädigende Wirkung auf die Keimkraft des Weizens wurde diprch 
keines der beiden Mittel hervorgerufen. Bei Keim- und Triebkrafts¬ 
bestimmungen, die Gehring und Brothuhn 1 ) mit Germisan, Uspulun 
und Segetan bei Rüben angestellt haben, hat Segetan (und zwar Sege¬ 
tan II) „deutlich am günstigsten gewirkt“. Bei der Keimbestimmung 
wurden folgende Werte gefunden: 


Ungeheizt . . ;.173 Keime 87 Knäule 

Germisan 0,25 %.186 ,, 91 ,, 

Germisan 0,50 %. 193 ,, 98 ,, 

Germisan 1,00 %.171 „ 86 „ 

Uspulun 0,25 %.185 ,, 91 ,, 

Segetan, 10 ccm auf 11.216 ,, 91 ,, 

Bei den Triebkraftbestimmungen waren gekeimt : 

4. IV. 5. IV. 6. IV. 7. IV. 8. IV. 12. IV. 
Ungeheizt 1,3 12,6 36 56,6 76,3 80,6 

Germisan 0,25% — 0,5 1,6 8 10 23 

Germisan 1,00% — — 0,3 3 3,6 8,6 

Uspulun 0,25% 1 13,5 30 46 63,5 78 

Segetan 10 ccm 

auf 1 1 5,3 42,6 62 81,3 85,6 99 


Bei Versuchen, in denen Laibach 2 ) den Einfluß der beiden Prä¬ 
parate auf die Keimung der Sporen von Tilletia tritici prüfte, konnte 
bei einstündiger Einwirkungszeit einer 1 %igen Beize eine restlose Ab¬ 
tötung der Tilletia -Sporen festgestellt werden. Auch beim Benetzungs- 

*) Über die Wirkung verschiedener Beizmittel auf Rüben. Fahlings landw. 
Ztg. 71. Jahrg., Heft 15/16, 1922. 

9 Laibach: Über die Verwendbarkeit einiger C’yarfverbind ungen als 
Beizmittel. Fühlings Landw. Ztg. 71. Jahrg. Heft 1/2. 
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verfahren wurden mit 1- und 2 %iger Lösung noch recht gute Ergebnisse 
erzielt. 

Friedrichs und Kotthoff 1 ) geben an, daß Segetan (Seg. II) 
bei Keimversuchen, die sie mit 4 Weizensorten angestellt haben, sehr 
günstig abgeschnitten habe. 

Versuche mit Segetan I und Segetan II. 

Mit Segetan I und Segetan II wurden im Jahre 1921/22 folgende 
Versuche angestellt: 

A. Ein Versuch mit Segetan I, bei welchem das Saatgut einen Tag 
vor der Aussaat mit verschiedenen Konzentrationen bei verschieden 
langen Einwirkungszeiten behandelt wurde. 

B. Ein Versuch mit Segetan I bei Anwendung der Kettenbeize. 

C. Ein Versuch mit Segetan II, bei dem das Saatgut einen Tag 
vor der Aussaat mit verschiedenen Konzentrationen bei verschieden 
langen Einwirkungszeiten behandelt wurde. 

D. Ein vergleichender Versuch zwischen Segetan I und Segetan II, 
in dem beide Mittel in verschiedenen Beizverfahren und unter Benutzung 
verschiedener Konzentrationen und Einwirkungszeiten geprüft wurden, 
wenn sie 28 Tage vor der Aussaat zur Anwendung kamen. 

Die Versuche wurden ebenso wie die Versuche mit Uspulun und 
TillantinB mit dem Winterweizen „Wilhelmina“, der mitTilletia-Sporen 
infiziert wurde, ausgeführt. Mit gleich behandeltem Saatgut wurden 
3 Parzellen von je 3,75 qm Größe angelegt; die Körner wurden in einer 
Entfernung von 7 x 20 cm ausgelegt. 

Versuch A: Das Beizen des Weizens erfolgte am 24. X., die Aus¬ 
saat am 25. X. Das Auflaufen begann Anfang Januar. Der Stand 
im Frühjahr war wegen der ungünstigen Witterung während des Win- 
ters nur mäßig gut und wenig ausgeglichen, und es erklären sich da¬ 
durch die Schwankungen in der Ahrenzahl der verschiedenen Parzellen. 

Zur Anwendung kamen beim Tauchverfahren eine 1 %ige Lösung 
in iy 2 -, 1- und % ständiger Einwirkungszeit, eine 2%ige Lösung 
in 1-, y 2 - und % ständiger Einwirkungszeit, eine 3 %ige Lösung in 
% stündiger, 10 Minuten und 5 Minuten langer Einwirkungszeit, 
eine 4 %ige Lösung in % stündiger, 10, 5 und 2 Minuten langer Ein¬ 
wirkungszeit. Im Benetzungsverfahren wurden 2-, 3- und 4 %ige 
Lösungen geprüft. 


>) a. a. O. 
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Tabelle V. Fortsetzung. 


Parz. 

Beiz verfahren 

Ges Zahl 
o. Aehren 

a) 

• h 

•Sg 
N S 
n 

13 

*4—4 

CP - 

-D © 

s .2 

S 

e 

Mittl. Befall 
in °/° 

CP 

CP 

es 

CP 

s 

‘5 

W 

Keimkraft 

Triebenergie 

Triebkraft 

a 

Segetan I 4 ü /o 5 Min. Bad 

32ß 

0 

0 






b 


497 

0 

0 

0 

16,50 

99,25 

75,00 

97,50 

c 


275 

0 

0 






a 

Segetan I 4% 2 Min. Bad 

397 

0 

0 






b 


467 

0 

0 

0 

18,25 

99,00 

82,00 

96,50 

c 


488 

0 

0 


i 




a 

Segetan I 4°/o benetzt 

840 

0 

0 






b 


511 

0 

0 

0 

29,00 

99,25 

83,00 

94,60 

c 


328 

0 

0 






a 

Segetan 1 8 °/o benetzt 

846 

0 

0 






b 


589 

0 

0 

0 

69,25 

99,25 

87,00 

96,50 

c 


352 j 

0 

0 



i 



a 

Segetan I n.Vorschr.2% benetzt 

251 

0 

0 






b 


320 

8 

2,50 

1,83 

85,50 

98,75 

84,00 

98,00 

c 


520 

12 

2,30 







Gegenüber einem Brandbefall von 29,90 % bei „Ungeheizt“ weisen 
die Parzellen, bei denen das Saatgut im Tauchverfahren gebeizt wurde, 
einen Brandbefall von 0 % auf, einerlei welche Konzentrationen und 
welche Badezeiten verwendet wurden. Beim Benetzungsverfahren hat 
die 3- und 4 %ige Lösung ebenfalls das Auftreten des Steinbrandes 
vollkommen verhindert, die 2 %ige Lösung hat noch einen Befall 
von 1,83 % gebracht. Die Untersuchungen darüber, welchen Einfluß 
die verschiedenen Beizverfahren auf die Keimung und das Auflaufen 
ausüben, lassen erkennen, daß die Keimungsenergie durch die höheren 
Konzentrationen wohl wesentlich, die Triebenergie dagegen kaum ver¬ 
ringert worden ist. Die Keimkraft und Triebkraft sind nicht geschädigt 
worden. 

Versuch B über die Wirkung von Segetan I im Kettenbeiz¬ 
verfahren. 

Wenn in der Praxis größere Saatgutmengen nach dem Tauchver¬ 
fahren gebeizt werden, so wird die nach einer Tauchbeize übrig gebliebene 
Beizlösung zu weiteren Tauchbeizen verwandt und die durch das Saat¬ 
gut aufgenommene Beizflüssigkeitsmenge durch Nachfüllen ersetzt. 

Nach Versuchen, die Laibach 1 ) mit Segetan I und Segetan II 
durchgeführt hat, wird die günstige Wirkung der Stammbeize bei den 
nachfolgenden Tauch beizen nur dann zu erwarten sein, wenn der Verlust 
der Beizflüssigkeit durch Nachfüllen einer höher konzentrierten 


*) a. a. O. 
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Lösung, als es die Stammbeize war, erfolgt. Laibach gibt an, daß dies 
auch für andere Beizmittel zutreffe, und ist der Ansicht, „daß nicht nur 
ein Teil der Beizmittel von dem Saatgut aufgenommen, sondern außer¬ 
dem stets noch aus der Restmengeflüssigkeit ein Teil der wirksamen Salze 
durch das Beizen dem Saatgut angelagert wird“. Die Gold- und Silber¬ 
scheideanstalt hat auf Grund der Laibach sehen Versuche folgende 
Vorschrift für die Anwendung der Kettenbeize gegeben. „Die nach einer 
Tauchbeize übrig bleibende Beizflüssigkeit kann zu weiteren Tauch beizen 
verwandt werden. Zu diesem Zwecke ersetzt man die durch das Saatgut 
aufgenommene Beizflüssigkeit (etwa %— 1 / 8 ) bei allen folgenden Beizen 
durch Wasser und gebe jedesmal die Hälfte der ersten Dosierung Segetan 
zu.“ Die nach dieser Vorschrift durchgeführte Kettenbeize ist in folgen¬ 
den Versuchen auf ihre Wirkung hin bei „Wilhelmina Winterweizen' 
der mit Tilletia- Sporen infiziert worden war, geprüft worden. Das Beizen 
des Saatgutes erfolgte am 31. X. 21, die Aussaat in den Versuchsgarten 
am 1. XI. 21. Die Durchführung der Versuche war genau die gleiche 
wie bei den vorher angeführten. Wie aus der nachfolgenden Tabelle 
hervorgeht, ist bei der Versuchen ein vollkommen befriedigender Erfolg 
mit der Kettenbeize erzielt worden; der Brandbefall von 0,13 %, der 
beim dritten Nachfüllen aufgetreten ist, rührt von einer Pflanze mit 
2 brandigen Ähren her und ist nicht dazu angetan, die Wirkung von 
Segetan als nicht befriedigend zu bezeichnen, zumal beim 4. und 5. Nach¬ 
füllen, ebenso wie beim 1. und 2. der Brandbefall 0 % betrug gegenüber 
15,34 bei „Ungeheizt“. 


Tabelle VI. 


N* 


Ges. Zahl 

Zahl d. 

Brand- 

Mittel- 


Beizverfahren 

Brand- 

befall 

befall 

o, 


d. Aehren 

ähren 

in% 

in % 

a 

Ungeheizt 

262 

6 

2,29 


b 

406 

44 

10,83 

15,34 

c 


479 

126 

26,30 

a 

Segetan 1 1 °/o 1 Sfcd. Bad, 

150 ccm auf 100 Körner, 

1,5 ccm auf 150 ccm H 2 0 

301 

0 

0 


b 

694 

0 

0 

0 

c 


B17 

0 

0 


a 

Segetan I 1. Nachftillen mit 

50 ccm HjO und 0,75 ccm 

Segetan I 1 Std. Bad. 

461 

0 

0 


b 

626 

0 

0 

0 

c 


466 

0 

0 
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Tabelle VI (Fortsetzung). 




Ges. Zahl | 

i 

Zahl d. 

Brand- 

Mittel- 

§ 

Beizverfahren 

Brand- 

befall 

befall 


d. Aehren 

i 

ahren 

in °/o 

in •/• 

a 

Segetan I 2. Nachfüllen mit 

50 ccm H a O und 0,75 ccm 

Segetan I 1 Std. Bad 

841 

0 

i 

0 

! 

b 

513 

0 

0 

° 

c 


404 

0 

0 

i 

a 

Segetan I 3. Nachfüllen mit 

50 ccm H,0 und 0,75 ccm 

Segetan I 1 Std. Bad 

882 

0 

0 

i 

i 

[ 

b 

627 

0 

0 

0,13 

c 


515 

2 

0,38 

a 

Segetan I 4 Nachfüllen mit 

50 ccm H t 0 und 0,75 ccm 

Segetan I 1 Std. Bad 

268 

0 

0 

I 

1 

i 

b 

584 

0 

0 

0 

c 


375 

0 

0 


a 

Segetan I 5. Nachfüllen mit 

50 ccm HjO und 0,75 ccm 

Segetan I 1 Std. Bad 

515 

0 

0 


b 

623 

i 0 

0 

0 

c 


444 

1 0 

0 1 



Versuch C mit Segetan II. Über die Durchführung des Versuchs 
und über seine Überwinterung ist dasselbe zu sagen wie von Versuch A. 
Das Beizen des Saatgutes erfolgte am 26. X. 21 und die Aussaat in den 
Versuchsgarten am 27. X. 21. 

Segetan II w urde ebenfalls wie Segetan I sowohl im Tauch- als auch 
im Benetzungsverfahren angewendet. Bei ersterem wurden Konzen¬ 
trationen von 1, 2, 3 und 4 % geprüft, und es betrugen die Badezeiten 
bei der 1 %igen Lösung 1 %, 1 und y 2 Stunde, bei der 2 %igen Lösung 
1, y 2 und % Stunde, bei der 3 %igen Lösung y 2 , % Stunde und 5 Mi¬ 
nuten, bei der 4 %igen Lösung % Stunde, 10, 5, 2 und 1 Minute; beim 
Benetzungsverfahren w r urden Lösungen von 2, 3 und 4 % angewendet. 
Wie bei Versuch A wurde auch hier durch Keim- und Triebkraftbestim¬ 
mungen festgestellt, wie durch die verschiedenen Beizbehandlungen 
die Keimung und das Auflaufen des Weizens beeinflußt wird. (Siehe 
Tabelle auf nächster Seite.) 

„Ungeheizt“ weist einen Brandbefall von 28,08 % auf, die Parzellen, 
bei denen Saatgut verwendet wurde, das einem 1 stündigen Wasserbade 
unterzogen worden w'ar, zeigen einen mittleren Befall von 24,14 %. 
Demgegenüber kann festgestellt werden, daß alle diejenigen Parzellen 
brandfrei geblieben waren, zu deren Bestellung Saatgut benutzt wurde, 
das im Tauchverfahren gebeizt worden war. Jede der dabei angewen¬ 
deten Konzentrationen hat, einerlei welche Badezeit gewählt wurde, 
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Tabelle VII. 


IS 

O ■ 

Beizverfahren 

Ges. Zahl 
d. Aehren 

Zahl d. 
Brandähren 

3 

0? 'S» 

S-a 

CO 

Mittl. Befall 
in °/» 

Keimenergie 

Keimkraft 

Triebenergie 

i 

Triebkraft 1 

a 

Segetan II 4‘7» 2 Min. Bad 

432 

0 

0 






b 

593 

0 

0 

0 

79,50 

98,75 

84,00 

96.60 

c 


389 

0 

0 




a 

Segetan II 4 % 1 Min. Bad 

502 

0 

0 






b 

537 

0 

0 

0 

88,25 

99,75 

86,00 

96,50 

c 


488 

0 

0 





a 

Segetan II 4 °/o benetzt 

478 

0 

0 






b 

522 

0 

| 0 

0 

88,50 

99,00 

89,00 

97,50 

c 


235 

0 

0 






a 

Segetan II 3°/o benetzt 

458 

0 

0 





95,00 

b 

516 

2 

0,38 

0,13 

94,25 

99,00 

89,00 

c 


620 

0 

0 





a 

Segetan II n. Vorschrift 2% benetzt 

641 

1 

0,15 


i 




b 

538 

0 

0 

0,35 

1 

| 96,75 

i 

99,75 

93,00 

96,50 

c 


237 

4 

1,68 





gleich günstig gewirkt. Es ist damit ohne Zweifel eine vollkommen be¬ 
friedigende fungizide Wirkung von Segetan II festgestellt worden, 
die nicht dadurch beeinträchtigt werden kann, daß bei Anwendung einer 
2- und 3 %igen Lösung im Benetzungsverfahren das Auftreten des 
Brandes nicht ganz vermieden worden ist. Der Brandbefall von 0,35 %, 
der bei Benutzung der 2 %igen Lösung aufgetreten ist, rührt von je 
einer erkrankten Pflanze auf 2 der 3 Vergleichsparzellen her. Der 
mittlere Brandbefall der 3 Vergleichsparzellen von 0,13 %, der fest¬ 
gestellt wurde, wenn das Saatgut mit 3 %iger Lösung gebeizt wurde, 
ist auf eine Pflanze mit 3 brandigen Ähren zurückzuführen. Die Zahlen 
über Keim- und Triebkraft zeigen, daß keine von den verschiedenen Beiz¬ 
behandlungen schädlich in Bezug auf die Keimung oder das Auflaufen 
gewirkt hat. Die Schnelligkeit der Keimung ist, wie aus den Zahlen 
über Keimungs- und Triebenergie hervorgeht, teilweise etwas verringert 
worden, jedoch nicht so stark wie durch die entsprechenden Beizbehand¬ 
lungen mit Segetan I. 

Versuch D. Bei Versuch D war ursprünglich geplant, daß das 
Saatgut 14 Tage nachdem es gebeizt worden war, zur Aussaat gelangen 
sollte. Die Lagerung mußte jedoch infolge eingetretenen Frostwetters 
auf 28 Tage ausgedehnt werden. Die Keim- und Triebkraftbestim¬ 
mungen, die in der Tabelle angegeben sind, sind jedoch nach nur 14- 
tägiger Lagerung durohgeführt worden. 
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Die Durchführung der Versuche geschah in derselben Weise wie 
es bei Versuch A angegeben ist. Das Beizen des Saatgutes erfolgte 
zusammen mit dem des Versuches A bezw. des Versuches C, die Aussaat 
am 22. XI. 21. Von Segetan I und II kamen 1 %ige Lösungen in 1 stün- 
digem Bade, 2 %ige Lösungen in 1 und % stündigem Bade, 3 %ige 
Lösungen in 1, % stündigem und 5 Minuten langem Bade, 4 %ige 
Lösungen in 15 und 2 Minuten langem Bade zur Anwendung. Außer¬ 
dem wurden die beiden Präparate im Benetzungsverfahren geprüft 
und zwar unter Verwendung von 2-, 3- und 4%igen Lösungen. (Siehe 
Tabelle VIII Seite 296.) 

Die Ergebnisse des Versuches bestätigen diejenigen, die mit Sege¬ 
tan I bei Versuch A und mit Segetan II bei Versuch C gewonnen worden 
sind. Beide Beizmittel haben, weim sie im Tauchverfahren angewendet 
wurden, den Brandbefall, der bei ,,Ungeheizt“ 18,05 % beträgt, voll¬ 
kommen verhindert, einerlei welche Konzentrationen und welche Bade¬ 
zeiten benutzt wurden. Bei Anwendung des Benetzungsverfahrens 
hat Segetan I in der 2 %igen Lösung einen Brandbefall von 2,02 %, 
in der 3 %igen von 0 %, in der 4 %igen von 0,43 % gebracht. Für 
Segetan II sind die entsprechenden Zahlen: 0,57, 0,06 und 0. 

Wie die Zahlen über Keim- und Triebkraft zeigen, haben die ver¬ 
schiedenen ßeizbehandltmgen zu keinen Schädigungen des Saatgutes 
geführt, und es kann deshalb das Beizen mit Segetan auch ausgeführt 
werden, wenn nicht unmittelbar darnach die Saat erfolgen kann. Wenn 
man die Ergebnisse der Keimungs- und Triebenergie mit denen des 
Versuches A und C vergleicht, so zeigt sich, daß durch die 14 tägige 
Lagerung die Keimungsenergie und Triebenergie durchweg durch die Beize 
mit Segetan II verringert worden sind, mit Ausnahme der Triebenergie 
beim 1 ständigen Bade mit der 1 %igen Lösung. Bei Segetan I ist je¬ 
doch festzustellen, daß die Keimungsenergie nach der 14 tägigen 
Lagerung des gebeizten Getreides wesentlich höher ist als nach der 1 tägi¬ 
gen, ausgenommen wenn eine 1 %ige Lösung in 1 stündigem und eine 
3 %ige in 5 Minuten langem Bade zur Verwendung kam. Es ist dies 
um so auffallender, als ein Vergleich der Keimungsenergie zwischen Ver¬ 
such A und C zeigt, daß bei der 1 tägigen Lagerung die Keimungsenergie 
durch Segetan I ziemlich stark, durch Segetan II dagegen fast gar nicht 
gedrückt worden war. Die Triebenergie ist durch Segetan I ebenso wie 
durch Segetan II durch 14 tägige Lagerung verringert worden, mit Aus¬ 
nahme, wenn die 1- oder 2 %ige Lösung in 1 stündigem Bade zur An¬ 
wendung kam. 

Zusammenfassend kann über die Ergebnisse der Segetan-Versuche 
von 1921/22 gesagt werden, daß sie die günstigen Wirkungen von 
Segetan I und Segetan II, die im Vorjahre mit diesen Mitteln erzielt 
wurden, gut bestätigen. 
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Tabelle VIII. 


ä 

Qh 

l 

Beizverfahren 

Ges. Zahl 
d. Aehren 

Zahl d. 
Brandfthren 

Brandbefall 
in °/° 

Mit«. Befall 

in °/o 

Keimenergie 

Keimkraft 

Triebenergie 

Triebkraft | 

a 

Ungeheizt 

657 

125 

19,02 






b 


616 

56 

9,09 

18,06 

187,00 

98,75 

84,00 

93,00 

c 


599 

157 

26,21 






a 

Infiziert 1 Std. Wasserbad 

623 

100 

16,00 






b 


771 

54 

7,00 

12,41 

89,25 

99,00 

88,00 

94,00 

c 


749 

112 

14,96 






a 

Segetan I 1 °/o 1 Std. Bad 

666 

0 

0 






b 


582 

0 

0 

0 

61,00 

98,75 

94,00 

98,00 

c 


718 

0 

0 






a 

Segetan II 1> 1 Std. Bad 

60» 

0 

0 






b 


529 

0 

0 

0 

68,75 

99,00 

90,00 

97,00 

c 


677 

0 

0 






a 

Segetan I 2 > 1 Std. Bad 

468 

0 

0 






b 


364 

0 

0 

0 

26,00 

99,25 

76,00 

97,00 

c 


388 

0 

0 






a 

Segetan II 2°/o I Std. Bad 

517 

0 

0 






b 


877 

0 

0 

0 

39,00 

99,50 

75,50 

96,00 

c 


419 

0 

0 






a 

Segetan I 3°/o y 2 Std. Bad 

325 

0 

0 






b 


351 

0 

0 

0 

15,25 

98,50 

48,50 

92,00 

c 


457 

0 

0 






a 

Segetan II 3°/o y 2 Std. Bad 

494 

0 

0 






b 


408 

0 

0 

0 

42,25 

99,00 

70,00 

95,60 

c 


476 

0 

0 

1 






a 

Segetan 1 8 % 5 Min. Bad 

676 

0 

0 






b 


429 

0 

0 

0 

33,25 

99,25 

74,00 

95,50 

c 


490 

0 

0 






a 

Segetan II 3% 5 Min. Bad 

625 

0 

0 






b 


445 

0 

0 

0 

37,00 

99,00 

72,50 

96,00 

c 


418 

0 

0 






a 

Segetan I 4% 15 Min. Bad 

468 

0 

0 






b 


456 

0 

0 

0 

35,76 

98,50 

44,00 

91,00 

c 


304 

0 

0 






a 

Segetan II 4°/<> 15 Min. Bad 

386 

0 

0 






b 


471 

0 

0 

0 

56,50 

98,50 

60,60 

95,50 

c 


462 

0 

0 






a 

Segetan I 4°/« 2 Min. Bad 

350 

0 

0 






b 


662 

0 

0 

0 

39,75 

100,00 

69,00 

94,00 

c 


542 

0 

0 






a 

Segetan II 4°/<> 2 Min. Bad 

478 

0 

0 






b 


428 

0 

0 

0 

53,50 

99,00 

69,00 

98,00 

c 


487 

0 

0 

1 
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Tafel VIII. Fortsetzung. 


§ 

Beiz verfahren 

Ges. Zahl 
d. Aehren 

Zahl d. 
Brandähren 

Brandbefall 
in 7° 

5 

53 .2 

i 

Keimenergie 

Keimkraft 

Triebenergie 

Triebkraft 

a 

Segetan I 4°/<> benetzt 

479 

0 

0 






b 


639 

6 

i,n 

0,43 

75,25 

98,50 

44,00 

95,50 

c 


346 

0 

0 






a 

Segetan II 4°/o benetzt 

537 

0 

0 






b 


696 

0 

0 

0 

81.50 

99,00 

48,00 

96,00 

c 


452 

0 

0 






a 

Segetan I 3% benetzt 

874 

0 

0 






b 


518 

0 

0 

0 

87,25 

99,25 

52,00 

95,50 

c 


537 

0 

0 






a 

Segetan II 3°/o benetzt 

534 

1 

0,18 






b 


560 

0 

0 

0 t 06 

91,00 

98,60 

59,00 

96,00 

c 


507 

0 

0 






a 

Segetan I 2 % benetzt 

557 

19 

3,41 






b 


530 

0 

0 

2,02 

90,26 

99,76 

80,00 

93,50 

c 


639 

16 

2,50 






a 

Segetan 11 2 0 /o benetzt 

549 

6 

1,09 






b 


596 

0 

0 

0,57 

92,76 

98,76 

84,50 

96,50 

c 


612 

4 

0,65 







4. Versuche mit Germisan. 

Germisan ist wie Uspulun und Segetan I eine Quecksilberverbindung 
und hat .nach Angabe der Saccharinfabrik die Formel C e H # ONaNHg. 
Über die Ergebnisse von Versuchen, die ich 1920/21 mit dem Mittel 
durchgeführt habe, ist in den Mitteilungen der D.L.G. , XXXVII. Jahr¬ 
gang, Stück 1,1922 berichtet worden. Es war die entbrandende Wirkung 
der Germisanbeizung bei 3 Weizensorten geprüft worden. Bei ,,Fried¬ 
richs werther Berg- Gold-Weizen“ hatte die 1 stündige Beize mit einer 
0,25 bezw. 0,50 %igen Lösung den Brandbefall von 64,65 % bei „Un¬ 
geheizt“ auf 0,15 bezw. 0,0 % herabgedrückt. Dieselben Beizbehand¬ 
lungen hatten bei „Wilhelmina“ 1,28 bezw. 0,45 % Brand gebracht 
gegenüber 44,11 % bei „Ungeheizt“. Bei „Stadlers weißspelzigem 2 a“ 
wies „Ungeheizt“ 30,91 % Brand auf, dagegen waren vollkommen 
steinbrandfreie Bestände erzielt worden, wenn mit 0,25, 0,50, und 
0,75 %iger Lösung 1 oder auch nur % Stunde lang gebeizt worden war. 
Der höchste Brandbefall, der bei Anwendung von 0,5, 0,75 und 1,0 %iger 
Lösung im Benetzungsverfahren erzielt worden war, betrug 0,16 %. 
Bei Keim- und Triebkraftversuchen konnte festgestellt werden, daß 
Germisan zwar die Keimungs- und Triebenergie erheblich, dagegen di- 
Keim- und Triebkraft nicht schädigt. 
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Zahlreiche gleich günstige Ergebnisse 1 ), die bei vorschriftsmäßiger 
Anwendung mit Germisan in den letzten Jahren erzielt worden sind, 
haben dazu geführt, daß das Mittel in verhältnismäßig kurzer Zeit 
eine große Verbreitung gewonnen hat: Da nach Mitteilung der Firma 
ständig an der Verbesserung des Präparates gearbeitet wird, besonders 
bezüglich einer günstigeren Wirkung auf Keimungs- und Triebenergie, 
erschien eine Fortführung der Prüfung wünschenswert, und es wurden 
deshalb die unten angegebenen Versuche des Jahres 1921/22 angestellt, 
bei denen Germisan nicht nur nach Vorschrift, sondern auch in höheren 
Konzentrationen und beim Tauchverfahren in gleichzeitig geringeren 
Einwirkungszeiten angewendet wurde. 

Das mit Tilletia -Sporen künstlich infizierte Saatgut von „Wil- 
helmina-Winter-Weizen“ wurde folgenden Behandlungen unterzogen. 
Beim Tauchverfahren wurde eine 0,25 %ige Lösung in 1- sowie 34 stän¬ 
digem Bade angewandt, eine 0,5 %ige Lösung in 34'» 34 ständigem 
und 5 Minuten langem Bade, eine 0,75 %ige Lösung in 34"» V\ ständigem, 
5 und 2 Minuten langem Bade, eine 1 %ige Lösung in 34 ständigem, 
5, 2 und 1 Minute langem Bade. Das Benetzungsverfahren wurde mit 
0,25, 0,50, 0,75 und 1 %iger Lösung durchgeführt. — Das Beizen er¬ 
folgte am 20. X. 21, die Aussaat in den Versuchsgarten am 24. X. 21. 
Durch die für die Entwickelung der Wintersaaten sehr imgünstige 
Witterung hatten die Versuche im Winter recht stark gelitten, so daß 
im Frühjahre der Bestand auf den Parzellen ungleichmäßig war. Darauf 
ist die starke Abweichung in der Ährenzahl bei den verschiedenen Par¬ 
zellen zurückzuführen, und daraus erklärt sich ohne weiteres wieder 
der starke Unterschied in dem Brandbefall der Vergleichsparzellen 
bei „Ungeheizt“. Immerhin genügt die Anzahl der Ähren auf den Pai- 
zellen, die mit gebeiztem Saatgut bestellt worden waren, um die Wirkung 
der Germisanbeize erkennen zu lassen. (Siehe Tabelle IX Seite 299.) 

Durch die Ergebnisse ist die in früheren Versuchen festgestellte, 
günstige fungizide Wirkung des Germisans bestätigt worden, 
denn auf keiner der Parzellen ist Brand aufgetreten, die mit Saatgut be¬ 
stellt w orden waren, das nach dem Tauchverfahren gebeizt worden war, 
einerlei welche Konzentrationen der Beizlösung und welche Badedauer 
verwendet worden waren. Bei Anwendung des Benetzungsverfahrens 
hat das Beizen mit 0,50-, 0,75- und 1,0 %iger Lösung ebenfalls zu 
vollkommen steinbrandfreien Beständen geführt, dagegen ist noch 
3,02 % Brand aufgetreten, w r enn mit 0,25 %iger Lösung gebeizt worden 
w r ar. 


*) Zum größten Teil zusammengefaßt in: Ergebnisse der Germisanbeizung 
usw. Heräusgegeben von der Saccharinfabrik 1921. 
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und -methoden, sowie über Fragen der angewandten Zoologie und Bo¬ 
tanik veröffentlichen, Literaturberichte und Rezensionen bringen und 
monatlich erscheinen. Das vorliegende Heft enthält ausschließlich zoolo¬ 
gische Beiträge, und als Mitarbeiter an der Zeitschrift sind fast nur 
Zoologen genannt. Red. 


Berichte. 

Schaffnit, E. Zum Ausbau des Pflanzenschutzes in Preußen. Illustr. 

Landw. Zeitg. 42. Jg. 1922. Nr. 39/40, 4 S. 

In den süddeutschen Staaten obliegt der Pflanzenschutz den 
Staatsverwaltungen, daher sind erstere, besonders Bayern, dem Nor¬ 
den Deutschlands weit voraus. In Preußen haben erst neulich Staat, 
Reich und die Landwirtschaftskammern größere Mittel zugesagt. 
Wie soll man zum Ausbau des Pflanzenschutzes in Preußen 
Vorgehen? Verfasser entwirft folgende Ratschläge: Zuerst Ausgestal¬ 
tung der Hauptstelle für Pflanzenschutz in der Provinz selbst. Die 
spezielle Vorbildung soll der künftige Leiter durch mehrjährige Assi¬ 
stentenstelle an einer Hauptstelle und durch eine einjährige Praxis auf 
einem größeren, gutgeleiteten Gutsbetriebe erhalten. Für den Außen¬ 
dienst des praktischen Pflanzenschutzes muß technisches Personal 
verfügbar sein, um den Landwirt anzuleiten. In der Rheinprovinz 
hat Verfasser Pflanzenschutztechniker ausgebildet, welche mit Bei¬ 
hilfe der Direktoren der landw. Schulen den Bezirk bereisen und 
Vertrauensmänner in den Gemeinden gewinnen, um diese in den Be¬ 
kämpfungsmaßnahmen praktisch anzuleiten. Dieser Vorgang bewährte 
sich gut, doch mußten die Techniker infolge Geldmangels entlassen 
werden. Jetzt muß man zu Landwirtschaftslehrern greifen; */ 2 Jahr 
Praxis an einer Hauptstelle vor Stellungsbewerbung ist ihnen sehr 
zu empfehlen. Die Vertrauensmänner in der Gemeinde sind für ihre 
Arbeit zu entschädigen und mit Prämien für vorschriftsmäßig durch- 
geführte Beispielsversuche zu belohnen. Die „Handelsgesellschaft 
ländl. Genossenschaften für das Rheinland“ als Zentralstelle für die 
Vermittlung von Pflanzenschutzmitteln hat eine besondere Abteilung 
in Bonn errichtet. Sie besitzt Lager in der Provinz. Es muß so 
weit kommen, daß es dem Landmanne bewußt wird, er könne mit 
systematischer Bekämpfung der Schädlinge und Schäden eine weit 
bessere Ernte erreichen. Bei den Winzern ist dies bereits einge¬ 
treten; „Weinbau treiben“ ist gleichbedeutend mit „Pflanzenschutz 
treiben“. Matouschek (Wien). 

Fruwirth, C. Handbach der landwirtschaftlichen Pflanzenzüchtung. 
Bd. IH. Die Züchtung von Kartoffel, Erdbirne, Lein, Hanf, Tabak, 
Hopfen, Buchweizen, Hülsenfrüchten und kleeartigen Futterpflanzen. 

Zeitschrift f. Pflanzenkrankheiten. XXXIII. 16 
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4. gänzlich umgearbeitete Auflage. — Bd. IY. Die Züchtung der 
vier Hauptgetreidearten und der Zuckerrübe. 4. neubearbeitete 
Auflage. Berlin, Paul Parey. 1922/23. 

Rasch ist auf die Neubearbeitung des ersten allgemeinen Bandes 
dieses monumentalen Werkes (vgl. diese Zeitschrift 1923, S. 108) die Fort¬ 
setzung gefolgt, die wiederum zahlreiche Neubearbeitungen und Er¬ 
gänzungen bringt. Im 3. Band ist der Abschnitt Bastardierung bei 
Erbsen und Bohnen neu bearbeitet worden, größere Änderungen wurden 
bei Kartoffel, Lein, Hanf und Rotklee vorgenommen und neue Unter¬ 
suchungen des Verfassers bei Kartoffel, Hanf, Buchweizen, Hülsen¬ 
früchten und Kleearten verwertet. In dem besonders wichtigen 4. Bande 
an dessen Bearbeitung Th. Roemer und E. Tschermäk in hervor¬ 
ragender Weise beteiligt sind, findet man auch eine Besprechung der 
Anfälligkeit und Immunität der Sorten gegen Krankheiten (von Tscher- 
mak). Das Werk, welches in den Kreisen der Pflanzenzüchter schon 
längst als unentbehrliches Handbuch und untrüglicher Berater bekannt 
ist, sollte auch von den Pflanzenpathologen gebührend gewürdigt und 
zu Rate gezogen werden. O. K. 

Yeresceaghin, B. Y. Dare de seama asupra activitatei Statiunei Bio- 
entomologice pe timp de zece ani (1911—1921). (Bericht über die 
Tätigkeit der bio-entomologischen Station für die Zeit von zehn 
Jahren). Kischinew 1922. 

Enthält eine Aufzählung der in der genannten Zeit in Bessarabien 
beobachteten tierischen und pflanzlichen Schädlinge des Weinstockes, 
der Obst bäume, Gemüsepflanzen, Ackergewächse und Fruchtvorräte 
mit Angabe der Bekämpfungsmaßregeln. Weiter ward berichtet über 
die wissenschaftliche Versuchstätigkeit der Station und über die Organi¬ 
sation des Pflanzenschutzes, es werden Vorschriften über die Herstellung 
der wichtigsten Pflanzenschutzmittel gegeben, und am Schluß findet 
sich noch ein kurzer Bericht über die Tätigkeit der Station vom April 
1921 bis Oktober 1922. O. K. 

Laubert, R. Die wichtigsten Krankheiten unserer Ziergehölze. Höntschs 
Gartenbau-Kalender, Praktischer Ratgeber für Gärtner und Gar¬ 
tenfreunde. 22. 1923. S. 265—284. 

Es werden besprochen die Gehölzkrankheiten durch Rhytistna an 
Acer, Microsphaera an Querem, Chermes abietis und slrobilobius an Picea, 
Dasyscypha Willkommii an Larix, Gnomonia platani an Platanus, Schizoneara 
lanuginosa und Tetraneura ulmi an Ulmus, Gymnosporangium sabinae an Juni¬ 
perus und Pirus, Eriophyes Löwi an Syringa, Wirrzöpfe an Salix, Gronartium 
ribkola an Pinns und Ribes, verschiedene Baumschwämme, Viscum, Nec¬ 
tria ditissima bezw. galligena, Nectria cinnabarina, Tetranychus telarius , und 
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Maßnahmen zur Bekämpfung angeführt. Hinweis auf die deutsche 
Pflanzenschutzorganisation. L a u b e r t. 

Appel. Die Steigerung der Ernteerträge durch Beizen des Saatgutes. 

Mitt. d. D. Landw.-Ges. 1923. S. 37—39. 

In dem auf der HauptverSammlung der D. Landw.-Gesellschaft in 
Hildesheim gehaltenen Vortrag werden die neuerdings zur Anwendung 
kommenden Beizmittel des Getreidesaatgutes, der Zuckerrüben und 
Kartoffeln besprochen, nämlich Kupfervitriol, Formaldehyd, Queck¬ 
silbersublimat, Uspulun und Germisan. Daran schließt sich eine Über¬ 
sicht über die von zahlreichen Fabriken zur Verfügung gestellten Beiz¬ 
apparate. 0. K. 

Huppental, K. Der Einfluß der Samenbeize „Uspulun“ auf die Keimung 

der Samen. „Rolnik“, Organ der landwirtschaftlichen Gesellschaft, 

Lemberg vom 29. April 1921. Nr. 9, Jg. 53. 

Die Untersuchungen erstreckten sich hauptsächlich auf die Er¬ 
mittlung der Einwirkung des Uspulun auf die Keimkraft. Es handelte 
sich um Laboratoriumsversuche, die in der landwirtschaftlich-botani¬ 
schen Untersuchungsstation in Lemberg durchgefübrt wurden. Bei 
Futtermöhren wurde die Keimung durch die Uspulunbeize nicht beein¬ 
flußt, während Eckendorfer Rüben sowohl eine bedeutende Erhöhung 
der Keimenergie wie auch der Keimkraft des Saatgutes zeigten. Bei 
Rotklee wirkte Uspulun insofern günstig, als der Prozentsatz der bei 
den gewöhnlichen Aussaaten in Fäulnis übergehenden Samen vermindert 
wurde. Hirse keimte sowohl bei gebeizt als auch bei ungeheizt zu 100 %, 
woraus hervorgeht, daß gut keimfähiger Samen durch die Uspulunbeize 
nicht beeinträchtigt wird. Bei einem Gerstenversuche zeigte sich ein 
erhöhtes Keimen durch Einwirkung von Uspulun, wobei noch darauf 
aufmerksam gemacht wird, daß bei diesem Versuch jeder Versuchs¬ 
fehler ausgeschlossen ist, da die unter gleichen Bedingungen durchge¬ 
führten Keimproben in jeder Versuchsreihe das gleiche Bild zeigten. 
Ein Versuch zu Hafer eigab eine geringe Minderzahl der mit Uspulun 
gebeizten Samen (98,3 % ungeheizt und 97,7 % gebeizt), welcher 
Unterschied aber in den Fehlergrenzen der Versuche liegen dürfte. 
Ein weiterer Versuch mit Hafer von sehr geringer Keimungskraft 
erhöhte jedoch die Keimfähigkeit durch die Uspulun-Einwirkung 
bedeutend. Ein gleich gutes Bild zeigte sich bei angeschimmeltem 
Sommerweizen. Winterweizen mit hoher Keimkraft keimte in allen 
Versuchen zu 100 %, sodaß auch hier ein ungünstiger Einfluß des Uspu- 
lun auf die Keimfähigkeit nicht zu Tage trat. Das gleiche ist zu sagen 
von Winterroggen (Keimung 99,7 %). Ein weiterer Versuch zu Winter¬ 
roggen mit hoher Keimkraft hat die Keimung durch die Uspulunbeize 
noch um eine Kleinigkeit erhöht. H. W. Frickhinger, München. 
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Werth, A. L. Weitere Beobachtungen über die Saatbeize Uspulun. 
Mitteil. d. Verein, z. Förder. d. Moorkult. i. Deutschen Reiche. 
Berlin, 1922, Nr. 1, Fig. 

Man beizte mangelhaft keimenden Mangoldsamen mit Uspulun 
und säte ihn dann in Töpfe aus. Aus 50 Samenknäueln waren nach 
2 Wochen 103 Pflanzen entwickelt, davon 53 sehr groß und kräftig 
von 43—51 cm Länge, 46 waren schwächer, 4 angefault. Aus den 
50 ungeheizten Knäueln hatten sich 48 Pflanzen nicht über 28 mm 
Länge entwickelt, wovon 21 angefault waren; die übrigen schwachen 
waren zu gleicher Zeit nur 4 mm lang. Figuren zeigen den Vergleich. 

Matouschek (Wien). 

Gehring, A. und Brothuhn, G. Über die Wirkung verschiedener Beiz- 
mittel auf Rüben. I. Beizversuche mit Germisan. Fühlings Land« . 
Zeitung. 71. Jg., 1922. S. 281-289. 

Mit Germisan in verschiedenen Konzentrationen gebeizte Rüben¬ 
knäuel zeigten beim Keimversuch in Fließpapier eine anfängliche Ver¬ 
zögerung der Keimung, schließlich aber dieselbe Keimfähigkeit wie 
imgebeizte Knäuel. Bei der Keimung in Sand wurde die Triebkraft in 
erheblichem Umfang verzögert, im Erdboden trat dagegen eine solche 
Verzögerung nicht ein. Durch die Germisanbeizung wurde das Auftreten 
des Wurzelbrandes sehr stark zurückgedrängt, wenn frisch gebeizte 
Knäuel verwendet wurden. Die Verf. erklären sich diese Erscheinungen 
so, daß die Wirkung des im Germisen enthaltenen wirksamen Bestand¬ 
teiles auf die Keimung zwar vermindert wird, wenn die frisch gebeizten 
Knäule in den Boden gelangen, daß das Germisan aber noch die Kraft, 
hat, Keimung und Bakterientätigkeit so zu beeinflussen, daß ein Befall 
mit Wurzelbrand weitgehend unterbunden wird. Bei einer Vergleichung 
von Germisan mit Segetan und Uspulun wirkte Segetan auf Keimfähig¬ 
keit und Triebkraft am günstigsten, und auch Uspulun schädigte die 
Triebkraft kaum. O. K. 

Wolff, Max und Krauße, Anton. Über ein neues, in der Wirkung 
dem Nikotin verwandtes Insektizid „Trikotin HI“ der Magde¬ 
burger Saccharin-Fabrik. Zeitschr. f. Forst- und Jagdwesen. 
54. Jg. 1922, S. 490-495. 

Das genannte neue Mittel ist im Tierversuch ein starkes Plas¬ 
magift, mit Wasser leicht emulgierbar, gute Benetzungsfähigkeit auch 
dann zeigend, wenn die Insekten Wachsausscheidungen haben. l%ige 
Lösung tötet Blattläuse und weichhäutige Insekten, bei stärker chi- 
tinisierten gehe man nicht unter eine 4°/oige Emulsion. Die Ver¬ 
suche wurden auch an Calandra granaria, Larven von Lyda hypotrophica, 
Ptcromus serlifer, Lophynis pini, an Cneorrhinm plagiatus und Leptura 
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rubra (Bockkäfer) angestellt. Lieber eine einmalige Bespritzung mit 
einer stärkeren Emulsion; Treibhauspflanzen werden selbst bei 4%~ 
iger nicht beschädigt. Unangenehme, giftige Wirkungen treten nicht 
auf. Einem etwaigen Mißbrauch des Mittels dürfte durch Geruch 
und Geschmack genügend vorgebeugt sein. 

Matouschek (Wien). 

Yilledieu, G. De la non-toxicit6 de cuivre pour leg moisissures en 
g6n6ral et pour le mildiou en particulier. (Über die Ungiftigkeit 
des Kupfers für die Schimmelpilze im allgemeinen und die 
Phytophthora im besonderen.) Compt, rend. hebd. söanc. acad. 
d. scienc. Paris, t. 171, 1920. S. 737—739. 

Die gewöhnlichen Schimmelpilze konnte Verfasser auf Substanzen 
mit 5—10 % Kupferammoniumnitrat leicht züchten. Bei Phytophthora 
infestans auf Kartoffelscheiben erschienen nach 4—5 Tagen die Konidien. 
Es wird vielleicht möglich sein, das Cu durch einen : nderen billigeren 
Stoff in den zur Schädlingsbekämpfung gebräuchlichen Brühen zu er¬ 
setzen. Matouschek, Wien. 

Yilledieu, G. Contribution 4 l’6tude des bouillies cupriques. (Ein Bei¬ 
trag zum Studium der kupferhaltigen Brühen). Compt. rend. d. 
söanc. de l’acad. d. scienc. Paris, t. 174, 1922, S. 707—709. 

In Fortsetzung früherer Arbeiten (vgl. diese Zeitschrift, 1922, 
S. 174) studierte diesmal - Verfasser Phytophthora infestans, die auch 
auf Cu-haltigen Nährböden wächst, sodaß wohl dieses Metall kaum 
bei der Schädlingsbekämpfung eine Rolle spielt. Er ließ behufs Ge¬ 
winnung von Brühen Cu S0 4 auf Soda in äquimolekularen Mengen 
reagieren: Cu SO* -f Na» C0 3 + 2H*0 = Cu (OH) 2C0 3 . H*0 + Na* 
SO«. Die Wirksamkeit der Brühe wird durch Na* SO« wirklich be¬ 
dingt, da die Sporen des Pilzes sich in einer 0,2 %igen Lösung nicht 
entwickeln. Gleiche Wirkung hatten Lösungen von KCl (0,15%), 
Na CI (0,15%), KNO, (0,2%). Wird bei der Herstellung der Brühe 
Ca C0 3 verwendet, so enthält sie Ca S0 4 . Nun wird in einer ge¬ 
sättigten Lösung dieses Salzes die Entwicklung der Sporen des Pil¬ 
zes auch gehemmt. Also abgesehen von der Azidität und Alkalität 
wirken die Brühen durch ihren Gehalt an Na 2 SO« und Ca SO«. 

Matouschek (Wien). 

Jochems, S. C. J. De invloed van zwavelkoolstof op de kiemkracht van 
tabakszaad. (Der Einfluß von Schwefelkohlenstoff auf die Keim¬ 
fähigkeit der Tabaksamen). Bull. Deli Proefst. te Medan-Sumatra . 
Nr. 17. Mit englischer Zusammenfassung. Medan 1922. 

Die Behandlung von Tabaksamen gegen den Käfer Lasioderma 
serricome ist für die Samen nur imschädlich, wenn der Schwefelkohlen- 
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stoff in der Menge von 0,012 ccm auf 1 Liter bei 2tägiger Dauer eiuwirkt 
und die rel. Luftfeuchtigkeit 85 beträgt; dabei geht aber der Käfer 
nicht zugrunde. Bei absoluter Lufttrockenheit leidet die Keimfähigkeit 
der Samen auch unter der höchsten Konzentration des Schwefelkohlen¬ 
stoffes nicht. Bei größter Luftfeuchtigkeit und 0,15—0,20 Schwefel¬ 
kohlenstoff im Liter Luft wurden Tabaksamen nach 2tägiger Einwirkung 
getötet. 0. K. 

Krauße, Anton. Über ein neaeg Insecticid „Mordax“ der Magdeburger 
Saccharinfabrik. Zeitschr. f. Forst- und Jagdwesen, 54. Jg., 1922, 
6. H., S. 358-363. 

Das neue Präparat ist ein Naphtalin-Derivat, das durch Zusatz 
geeigneter Emulgierungsmittel mit Wasser in jedem Verhältnis leicht 
mischbar gemacht wird. Die milchige Emulsion hinterläßt keine Rück¬ 
stände, verstopft daher auch die feinsten Brauselöcher nicht. Die un¬ 
giftige Lösung ist für Pflanzen, Tiere und den Menschen unschädlich, 
greift auch Tapeten, Möbeln, Stoffe usw. nicht an. Aber keine Besprit¬ 
zung darf zur Zeit der Blüte vorgenommen werden. 50 g Mordax auf 
1 Liter Wasser genügt. Eine 5 %ige Lösung bewährte sich aufs beste 
gegen verschiedene Entwicklongsstadien des Kiefernschwärmers und 
-Spinners, Cephaleia abietis , Lophyrus pini, Mallophagen, Blattläuse, 
Anthrenus, Pteronus sertifer, Curculioniden, Schaben. Es ist ein bestes 
Kontaktgift, welches noch bei starker Verdünnung wirkt. 

Matouschek, Wien. 

Rupprecht, G. Ein neues Verfahren zum Schwefeln von Pflanzenkulturen. 

Angewandte Botanik, Bd. III, 1921, S. 253 — 262, 8 Fig. 

Das neue Verfahren beruht auf der Eigenschaft des Schwefels, 
bei 448 0 in Dampfform überzugehen und aus dem S-Dampf wieder fein 
verteilten S abzuscheiden. Der Apparat hat 4 kg Gewicht; mit demselben 
Brenner wird ein kupferner Dampfkessel in Mantelform und zugleich der 
Schwefelkessel erhitzt. Der erstere Kessel hat ein Sioherheits- und ein 
Unterdruckventil; letzteres um zu verhindern, daß beim Abstellen 
das durch die Kondensation des Dampfes entstandene Vakuum den 
noch flüssigen S in die kupferne Schlange, die zum Überhitzen des 
Dampfes dient, einsaugt. Ein Absperrventil voi dem Schwefelkessel 
gestattet es, den S-Strom beliebig ausr und einzuschalten. Ohne me¬ 
chanische Hilfe arbeitet der Apparat automatisch. Anheizen 10 Minuten. 
Der Apparat faßt 300 g S, die mit 200 ccm Spiritus und 400 ccm Wasser 
bei y 2 Atm. Dampfdruck in 20 Minuten abgeblasen weiden. Die feinen 
S-Dampfwolken ziehen weithin und verdichten sich zu mikroskopisch 
feinem S in ganz gleichmäßiger Verteilung. Im Freien sind 1 kg auf 
1 ha nötig, von Staubschwefel brauchte man aber 35— 40 kg! Das Ab- 
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Sperrventil gestattet es auch, einzelne Pflanzen (Weinstöcke z. B.) 
besonders zu schwefeln; für Obstbäume läßt sich der Apparat leicht an 
eine Stange stecken. Das Verfahren ist unschädlich, weder Spuren von 
H 2 S noch H 2 SO s entweichen. Die niedergeschlagenen S-Partikelchen 
sind 0,002 mm groß; der feine Schwefelhauch haftet so fest, daß selbst 
der sehr kräftige Strahl einer Wasserleitung ihn nicht entfernen kann. 
Die fungizide Wirkung dauert 3—4 Wochen. Bei Zusatz von 0,5 % 
As S (Realgar), der in schmelzendem S leicht löslich ist, erzielt man 
einen insektiziden wochenlangen Effekt. Verfasser verwendete seinen 
Apparat auch zur Desinfektion von Räumlichkeiten „zur Abtötung von 
Fliegen und Mücken im Winterquartiere, zur Zerstörung der Raupen¬ 
nester.“ Matouschek, Wien. 

Wagner. Ein neuer Schädlingsbekämpfungsapparat Mit 1 Abh. Deut* 
sehe Obstbauzeitung. 67. 1921. S. 193 — 194. 

Es wird der von Dr. Rupprecht erfundene sogen. Rota-Generator be¬ 
sprochen, ein Apparat, mit dem auf 450° C überhitzter Schwefel zusamnmen 
mit Wasserdampf in nebelartigen Wolken abgeblasen wird. Mit dem 
Apparat sollen täglich über 15 Morgen Weinbergareal durch einen Mann 
gründlich geschwefelt werden können. Während bisher 30—40 kg 
Schwefel je ha verwendet wurden, soll bei dem neuen Verfahren 1 kg 
für 1 ha ausreichen. Laubert. 

Kaiser, Paal. Die Preßluft-Baum-und Pflanzenspritze „Pomonax”. Gar¬ 
tenflora, 70. Jg., 1921, S. 76—78. 

Die beschriebene, abgebildete, sehr brauchbare Spritze (Hand- und 
Rückenspritze zugleich) stammt aus der Fabrik Fritz Altmann u. Co., 
Berlin NO. 43 und faßt 20 Liter Flüssigkeit. Ihre Vorteile sind: ge¬ 
schweißt, im Vollbade gebleit, sodaß keine Rostungen an den Schnitt¬ 
flächen entstehen, alle Armaturen nach patentiertem Verfahren aus 
Messing gepreßt; Hahn direkt am Kessel, sodaß der Schlauch nicht 
unte r Druck steht, ein Trichter regelt automatisch die einzufüllende 
Flüssigkeit. Die zum Ausspritzen dieser nötige Luft wird durch eine 
Luftpumpe eingepumpt. Durch Verwendung verschiedener Verstäuber 
kann die Spritze zum Vernichten von Pflanzenschädlingen jeder Art 
und zum Desinfizieren von Räumen und auch zum Kalken von Wänden 
verwendet werden. Auch für S-haltige Flüssigkeiten verwendbar. 
Die Heeresverwaltung bestellte im Weltkriege 17 000 Stück. 

Matouschek, Wien. 

Rippel, Ans. Die experimentelle Erziehung von verbänderten Bliiten- 
achsen von Taraxacum officinale L. durch seitlichen Druck. An¬ 
gewandte Botanik, 1922, Bd. 4. S. 95—106, Figuren. 
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Verfasser legte zwei Brettchen von der Länge des Vegetationsgefäß¬ 
durchmessers so aneinander, daß ein Spalt von 1 cm Breite übrig 
blieb. Die sich entwickelnde Pflanze steckte später im Spalte, es 
existierte also ein zweiseitiger Druck. Die Pflanzen erhielten reich¬ 
liche Düngung. Maßgebend sind die durch die Raumverhältnisse 
gegebenen histologischen Eigenschaften der Pflanze. Dies macht 
auch verständlich, weshalb Verbänderungen mit Vorliebe an Stock¬ 
ausschlägen, stark zurückgeschnittenen Pflanzen, an den Entstehungs¬ 
orten von Wasserreisern auftreten, also an Stellen, an denen viel 
Bildungsmaterial, aber räumlich beengte Sproßanlagen vorhanden 
sind. Da Monokotyledonen wenig Neigung zu Adventivbildungen 
haben, kommen bei ihnen Verbänderungen selten vor. Einbeulungen 
an verbänderten Stengeln können durch den Druck der seitlichen 
Blutenknospen auf die sich entwickelnde Blütenachse hervorgerufen 
werden. Zu Durlach bei Baden bemerkte Verfasser an der Pflanzen¬ 
art oft Verbänderungen; der tonige Boden bekommt bei Trockenheit 
Risse, sodaß auch ein zweiseitiger Druck herrscht. Die Fähigkeit 
zur Verbänderung kann als solche nicht vererbt werden, wohl aber 
die histologischen Eigenschaften, die jederzeit zwangsmäßig die Ver¬ 
bänderung herbeiführen können. Die Verbänderung kann also künst¬ 
lich erzeugt werden, sie ist eine rein pathologische Erscheinung, 
bei der man mit phylogenetischen Deutungen sehr vorsichtig sein 
muß. Atavismus liegt nicht vor. Bei allseitigem Druck könnte viel¬ 
leicht, was erst zu prüfen ist, eine Ringfasziation entstehen. 

Matouschek (Wien.) 

Scbjelderup-Ebbe, Tborleif. Mißbildungen an Epiphyllum truncatuni Haw. 

Mitteil, aus d. naturw. Verein f. Neuvorpommern u, Rügen in 

Greifswald, 48./49. Jg. Berlin 1922, S. 51—53, 1 Fig. 

Wo aus einem älteren Stengelstücke die beiden jüngeren Seiten¬ 
sprosse hervorgingen, entstanden in Kristiania Auswüchse: schmal, 
3 cm lang, an beiden Enden zupespitzt, mit hellgelben Haarbüscheln, 
lebhaft rot gefärbt, etwas dorsiventral abgeflacht, verursacht durch 
Auswachsen der Terminalknospe, äußerlich einem normalen, aus 
2 Intemodien zusammengesetzten Sproßteile gleichend, bald abfallend. 
Man kann also die Mißbildungen für umgebildete Sproßteile halten. 

Matouschek (Wien). 

Winkler, Hubert. Teratologische Notizen. Österr. bot. Zeitschr. 1922. 

71. Jg. S. 224—226. 

I. Enjthraea centanrium Pers. Eine bemerkte Synanthie hatte 
folgendes Aussehen: Blüten breiter, flach gedrückt, in der Blüte 2 
bis zum Grunde getrennte oder ± hoch verwachsene Fruchtknoten, 
anderseits auch offene Fruchtblätter, die an den Rändern die sonst 
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äußerlich nicht veränderten Samenanlagen tragen. Bei einer Blüte 
Kelch und Krone je lOteilig; je ein Fruchtblatt jedes Fruchtknotens 
trug einen gespaltenen Griffel und Doppelnarbe, das andere war je 
einfach. Eine nach der Zahl 12 gebaute Blüte hatte 3 nebenein¬ 
ander stehende Fruchtknoten, der mittlere etwas kürzer als die bei¬ 
den seitlichen; das mittlere Fruchtblatt jedes Knotens mit Doppel¬ 
griffel und -Narbe. In allen diesen abnormen Blüten waren die 
Staubblätter und Pollen normal ausgebildet. II. Kitaibelia vitifolia 
Willd.: Blüten mit 4 Staubblattphalangen, 4 Karpidenfeldern, Kelch 
3- oder 4-teilig; Gliederzahl des Außenkelches 3-, 4- oder 6-teilig. 
Mitunter Verschmelzung zweier Kronblätter; zwei 5-teilige Blüten 
deutlich „strahlend“. Abnorme Blüten kleiner als normale. III. Ca¬ 
rum carvi: mäßige Verbänderung im oberen Stengel teile. 

Matouschek (Wien). 

Skubez, V. Plötzliches Absterben der Obstbäume. Wiener landw. 

Zeitg. 72. Jg. 1922, S. 298-299. 

Im Frühjahr 1922 starben in allen Obstbaubezirken Kärntens, 
besonders im Lavanttale, dem Hauptproduktionsgebiete, viele Tau¬ 
sende von jungen Apfelbäumen, 15—20 cm im Stammdurch- 
messer, ab. Diese blühten mitunter im Frühjahre noch, um binnen 
kurzem, fast plötzlich, einzugehen, oder ein Austreiben fand überhaupt 
nicht mehr statt. Äußerliche Veränderungen an den Bäumchen und 
anderseits Schädlingsfraß war nicht zu bemerken. Die Untersuchung 
durch Linsbauer in Klosterneuburg ergab gelegentliche Bräu¬ 
nungen im Phellogen und Mark, Kambiumtod, Holzbildung mit dem 
letztgebildeten Herbstholze abschließend. Die Bäumchen litten unter 
der großen Trockenheit des Vorjahres, der dadurch bedingte Wasser¬ 
mangel erfuhr eine Verschärfung durch die sehr niedrigen Winter¬ 
temperaturen, was Austrocknung der Gewebe zur Folge hatte. Gab 
es doch tagelange Kälten von 30°. Matouschek (Wien). 

Oppermann, A. Skovfyr i MidtogVestjylland. (Die Weißföhrei. Jütland.) 

Forstl. Forsogsvaesen i Danmark, Kjöbenhavn 1922, 6. Bd., S. 137 

bis 336, 51 Fig. 

Die schlechten Stammformen in den Kieferbeständen Dänemarks 
hat man als Ausschlag der Wirkung des Windes auf die einzelnen Indivi¬ 
duen zu erklären versucht. Die verschiedenen Rassen (nordische, 
deutsche, schottische usw.) werden nicht gleich stark vom Winde be¬ 
einflußt, es kommt zu einer Sortierung der Windschäden, welche an 
Hand einer Figur genau erläutert werden. Es kommt oft zu Krümmungen 
des Stammes auf dem Boden, wie sie sonst wohl kaum auf der Erde 
verkommen (Bilder). Die Sortierung durch den Wind kann aber nicht 
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gehindert werden -durch die Wirkungen des Wildes, Frostes, Schnee¬ 
drucks, der Insekten und Pilze, des Bodens und anderer Einflüsse. 

Matouschek, Wien. 

West, Fr. L. and Edlefsen, N. E. Freezing of fruit buds. (Erfrieren 
der Fruchtknospen.) Journ. of agric. Research. 20. Bd. 1921. 
S. 645 ff. 

Frostschäden im Frühjahr oder im Herbste (Spät- und Frühfröste) 
verursachen nach Verf. einen in die Millionen Dollars jährlich gehen¬ 
den Schaden in Obstgärten. Man brennt Öl in Qualmpfannen ab. 
In Ci/rus-Kulturen Kaliforniens ist diese Abwehrmethode allgemein 
üblich; in Obstgärten mit Apfel, Pfirsich und Kirsche findet es noch 
wenig Anwendung. Man muß die „kritische Temperatur“ kennen, 
bei der die Knospen der verschiedenen Obstarten wirklich gefährdet 
sind, denn sonst ist das Anzünden der Ölöfen problematisch. Verf. 
haben 1913 — 20 in Utah mehr als 24 000 Fruchtknospen der Obst¬ 
bäume künstlich verschiedenen Frosttemperaturen ausgesetzt und da¬ 
bei gefunden: Sauerkirschen sind die frosthärtesten, es folgen Apfel, 
Pfirsich, Aprikose, Süßkirsche. Vor der Blüte sind die Knospen um so 
unempfindlicher, je früher in der Entwicklung sie vom Frost getrof¬ 
fen werden. Die Schädigung ist um 5—10% zur Zeit des Frucht¬ 
ansatzes größer als in der Zeit der vollen Blüte. Mitunter verhalten 
sich die einzelnen Knospen desselben Zweiges gegenüber der gleichen 
Temperaturerniedrigung ungleich; die Ursache liegt darin, daß der 
Zellsaft trotz Unterkühlung in einzelnen Fällen nicht gefriert, was 
mit der Verschiedenheit seiner Qualität und Konzentration zusam¬ 
menhängt. Beispiele: Für Aprikosen gilt —• 1,66° C als sichere Tem¬ 
peratur (= 29° F), 26 und 27° F töten bereits 1 / 6 , 22° F Yi der Kno¬ 
spen. Bei Ben Davis-Apfel-Knospen in voller Blüte ist die kritische 
Temperatur 29° F; bei 25° F werden y 2 , bei 28° F noch 7& der Kno¬ 
spen getötet. Matouschek (Wien). 

Wieler, A. Die Beteiligung des Bodens an den durch Rauchsäuren her¬ 
vorgerufenen Vegetationsschäden. Zeitschrift für Forst- und Jagd¬ 
wesen. 54. Jg. 1922. S. 539—543. 

Zu Gunsten der Ansicht des Verfassers, daß durch Rauchsäuren 
eine das Wachstum der Bäume schädigende Entkalkung des Bodens 
herbeigeführt wird, sprechen folgende Erscheinungen: die Entstehung 
von Rauchblößen und das Auftreten von Rauchschäden um den Fuß 
hoher Bäume, dann die starken Beschädigungen an Bauwerken (West- 
minster-Abtei i. London, Kölner Dom). Der Anteil des Bodens ist 
dort als groß anzunehmen, wo ein allgemeines Kränkeln zu bemerken 
ist, ohne daß Schädigungen an den Blattorganen auftreten. Gegen 
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Entkalkung kann man Maßregeln ergreifen, nicht aber gegen die 
Einwirkung der Säuren auf die Blattorgane. Die Rauchblößen soll 
man mittels Düngung in Äcker und Wiesen verwandeln, da Gras 
und Ackergewächse weniger empfindlich sind als Holzgewächse. An 
eine Aufforstung der Rauchblößen ist nicht zu denken, solange die 
Rauchquelle fortbesteht. Matouschek (Wien). 

Holz, E. Über eine weitverbreitete Roggenerkrankong. Mit 1 Abbild. 
Deutsche Landwirtschaftliche Presse. 49. 1922, S. 284. 

In vielen Bezirken der Provinz Sachsen machte sich in der ersten 
Hälfte des Mai 1922 eine Erkrankung des Roggens bemerkbar, bei 
der die Pflanzen im Wachstum Zurückbleiben, ein fahl gelbgraues Aus¬ 
sehen, anthocyanotische Verfärbung und braune Flecke erhalten und 
schließlich zugrunde gehen. Himmelsroggen litt stark, Petkuser nicht. 
M. führt aus, daß die Krankheit durch Kalkmangel hervorgerufen wurde. 
Es wird empfohlen, mit 2—3 Ztr. gebrannten gelöschten Kalk je Mor¬ 
gen zu düngen, sowie im Herbst mit 35 Ztr. kohlensaurem Kalk. Der 
Stickstoff ist auf den betr. Böden nie als schwefelsaures Ammoniak, 
sondern als Natronsalpeter oder Kalkstickstoff zu geben. 

L a u b e r t. 

Atanasoff, D. A. Study into the Literatur« on Stipple-Streak and related 
Diseases of Potato. (Literatur-Studie über die Fleck- und Streifen- 
und verwandte Krankheiten der Kartoffel). Meded. van de Land- 
bouwhoogeschool. Deel 26, Verh. 1. S. 1—52. Wageningen 1922. 
Der Verfasser hat sich der Mühe unterzogen, alle, namentlich auch 
die älteren Nachrichten über eine der wichtigsten sog. Abbau- oder 
Degenerationskrankheiten der Kartoffel, die bei uns sog. Kräuselkrank¬ 
heit, zusammenzustellen. Obgleich er aus der Zeit nach 1900 nur die 
genauer als stipple-streak bezeichnet« Krankheit berücksichtigt und 
auch auf die agrikulturchemische Literatur über den Kaztoffelabbau 
nicht eingeht, hat er nicht weniger ab 142 von ihm aufgeführte Arbeiten 
zu seiner in historischer Reihenfolge gegebenen Darstellung benutzt. 
Das überraschende Ergebnis dieser Studie ist der Nachweis, daß die 
behandelte Krankheit eine der ältesten, wenn nioht die älteste Kar¬ 
toffelkrankheit ist, der in der Literatur Erwähnung geschieht, da sich 
ihr Vorhandensein seit 1775 verfolgen läßt. O. K. 

Barrus, Mortier F. and Chupp, Charles C. Yellow Dwarf of Potatoes. 
(Gelbzwergigkeit der Kartoffeln) Phytopathology. Vol. 12, 1922. 
S. 123-132. 2 Taf. 

Eine anscheinend für die Wissenschaft neue Kartoffelkrankheit 
wurde im Staate New-York zum ersten Male i. J. 1917 bemerkt, deren 
Verbreitung jetzt für 20 Counties und 18 Kartoffelsorten festgestellt 
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ist. Nach ihren auffallendsten Merkmalen wird sie „Gelbzwergigkeit“ 
genannt. Die Stengel sind verkürzt, aber verhältnismäßig dick; ihr 
Gipfel und später auch die Seitenknospen des oberen Teiles sterben ab, 
der Stengel wird gelblichgrün und zeigt oben in Mark und Binde rost¬ 
farbige Flecke in verschiedener Zahl und Ausdehnung. Die Blätter 
haben die Neigung, sich nach oben einzurollen und vergilben, an den 
untersten werden einige Blättchen manchmal fast weiß. Eine Verwechse¬ 
lung mit ähnlichen Kartoffelkrankheiten wird durch Beachtung der 
sehr charakteristischen Merkmale der kranken Knollen vermieden. 
Diese sind klein, wenig zahlreich, sitzend oder an kurzen Ausläufern 
befestigt und zeigen auffallende Risse von etwa 5 mm Tiefe, deren 
Fläche verkorkt ist. Ihr Fleisch zeigt besonders in der Mitte und gegen 
die Spitze eine fleckige rostbraune Verfärbung. Das erste Anzeichen 
der Erkrankung besteht in einer leichten Gelbfärbung und Rosetten¬ 
bildung des Laubes. Die Zahl der befallenen Pflanzen auf dem Felde 
schwankte von Spuren meist bis zu 1—2%, betrug aber in einzelnen 
Fällen 5—10 und selbst 20%. Untersuchungen über die Ursachen der 
Krankheit und über die Art ihrer Verbreitung sind erst im Gange. 

O. K. 


Spieckermann, A. Oie Beurteilung der Mosaikkrankheit bei der An* 
erkennung. Die Kartoffel, 2. Jg. 1922, S. 111—113. 
Versuchsobjekt: Kartoffelsorte Industrie (Züchter Modrow). Er¬ 
gebnisse: Das Originalpflanzgut und die Auslesen anderer Züchter 
liefern unter Verhältnissen, die eine Infektion ausschließen, einen 
erheblichen Prozentsatz mosaikkranker Pflanzen; daher kann man 
einen solchen bei sonst gutem Bestände nicht als Grund zur Aber¬ 
kennung hinstellen. Die Krankheit erscheint im Nachbaue bei allen 
Abkömmlingen mosaikkranker Pflanzen. Im allgemeinen scheint Aus¬ 
heilung nicht einzutreten. Verfasser hat aber durch Auslese der 
offensichtlich kranken Pflanzen eine wesentliche Verbesserung des Ge¬ 
sundheitszustandes des Nachbaues nicht zu erzielen vermocht, weil 
die Krankheit in leichteren Fällen oder in ihren Anfangsstadien nicht 
zu erkennen ist. Es ist nutzlos, im Sommer alle kranken Pflanzen 
zu entfernen. Der Ertrag mosaikkranker Pflanzen ist in Westfalen 
um 20 — 50% geringer als der gesunder. Solche große Ernteausfälle, 
wie bei einigen anderen schlimmen Krankheiten scheinen nicht auf¬ 
zutreten. Auch bei 15—20% mosaikkranker Pflanzen konnten noch 
Hektarerträge von 280—480 Zentner erzielt werden. Auslese der 
kranken Pflanzen hatte keinen Einfluß auf den Ertrag des Nachbaues, 
ebenso auch nicht der Anbau bestimmter Knollengrößen. 

Matouschek (Wien). 
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Robbins, W. W. Hosaic disease of sugar beets. (Mosaikkrankheit der 
Zuckerrübe). Phytopathology, 1921, ll.Bd. S. 349—365, 8Textfig. 
Wichtig sind für diese Krankheit die Symptome: helle Blatt¬ 
flecken, Umbiegen der Blattränder, Phloömnekrose. Der die Krank¬ 
heit verursachende Stoff wird durch die Blattlaus Myzus persicae über¬ 
tragen; eine Übertragung durch Samen ist sehr fraglich, das Virus 
behält während der Überwinterung der Stecklinge seine Kraft. Künst¬ 
liche Infektion ohne Erfolg. Matouschek (Wien). 

Tubeuf. Die Jagd nach der Eichenmistel. Allgem. Forst- und Jagd¬ 
zeitung, 98. Jg. 1922, S. 143. 

In Frankreich und England gibt es Eichenmisteln; 3 Fälle sind 
aus der Schweiz bekannt und 2 aus dem Deutschen Reiche: im Rhein¬ 
lande auf alter Eiche und in Westpreußen auf einer Jungeiche. Künst¬ 
liche Infektionen auf Eichen sind bisher — auch mit Beeren der 
Misteln von der Eiche — fehlgeschlagen. Die Gründe der Disposi¬ 
tion einzelner Eichbäume sind unbekannt. Alle Eigenschaften der 
Misteln auf Eiche sind dieselben wie jene auf anderen Laubhölzern. 
Verfasser hat die Eichenmistel auf andere Laubhölzer übertragen, 
and anderseits müssen die vereinzelten Vorkommnisse auf Eiche na¬ 
türlich von anderen Laubhölzern stammen. 

Matouschek (Wien). 

Delacoste, F. Le gui sur l’6pic6a. (Die Fichten-Mistel). Journ. forestier 
suisse. Jg. 73, 1922. S. 90—91. (Nach Bull. mens. d. Renseign. 
agric. 1922. S. 972). 

Bei St.-Maurice (Wallis) wurde Viscum album im Gipfel einer etwa 
60jährigen Fichte gefunden; die Blätter waren gelber und schmäler als 
bei der gewöhnlichen Form. 0. K. 

Janehen, Erwin. Einige Beobachtungen an schottischen Kartoffelsorten, 
österr. Zeitschr. für Kartoffelbau, Folge II, Nr. 1/2, März 1922, 
12 Seiten des Sonderabdruckes. 

Die Reparationskommission führte Frühjahr 1921 eine Zahl schotti¬ 
scher Kartoffelsorten nach Österreich ein. Verfasser beschreibt bündig 
10 Sorten. Wegen ihrer Krebs Widerstandsfähigkeit sind zur weiteren 
Vermehrung zu empfehlen: King George, Arran Comrade, Edzel blue, 
Arran Victory; die zwei ersten sind zugleich die ertragreichsten. — 
Sehr stark schorfige Knollen aus Irland (Up to date) gaben eine ganz 
schorffreie Ernte; sie standen im botanischen Garten ?u Wien, dessen 
Boden de.' Entwicklung des Schorferregers Spongospora eben nicht 
günstig. Das gleiche erfreuliche Verhalten bestätigen viele Landwirte. 

Matouschek, Wien. 
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Schwonder. Anbauversuche mit Zigarettentabak in den deutschen 

Schutzgebieten. I. Südwestafrika. Der Tropenpflanzer, 1922, 

25. Jg. S. 147-154, 184—188. 

Bei den 10 angebauten Zigarettensorten wurden folgende Be¬ 
schädigungen wahrgenömmen: 1 . Erysiphe macrocarpa L6v. ist sehr 
schädlich. Die Oidiosporen gelangen durch Wind und Mensch leicht 
in die Bestände. In nassen Lagen, bei viel Regen und starker Be¬ 
schattung, ferner infolge des die Nässe zurückhaltenden Unkrautes 
leiden die Pflanzen noch mehr. Da die Krankheit zuerst bei den 
untersten Blättern beginnt, wird sie spät bemerkt. Bekämpfung: 
Abpflücken und Vernichten der fleckigen Blätter, wobei Berührung 
mit gesunden zu vermeiden ist, Bestäubung mittels Schwefelpulvers 
(man schwefelt auch die gesunden unteren Blätter). Am wenigsten 
werden jene Sorten befallen, die niedrig wachsen und dünne, kleine, 
spitzwinklig dem Stengel ansitzende Blätter haben. 2. Raupe der 
Tabakminiermotte Phthorimaea operculella Zell. (= Lita solanella Boisd.), 
meist schon in Saatbeeten auftretend; 1 % ige Emulsion von Schwein¬ 
furter Grün sehr nützend. Mit großen Fanglaternen kann man leicht 
schwärmende Motten abfangen. Nie darf man die schon von der 
Raupe befallenen Setzlinge auspflanzen. Zuerst befällt sie die unteren 
Blätter. Das Vorhandensein der Raupe im Stengel erkennt man 
meist nur an dem plötzlichen Stengelbruch. Große Dürre begünstigt 
das Vorkommen der Raupe, da die Pflanzen bei Dürre kümmern ; 
auf Neuland und verunkrauteten Feldern ist sie häufiger als in regel¬ 
rechten Kulturen. Die Puppen erscheinen erst auf den Blättern des 
trockenen Tabaks im Hängeraum auf der Unterseite nächst der Rip¬ 
pen oder an den zusammengerollten Blatträndern. Hier kann man 
die Motten durch leuchtende Fangapparate abfangen. Über Saat¬ 
beete muß man Gazestoff spannen. Befallene Reste auf dem Felde 
verbrenne man. 8. Heterodera radtcicola Gf. verursacht Tabakmüdig¬ 
keit. Häufiges Pflügen, Durchlüftung des Bodens, Kalkdüngung, 
Entfernung der Stengel und Wurzelstöcke nach der Ernte vom Felde, 
Übergießen mit Petroleum und Verbrennen. 4. Maulwurfsgrillen 
beißen nachts die Stengel junger Pflanzen oft an. Abendliche Streif- 
züge mit Blendlaterne und Töten der außerhalb ihrer Löcher befind¬ 
lichen Tiere, Eingießen von viel Wasser in die komplizierten Baue, 
wodurch Eier und Brut vernichtet werden. 5. Wirbelstürme legen 
die Pflanzen um und verdrehen sie oft spiralig; die Blätter werden 
zerfetzt. Anpflanzungen von Schutzstreifen aus Eukalypten, Melien, 
Mais, Kasuarinen nützen. Ähnlich schädigen Gewitterplatzregen. 
Jungpflanzen kann man systematisch gegen Hitze und Frost stark 
abhärten. Bei nicht richtigem Pikieren entstehen Verkrümmungen 
der Pfahlwurzeln. Matouschek (Wien). 
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Vincens, F. Krankheiten von Cinchona-Arten. Bull. Soc. de Pathol. 
veget. de France. Bd. 9, 1922. S. 125—133. (Nach Bull. mens, 
d. Renseign. agric. 1922. S. 1715). 

Bei Blattflecken- und Zweigkrankheiten von Cfinchona succirubra, 
C. Ledgeriana und ihren Kreuzungen in Indochina traten verschiedene 
als neu beschriebene Pilzarten auf, von denen Verf. Phyllosticta hon- 
baensis, Ph. cinchonaecola und Ph. Yersini als Urheber der Blattflecken, 
und Phlyctaena cinchonae als Ursache einer abnormen Korkbildung 
auf den Zweigen ansieht. 0. K. 

Brown, W. Studie« in the Physiology of Parasitism. VIII. On the 
Exosmosis of Nntrient Substances front the host tissne into the 
infeetion drop. (Untersuchungen zur Physiologie des Parasitismus. 
Vffl.) Ann. of Bot. 1922, 36. Bd., S. 101—119, 1 Textfig. 
Findet eine chemische Einwirkung der Wirtpflanze auf die 
Keimung von Botrytis- Sporen statt? Tropfen destillierten Wassers 
brachte man auf Corollen von Cereus ; nach einigen Stunden ergab sich 
Erhöhung der elektrischen Leitfähigkeit. Also findet eine passive 
Exosmose von Stoffen in die Tropfen durch die Kutikula statt. Der 
Vergrößerung der Leitfähigkeit ging parallel Erhöhung der Keimpro¬ 
zente der Sporen. Je günstiger die Oberfläche für die Benetzung durch 
die Tropfen war, desto höhere Werte für die Leitfähigkeit und Keim¬ 
beträge. Man brachte mit Sporen versehene Flüssigkeitstropfen auf 
Blumenblätter und stellte die Infektionszeiten fest. Man hat auf folgen¬ 
des zu achten: Die Sporenkeimfähigkeit nimmt mit der Zeit ab; die 
Sporen keimen dann nur noch in Nährlösungen. Es wurde an Blüten¬ 
blättern mit geringer Exosmose (Gkxinia) der Eintritt der Infektion 
gegenüber solchen mit hoher Exosmose (Cereus) verzögert. Die Sporen¬ 
keimung wurde ungünstig beeinflußt durch hohen CO 2 -Gehalt der Luft 
und durch Sporendichtsaat bei geringer Leitfähigkeit der Tropfen. 
Hohe Werte für die Leitfähigkeit fand man bei Tradescantia und Phaseo- 
lus. Es erleiden Wassertropfen dadurch, daß sie auf Pflanzenorganen 
liegen, Änderungen in ihrer Wirkung auf die Sporenkeimung. Beim 
Parasitismus von Botrytis auf Bohnenblättern ist die Infektion direkt 
abhängig vom Gehalt des Tropfens an Nährsalzen. Geringe Exosmose 
läßt nicht jedesmal auf Immunität schließen. Matouschek, Wien. 

Willaman, I. I. and Sandstrom, W. M. Biochemistry of plant diseases. 
IIL Effect of Sclerotinia cinerea on plums. (Biochemie von Pflan¬ 
zenkrankheiten. III. Wirkung von S. c. auf Pflaumen). Botan. 
Gazette. Bd. 73, 1922, S. 287-307. 

Fünf Pflaumensorten, 3 davon mit deutlicher Resistenz gegen 
den Pilz, wurden studiert. Im Freien ist die Dicke der Fruchthaut 
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ein wichtiger Faktor für den Widerstand. Im Laboratorium injizierte 
man aber den reingezüchteten Pilz mittels einer Spritze direkt ins 
Fruchtfleisch. Danach sank die Azidität der Pflaumen, noch mehr 
die Titrationsazidität; der Gehalt an Oxalsäure verringerte sich, der 
Pilz verhindert die Erzeugung von Gerbstoff, die in der grünen 
Frucht beginnt, wenn sie gepflückt wird. Ein Teil des Nichtprotein¬ 
stickstoffes des Wirtes wird in Proteinstickstoff in seinem Myzel 
verwandelt. Nitrite fehlen, da sie kein Fäulnisprodukt des Pilzes 
sind. Das spezifische Gewicht der Fruchtsäfte nimmt stark ab. Man 
konnte bisher den Widerstand gewisser Steinfrüchte gegen den Pilz 
nicht erklären. Matouschek (Wien). 

Laubert, R. Einsammeln von Pilzsporen durch Honigbienen. Kosmos, 
19. Jg., 1922, S. 329-330. 

Nachdem bereits Werth angegeben hatte, daß Honigbienen aus 
den brandkranken Bluten von Melandryum album die Sporen von Ufli- 
lago violacea einsammeln, wird vom Verf. eine Beobachtung mitgeteilt, 
daß Honigbienen von einer stark rostbefallenen Weide, wahrscheinlich 
der sogen. Kaspischen Weide, Uredosporen einer Melampsora sp. hö- 
selten. 

Laubert. 

Fernandez Riofrio, B. Katalanische Pilze. Bol. de la R. Soc. Esp. de 
Hist. nat. Bd. 22, Madrid 1922. S. 200—204. (Nach Bull. mens, 
d. renseign. agric. 1922. S. 966). 

Als neu für die Flora von Spanien werden angegeben: Ustilago 
panici miliacei Wtr., Exoascus deformans auf Mandelbäumen, Podo- 
sphaera tridactyla DBy. auf Prunus armeniaca, Septoria lycopersici Speg. 
var. europaea Br. u. Cav., S. petroselini Desm. var. apii Br. u. Cav. Die 
Schlauchfrüchte von Uncinula necafar Burr. wurden zum zweiten Mal 
in Spanien, auf Blättern und Früchten des Weinstockes, gefunden 
(vorher in Sevilla). ‘ 0. K. 

Parisi, R. Beitrag zur Pilzflora SUditaliens. Bull. Orto bot. R. Uni- 
vers. di Napoli. Bd. 7, 1922. S. 37—66. (Nach Bull. mens. d. Ren¬ 
seign. agric. 1922. S. 1231). 

Unter den 205 aufgeführten Pilzarten, worunter zahlreiche Schma¬ 
rotzer, befinden sich 71, die vorher für Süditalien noch nicht angegeben 
waren, und zwei neue Arten: Didymosphaeria euphorbiae und Diplodia 
ilicina. O. K. 

Spegazzini, Carlos. Micromycetes nonnulli Brasilienses. (Einige bra¬ 
silianische Mikromyzeten.) Anal, socied. cient. Argentina, T, 93. 
1922, S. 111-118, Textfig. 
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Es werden als neue Parasiten beschrieben und abgebildet auf 
Acacia pediceUata Sphaerophragmium Silveirae (leichte Flecken auf 
Blättern), Sphaerella Silveirae auf Blattstielen, Phyllosticta Silveirae 
(kleine Blattflecken); auf Acacia polyphylla Meliola acaciarum auf 
Blatt, Zweig und Hülse, Pestalozzia acaciicola auf den Blättchen; auf 
Acacia alemquerensis Uredo alemquerensis auf Blättern, ebenda Cerco- 
spora alemquerensis und Arthrobotryum alemquerense ; auf frischen Hülsen 
von Acacia altescandens Parapeltella minuscula. 

Matouschek, Wien. 

Müller, H. G. und E. Molz. Verhütung des Wurzelbrandes der Büben. 
Mit 4 Abb. Deutsche Landw. Presse. 49. Jg. 1922. S. 174. 

Es gelang, durch einstündiges Beizen der Rübensamen mit % %iger 
Germisanlösung 98 % gesunde Pflanzen zu erzielen, während die unbe¬ 
handelten Kontrollsamen 64—92 % wurzelbrandige Keimlinge lieferten. 
Bei einem Preise von 197 für 1 kg Germisan würden die Ausgaben 
für das Beizmittel nur 4,43 M für den Morgen Rübenland betragen. 

Laubert. 

Stevens, Nell E. Rots of early strawsberrys in Florida and Southern 
California. (Fäulnis früher Stachelbeeren in Florida und S.-Kali- 
fornien.) Americ. Journ. of botany, 1922, 9. Vol. S. 204—211, 
4 Textfig. 

In Florida .verursacht Rhizopus nigricans Verfall reifer Stachel¬ 
beeren, in Kalifornien die der Frühbeeren. Hier ist im Winter auf 
Stachelbeeren Botrytis cinerea sehr verbreitet, während in Florida 
dieser Schädling nur bei großer Feuchtigkeit auftritt. Die Ursache 
liegt darin, daß im kalifornischen Winter die Temperatur stunden¬ 
weise mitunter auf -f-1,5° C sinkt, bei welchem Grade Botrytis, nicht 
aber Rhizopus wächst. Matouschek (Wien). 

Putterill, V. A. Krankheiten der japanischen Mispel im Kapland. Union 
of South Africa, Journ. Dep. of Agric. Bd. 4, Pretoria 1922. S. 332 
bis 337. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 970). 

Bei Kapstadt trat auf Blättern und Früchten von Eriobotrya japonica 
eine durch ein Fusicladium verursachte Krankheit auf (wahrscheinlich 
F. pirinum var. eriobotryae Sav.), gegen die Bekämpfungsmaßregeln 
angegeben werden. Auf den erkrankten Pflanzen wurde an einer Stelle 
auch Befall der japanischen Mispel durch ein Entomo&porium beobachtet 
und dieselbe oder eine sehr nahe verwandte Pilzart (wohl E. maculatum) 
ist in Natal und dem Orangestaat auf Quitten und Birnen gefunden 
worden. 0. K. 
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Sharples, A. and Lambonrne, J. Observations in Malaya oil bud-rot o! 

, Coco-nuts. (Beobachtungen Uber die Knospenfäule der Kokos¬ 
palmen.) Ann. of Bot., 1922, 36. ßd., S. 55-70, 7 Taf. 

Aus dem Gewebe herzfauler Kokospalmen, in malayischen Ge¬ 
bieten isolierten die Verfasser folgende Organismen: Bacillus prodigiosus 
(?), B. flavocoriacem (?) Eisenbg., Sarcinomyces sp., Tliielavia sp., 
Mucor sp. Mittels eines Holzbohrers impften sie diese Organismen 
und Phytophthora Faberi in das Herz junger Kokospalmen, es entstand 
verschieden starke Herzfäule; doch konnten sich manchmal die Pflanzen 
erholen. Aus diesen Versuchen darf man keine allgemeinen Schlüsse 
ziehen, da im nährstoffreichen Herz auch noch andere Organismen 
die Fäule erzeugen könnten. Für O.- und W.-Indien gilt als Haupt¬ 
erreger der Krankheit Phytophthora palmivora, wobei die Disposition 
der Pflanze bedeutungsvoll ist. Matouschek, Wien. 

Lacey, M. S. Eine Bakteriose der kultivierten Veilchen. Ann. of applied 
Biology. Bd. 9, London 1922. S. 169—170. (Nach Bull. mens. d. 
Renseign. agric. 1922. S. 1497). 

Eine in England 1921 beobachtete Bakteriose der Veilchen wurde 
auf Befall durch Bacillus carotovorus zurückgeführt. 0. K. 

Meier, F. C. and Link, G. K. K. Bacterial Spot of Cucumbers. (Bakterien- 
Flecken der Gurken). U. S. Dep. of Agric. Circular 234. Was¬ 
hington, August 1922. 1 Taf. 

Gemeinverständliche Schilderung der von Bacterium lacrymans 
verursachten Fleckenkrankheit auf den Blättern und Früchten der Gurke, 
nebst Angabe der Bekämpfungsmaßnahmen. O. K. 

Hedges, F. Bacterium flaccumfaciens u. sp. den Bohnen schädlich. 

Science. N. Ser. Bd. 55. Utica, N.-Y., 1922. S. 433-434. (Nach 
Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 810). 

Als Erreger einer Welkekrankheit der Bohnen in S.-Dakota wurde 
das genannte Bacterium nachgewiesen, welches von B. phaseoli Sm. 
verschieden ist und auch Phaseolus lunatus und die Sojabohne anzu¬ 
stecken vermochte. 0. K. 

Clinton, George P. and McCormick, Florence, A. Wildfire of Tobacco 
in Connecticut. (Rotlauf des Tabaks in Connecticut). The Con¬ 
necticut Agr. Exp. Station New Haven, Conn. Bull. 239. May 
1922. S. 365-423. 4 Taf. 

Die durch Bacterium tabacum hervorgerufene ,,Wildfire“-Krankheit 
des Tabaks ist in 14 oder 15 Staaten der Union östlich von Mississippi, 
in denen Tabak angebaut wird, aufgefunden worden, obwohl sie erst 
seit 1917 bekannt ist; sie kommt auch in Südafrika und vielleicht in In- 
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dien vor. Sie tritt in Saatbeeten und auf dem Felde auf und ist eine 
Blattfleckenkrankheit, die bei für sie günstigen Witterungsverhältnissen 
erheblichen Schaden anrichten kann. Die Blätter bekommen runde gelbe 
Flecke von der Größe einer Fingerspitze, in deren Mitte eine kleine weiß¬ 
liche oder bräunliche Stelle zu sehen ist, die allmählich so um sich greift, 
daß die gelbe Partie nur noch einen Hof um sie bildet und die aus ab¬ 
gestorbenem Gewebe besteht. Ausgedehnte Untersuchungen wurden 
über die Einschleppungsmöglichkeiten und die Verbreitungsweise der 
Krankheit, die Überwinterung ihres Erregers, über die Ansteckung 
und Ausbreitung im Saatbeet und auf dem Felde, sowie über die zweck¬ 
mäßigste Bekämpfung angestellt, und durch Infektions versuche das 
genannte Bacterium als Krankheitserreger bestätigt, von dem eine ge¬ 
naue Beschreibung gegeben und das mit dem ähnlichen B. angulatum 
verglichen wird. Als Bekämpfungsmittel werden angegeben: Boden¬ 
desinfektion der Saatbeete durch heißen Dampf, Verwendung von Samen 
gesunder Pflanzen oder Entseuchung der Samen mit Sublimat 1: 1000, 
Beschränkung der Wasserzufuhr und gute Lüftung der Beete, Besprit¬ 
zungen mit 4—4*4%iger Bordeauxbrühe; auf den Feldern Verwendung 
gesunder Setzlinge, beständige Kontrolle unter Entfernung der erkrank¬ 
ten jungen Pflanzen, in schweren Fällen Unterpflügen, unter Umständen 
Abpflücken der erkrankten unteren Blätter, die vom Felde entfernt wer¬ 
den müssen. 0. K. 

Yriend, J. Stachytarpheta vatbaar voor slijmziekte. (St. für die Schleim¬ 
krankheit empfänglich). Deli-Proefstation te Medan. Vlugschrift 
N. 16. 1922. 

An 4 verschiedenen Standorten wurden junge Pflanzen von Stachy¬ 
tarpheta indica Vahl. aufgefunden, die an einer Welkekrankheit litten. 
Es ließ sich durch Ansteckung von Tomaten und Tabakpflanzen mit den 
bei Stachytarpheta gefundenen Bakterien nachweisen, daß diese mit 
dem Erreger der Schleimkrankheit (Bacillus solanacearum) überein¬ 
stimmen. O. K. 

Sidenius, E. en Schmöle, J. F. Slijmziekte en reboisatie. (Schleim¬ 
krankheit und Wiederanpflanzung). Deli-Proefstation te Medan. 

Vlugschrift N. 17. 1922. 

Vorläufiger Bericht über Versuche, den Einfluß der Wiederbe¬ 
pflanzung schleimkranker Tabakfelder mit verschiedenen Pflanzen auf 
das Auftreten der Schleimkrankheit zu ermitteln. Nach 6jähriger Zwi¬ 
schenpflanzung wurden die Versuchsfeldei wieder mit Tabak bestellt; 
dabei wurden schleimkrank nach Anbau von Lantana cammara 47% 
der Tabakpflanzen, nach Leucaena glauca 16%, nach Imperata arundi- 
nacea 22%, nach Mimosa invisa nur 6%. 0. K. 
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Palm, B. T. en Jochems, S. C. J. Wilde planten en slijmziekte. (Wilde 
Pflanzen und Schleimkrankheit). Deli-Proefstation te Medan. 
Vlugschrift Nr. 20. Dez. 1922. 

Viele wild wachsenden Pflanzen, welche die Tabakfelder nach der 
Ernte einnehmen, sind für das Schleimkrankheitbakterium (Bacterium 
solanacearum) anfällig, ganz besonders Lantana aculeata. Unempfänglich 
ist dagegen Mimosa invisa. Daraus ergibt sich, daß man unmittelbar 
nach der Tabakernte die Mimose anpflanzen, dagegen überall die Lantana 
ausrotten muß. O. K. 

Gäumann, E. A. Enkele opmerkingen omtrent de Lampongsche peper- 
ziekte. (Einige Bemei kungen betreffs der Lampongschen Pfeffer¬ 
krankheit). Teysmannia, 1922. S. 289— 293. 1 Taf. 

Die Ursache der seit etwa 1886 auf Sumatra aufgetretenen Krankheit 
des Pfeffers, die in einem vorzeitigen Absterben der Stengel besteht, 
war von Rutgers in der Vernachlässigung der Pflanzungen gesehen 
worden. Verf. fand die Krankheit aber auch in ganz gut unterhaltenen 
Pflanzungen und konnte hier nachweisen, daß sie mit einer Bräunung 
der Gefäßbündel zusammenhängt, die ihrerseits durch Bakterien hervor¬ 
gerufen wird. Die Ansteckung gesunder Pflanzen durch Reinkulturen 
dieser Bakterien gelang an Wunden. Man darf danach von Pfeffor- 
pflanzen, welche die Bräunung der Gefäßbündel zeigen, keine Steck¬ 
linge nehmen, sondern muß junge Pflanzen aus Samen erziehen. O. K. 

Mi fege. Über eine neue Kartoffelkrankheit in Marokko. Bull. Soc. de 
Pathol. vfegfet. de France. Bd. 9, 1922. S. 109—112. (Nach Bull, 
mens. d. Renseign. agric. 1^922. S. 1715). 

Die beobachtete Krankheit befällt Kraut und Knollen der Kartoffel. 
Am Kraut beginnt sie an den Zweigenden mit Schwärzung der Blättchen 
und Blattstiele und schreitet von da nach abwärts auf die Zweige und 
Hauptstengel fort, die sich mit verlängerten schwärzlichen Flecken 
bedecken. An den Knollen zeigen sich die Anzeichen der Krankheit 
entweder schon vor ihrer Reife oder erst einige Zeit nach der Ernte: 
schwarzviolette Punkte, unter denen das Fleisch erweicht und die eine 
ziemlich helle Flüssigkeit austreten lassen, schließlich Faulen der Knollen. 
Aus den kranken Teilen wurde eine Bakterie isoliert, welche die Ursache 
der Krankheit zu sein scheint. O. K. 

Strauäk, Fr. Ceskoslovenskfe bramborärstvi ohrozeno invasi rakoviny 
bramboru z Nemecka. (Die tschechoslovakische Kartoffel Wirtschaft 
bedroht durch die Krebsinvasion aus Deutschland.) Ochrana 
rostlin, 2. Jg. Prag, 1922, S. 35—36. 

— — Povazlivfe sireni se rakoviny bramboru v ceskoslovenskfe re- 



Berichte. 


261 


publice. (Eine bedrohliche Ausbreitung des Kartoffelkrebses in 
der tschechoslovak. Republik). Ebenda, S. 51—52. 

Der Kartoffelkrebs breitet sich im Gebiete Schluckenau, Rum¬ 
burg und Warnstorf in N.-Böhmen bedrohlich aus: im Jahre 1918 
zwei befallene Felder im Ausmaß von 0,39 ha, 1922 aber 43 im Aus¬ 
maß von Uber 10,147 ha. Die nächstliegenden reichsdeutschen Ort¬ 
schaften Greiz, Loßnitz und Annaberg sind etwa 10 km von der 
Grenze der Republik entfernt, was eine große Gefahr bedeutet. Man 
verbot daher die Einfuhr von Knollen aus den obengenannten 3 Gebie¬ 
ten ganz; es dürfen nur krebsimmune Sorten als Saatgut dorthin 
eingeführt werden. Jeder Landwirt ist verpflichtet, Krebsbeobach¬ 
tungen sofort den Staatsinstituten anzuzeigen. 

Matouschek (Wien). 

Doidge, E. M. Der Kartoffelkrebs in Südafrika. Union of South Africa, 
Joum. Dep. of Agric. Bd. 4, Pretoria 1922. S. 447—451. (Nach 
Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 968). 

Trotz der seit 1921 getroffenen Maßregeln zur Verhütung der Ein¬ 
schleppung des Kartoffelkrebses (Synchytrium endobiolicum) ist die 
Krankheit an einer Stelle in Natal aufgetreten. O. K. 

Schilbersky, K. A paprika-paläntäk szärtövi fonnyadäsa. (Welkekrank¬ 
heit der Stengelbasis an Paprika-Keimpflanzen.) Kisörl. közlem., 
Budapest 1921, 24. Bd. S. 262-270, 4 Fig. 

Um Kalocsa i. Ungarn trat eine neue epidemische Krankheit 
der Keimpflanzen von Capsicum annuum auf. Erreger: Pylhium De - 
baryanum Hesse. Die Pflanzen welken, was der Pilz auch an ande¬ 
ren Kulturpflanzen hervorruft. Matouschek (Wien). 

Murphy, Paul A. The Bionomics of the Conidia of Phytophthora info- 
stans (Mont.) De Bary. (Die Lebensbedingungen der Konidien 
von Ph. i.). The scient. Proc. of the R. Dublin Soe. Vol. 16, 1922. 
S. 442-466. 

Die Untersuchungen beziehen sich auf die Dauer der Lebensfähig¬ 
keit der Phytophthora-Konidien, auf ihre Keimung und auf die Wirkung 
von Sauerstoffmangel. Bei der Bedeutung dieser Fragen geben wir hier 
die wenig verkürzte Zusammenfassung am Ende der Arbeit wieder. 

Mi t Erboden vermischt und im Freien aufbewahrt bleiben die Ko¬ 
nidien 3—4 Wochen lebens- und ansteckungsfähig. Sie bewahren ihre 
Lebensfähigkeit in Lehm länger als in einem schnell abtrocknenden 
Boden. Im Zimmer leben sie 40 Tage in verhältnismäßig trockenem 
bis etwas feuchtem Boden, 26 Tage in sehr nassem. Temperaturen bis 
20° C einschl. haben, solange genügende Feuchtigkeit vorhanden ist, 
keinen schlimmen Einfluß auf die Konidien; bei 30 0 ist die Temperatur 
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nooh nicht zu hoch, um sie 26 Tage am Leben zu lassen, wenn die Luft 
gesättigt ist; am kritischsten ist die Verbindung von Mangel an Feuch¬ 
tigkeit mit hoher Temperatur. Unter den günstigsten Bedingungen im 
Zimmer stecken Konidien im Boden die Knollen nach 44 Tagen ebenso 
leicht an wie frische. Im Erdboden bleiben die Konidien am Leben, ohne 
erkennbares Myzel hervorzubringen; in mit Wasserdampf gesättigter 
Luft ließen sie sich 9 Tage lang erhalten. 

Bei 10—15° C keimten die Konidien leicht und-brachten im allge¬ 
meinen Zoosporen hervor und nur selten, ausnahmsweise zahlreicher, 
Keimschläuche; Nährlösungen begünstigten die Bildung von Keim¬ 
schläuchen nicht, hinderten aber die normale Zoosporenbildung etwas; 
reichlicher Sauerstoff und die Abwesenheit konkurrierender Organismen 
begünstigen die Zoosporenbildung. Eine Zeit lang in Luft ungekeimte 
Konidien und solche, deren Keimung im Wasser sich aus irgend einem 
Grunde verzögert hat, scheinen nur zur Schlauchkeimung fähig zu sein. 
Bei 22—23° C ist die Grenze für die Entwicklung der Konidien nahe; die 
Keimungen sind verhältnismäßig dürftig, Schlauchkeimungen die Regel; 
während mißbildete Sporangien häufig Vorkommen, ist die Bildung voll¬ 
kommener Zoosporen selten. Sekundäre Konidien und alte, aber noch 
lebensfähige aus Luft ähneln einander durch den Besitz einer mehr 
vorrägenden Papille und eines großen gelblichen Öltropfens, was An¬ 
zeichen eines gewissen Reifungsprozesses zur Erhöhung der Wider¬ 
standsfähigkeit zu sein scheinen; beide erzeugen in der Regel Keim¬ 
schläuche, gewöhnlich mehr als einen, von irgend einem Teile der Wand 
aus. Die Keimung der Konidien in Wasser wird durch Sauerstoffmangel 
verzögert und kann durch zeitige Zuführung von frischem Wasser her¬ 
beigeführt werden; Aufschub der Keimung kann durch Bakterien, 
Protozoen, dichte Aussaat und Verschluß des Deckglases mit Paraffin 
veranlaßt werden, worauf durch Zuführung von frischem W T asser reich¬ 
liche Keimung erreicht wurde. Die sog. sekundären Konidien werden 
immer bei einem gewissen Grad von Sauerstoffkonzentration hervor¬ 
gebracht, der grade noch die Keimung zuläßt, oder wenn die Sauer¬ 
stoffzufuhr nach Beginn der Keimung abgeschnitten wird. Sie scheinen 
an das Leben in Wasser angepaßte Konidien zu sein, da ähnliche Körper 
von Hyphen, die im Wasser fruktifizieren, gebildet werden; sie sind 
widerstandsfähiger als primäre Konidien, und ihre Widerstandsfähig¬ 
keit erhöht sich durch ihre Fähigkeit zu mehrfacher, von frischer Ko¬ 
nidienbildung gefolgter Keimung (bis zu 4 Mal); unter günstigen Be¬ 
dingungen können sie auch Zoosporen bilden. Zoosporen-Keimschläuche 
können innerhalb der sekundären Konidien gebildet werden, wenn die 
Sauerstoffzufuhr nach Eintritt der Keimung beschränkt worden ist; die 
Zoosporen-Keimschläuche können mindestens 7 Tage im Wasser leben, 
und ihre Lebensdauer verlängert sich noch, wenn neue Konidien ge- 
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bildet werden; diese sekundären Körper können Zoosporen her Vor¬ 
bringen. Frische ungekeimte Konidien können in Konkurrenz mit andern 
Organismen im Wasser 5 — 7 Tage oder auch weniger existieren; nach 
Austreiben des Keimschlauches erhöht sich die Widerstandsfähigkeit 
des Pilzes. Kartoffelknollen wurden mit solchen Konidien häufig 15 
bis 16 Tage, nachdem sie ins Wasser gebracht worden waren, angesteckt. 
Die Keimung von Sekundärkonidien wurde 24 Tage, nachdem die ur¬ 
sprüngliche Konidie in Wasser gebracht worden war, beobachtet und die 
gebildeten Keimschläuche lebten mindestens noch 10 Tage länger. Als 
besonders lange Dauer eines fortdauernden Lebens von Konidien, Zoo¬ 
sporen und Keimschläuchen im Wasser wurden in einigen Fällen 30 
Tage gefunden, und dies dürfte die Bedingungen darstellen, unter denen 
die Dauer des Pilzes im Boden für verhältnismäßig lange Zeiträume 
möglich ist. 0. K. 

Link, George K. K. and Meier, F. C. Late-Bligth Tuber Rot of the 
Potato. (Die Phytophthora-Knollenfäule der Kartoffel). U. S. 
Dep. of Agric. Circular 220. Washington, May 1922. 2 Taf. 
Gemeinverständliche Schilderung der durch Phytophthora infestans 
verursachten Kartoffel-Knollenfäule und ihrer Bekämpfung. 0. K. 

Faes, H., Tonduz, P. et Staehelin, M. La Iutte contre le Mildiou en 1921. 
(Der Kampf gegen die Peronospora i. J. 1921). S. A. 

Die Witterungsverhältnisse im Berichtsjahr waren der Entwick¬ 
lung der Reben- Peronospora wenig günstig. Die kupferfreien Brühen 
haben im Vergleich zu den Kupferbrühen nur sehr geringe Erfolge ge¬ 
liefert. Die Zufügung von nur 50 g Kasein zu einem Hektoliter Kupfer¬ 
brühe hat eine eben so gute Haftbarkeit auf den Blättern und Trauben 
erzielt wie ein stärkerer Zusatz. Anwendung von kolloidalem Kupfer 
(Kurtakol) ergab interessante Erfolge, die noch weiter geprüft zu werden 
verdienen. 0. K. 

Büren, Günther von. Weitere Untersuchungen über die Entwicklungs¬ 
geschichte und Biologie der Protomycetaceen. Berner Habilitations¬ 
schrift. Auch in: Beiträge zur Kryptogamenflora der Schweiz. 
Bd. V, Heft 3. 2 Taf. Zürich 1922. 

Die umfangreiche und vortrefflich ausgestattete Monographie 
bringt experimentelle und morphologische Untersuchungen über die 
einzelnen Arten der Protomycetaceen, sowie Mitteilungen über den 
Einfluß der Schmarotzer auf ihre Wirtpflanzen und sonstige biologische 
Beobachtungen. In besonderen Abschnitten werden behandelt die 
Umbelliferen bewohnenden und die Kompositen bewohnenden Formen 
der Gattung Protomyces, die Gattung Protomycopsis und die Gattung 
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Volkartia, welche letztere vielleicht mit der Gatt. Taphridium wird 
vereinigt werden müssen. Für Protomyces macrosporus Ung. werden 7 
formae speciales aufgestellt, obwohl eine scharfe Spezialisation nicht 
vorhanden ist. Bei den auf Kompositen lebenden Protomyces-Alten 
ist dagegen eine solche scharf ausgeprägt; als neue Arten werden P. 
Kriegerianus, P. picridis, P. crepidicola und P. crepidis paludosae auf¬ 
gestellt und mit Diagnosen versehen. Von Protomycopsis sind die neuen 
Arten P. chrysanthemi und leontodontis unterschieden, die Diagnosen 
von P. leucanthemi Magn. und Amoldii Magn. werden verbessert. Von 
Volkartia wurden V. umbeUiferarum (Rostr.) und V. rJiaetica Maire 
untersucht und die systematische Stellung der Gattung erörtert. O. K. 

Henning, Emst. Om betning mot stinkbrand (Tilletia tritici), stribrand 
(Uroeystis occulta) och hardbrand (Ustilago hordei). 11. Bidrag 
tili formalinbetningens teknik. (Über Beizen gegen Steinbrand, 
Stengelbrand und Hartbram'. II. Beitrag zur Technik des Forma¬ 
linbeizens). Medd. Nr. 231 frän Centralanst. f. försök. pa jord- 
bruksomr. Avd. f. landtbruksbot. Nr. 24. Stockholm 1922. 

Im weiteren Verfolg seiner früheren Versuche (vgl. diese Zeitschr., 
Bd. 30, 1920. S. 272) behandelt Verf. in gründlichster Weise und unter 
ausgiebiger Benützung der ausgedehnten Literatur die Frage nach dem 
besten Beizmittel und der besten Beizmethode gegen die oben genannten 
Brandkrankheiten. Seine zahlreichen, in den letzten Jahren angestellten 
Feldversuche beziehen sich diesmal insbesondere auf die Prüfung der 
Wirkung einer der Beizung vorausgehenden Waschung und einer auf 
die Beizung folgenden Abspülung des Saatgutes. Henning kommt 
zu dem Ergebnis, daß die richtige Ausführung der Formalinbeizung 
alle Anforderungen erfüllt, die man an ein Saatbeizverfahren überhaupt 
stellen kann, und erklärt Formalin (für die schwedischen Verhältnisse) 
für das beste und billigste Beizmittel. Die auf die Beizung folgende 
Wasserspülung verhindert alle üblen Wirkungen, die man bei Anwendung 
von Formalin bisweilen beobachtet hat; Formalin kann unter gewissen 
Bedingungen ohne Gefahr lange vor der Aussaat zum Beizen benützt 
werden und kann unter bestimmten Umständen eine anregende Wirkung 
auf die Triebkraft der Körner ausüben. . Das Tauchverfahren verdient 
den Vorzug vor dem Benetzungsverfahren. 

Auf Grund dieser Untersuchungen wird ein genaues Verfahren zur 
Ausführung der Formalinbeizung angegeben. Man verwende 0,15% 
Formalin, d. h. 0,37 Liter 40%iges Formalin auf 100 Liter Wasser für 
Weizen und Roggen, 0,2%iges Formalin (0,5 Liter auf 100 Liter Wasser) 
für Gerste und Hafer. Die Beizflüssigkeit soll eine Temperatur von 
12—15, jedenfalls nicht unter 10° C haben. Die Beizung erfolgt unter 
Umrühren und Abschöpfen der Brandkörner in einem hoch gestellten 
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Bottich und dauert 20 Minuten, dann läßt man die Beizflüssigkeit in 
einen tiefer stehenden Bottich vollständig ablaufen, übergießt das Saat¬ 
gut mit Wasser, welches 5—10 Minuten unter Umrühren einwirkt und 
darauf ebenfalls abgelassen wird. Das Saatgut wird noch 1—2 Minuten 
mit Wasser abgespritzt und darauf zum Trocknen ausgebreitet. Die 
Formalinlösung kann wiederholt verwendet werden. Durch sorgfältige 
Desinfektion aller Säcke, Geräte usw. muß dafür gesorgt werden, daß 
keine neue Infektion des gebeizten Saatgutes eintritt. 0. K. 

Möller, H. C. und Molz, E. Neue Vergliche zur Bekämpfung des Roggen- 
stengelbrandes. Deutsche Landwirtschaftl. Presse. 49.1922, S. 49 1 . 
Versuche zur Bekämpfung des Roggenstengelbrandes durch Beiz¬ 
mittel ergaben folgendes : 1. Roggenfusariol, 23 g auf 15 Liter Wasser, 
Benetzungsverfahren, hat noch befriedigend gewirkt, obwohl der Befall 
in der a-Parzelle schon etwas zu hoch ist. Die Bestände waren nor¬ 
mal schön. 2. Uspulun, 0,33 %, Benetzungsverfahren, hat gut gewirkt, 
die Bestände waren normal schön. 3. Germisan, 0,25 %, Benetzungs¬ 
verfahren, war von guter Wirkung und ergab normal schöne Bestände. 
4. Kalimat, 0,25%, Benetzungsverfahren, zeigte sehr gute Wirkung und 
ergab normal schöne Bestände. Letzteres, ein Präparat der Chemischen 
Fabrik Ludwig Meyer in Mainz, hat am besten gewirkt. 

Laubert. 

Bnbäk, Fran§. Une nouvelle esp&ce du genre Urocystis. (Eine neue 
Art von U.) Bol. real socied. espanola de hist. nat. Madrid, 
T. 22, 1922, S. 205—207, 2 Fig. 

Urocystis Bolivari Bub. et Frag, befällt Ähren und Blätter von 
Lolium perenne in der spanischen Provinz Toledo. 

Matouschek, Wien. 

Kulkami, G. S. Einfluß der Temperatur auf den Sorgho-Brand. The 

agric. Journ. of India. Bd. 17, II. Calcutta 1922. S. 159—162. 
(Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1493). 

Gewöhnlich wird in Indien der Sorgho im Juni und Juli ausgesät, 
wenn eine mittlere Temperatur von 21—30° C. herrscht; diese ist für die 
Keimung der Sporen des Brandpilzes Sphacelotheca sorghi sehr günstig, 
während die Wirtpflanze sich dabei nur langsam entwickelt, sodaß 
reichlicher Befall erfolgt. In den heißen Ebenen des Indus und Ganges 
beträgt aber die Mitteltemperatur zur Saatzeit 30—40°C., und hier ist 
die Krankheit beschränkt. Es wurden nun zur Feststellung dieser Ver¬ 
hältnisse Laboratoriums- und Freilandversuche angestellt, welche er¬ 
gaben, daß die Brandsporen bei einer Temperatur von 40° nicht keimten 
und also keine Ansteckung vollzogen, bei 25° aber reichlich keimten 
und die Sorghokeimlinge infizierten. O. K. 
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Arthur, J. C. Uredinales coliected by R. Thaxter and J. B. Bober in 
Trinidad. The botanical Gazette, 73. Bd., 1922, Nr. 1, S. 58—69, 
4 Fig. , 

Unter den vielen aufgezählten Arten sind neu: Ceratolium minutum 
auf einer Bignoniacee, Maravalia pallida Arth, et Thaxter n. g. n. sp. 
auf Pithecolobium latifolium (L.), Pyknidien unbekannt; Milesia 
blechni (Syd.) comb. nov. (= Melampsora blechni Syd.) auf der neuen 
Nährpflanze Lygodium polymorphum (Cav.); Puccinia corticola Arth, 
et Thaxt. (auf Gordia gerascanthus L., recht schädlich für den 
ganzen Baum, 2 Figuren befallener Stämme); Puccinia (?) ignava 
(Arth.) comb. nov. auf Dendrocalamus giganteus Munr.; Dicheirinia 
binata (Bk.) Arth, „anauca immortal“ genannt, ist ein auch auf anderen 
westindischen Inseln und in Zentralamerika häufiger Blattschädling 
des Kakaobaumes. Für Uredo cherimoliae Lag. ist Pottinia muUiflora 
Splitg. eine neue Nährpflanze. Matouschek, Wien. 

Armstrong, S. F. The Mendelian inheritance of snsceptibility and re- 
sistance to yellow rast (Puccinia glumarum Eriks, et Henn.). (Men¬ 
del-Vererbung der Empfänglichkeit bezw. Immunität des Weizens 
gegen Gelbrost, P. </.). Journ. of agric. Science, Bd. 12, 1922, 
S. 57-96. 

Verfasser prüfte die Kreuzung der Weizensorten Wilhelmina und 
American Club auf das Verhalten gegen Gelbrost; erstere ist immun, 
letztere empfänglich für diesen Rost. In F x mittelstarke Empfänglich¬ 
keit, in F 2 Aufspalten in 3 empfindlich: 1 unempfindlich. Die homo¬ 
zygot empfänglichen werden früher infiziert, und leiden stärker als die 
heterozygoten. Die immunen sind stets immun, was ihrer rezessiven 
Natur entspricht. Wetter, Düngung und andere Außenfaktoren haben 
großen Einfluß, die Erblichkeit wird nicht beeinflußt. Der Rostbefall 
setzt den Ertrag bis 50 % herab. Mit der Rostresistenz sind korrelativ 
nicht verbunden die Eigenschaften Begrannung, Behaarung, Spindel¬ 
dichte, Farbe. Man könnte also jede Sorte durch Kreuzung immun 
züchten. Matouschek, Wien. 

Gäumann, Emst. Über das Septobasidium bogoriense Pat. Annales 
Mycologici. Vol. 20, 1922. S. 160—173. 1 Taf. 

Der zu den Auriculariaceen gehörige Pilz findet sich in ganz Java 
auf sehr verschiedenen Wirtpflanzen, deren Stengel und Zweige er man¬ 
schettenförmig überzieht, während er an Baums' ämmen große runde 
Krusten bildet; er richtet aber nur unbedeutenden Schaden an. Der 
eigentümliche Bau des Thallus und' die Fruktifikationsweise werden 
geschildert, ebenso die mit dem Pilze angestellten Infektions versuche, 
welche ergaben, daß der Pilz nicht streng spezialisiert ist, sondern auf 
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Vertreter der verschiedensten Pflanzenfamilien übergehen kann. Die 
von Raciborski vorgenommene Benennung des Pilzes als 8. mompa 
(Tan.) kann nicht anerkannt werden. 0. K. 

Girola, C. D. Ganoderma sessile in Argentinien. Bol. del. Minist, de 
Agric. Buenos Ayres 1922. 2 S. 2 Taf. (Nach Bull. mens. d. Ren- 
seign. agric. 1922. S. 1233). 

Die Polyporee Ganoderma sessile Murr, ist zwar in Argentinien 
nicht sehr verbreitet, befällt aber bisweilen Obst- und Waldbäume ver¬ 
schiedener Art in schädlicher Weise. Zahlreiche Bekämpfungsmaßregeln 
werden angegeben. 0. K. 

Chevalier, A. Pholiota praecox als Schmarotzer auf Lavendel. Revue de 
Bot. appl. et d’Agric. colon. Jg. 2. 1922. S. 482—483. (Nach 
Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1717). 

In einer Lavendel-Pflanzung ( Lavandula vera DC.) in Südfrankreich 
wurden Pflanzen trocken und faulten; auf ihren Wurzeln saßen weiße 
Myzelien mit Fruchtkörpern der Agaricinee Pholiota praecox Qu61. 

0. K. 

Trotter, A. Beobachtungen über Mehltaukrankheiten. Annali R. scuola 
sup. d’agric. Portici. Bd. 17, 1922. S. 3—11. (Nach Bull. mens, 
d. Renseign. agric. 1922. S. 1373). 

Vom Eichenmehltau Microsphaera quercina Burr. wurden in Sizilien 
die Schlauchfrüchte gefunden, die aus Italien bisher von Bologna und 
Rom bekannt waren. Der amerikanische Stachelbeermehltau Sphaero- 
theca mors uvae Berk. u. Curt. trat seit 1912 in der Prov. Avellino auf; 
früher ist er schon in der Lombardei, Piemont und Venetien beobachtet 
worden. Der Apfelmehltau Oidium farinosum Cooke, die Konidienform 
von Podosphaera leucotricha Salm., breitet sich, wohl aus Norditalien 
eingeschleppt, in Avellino immer mehr aus; Sämlinge werden viel hefti¬ 
ger befallen als gepfropfte Pflanzen. 0. K. 

Heberle, K. Verwendung der Pflanzenasche als Lauge gegen den Stachel¬ 
beermehltau. Praktischer Ratgeber im Obst- und Gartenbau. 
37. Jg., 1822, S. 259. 

Durch reichliches Bestreuen von Stachelbeersträuchern mit Asche, 
besonders Holzasche, während des Winters werden gute Erfolge ge¬ 
gen Stachelbeermehltau erzielt, wenn die Sträucher nicht im Schatten 
und die Zweige nicht zu dicht standen. Auch eine Anwendung im 
April bis Juli, alle 14 Tage wiederholt, soll von Nutzen gegen Mehl¬ 
tau sein. Laubert. 
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Hemmi, T. Mycosphaerella citrullina in Japan. Phytopathology. Bd. 
12, 1922. S. 394—397. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. 
S. 1497). 

Der genannte Pilz wurde 1919 auf Melonen zum ersten Mal in Japan 
beobachtet; 1920 erschien er wieder und trat auch auf Gurken und 
Lagenaria vulgaris Ser. var. Gourda Ser. auf. O. K. 

Kirby, R. S. The Take-all Disease of Cereals and Grasses. (Die Fuß¬ 
krankheit der Getreide und Gräser). Phytopathology. Bd. 12, 
1922. S. 66—88. Mit 3 Tafeln und 3 Textfiguren. 

Die Krankheit, als deren Erreger Ophiobolus cariceti Sacc. bestimmt 
wurde, ist im Staate New-York 1920 zum ersten Male gefunden worden 
und hatte 1921 fast die Hälfte der Winterweizenfelder in 16 Counties 
des westlichen mittleren Teiles des Staates ergriffen, wo sie durch¬ 
schnittlich einen Ernteausfall von 2% verursachte. Ihr Haupt-Kenn¬ 
zeichen ist eine Verzwergung der Pflanze mit Verminderung der Größe 
und Zahl der Körner. Der Pilz sitzt auf den Wurzeln und unteren 
Internodien der Wirtpflanze und verursacht eine ausgesprochene Miß¬ 
färbung; zwischen Blattscheide und Halm findet sich das Myzel und 
werden zahlreiche Perithezien hervorgebracht. Bei Ansteckungen im 
Gewächshause wurden typische Perithezien auf Weizen, Gerste, Roggen 
und Arten von Agropyrum, Bromus, Elymus, Festuca, Hordeum, Hystrix. 
Loliuui und Phalaris durch Ansteckung hervorgebracht. Keine der 
geprüften 54 Weizensorten zeigte einen deutlichen Grad von Wider¬ 
standsfähigkeit gegen die Fußkrankheit; sie gehörten zu den Varie¬ 
täten Triticum aeslivum, compactum, turgidum, durum, dicoccum, spella, 
polonicum und monococcum. In Reinkulturen bildete der Pilz typische 
Perithezien. Saatgut von kranken Pflanzen übertrug die Krankheit 
nicht; gesiebter Boden von erkrankten Ackerstellen wirkte einige Monate 
lang, aber nicht mehr nach 8 Monaten, als ansteckend; höchst wirksam 
für die Infektion, und noch länger als 8 Monate, waren mit den Peri¬ 
thezien besetzte Strohstückchen. Zu seiner besten Entwicklung braucht 
Ophiobolus cariceti einen gewissen Grad von Alkalinität. Die Bekämpfung 
der Krankheit besteht in 4—öjähriger Rotation, Ausrottung der wilden 
Gräser, Unterlassen der Verwendung der Weizenstoppeln in der Düngung 
und der Kalkung des Bodens, Reinigung des Saatgutes von allen kranken 
Strohresten. O. K. 

Tanret, G. Chemische Zusammensetzung des Mutterkorns von Ampe- 
lodesmos tenax und vom Hafer. Cpt. rend. Acad. d. sc. Bd. 174. 
Paris 1922. S. 827—830. (Nach Bull. mens. d. Reseign. agric. 1922. 
S. 680). 
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In Algier kommt das Mutterkorn auf Ampelodesmos tenax und auf 
dem angebauten Hafer häufig vor. Es enthält dieselben wirksamen Be¬ 
standteile wie das des Roggens; das von Ampelodesmos ist arm an kri¬ 
stallisierbarem Ergotinin, das Hafermutterkorn reicher daran als das 
vom Roggen und geeignet, dieses in allen seinen Anwendungen zu er¬ 
setzen. O. K. 

Duceliier, L. Das Mutterkorn auf Hafer in Algier. Bull. ttoc. d’Hist. 
nat. de l’Afrique du Nord. Bd. 13, Alger 1922. S. 98—99. (Nach 
Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1232). 

In Algier kommt Glaviceps purpurea auf verschiedenen wild wach¬ 
senden Gräsern, von den angebauten aber nur auf Hafer vor, am häufig¬ 
sten auf dem roten afrikanischen (einer Sorte von Avena algeriensis 
Trab.), ferner auf schwarzem algerischen und von A. sativa auf grauem 
und weißem. O. K. 

Bonar, L. Ein Krebs auf Carya ovata. Phytopathology. Bd. 12, 1922. 
S. 381—385. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1498). 
Auf den Zweigen von Carya ovata wurde 1921 bei Ann-Arbor (Michi¬ 
gan) ein Krebs beobachtet, der sich an jüngeren Zweigen hauptsächlich 
an den Blattnarben und an der Zweigspitze zeigt. Der ihn hervorrrufende 
Pilz wurde in Kultur genommen, seine Pykniden werden Dot-ichiza caryae 
n. sp., die Schlauchfrüchte Rosellinia caryae n. sp. genannt. O. K. 

Barn um, C. C. Apfelfäule durch Penicillium expansum. Sience, N. ser. 
Bd. 55, Utioa 1922. S. 707—708. (Nach Bull. mens. d. Renseign. 
agric. 1922. S. 1371). 

In Kalifornien beobachtete Verf. eine sehr häufige Weichfäule der 
Äpfel, die durch Penicillium expansum Lk. verursacht wurde. Sie ging, 
wie. in Versuchen genauer festgestellt wurde, immer vom Stielende der 
Frucht aus, und die Ansteckung erfolgte jedenfalls schon am Baume, 
da auf den Blättern die Sporen des Pilzes nachgewiesen wurden. O. K. 

Stone, R. E. Mollisia Earliana als Erreger einer Erdbeerkrankheit. Phy¬ 
topathology. Bd. 12, 1922. S. 375—380. (Nach Bull. mens. d. 
Renseign. agric. 1922. S. 1717). 

An verschiedenen Stellen im Staate Ontario trat die durch Mars- 
sonia potentillae Fisch, verursachte Erdbeerkrankheit auf; an zugedeckten 
Pflanzen bildeten sich auf abgestorbenen Blättern im April bis Juni 
Schlauchfrüchte aus, welche der Mollisia Earliana Sacc. entsprachen. 
Kulturversuche und Ansteckungen bewiesen, daß die beiden genannten 
Pilze entwicklungsgeschichtlich Zusammenhängen. O. K. 
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Siegler, E. A. und Jenkins, A. E. Sclerotinia carunculoides n. sp. an 
Maulbeeren. Science, N. ser. Bd. 60, Utica 1922. S. 353 — 354. 
(Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1112). 

Eine schon früher von Orton und von Taubenhaus untersuchte 
Erkrankung der Maulbeeren von Morus alba in Süd-Carolina wird von 
den Verfassern auf die oben genannte neue Sclerotinia- Art zurück¬ 
geführt. O. K. 

Bewley, W, F. Beobachtungen über die Schlafkrankheit der Tomate. 

Ann. of applied Biology. Bd. 9, London 1922. S. 116—143. 4 Taf. 
(Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1904). 

In Großbritannien und auf den anglo-normannischen Inseln werden 
die Tomaten von einer Welkekrankheit ergriffen, die Massee 1896 
unter dem Namen „Schlafkrankheit“ beschrieb und auf Fusarium 
lycopersici Sacc. als Ursache zurückführte. Viel häufiger als dieser 
Pilz ist aber Verlicillium alboatrum Rke. u. B. der Erreger der Krankheit, 
während F. lycopersici in der heißen Jahreszeit auftritt. Es entwickelt 
sich am besten bei einer Temperatur von 27,8—28,9° C., Verticillium 
dagegen bei 21,1—22,8°. Gegen diesen Pilz erwies sich die Sorte ,,Manx 
Marvel“ als praktisch immun, „Bide’s Recruit“ als sehr widerstandsfähig. 
Die anzuwendenden Bekämpfungsmaßnahmen werden ausführlich be¬ 
sprochen, ohne wesentlich neues zu bringen. O. K. 

Link, George K. K. and Meier, F. C. Fusarium Tuber Rot of Potatoes. 
(Fusarium-Knollenfäule der Kartoffeln). U. S. Dep. of Agric. 
Circular 214. Washington, May 1922. 2 Taf. 

Gemeinverständliche Schilderung der durch Fusarium hervor¬ 
gerufenen Trockenfäule der Kartoffeln und ihrer Bekämpfung. O. K. 

Lindfors, Thore. Erfarenheter Iran vintem 1921—22 beträffande betning 
mot snömögel. (Erfahrungen im Winter 1921—22 betreffend Bei¬ 
zung gegen Schneeschimmel). Centralanst. f. jordbruksförsök. 
Flygblad Nr. 80. Juli 1922. 

Eine Umfrage ergab die gute Wirkung der Saatgutbehandlung mit 
Uspulun gegen den Schneeschimmel des Roggens. Das Benetzungs¬ 
verfahren ist nicht zu empfehlen. Eigne Versuche bewiesen eine gute 
Wirkung des Uspuluns, eine noch bessere des Sublimates. Wiederholte 
Verwendung der Beizflüssigkeit hatte bei achtmaliger Wiederholung nur 
bei Uspulun eine Abschwächung der Wirkung zur Folge. O. K. 

Lindfors, Thore. Studier över Fusarioser. II. Om fusariumangrepp 
pa späda barrträdsplantor. (Studien über Fusariosen. II. Über 
einen Fusariumbefall junger Nadelholzpflanzen). Mit deutschem 
Auszug. Medd. Nr. 238 fran Centralanst. f. försöksväs. pä jord- 
bruksomr. Avd. f. lantbruksbot. Stockholm 1922. 1. Taf. 
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Von Fusarium- kranken Keimlingen von Pinus silvestris wurde eine 
Anzahl Fusarium-Arten isoliert, darunter eine dem F. sclerotioides ähn¬ 
liche und die neue Art F. macroxysporum. Mit 8 Arten wurden Infekti¬ 
onsversuche gemacht, die Ergebnisse hatten; besonders kräftige An¬ 
griffe wurden durch F. metachroum, F. subulatum, F. culmorum und 
F. macroxysporum hervorgerufen. Sterilisieren des Bodens 2 Stunden 
lang bei 120° C hatte keine nachteiligen Folgen für die jungen Kiefern; 
dagegen wuchsen F. sclerotioides und F. solani besser in Auszügen von 
sterilisierter als von unsterilisierter Erde, und F. macroxysporum infi¬ 
zierte Kiefernpflanzen viel stärker in sterilisierter als in unsterilisierter 
Erde. Die Ansteckung der Keimlinge kann aus verseuchter Erde oder 
aus infizierten Samen stattfinden. Zur Verhütung der Ansteckung von 
den Samen aus hat sich die Beizung mit 0,1% Formaldehyd während 
15 Minuten gut bewährt. 0. K. 

Pollock, N. A. R. Eine Welkekrankheit der Tomaten. The Queensland 
agric. Joum. Bd. 18, I. Brisbane 1922. S. 10—12. (Nach Bull, 
mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1368). 

In einigen Gegenden von Queensland ist seit 5—6 Jahren eine 
Welkekrankheit der Tomaten bekannt, die sich jetzt weit ausgebreitet 
hat. Sie wird durch eine Fusarium- Art verursacht, welche die Pflanzen 
an den Wurzeln, wenn diese verletzt werden, angreift. O. K. 

Putterill, V. A. Versuche zur Bekämpfung des Birnenschorfes im Kapland. 
Union of South Africa, Joum. Dep. of Agric. Bd. 4, Pretoria 1922, 
S. 430—431. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 968). 
Die Bekämpfung von Fusicladium pirinum muß durch Besprit¬ 
zungen mit Bordeauxbrühe oder Schwefelkalkbrühe erfolgen. Not¬ 
wendig sind 5 Bespritzungen, die erste wenn die Blütenknospen sich 
zu öffnen und die Blätter zu erscheinen beginnen; die zweite 10 Tage 
später, wenn die Einzelknospen noch geschlossen sind; die dritte etwa 
10 Tage später, wenn die letzten Kronblätter abfallen; die vierte nach 
10—14 Tagen; die fünfte 5 Wochen später. Unter Umständen müssen 
noch weitere Bespritzungen eingeschoben werden. Die dritte Behand¬ 
lung kann mit der Bekämpfung der Apfelmotte verbunden werden, 
indem man der Spritzbrühe Bleiarseniat zufügt. Die Schlauchfrucht¬ 
form des Pilzes ( Venturia -pirina) wurde im September 1921 zum ersten 
Mal in Südafrika und auch in Neuseeland gefunden. O. K. 

Löhner, M. Zur Bekämpfung des Tomatenpilzes (Cladosporium fulvum, 
der Braunfleckigkeit) im Gewächshause. Handelsblatt für den 
deutschen Gartenbau. 37. Jg., 1922. S. 402. 

Bei Bespritzungsversuchen mit Uspulun, Tillantin, Germisan, Try- 
paflavin, Hth. Nr. 638, Kolloidalem Schwefel, Solbar ergab sich, daß 
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durch wiederholte Bespritzungen mit 0,5% Uspulunlösung, sowie mit 
0,25% Tillantinlö8ung das Auftreten des Cladosporium fulvum verhin¬ 
dert werden konnte. Von Mitte Mai an sollte alle acht Tage ge¬ 
spritzt werden. Laubert. 

Welles, C. G. Eine Blattfleckenkrankheit der Eierpflanze. Phytopatho- 

logy. Bd. 12, Lancaster 1922. S. 61—65. (Nach Bull. mens. d. 

Renseign. agric. 1922. S. 1370). 

Auf den Philippinen trat in der Prov. Laguna eine Blattkrankheit 
an Solanum melongena heftig auf, bei der anfangs verbleichende, dann 
vertrocknende Flecke, erst oberseits, dann auch unterseits erschienen, 
die von Cercospora mdongenae n. sp. verursacht wurden. Eine ein¬ 
heimische Sorte der Eierpflanze war sehr, eine siamesische Sorte wenig 
anfällig für die Krankheit. Bespritzungen mit Bordeauxbrühe waren von 
gutem Erfolg, rentieren sich aber bei älteren Pflanzen nicht. 0. K. 

Sundararaman, S. Eine Reiskrankheit in der Präsidentschaft Madras. 

Agric. Res. Inst. Pusa. Bull. Nr. 128. Calcutta 1922. 7 S., 4 Taf. 

(Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1110). 

Eine noch nicht bestimmte Art von Helminthosporium verursacht 
eine Krankheit an Blättern, Blattscheiden und Spelzen des Reis, bei 
der braune, sich vergrößernde Flecke auftreten, in deren Mitte kleine 
schwarze Fleckchen entstehen, die auf beiden Blattseiten sichtbar sind. 
Unter normalen Umständen ist der angerichtete Schaden nicht erhebüch, 
aber bei feuchter Witterung breitet sich die Krankheit aus. Mit dem 
Pilz wurden Reinkulturen und erfolgreiche Ansteckungsversuche ange¬ 
stellt. O. K. 

Sundararaman, S. Das Stammbluten der Kokospalme. Agric. Res. Inst. 

Pusa. Bull. Nr. 127. Calcutta 1922. 8 S., 6 Taf. (Nach Bull. mens. 

d. Renseign. agric. 1922. S. 1111). 

In der Präsidentschaft Madras ist eine Krankheit der Kokosnuß¬ 
palmen verbreitet, die Stammbluten genannt wird und sich im Aus¬ 
treten einer dicken braunroten, später schwarz werdenden Flüssigkeit 
aus Rissen des Stammes zu erkennen gibt; das darunter liegende Gewebe 
verfärbt sich gelb und zersetzt sich, schließlich geht das Innere des Stam¬ 
mes in diese Verderbnis über und der Baum stirbt ab. An jungen Exem¬ 
plaren beschränkt sieh die Erkrankung auf das Innere. Als Ursache der 
Krankheit sieht Verf. den Pilz Thielaviopsis paradoxa v. Höhn, an, der 
nur an Wunden oder Rissen in den Stamm eindringen kann. Als wirk¬ 
same Bekämpfungsmaßregel erwies sich das Ausschneiden der kranken 
Stellen und Verschluß der Wunden mit warmem Teer. O. K. 

t 
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Fulton, H. R. Eine Krankheit der Kokospalme. Phytopathology. Bd. 12. 

1922. S. 398—399. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. 

S. 1497). 

Der Stamm einer Kokospalme aus Florida zeigte verwelkte Gewebe, 
aus denen eine Reinkultur den Pilz Thidavi&psis paradoxa v. Höhn, 
ergab. Impfungen auf Ananasfrüchte brachten auf diesen die für den 
Pilz charakteristische Krankheit hervor. O. K. 

Schilling, E. Beobachtungen Uber eine durch Gloeosporium lini ver¬ 
ursachte Flachskrankheit in Deutschland. Faserforschung. 1922. 

2. Bd. S. 87—113. 12 Textfig. 1 Doppeltaf. 

Der genannte Pilz ließ sich auf verschiedenen Nährböden — 
der beste ist Möhrensaftagar — kultivieren; die Sporen sind dann 
dicker und kürzer als auf natürlichem. Die Keimung erfolgt mit 
Sporophor und Appressorien; Myzel raschwüchsig, im Stengel unter 
der Oberhaut ein Myzelknäuel, es brechen Sporophore durch und 
bilden ein Konidienlager. Nur in sehr feuchter Luft brechen auch 
Myzelfäden durch. Die in Sporenlagern manchmal auftretenden Bor¬ 
sten sind kein systematisches Merkmal, daher ist Colletotrichum lini 
P. etL. (borstentragend) derselbe Pilz wie Gloeosporium Ihn Westrd. 
(borstenlos). Der Pilz ist in der Samenschale, daher wird er durch 
kranke Leinsaat übertragen; sonst Infektion durch Sporen, aus der 
Erde und von Pflanzen. Symptome der Krankheit (in Irland „seedling 
blight“ genannt): gelbe Flecken auf den Kotyledonen, die oft ab¬ 
sterben, dann am Wurzelhals, wodurch es zum Umkippen der Stengel 
kommt. Die gelbe Farbe geht ins Mennigrote bis Rotbraune Uber. 
Am Samen erscheinen dort matte Flecken, wo das Myzel die Schleim¬ 
haut ersetzt. Beizung mit Gasen dürfte Erfolg bringen; immune 
Leinsorten bisher unbekannt. Matouschek (Wien). 

Poser, C. Beitrag zur Samenbeize. Mit 1 Abb. Gartenwelt. 26. 1922. 

S. 57. 

Ein Versuch mit gloeosporiumkranken Samen der Buschbohne 
„Kaiser Wilhelm“ ergab folgendes: Gruppe 1 mit 50 Töpfen unbehandel¬ 
ten Samen, Gruppe 2 mit 50 Töpfen 2 Stunden in Wasser vorgequollenen 
Samen, Gruppe 3 mit 50 Töpfen 2 Stunden mit % %iger Uspulunlösung 
behandelten Samen. 2 und 3 keimten nach 6, 1 nach 7 Tagen. Nach 
10 Tagen bei 2 und 3 fast gleich viel junge Bohnenpflanzen, bei 1 dagegen 
wesentlich weniger. Nach 14 Tagen bei 1 und 2 verschiedene an Gloeo¬ 
sporium erkrankte und absterbende Pflanzen, während bei 3 die Pflanzen 
gesund und 94 % gekeimt waren. Laubert. 

Zeitschrift f. Pflanzenkrankheiten. XXXIII. 16 
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Link, George K. K. and Meier, F. C. Anthracnose of Musk-Melons. 
(Anthrakose der Bisam-Melonen). U. S. Dep. of Agric. Ciroular 217. 
Washington, May 1922. 1 Taf. 

Gemeinverständliche Darstellung der Anthrakose-Krankheit der 
Bisam-Melonen (Colletotrichum lagenarium) und ihrer Bekämpfung. 

O. K. 

Ciferri, R. Eine Blattkrankheit des Zwetschenbaumes. Rivista di patol. 
veget. Jg. 12, 1922. S. 59—64. (Nach Bull. mens. d. Renseign. 
agric. 1922. S. 1234). 

Bei Macerata trat eine Blattkrankheit der Zwetschenbäume auf, 
die sich durch oberseitige weißliche unregelmäßige Flecke kennzeich¬ 
nete, denen auf der Blattunterseite kleine punktförmige weißliche 
Pusteln entsprachen. Sie wurde auf die schon früher auf Prunus dome- 
stica beobachtete Mucedinee Microstroina Tonellianum Ferr. zurück¬ 
geführt. O. K. 

Faes, U. et Staehelin, M. Le Coftre de la vigne (Coniothyrium diplodiella) 
ou maladie de la gröle. (Die Weißfäule der Rebe, C. d.). Annuaire 
agric. de la Suisse. Jg. 23, 1922. S. 189—202. 7 Abb. 

Die im Jahre zuvor hervorgebrächten Sporen des Weißfäule-Pilzes 
behalten ihre Infektionsfähigkeit für die Ernte des folgenden Jahres, 
deshalb müssen die weißfaulen mumifizierten Trauben nach der Lese 
sorgfältig gesammelt und verbrannt werden. Die Sporen können die 
Chasselas-Beeren nur an einer Wunde anstecken, und da nur der Hagel 
Solche Wunden in der Hauptsache hervorruft, ist die Weißfäule von einem 
Hagelschlag abhängig; nur vereinzelt dienen andere Verwundungen 
der Infektion. Die Sporen entwickeln sich nicht in reinem Wasser, 
sondern mir in Nährlösung, deshalb finden sie an den offenen Stellen 
der verletzten Beeren günstige Bedingungen für ihr Wachstum; In¬ 
fektionen von Blättern gelangen, wenn auf sie Traubensaft mit Sporen 
aufgebracht wurde. Bei Abwesenheit von Sporen des Pilzes tritt auch 
nach Hagelverletzung der Beeren keine Weißfäule auf. O. K. 

Mickisch, 0. Rosenpilz, eine schlimme Krankheit. Praktischer Rat¬ 
geber im Obst- und Gartenbau. 37., 1922, S. 202. 

M. berichtet, daß er an Rosenstämmen durch Fortschneiden von 
kranken Rindenflecken, verursacht durch Coniothyrium Wernsdorjfiae, 
und Anlegen eines Kalkverbandes, hergestellt aus an der Luft gelösch¬ 
tem Baukalk mit Wasser zusammengertlhrt, ein Ausheilen der Wun¬ 
den erzielt habe. Laubert. 

Patouillard, N. Botryodiplodia theobromae Pat. auf Baumwolle. Revue 

de Bot. appl. et d’Agric. coloniale. Jg. 2., 1922. S. 41—42. (Nach 
Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 812). 
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Der genannte Pilz, ein Wundparasit, befiel in Dahomey Baumwoll¬ 
stauden (Gossypium punctaium Schum, u. Thonn.) an Stengeln und 
Früchten, sodaß sie verkümmerten. O. K. 

Ciferri, R. Weitere Beobachtungen über den Tomatenbrand. Le Staz. 
sper. agrar, ital. Bd. 55, 1922. S. 145—162. (Nach Bull. mens. d. 
Renseign. agric. 1922. S. 1232). 

Diese Untersuchungen ergaben, daß Phoma Ferrarisn Cif. (vgl. 
diese Zeitschr. Bd. 32, 1922. S. 256) an unreifen Tomatenfrüchten einen 
typischen „trockenen Brand“ hervor bringt; die zugleich auftretende 
Ramularia-Art wird jetzt R. Ferrarisii n. sp. genannt, ihr entwicklungs¬ 
geschichtlicher Zusammenhang mit der Phoma konnte nicht nachge¬ 
wiesen werden. Durch Hinzutreten von Bacillus mesentericus entsteht 
ein ..nasser Brand“. O. K. 

Link, George K. K. and Meier, F. C. Phoma Rot of Tomatoes. (Phoma- 
Fäule der Tomaten). U. S. Dep. of Agric. Circular 219. Washington, 
May 1922. 1 Taf. 

Gemeinverständliche Schilderung der durch Phoma destructiva 
hervorgerufenen Fäulnis der Tomatenfrüchte. Zu ihrer Bekämpfung 
kann nur empfohlen werden, die Tomaten nur auf seuchenfreien Feldern 
anzubauen und die Früchte beim Ein- und Auspacken nicht mit er¬ 
krankten in Berührung zu bringen. O. K. 

Lee, H. A. Phoma musae auf den Philippinen. Phytopathology. Bd. 12, 
Lancaster 1922. S. 101 — 102. (Nach Bull. mens. d. Renseign. 
agric. 1922. S. 1370). 

Die von Hawai bekannte, durch Phoma musae Carp. hervorgerufene 
Bananenkrankheit ist auch auf den Philippinen vorhanden. Vermutlich 
ist der Pilz hier, besonders im Sulu-Archipel und auf Mindanao, ein¬ 
heimisch und von da nach Hawai verschleppt worden. O. K. 

Riedler, W. F. F. The fungus present in Pellia epiphylia (L.) Corda. 

(Der in P. e. vorhandene Pilz.) Ann. of Botany, 1922, 37. Bd. 
S. 193—207, 8 Textfig. 

In der Mittelrippe und den Rhizoiden der Pellia (Lebermoos) tritt 
eine Phoma auf, die die Zellen angreift und tötet, nie aber den ganzen 
Thallus vernichtet. Vielleicht liegt hier doch eine Symbiose vor mit 
großem Nutzen für den Pilz. Wird das Sporophyll Überfällen, so ist 
der durch den Pilz erzeugte Schaden größer. 

Matouschek (Wien). 

Caballero, A. Die durch Sclerotium cepivorum hervorgerufene Zwiebel* 
krankheit in Katalonien. Bol. de la R. Soc. Esp. de Hist. nat. Bd. 22, 
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Madrid 1922. S. 210—212. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 
1922, S. 969). 

Seit etwa 20 Jahren tritt in den großen Zwiebelpflanzungen von 
Banolas (Prov. Gerona) alljährlich eine heftige Krankheit auf, die mit 
dem Namen „boixat“ belegt wird. Sie rührt von Sclerotium cepivorum 
Berk, her, zu dessen Bekämpfung Ausreißen und Verbrennen der kranken 
Pflanzen, Aussetzen der Zwiebelkultur auf den befallenen Feldern und 
Beizung der zu Samenträgem bestimmten Zwiebeln in Formalin emp¬ 
fohlen wird. 0. K. 

Thompson, W. R. Theorie de l’action des parasites entomophages. Les 
formales matb6matiques du parasitisme cycliqne. (Theorie der 
Wirkung insektenfeindlicher Parasiten. Die mathematische For¬ 
mulierung des zyklischen Parasitismus). Cpt. rend. hebd. d. s£anc. 
de l’acad. d. scienc. t. 174, 1922, S. 1201—1204. 

Verfasser versteht unter „parasitisme cyolique“ die Erscheinung, 
daß die sich steigernde Vermehrung des Wirtes notgedrungen auch 
die des Parasiten begünstigt, der den Wirt zuletzt überholt, indem 
er dessen Bestände stark dezimiert, womit er sich aber selbst die 
Lebensmöglichkeiten beschneidet und so dem Wirt die Möglichkeit 
zu neuem Aufstiege gibt. Die mathematische Ausdrucksweise dieses 
Cyclus ist folgende: n = Anfangszahl der Wirtindividuen, p = die 
des Parasiten, h = Vermehrungsrate des Wirtes, s = die des Para¬ 
siten, lh = Gesamtzahl der Wirtindividuen pro Generation, fs = 
die der Parasitenindividuen pro Generation. Die Zahl (HMi) der 
Wirtindividuen, in der 1. Generation von Cyclusbeginn zur Ge¬ 
schlechtsreife gelangen, ist = n 1 h — p f s ; die Zahl (H M,) in der 
2. Generation = n 1 h 2 — p f s h — p s 2 f, die Zahl (H M t ) in der t. 

Generation = n hU —p s h t—1 f— ps a h t — a f —.ps t—x f. Die 

Zahl der Parasiten ist zuletzt Pt = p s * f. Diese Formeln könnten die 
Grundlage einer Bekämpfung bilden. Matouschek (Wien). 

De Stefani, T. ln Sizilien und Tunesien dem Hedysarum coronarium 
schädliche Insekten. Allevamenti. Jg. 3, Paleimo 1922. S. 85 — 86. 
(Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 816). 

In Sizilien werden durch die Larven des Prachtkäfers Sphenoptera 
lineata Fab., in Tunesien durch die von S. laticollis Oliv., welche im 
Wurzelstock von Hedysarum coronarium .Gänge fressen, große Verluste 
herbeigeführt. In ähnlicher Weise schädigen die Raupen von Sesia 
ichneumoniformis S. V. O. K. 

Zacher, Friedr. Südamerikanische Kakaoschädlinge. Der Tropen¬ 
pflanzer, 25. Jg. 1922, S. 119 — 121. 
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Ein Bericht des Plantagenbesitzers Pehlke vom Magdalenen- 
strome bei Honda, Columbien, besagt: Eine 2 cm lange, gelbe Wanze 
sowie deren Larve stechen die Pflanze in unreifem Zustande an; 
die Bohnen enthalten eine -glasige, wässerige Flüssigkeit. Spritz¬ 
mittel waren erfolglos, man zerdrückt die Tiere. Das von den In¬ 
dianern vorgenommene Abfackeln war resultatlos. Feuchte Witte¬ 
rung begünstigt die Entwicklung und Verbreitung der Wanze. Sie 
riecht nach Leinöl und fliegt gut; Ameisen scheuen sie; tierische 
Feinde fehlen. Nach Trockenjahren verschwindet sie ganz. Die 
ganz junge Brut sieht man zuerst in den Furchen an der äußersten 
Spitze der Frucht. Die Artbestimmung konnte nicht durchgeführt 
werden. — Aus Ecuador (Bol. - Asoc. Agric. Ecuador, Guayaquil I. 
Nr. 3, 1921) wird das Treiben der „Mosquitta“ genannten Wanze 
Monalonion atratum Dist. gemeldet. Die 99 legen im Freien gegen 
40 Eier, nach 2 Wochen Larven. Jedes der 5 Larvenstadien dauert 
2—5 Tage, die ganze Entwicklung 1 Monat. Das Ausschlüpfen der 
Eier wird durch Nikotinsulfatseifenlösung verhindert. In gleicher 
Zeitschrift meldet P1 a n k über die sehr schädlichen Blattschneider¬ 
ameisen Atta cephalotes und A. sexdens („Hormiga arriera“ genannt). 
Sie berauben die Bäume der Blätter. Bekämpfung: Sublimat oder 
Zerstörung der Nester durch H g S0 3 oder CS a . In Panama hat man 
Cyannatrium mit bestem Erfolge verwandt. Diese Ameisen schädi¬ 
gen auch sehr Baumwolle, Orangen, Bohnen. Ein arger Schädling 
in S.-Amerika ist Heliothrips rubrocinctus Giard. 

Matouschek (Wien). 

Svec, Frant. Hädatka v hh'zdeh bramborovych. (Nematoden in Kar¬ 
toffelknollen). Ochrana rostlin, 2. Jg. Prag 1922, S. 18—20. 

Bei aus Deutschland in die tschechoslovak. Republik eingeführten 
Knollen der Sorte „Geheimrat Rörig“ wurde Fäule durch Fusarium 
solani in Begleitung mit Diplogaster tongicauda (nicht Tglenchus dipsaci) 
gefunden. Verfasser hält den Pilz für die primäre Ursache der Fäule. 

Matouschek (Wien). 

Moznette, G. F. Beschädigung des Avocato-Bimbaumes durch Tetrany- 
chus Yothersi. U. S. Dep. of Agric, Bull. Nr. 1035. Washington 
1922. 1 Taf. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1377). 
Seit 1907 ist die Spinnmilbe Tetranychus Yothersi in Florida als 
Schädling von Persea gratissima bekannt geworden und wurde seitdem 
immer lästiger. Auch Mangifera indica, Cinnamomum camphora, Gre- 
villea robusta und verschiedene andere Pflanzen werden von ihr befallen; 
ferner in Südkarolina Ulmen, Weiden, Eichen und Hickory. Es wird 
der Entwicklungsgang der Milbe, ihre Lebensweise und ihre Feinde be- 
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schrieben. Zu ihrer Bekämpfung sind geeignet Schwefelungen und Be¬ 
spritzungen mit Schwefelkalkbrühe, Schwefelsodabrühe und Nikotin¬ 
sulfat. 0. K. 

Kulkami, 6. S. Beschädigung des spanischen Pfeifers durch eine Milbe. 
The agric. Journ. of India. Bd. 17, Calcutta 1922. S. 51—54. 2 Taf. 
(Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 975). 

In der Präsidentschaft Bombay ist die schlimmste Plage für den 
Anbau des spanischen Pfeffers (Capsicum) eine Krankheit, welche duroh 
dieselbe noch imbenannte Milbenart hervorgerufen wird, die auch die 
früher beschriebene Kartoffelkrankheit verursacht (vgl. diese Zeitschr. 
Bd. 32, 1922. S. 262). In allen Entwicklungszuständen können die 
Pflanzen befallen werden; ihre jungen Triebe welken, verdrehen sich und 
sterben ab, die Intemodien verkürzen sich, die meisten Blüten verwelken, 
junge Früchte gehen zu Grunde. Außer auf die genannten Pflanzen 
gehen die Milben auch über auf Cyamopsis psoraloides, Zinnia, Dahlia, 
Tagetes, Mirabilis jalapa, Physalis minima und peruviana, Amarantus 
polygamus; besonders schwere Erscheinungen verursachen sie an Zinnia: 
Sie entsprechen der von Watt und Mann als schädlich am Teestrauch 
beobachteten Tarsonemus- Art. 0. K. 

Essig, E. 0. und Smith, E. H. Für Kalifornien neue schädliche Milben. 
Monthly Bull. Dep. of Agric. State of California. Bd., 11, 1922. 
S. 63. (Nach Bull. mems. d. Renseign. agric. 1922. S. 819). 

Zwei bisher anscheinend noch nicht bekannte Eriophyes- Arten 
werden in Kalifornien an Früchten schädlich; die eine befällt halb reife 
Feigen, die andere Früchte der angebauten Brombeersorte Himalaya. 

0. K. 

Phylloxära et reconstitution du vignoble. (Phylloxera und Wiederher¬ 
stellung der Rebpflanzungen). Rappport sur les essais viticoles 
cantonaux et la lutte contre le phylloxera durant l’annöe 1921. 
Lausanne 1922. 

Aus den Jahresbericht ergibt sich, daß die Reblaus-Verseuchung 
im Kanton Waadtland fortwährend an Ausdehnung gewinnt; im Jahr 
1921 wurden 854 neue Herde mit 78 929 Weinstöcken festgestellt und 
106 625 qm Weinberge durch Schwefelkohlenstoff vernichtet. Die Reb- 
veredelungen auf amerikanischer Unterlage werden in großem Maß¬ 
stabe fortgesetzt. O. K. 

Lindinger, Leonhard. Einführung in die Kenntnis der deutschen Schild - 
läuse. Entomologisches Jahrbuch 1923. S. 138—152. 1 Taf. 
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Nach einer allgemeinen Schilderung der Familie Coccidae werden 
Bestimmungstafeln für die Unterfamilien und Gattungen gegeben, die 
wichtigsten Arten sind dem Namen nach angeführt; den Schluß bildet 
ein Literatur-Verzeichnis. In diesem kurzen Abriß ist auch das nach 
dem Erscheinen von des Verf. bekanntem Schildlausbuche von 1912 
Veröffentlichte berücksichtigt.- Targionia alni March., von Lindinger 
1911 zu Aapidiot-ua gestellt, wird jetzt A. Wünni Ldgr. umbenannt. 

0. K. 

Hall, W. J. Beobachtungen Uber die Schildläuse Ägyptens. Ministry of 
Agric. etc. Bull. Nr. 22. 3 Taf. Cairo 1922. (Nach Bull. mens. d. 
Renseign. agric. 1922. • S. 1374). 

Aufzählung und kurze Beschreibung der bisher in Ägypten aufge¬ 
fundenen 56 Schildlaus-Arten mit Angabe ihrer Wirtpflanzen, Verbrei¬ 
tung und Bekämpfung; im Anhang eine kurze Liste der vom Verf. i. J. 
1921 in Palästina gesammelten Schildläuse. 0. K. 

Cockerell, T. D. A. Schildläuse auf Orchideen. Entomol. News. Bd. 33, 
Philadelphia 1922. S. 149. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 
1922. S. 815). 

Bei Boulder (Colorado) wurden auf kultivierten Orchideen beo¬ 
bachtet: Aonidia pseudaspidiotus Ldgr., Chrysomphalm dictyoapermi 
Morg. und Diaspis Boisduvalii Sign. 0. K. 

Guillaud, E. Icerya Purchasi in der Provence. Revue de Viticulture. 
Jg. 29, Bd. 57, Paris 1922. S. 44—45. (Nach Bull. mens. d. .Ren¬ 
seign. agric. 1922. S. 1114). 

Die Schildlaus breitet sich in der Provence immer mehr aus und 
schädigt Agrumen, Acacia , Pittosporum u. a. 0. K. 

Schindler, A. Der Kampf gegen Icerya Purchasi in Marokko. Revue 
hört, de 1’Algerie. Jg. 26, Alger 1922. S. 89. (Nach Bull. mens, 
d. Renseign. agric. 1922. S- 1114.) 

Die Scbildlaus ist wahrscheinlich 1920 in Marokko eingcschleppt 
worden. Im Juli 1921 wurden zu ihrer Bekämpfung in Rabat aus 
Mentone bezogene Exemplare des Käfers Novius cardinalis mit solchem 
Erfolge ausgesetzt, daß jetzt dort die Schildlaus vollständig ver¬ 
schwunden ist und man solche aus Casablanca beziehen muß, um die 
Käfer nicht zugrunde gehen zu lassen. O. K. 

Paoli, 0. Einführung von Aspidiotiphagus Lounsburyi in Italien. 11 

Coltivatore. Jg. 68. Casale Monferrato 1922. S. 451—455. (Nach 
Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 816). 
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Die Chalcidide Aspidioiiphagus Lounsburyi Berl. u. Paoli, ein auf 
Madera reichlich vorhandener endophager Schmarotzer der gefähr¬ 
lichen Schildlaus Chrysomphalus dictyospermi, wurde bei Chiavari iu 
Gärten ausgesetzt, um eingebürgert zu werden. 0. K. 

Hall, W. J. Phenacoccus hirsntus in Ägypten. Bull. Soc. entomol. 
d’Egypte. Jg. 14, Cairo 1922. S. 17—29. (Nach Bull. mens. d. 
Renseign. agric. 1922. S. 1238). 

Die Schildlaus Phenacoccus hirsutus Green ist sehr wahrscheinlich 
aus Indien in Ägypten eingeschleppt worden und in der Gegend von 
Cairo wohl seit 1908 vorhanden. Sie ist fast omnivor, zieht aber Bäume 
und Sträucher vor, und darunter solche, die vom Alter oder durch andere 
Ursachen geschwächt sind. Es wird eine eingehende Beschreibung der 
Entwicklungsstadien der Laus gegeben und ihre Biologie geschildert. 
Durchgreifende Bekämpfungsmaßnahmen sind noch nicht bekannt. 

O.K. 

Misra, S. C. Beschädigung der Maulbeerbäume in Bengalen durch Phena¬ 
coccus hirsutus. Agric. Bes. Inst. Pusa, Bull. Nr. 109. Calcutta 
1921. S. 610—618. (Naoh Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. 
S. 977). 

Seit 1908 tritt in Bengalen ein Vergilben der Blätter des Maulbeer¬ 
baumes auf, welches ihr vorzeitiges Abfallen herbeiführt und sie für die 
Fütterung der Seidenraupen ungeeignet macht. Es wird durch die 
Schildlaus Phenacoccus hirsutus Green hervorgerufen, die auch auf 
Baumwolle und Ficus religiosa übergeht. Mit ihr zusammen kommt auch 
Pseudococcus virgatus vor, der aber an der Beschädigung der Maulbeer¬ 
bäume nicht beteiligt ist. Als Schmarotzer beherbergt Phenacoccus 
hirsutus drei Chalcididen und die Diptere Diadiplosis indica Feit, weitere 
Feinde sind die Larven von Eublemrna sp. und Spalgius epius. O. K. 

Cottam, R. Leucopis sp., ein Feind der Blattläuse im Sudan. The Ento- 
mologist’s Month. Mag. Bd. 58, London 1922. S. 61—64. (Nach 
Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1115). 

Beschreibung der Entwicklung und Lebensweise der Fliege Leu¬ 
copis sp., deren Larven sich im Sudan von den Blattläusen Aphis sorghi 
und A. gossypii nähren. O. K. 

Zschokke, Th. Über das Steinigwerden der Birnen und über Miß¬ 
bildungen an Obstfrüchten. Mit biologischen Notizen und Ab¬ 
bildungen Uber Capsiden, welche als Schädlinge an den Obst¬ 
bäumen beobachtet und gesammelt wurden. Landw. Jahrbuch 
der Schweiz, 36. Jg. 1922, S. 575—593, viele Figuren. 
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An Obstbäumen fand Verf. 27 Capsiden-Arten; folgende haben 
Schädigungen an Früchten, Jungtrieben und Blättern durch Larven 
und Vollkerfe der ersten Generation in der Schweiz erzeugt (vom 
Verfasser selbst beobachtet): Atraclotomus tnali Mey., Calocoris bida- 
ratus H. Sch., Lygus pabulinus L., Ortholylus marginalis Rt., Pilophorus 
damtus L. Mit Ausnahme einiger Vertreter der Miriden und Antho- 
coriden-Gattungen haben alle vom Verfasser beobachteten Blind¬ 
wanzen 2 Generationen. Man .findet sie während der Monate Sep¬ 
tember—Oktober stets auf Früchten, mit denen 'sie oft in die Keller 
gelangen. Die Folgen der Schädigungen an Früchten sind verschie¬ 
den, je nach dem Entwicklungsstadium, in welchem sie zur Zeit der 
Saugtätigkeit des Insekts sich befinden, z. B. fallen ab Jungfrüchte 
von Williams Christbirne mit Stichwunden am Fruchtstiele, bei Äpfeln 
(Deutscher Goldpeppin, böhm. Rosenapfel u. a.) bleibt der Stich¬ 
kanal oft offen, er kleidet sich mit einer bräunlichen Korkschichte 
aus und erweitert sich später zu einer nach außen sich öffnenden 
trichterförmigen Höhle; bei „Bedforshire Foundling“ heilen meist 
die Saugkanäle aus. Größer ist der Schaden bei Tafelbirnen, z. B. 
Delannoy’s Butterbirne, Gute v. Avranches: Längs den Stichkanälen 
dichte Anlagerungen von Steinzellen, die sich oft bis ins Frucht¬ 
innere erstrecken, daher einseitiges Wachstum der Birne, die mit¬ 
unter kaum mit dem Messer durchzuschneiden ist (Figuren!). Die 
oben genannten Arten sind sehr klein, schnellfüßig, rasch fliegend, 
alle Entwicklungsstadien oft der Umgebung in Farbe angepaßt, z. 
B. sind die auf Blättern und Jungtrieben lebenden Arten von Lygus , 
Orthotylus und Plagiognatus grün oder grünlich mit, grauen und braunen 
Flecken, die Larven und Imagines von Phytocoris- und Pilophorus- 
Arten baumrindenfarbig, dazu gleichen letztere ob ihres ein- 
geschniirten Leibes sehr den Ameisen. Im Laboratorium ster¬ 
ben zwar die Tierchen bald ab bei Anwendung von 2 %%- 
iger Schmierseife, Xex 4°/o, Wurmol 3, Terbol 3, Frossardin 
2% usw. In der Praxis aber ist die Bekämpfung schwieri¬ 
ger, weil bei jeder Annäherung die Tierchen unter Blätter und 
Zweige verschwinden, die Eier an geschützten Stellen abge¬ 
legt und die Wintereier sogar bis zum Eideckel in die Rinde 
eingesackt werden. Ob insektenfressende Vögel den Blind¬ 
wanzen nachstellen, weiß man nicht. Da ältere Bäume die meisten 
steinigen und verkrüppelten Birnen aufweisen, so müssen wohl auch 
Ernährungsstörungen infolge von Pfropfung u. a. eine Mitursache des 
Steinigwerdens sein. Die oben erwähnten Blindwanzen saugen auch 
ain Fruchtknoten und -stiel von Hirn- und Brombeeren, sodaß die 
Beeren sich bräunen und hart werden. An Blütenständen von Ribes 
soiKjuineum, Vihumum lantuna, Spiraea , Acer talaricum, Rosa , Syringa, 
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Deuizia, Clematis, Weigelia . HemerocaUis saugen die Tiere auch, sodaß 
die Blüten vertrocknen und abfallen. Matouschek (Wien). 

Subramaniam, T. V. Natürliche Feinde von Idiocerus-Arten in Indien. 
Bull, of entomol. Research. Bd. 12, London 1922. S. 465—467. 
2 Taf. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1116). 
Verschiedene Zirpen aus der zu den Jassiden gehörigen Gattung 
Idiocerus werden in Indien der Mangifera indica schädlich. Als ihre 
natürlichen Feinde werden angeführt: Pipunculus annulifemur Brun, 
n. sp., Pyrilloxeno8 compactus Pierce, Epipyrops fuliginosa Tams n. sp., 
und eine Dryinide. O. K. 

Weiss, Harry B. A summary of tbe food habits of north american 
Coleoptera. (Eine Zusammenfassung der Emährungsgewohnheiten 
der nordamerikanischen Käfer.) Amexican naturalist, Bd. 36, 
Nr. 643, 1922, S. 159—166. 

Folgende Gruppierung der Käfer N.-Amerikas wird entworfen: 


4801 Species 

= 26% der Gesamtheit sind Phytophaga, 

8252 

J» 

= 44% „ 

„ „ Saprophaga, 

4985 

»> 

= 27% „ 

„ „ Harpactophaga, 

4 


= 0,02% ., 

„ ,, Parasiten, 

501 


II 

03 

„ ernähren sich auf noch unbekannte 

Art. 

Pflanzenfresser sind 

Cerambyciden mit 1123, Chrysomeliden 


mit 974, Curculioniden mit 1839 Arten. Die meisten Carabiden (2165 
Spezies) sind räuberische Formen. Matouschek (Wien). 

Criddle, N. Den Helianthus-Arten schädliche Käfer. The Canad. Entmol. 
Bd. 54, Orillia 1922. S. 97—99. (Nach Bull. mens. d. Renseign. 
agric. 1922. S. 1374). 

An den in Kanada wild wachsenden Helianthus -Arten werden fol¬ 
gende Käfer, die auch auf die angebauten Arten übergehen können, 
schädlich: Calligrapha exclamationis, nährt sich als Larve und Imago 
von den Blättern; Mordellistena puslulata, deren Larve Gänge in die 
Stengel frißt; Desmoris constrictus, an den Blütenständen fressend. 

O. K. 

Jack, R. W. Schädliche Käfer in Rhodesien. Dep. of Agric. Bull. Nr. 
425. Salisbury, Rhodesia 1922. 4 Taf. (Nach Bull. mens. d. Ren¬ 
seign. agric. 1922. S. 1727). 

Seit 1918 wurde in Rhodesia die Chrysomelide Apophyllia murina 
Gerat, als Schädling an Mais und Eleusine indica beobachtet. Die Larven 
befallen die unterirdischen Pflanzenteile und verursachen das Absterben 
oder Verkümmern der Pflanzen, die Käfer fressen an den Blüten des 
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Mais und anderer Gräser; sie haben mehrere Generationen im Jahre. 
Eine ähnliche Lebensweise führt ein noch unbenannter Käfer aus der 
Familie der Melyriden, dessen rosenrote Larve an Sorgho lebt, sich aber 
auch an Erbsen, Bohnen u. a. findet, während der Käfer an Tricholaena 
rosea und Poa abyssinica Pollen frißt. O. K. 

Bryant, G. E. Neue Käfer aus Afrika. Bull, of entomol. Research. 
Bd. 12, London 1922. S. 473-475. 4 Fig. (Nach Bull. mens, 
d. Renseign. agric. 1922. S. 1114). 

Folgende schädlichen Käfer werden beschrieben: Crioceris viridis- 
sima an Asparagus sp. aus Kenya, Cercyonia citri an jungen Gitrus- 
Pflanzen von der Goldküste, Argopistes oleae und A. sexvittatus, deren 
Larven Gänge in den Blättern des Ölbaumes fressen, vom Kapland, 
Natal und Orange-Freistaat. O. K. 

Surcouf, J. M. R. Beobachtungen über die „Dud“ genannte Krankheit 
der Dattelpalmen in Nordafrika. Bull. Soc. d’Hist. nat. de l’Afrique 
du Nord. Bd. 13, Alger 1922. S. 34—35. (Nach Bull. mens. d. 
Renseign. agric. 1922. S. 820). 

Die Krankheit ist immer begleitet von der Anwesenheit von Käfern 
in dem Blätterbusch; die größten darunter sind die Riesenkäfer Phyl- 
lognathus silenus und der Nashornkäfer Oryctes bispinosus. Auf die von 
ihnen und besonders von ihren Larven verursachten Beschädigungen 
führt Verf. die Krankheit zurück. O. K. 

Cahrino, M. Kampf gegen die Drahtwürmer des Tabaks. Revista de 
Agricultura, Comercio y Trabajo. Jg. 5, Havana 1922. H. 5. (Nach 
Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1503). 

In Cuba werden die jungen Tabakpflanzen stark durch Draht¬ 
würmer geschädigt, die Larven der Schnellkäfer Heteroderes ampli- 
coüis Gyll., Conoderus bifoveaius Beauv. und Megapenthes opaculus 
Cand. Man hat eine sehr wirksame Bekämpfung der Larven aufgefunden, 
die darin besteht, daß die Furchen vor der Auspflanzung stark bewässert 
und die Pflänzchen nach 4—5 Tagen nochmals reichlich gegossen werden. 

O. K. 

Rollfeld, Wilh. Aus der Praxis der forstlichen Schädlingsbekämpfung. 
Forstl. Zeitschr. Silva, 1922, S. 249—250. 

An einem Beispiele — Auftreten von Zps-Arten und von Ichneu- 
monidien als deren Schädlinge in den Teschener Forsten — wird ge¬ 
zeigt, daß der richtige Weg der Bekämpfung auf einer engen Ver¬ 
knüpfung der Biologie und Technik beruht. 

Matouschek (Wien). 
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Graham, S. A. Primärer Befall von Kiefern durch Ips pini. The Canad. 
Entomologist. Bd. 54, Orillia 1922. S. 99—100. (Nach Bull. mens, 
d. Renseign. agric. 1922. S. 1378). 

Während im allgemeinen Ips pini nur tote oder absterbende Bäume 
angeht, wurde in Minnesota ein Fall beobachtet, daß eine Gruppe von 
jungen gesunden Exemplaren von Pinus divaricata und P. resinosa 
durch die Käfer der ersten Generation schwer befallen wurde. Sie waren 
wahrscheinlich durch zwei benachbarte gefällte Bäume angeloekt, aber 
infolge des reichlichen Besatzes dieser veranlaßt worden, sich den ge¬ 
sunden Bäumen zuzuwenden. O. K. 

Cendana, S. M. Ein den Mosa-Arten auf den Philippinen schädlicher 
Käfer. The Philippine Agriculturist. Bd. 10, 1922. S. 367—376. 
3 Taf. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1376). 

Die Bananen und Musa textilis werden auf den Philippinen durch 
den Käfer Cosmopolites sordidus Germ, so stark beschädigt, daß z. B. 
in Paete (Prov. Laguna) der Anbau von M. textilis seit 1916 vernichtet 
ist. Larven und Käfer fressen Gänge am Grunde der Scheinstämme 
der Pflanzen und töten junge Ableger rasch. Die Larven können durch 
Untertauchen der Ableger in Wasser während mindestens 72 Stunden 
getötet werden, die Käfer kommen dabei aus den Gängen heraus, sodaß 
man sie sammeln kann. O. K. 

Mignone, A. Biologische Beobachtungen über die Larve von Tenebrioides 
mauritanicus. Nuovi Annali del Min. per l’Agric. Jg. 2, Roma 1922. 
S. 136—141. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 815). 
Sowohl der Käfer wie seine Larve greifen die Getreidekömer nicht 
an, sondern nähren sich vorwiegend von pflanzenfressenden Insekten. 

O. K. 

Marshall, G. A. K. Für Kulturpflanzen schädUche neotropische Rüssel¬ 
käfer. Bull, of entom. Research. Bd. 13. London 1922. S. 59—71. 
2 Taf. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922, S. 973). 
Folgende neuen Arten werden beschrieben: Von Portorico Dia/prept-s 
cap8icalis an Capsicum, sp., Lachnopus coffeae und L. coffeae subsp. 
montanus am Kaffeebaum, Lechriops psidii an den Früchten von Psi- 
dium guayatxr, von Grenada Cholus Waitsi an den Fruchtständen der 
Ananas sehr schädlich; von Bahia Conotrachelus psidii an den Früchten 
von Psidium guayava, Piazurus papayanus an den Stämmen von Carica 
papaya. Außerdem Exophthalmodes roseipes Chev. an Baumwolle auf 
Portorico, Coelostemus granicoUis Pierce an Stengeln von Manihot 
utilissima, Bahia. O. K- 

Vogel, R. Massenhaftes Auftreten von grünen Fichtenrüsselkäfern 
(Metallites) in den württembergischen Forsten. Forstl. Zeitschr. 
Silva, Jg. 1922. S. 250—252. 



Berichte. 


285 


Metallites impar Göz. und der kleinere M. atomarius Oliv, befielen 
12—15-jährige Bestände von Tanne und Fichte, schwächer die Wey¬ 
mouthskiefer, Douglasie und Lärche. Der Rindenfraß trat gegen 
den Nadelfraß zurück. Oft sind alle Nadeln der Gipfel- und oberen 
Seitentriebe rot, ohne daß Rindenfraß vorhanden ist. Bei Rinden¬ 
beschädigung anderseits war gleichzeitig auch an den geröteten Na¬ 
deln stets Käferfraß festzustellen. Die Tannennadeln wurden meist 
an der Unterseite angegriffen; der Fraß an der Fichtennadel ist un¬ 
regelmäßiger, bald ist die Ober-, bald die Unterseite, bald die Basis, 
bald die Mitte angegriffen, doch stets geht bei beiden Nadeln der 
Fraß so tief, daß das Gefäßbündel zerstört wird. Im Juli überwog 
die zweitgenannte Käferart. Keine der empfohlenen Bekämpfungs¬ 
maßnahmen bewährte sich. Das Abklopfen der Käfer ist kostspielig, 
in dichten Beständen unmöglich, da sie sich bei der geringsten Er¬ 
schütterung des Bodens oder der Zweige zu Boden fallen lassen; 
sie geraten hiebei oder während des Fliegens oft in Spinnennetze, 
wo sie ausgesogen werden. Da die Tiere flugtüchtig sind, nützen 
Leimringe und Fanggräben nichts. Vögel erreichen die Käfer auch 
nicht. Leider weiß man gar zu Wenig über die Eiablage und die 
Dauer und Tätigkeit des Larvenstadiums (Wurzelbeschädigung?) 

Matouschek (Wien). 

Gimingham, C. T. Ein Schmarotzer des Ackerbohnen-Samenkäfers. 
The Entomologist’s Month. Mag. Bd. 58, London 1922. S. 226 
bis 228. 

Der Braconide Sigalphus luteipes befiel in England die Larven von 
Bruchus ( Ldria) rufimanus in solchem Umfang, daß mehr als die Hälfte 
vernichtet wurden! 0. K. 

Meloy, G. S. und Doyle, C. B. Versuche, die Baumwollsorte Sea Island 
durch die Sorte Meade zu ersetzen. U. S. Dep. of Agric. Bull. Nr. 
1030. Washington 1922. 24 S. 10 Taf. (Nach Bull. mens. d. Ren- 
seign. agric. 1922. S. 877). 

Die zu dem Typus Upland gehörige neue Baumwollsorte Meade 
scheint eine relative Immunität gegen den Kapselwurm (Anthonomus 
grandis) zu besitzen. 0. K. 

Bondar, G. Ein der Kokospalme schädlicher Käfer. Characas e Quin- 
taes. Bd. 45, S. Paulo 1922.. S. 205—208. (Nach Bull. mens. d. 
Renseign. agric. 1922. S. 817). 

Der Rüsselkäfer Homalonotus coriaceus Gyll. richtet in Brasilien 
großen Schaden an den Kokospalmen an, indem er sich in Blütenstände 
und junge Früchte einbohrt und sie verdirbt. O. K. 
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Cotton, R. T. Beobachtungen über Caulophilus latinasus. U. S. Dep. of 
Agric. Bull. 1085. Washington 1922. 1 Taf. (Nach Bull. mens, 
d. Renseign. agric. 1922. S. 1727). 

Der Käfer richtet in Florida, Georgien und Südkarolina erheblichen 
Schaden an Sämereien und GetreicLekömern an, deren Befall ihm durch 
den vorherigen Fraß von Sitophilus oryzae erleichtert wird. Biologie, 
Lebensweise und Feinde des Käfers werden geschildert. O. K. 

Un pi6ge ä courtillifere. (Eine Maulwurfsgrillen-Falle.) La terre Vau¬ 
doise. XII. 1920. S. 272. 

Beschreibung einer nach der Art der Maulwurfs-Zangenfallen 
konstruierten Falle zum Fang der Maulwurfsgrillen. 

Matousohek, Wien. 

Turati, E. und Zanon, V. Schmetterlinge der Cyrenaika. Atti Soc. ital. 
di Sei. natur. Bd. 61, Pavia 1922. S. 132—178. 1 Taf. (Nach Bull, 
mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1500). 

Das Verzeichnis enthält zahlreiche Arten, die den Kulturpflanzen 
schädlich sind. O. K. 

Faes, H. et Staehelin, M. Les traitements contre la Cochylis (ver de la 
vigne) en 1921. (Bekämpfung des Traubenwicklers i. J. 1921). S. A. 
Die außeroidentliche Hitze und Trockenheit des Sommers veran¬ 
laß ten das Vertrocknen und Verderben der meisten durch die Schmetter¬ 
linge der 2. Generation abgesetzten Eier. Insektenpulverseife und 
Nikotin-Kupferbrühe bleiben die empfehlenswertesten Bekämpfungs¬ 
mittel des Schädlings. Die Schwierigkeiten, den genauen Zeitpunkt 
der Nikotinbehandlung festzustellen, machen für die erste Raupengene¬ 
ration die Insektenpulverseife empfehlenswerter, dagegen ist die Nikotin- 
behenalung nach dem Maximum des Schmetterlingsfluges der 2. Gene¬ 
ration angezeigt, um deren Eier zu zerstören. Das von den waadtländer 
und walliser Anbauern gelieferte Insektenpulver besaß eine bemerkens¬ 
werte Wirksamkeit. O. K. 

Badoux, H. Einige Bemerkungen über den kürzlich durch den grauen 
Lärchenwiekler verursachten Schaden. Schweizer. Zeitschrift f. 
Forstwesen, 73. Jg., 1922, S. 143-147, 1 Taf. 

Nach Angabe der normalen Entwicklung des genannten Wicklers, 
Steganoptycha pinicolana ZU., teilt Verfasser näheres über die Schädlich¬ 
keit dieses Schmetterlings für andere Holzarten mit: Um St. Moritz— 
Pontresina leidet die Arve durch zweierlei Angriffe: Tinea copioseUa 
Fr. höhlt als Larve das Nadelinnere aus. Der graue Lärchenwickler 
zernagt — auch auf der Bergkiefer — den Nadelboden eines Sprosses, 
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hebt bald die seitlichen, knapp unter der Spitze liegenden Schosse 
empor, nähert sich so dem Endsprosse und verbindet das Ganze mittels 
Fäden. Nachher erfolgt Zernagung der Innenseite der Nadeln des Nestes, 
sodaß das Nestinnere mit Nadelresten und Exkrementen erfüllt ist. Die 
Endknospe bleibt unbeschädigt, doch von kleinerem Ümfange. Diese 
Beschädigungen wurden auch in den Tälern des schweizer. National¬ 
parkes von 1800—2100 m bemerkt. In diesen Gegenden fehlt aber 
dieser Schädling auf der Lärche. Matouschek, Wien. 

AnoUo, M. Biologische Beobachtungen über den grünen Eichenwickler. 
Revista des Montes. Jg. 46. Madrid 1922. S. 10—11. (Nach Bull, 
mens. d. Renseign. agric. 1922, S. 974). 

Sehr eingehende Angaben über Begattung und Eierablage von 
Tortrix viridana bei Oordova. O. K. 

Scott, H. Natürliche Feinde des Eichenwicklers. The Entom. Month. 
Mag. Bd. 58, London 1922. S. 56—61. (Nach Bull. mens. d. Ren¬ 
seign. agric. 1922. S. 1117). 

Als Schmarotzer und Feinde von Tortrix viridana in England 
werden besprochen: Pteromalus deplanatus, Phaeogenes stimvlaior, Pimp¬ 
ln brassicariae, Labrorhynchus nigricomis, Calopteryx virgo, Empis sp. 

O. K. 

Berland, L. und S6guy, E. Glyphodes unionalis am Jasmin. Bull. Soc. 
entomol. de France. 1922. S. 93—96. (Nach Bull. mens. d. Ren¬ 
seign. agric. 1922. S. 818). 

Bei Callian (Dep. du Var) in Südfrankreich beschädigte die Raupe 
des genannten Kleinschmetterlinges den dort zu Parfümeriezwecken 
angebauten Jasmin durch Fraß an Blättern und Blüten. Sie wurde 
von der Tachinido ZeniUia roseanae B. B. befallen. O. K. 

Ainslie, G. G. und Cartwright, W. B. Über Pyrausta penitalis. U. S. 
Dep. of Agric. Bull. Nr. 1076. Washington 1922. 4 Taf. (Nach 
Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1375). 

Die dem Maiszünsler Pyrausta nubilalis, der seit kurzem in Amerika 
eingeschleppt ist, sehr ähnliche P. penitalis Grote wird nach ihrer Bio¬ 
logie, Lebensweise und mit ihren Feinden geschildert. Die Raupen 
werden an Nelumbo lutea und N. nucifera durch Befressen der Blätter 
und Früchte schädlich. O. K. 

Bondar, G. Ein der süßen Batate in Brasilien schädlicher Zünsler. Chara- 
cas e Quintaes. Bd. 25, S. Paulo 1922. S. 473—474. (Nach Bull, 
mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1236). 

Der Zünsler Megastes pucialis Saell. schädigt im Staate Bahia die 
süßen Bataten, indem seine Raupen Gänge in die Stengel bohren und 
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die Knollen angreifen. Die Bekämpfung kann durch Kulturmaßnahmen, 
aber kaum durch Insektizide erfolgen. 0. K. 

Rözicka, Jaroslav. Über den Einfluß der Gewässer und Sonnenstrah¬ 
len auf die Nonnenkalamität. Wiener allgem. Forst- und Jagd¬ 
zeitung. 40. Jg. 1922. S. 256. 

An den Ufern der Gewässer ist der Nonnenfraß oft gleich Null. 
Man sommere keinen Teich und lasse im Nonnengebiete keinen Teich 
auf. Ähnlich wirkt die Nähe von Flüssen und Bächen. In solchen 
feuchten Gebieten wird die Raupe von der Polyödrie vernichtet. 
Wiesen wirken weniger intensiv. Man versuche künstliche Insola¬ 
tion ! Man soll die vom Kahlfraß bedrohten Bestände in lauter Grup¬ 
pen von 5—20 m Durchmesser zerlegen, welche 2—4 m breit zu 
umhauen sind. Dabei sind alle natürlichen Gruppen und Lücken aus- 
zunützen. Andere Partien wären versuchsweise auf 50% zu lichten; 
auch 10—20 m breite Kulissen sollten ausprobiert werden, wobei 
die Isolierschläge 5 m breit sein könnten. Die polyedrische, kleine 
Raupe verträgt nämlich die Sonne nicht. Streu ist unbedingt zu 
schonen, da sie Tachinengruppen und Polyöder enthält und dazu 
beiträgt, die Luftfeuchte zu erhöhen. Matouschek (Wien). 

Crossman, S. S. Einführung von Apanteles melanoscelus in den Nen- 
England-Staaten. U. S. Dep. of. Agric. Bull. Nr. 1028. Washington 
1922. 5 Taf. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1502). 
Seit 1911 wurde der genannte Braconide zur Bekämpfung des 
Schwammspinners in den Neuengland-Staaten aus Sizilien eingeführt. 
Er ist jetzt vollständig eingebürgert, breitet sich rasch aus, vermehrt 
sich trotzdem er auch von Schmarotzern befallen wird, und greift auch 
verschiedene in Amerika einheimische Insekten an. O. K. 

Wahl, Bruno. Starkes Auftreten des Trauerspinners in Niederöster¬ 
reich. Wiener landw. Zeitg. 72. Jg. 1922. S. 153. 

Im Gebiete ging die Raupe der Hypogymna ( Pentophora ) tnorio 
von den Wiesen auf die Getreidefelder über, wo sie durch die üb¬ 
liche Bodenbehandlung vernichtet werden. Auf Wiesen und Weiden 
aber bleiben die Raupen über den Winter am Leben und verursachen 
ab Ende März Schaden am Graswuchse. Hier ging man so vor: 
Säuberung der Wiese von dürren Stengeln und Unkraut, Einebnen 
der Maulwurfs- und Ameisenhügel, Überfahren mit schweren Stachel¬ 
oder Dorneggen der Länge und Breite nach mehrmals; die Eggen 
müssen dicht und scharf, mit Steinen beschwert sein. Der Erfolg 
des Eggens ist umso größer, je später man es vornimmt, weil dann 
die Raupen schon größer sind und der Boden mehr abgetrocknet, 
also härter ist. Matouschek (Wien). 
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Mitteilung. 

Praktische Blätter der Bayr. Laudesanstalt für Pflanzenbau und 
Pflanzenschutz. Nachdem die in 22 Jahrgängen, in den letzten 18 
Jahren von L. Hiltner herausgegebenen „Praktischen Blätter für 
Pflanzenbau und Pflanzenschutz“ am Ende des Jahres 1919 ihr Er¬ 
scheinen hatten einstellen mtlssen, wußte es der Präsident der Bayr. 
Landesanstalt, Prof. Dr. L. Hiltner, trotz der großen Schwierig¬ 
keiten durchzusetzen, daß am 1. April 1923 ein Ersatz mit Berück¬ 
sichtigung der besonderen Bedürfnisse der Landesanstalt ins Leben 
treten konnte. Leider ist Hiltner seinem großen Wirkungskreise 
am 6. Juni durch einen unerwarteten und plötzlicheri Tod entrissen 
worden. Dennoch aber erscheinen die Praktischen Blätter im Ver¬ 
lag von F. Datterer u. Cie. (Sellier) in Freising-München weiter in 
zwangloser Folge, und berichten u. a. auch Uber die auf der An¬ 
stalt gemachten Untersuchungen und Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Pflanzenkrankheiten und des Pflanzenschutzes. Red. 


Berichte. 

Sorauer, Paul. Handbuch der Pflanzenkrankheiten. 4., vollständig 
neu bearbeitete Auflage. Dritter Band. Die pflanzlichen Parasiten. 
Zweiter Teil. Unter Mitwirkung von E. Köhler, R. Laubert, 
W. Wollenw'eber und H. Zillig herausgegeben von G. Lin¬ 
dau. Mit 55 Textabbildungen. Berlin, P. Parey, 1923. 310 S., 
Okt. Preis Grundz. M 15. — . 

Dieser Band, die Fortsetzung des in dieser Zeitschrift Bd. 32, 
1922, S. 109 besprochenen 2. Bandes des großen Handbuches, enthält 
die Fortsetzung der parasitischen Pilze, die kleinen Abschnitte über 
parasitische Algen, die Flechten und phanerogame Parasitenkrankheiten 
und einen Abschnitt über die Bekämpfung und Verhütung der durch 
Pilze verursachten Pflanzenkrankheiten. Die von den neuen Mitarbeitern 
übernommenen Abschnitte sind: die (jedenfalls um eine Verzögerung 
des Erscheinens des ganzen Bandes zu vermeiden) ans Ende des Buches 

Zeitschrift f. Pflanzenkrsnkheiten. XXXIII. 19 





Berichte. 


290 

gestellten Ustilagineen von H. Zillig, die Uredineen von R. Laubcrt, 
die Gattung Fusarium von W. Wollenweber, die phanerogamen 
Parasiten und der Abschnitt über Bekämpfung von E. Köhler. Diese 
Abschnitte sind völlig umgearbeitet und zeichnen sich durch Reich¬ 
haltigkeit und Gründlichkeit aus; die Bearbeitung der - schwierigen 
Gattung Fusarium durch ihren besten Kenner wird allseitig sehr will¬ 
kommen sein. Über die von Lindau bearbeiteten Abschnitte gilt das 
in der früheren Besprechung Gesagte. 

O. K. 

Schwartz, M. Krankheiten und Beschädigungen der Kulturpflanzen im 
Jahre 1920. Mitt. aus d. Biolog. Reichsanstalt f. Land- und Forst¬ 
wirtschaft. Heft 23, Berlin 1922. 110 Seiten, 
ln sehr dankenswerter Weise hat die Biologische Reichsanstalt für 
l^vnd- und Forstwirtschaft die Weiterführung der Jahresberichte über • 
das Auftreten der Krankheiten und Schädlinge der Kultur pflanzen über¬ 
nommen, die zuletzt vom Reichsamte des Innern herausgegeben und 
bis 1912 (als Heft 38 der Berichte über Landwirtschaft, erschienen 1916) 
fortgeführt worden sind! Eine Nachlieferung der Berichte für 1913 bis 
1919 stellte; sich als undurchführbar heraus. Der Bericht für 1920 schließt 
sich in der Art der Bearbeitung den früheren Berichten an, beschränkt 
sich aber auf eine Zusammenstellung der Beobachtungen im Gebiete 
des Deutschen Reiches und verarbeitet diese nach ihrer wirtschaftlichen 
Bedeutung. Der Abschnitt über den Einfluß von Krankheiten auf die 
Ernten ist von M. Schwartz, der über die Witterungsverhältnisse von 
E. Werth, die Zusammenstellung der Krankheiten und Beschädigungen 
von H. Pape und H. Sachtleben bearbeitet. Ein Sachregister erhöht 
den Wert des Berichtes sehr wesentlich. 

O. K. 

Hollruüg, M. Die Mittel zur Bekämpfung der Pflanzenkrankheiten. Für 

studierende und berufstätige Landwirte bearbeitet. 3., vollständig 
umgearbeitete Auflage. Mit 58 Textabbildungen! Berlin, P. Parey, 
1923. XII und 406 S. Okt. Preis Grundz. M 9. — . 

Das bekannte, vorzügliche Buch von Hollrung, welches jedem 
unentbehrlich ist, der sich praktisch mit der Bekämpfung von Pflanzen¬ 
krankheiten befaßt, trägt den umfangreichen Arbeiten, die seit 1914, 
dem Jahre des Erscheinens der 2. Auflage (vgl. diese Zeitschrift Bd. 24, 
1914, S. 439), auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes erschienen sind, 
sorgfältig Rechnung. Es ist im allgemeinen nach denselben bewährten 
Grundsätzen bearbeitet, wie diese frühere Auflage, zeigt im einzelnen aber 
nicht nur die notwendig gewordenen Ergänzungen und Erweiterungen, 
sondern auch Änderungen in der Anordnung sowie zwei neue Abschnitte. 
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Der eine davon behandelt die Hilfe, welche viele Lebewesen im Kampfe 
gegen pflanzenschädliche Tiere und Pilze leisten, also die sog. biologische 
Schädlingsbekämpfung, vor deren Überschätzung Verf. mit Recht 
warnt. Der andere neue Abschnitt enthält eine Zusammenstellung 
der wichtigsten Pflanzenschädiger mit deren empfehlenswertesten Be¬ 
kämpfungsmitteln, die recht praktisch ist. Von der Aufnahme von 
Geheimmitteln, die nur im ganzen kurz charakterisiert werden, ist 
wiederum abgesehen worden. Das Buch bedarf an sich keiner Empfeh¬ 
lung ; wenn seine Anschaffung in möglichst weiten Kreisen hiermit nahe 
gelegt wird, so geschieht das auch deshalb, weil dadurch eine baldige 
neue Auflage ermöglicht würde und dies sehr erwünscht wäre, damit das 
Buch immer auf der Höhe erhalten werden kann. 

O. K. 

Hasch, \V. Wege und Ziele der Schädlingsbekämpfung. Angewandte 
Botanik. 4. Bd„ 1922, S. 116-120. 

I)ie Arbeitsmethodik der genannten Forschung war — auch in 
Amerika — bisher äußerst primitiv-empirisch; wir brauchen die heuri¬ 
stische Methode, daher muß man spezifische Bekämpfungsmittel 
finden, die nur den Schädling, nicht den Wirt angreifen. Vorausgehen 
muß die Erforschung der Biologie der tierischen und pflanzlichen Schäd¬ 
linge und ihrer Schadwirkung auf die von ihnen befallenen Organismen, 
die der Physiologie der genannten Schädlinge, die synthetisch-chemische 
Bearbeitung der Bekämpfungsmittel, die Erforschung der physiologisch 
toxischen Wirkung der Mittel auf den Schädlingsorganismus, die der 
Möglichkeit, den Wirt gegen den Befall zu immunisieren. In den letzten 
3 Punkten ist bisher nur weniges geleistet worden. Wichtig ist auch die 
Immunisierung gegen Schädlingsbefall. Man kann ohne Bedenken 
annehmen, daß die Organismen auf Parasiteninfektion mit der Bildung 
von I mmunstoffen reagieren. (Chemiker u n d Biologen müssen Zusammen¬ 
arbeiten, ein Pharmakologe oder Toxikologe ist zu Rate zu ziehen. 
Es handelt sich um großzügige Forschung, die kleinen Fortschritte 
liefriedigen für die Dauer nicht. Zeit brauchen allerdings solche For¬ 
schungen. Matouschek, Wien. 

Köck, G. und Fulmeb, L. Pflanzenschutz. Leitfaden für den pflanzen- 
schutzlichen Unterricht an landwirtschaftlichen Lehranstalten 
und für den Selbstunterricht. I. Band: Feldbau. Mit 87 Abb. 
auf 19 Taf., Wien 1922, C. Gerolds Sohn. IV + 78 Seiten. 

Der erste Band des Werkes gilt den Ackerbauschulen; der zweite 
ist für den Unterricht an Obst- und Weinbauschulen, der dritte für den 
an Gemüse- und Gartenbauschulen berechnet. Die Darstellung mußte 
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populär gehalten werden. Genug wird geboten, um dem Lehrer die 
Auswahl des Vorgehens in die Hand zu geben. Die Gruppierung ist 
folgende: A. Krankheiten, bedingt durch Einflüsse der unbelebten 
Natur (Boden, Luft, Wunden, ungünstige Zustände im Pflanzeninnern), 
B. Krankheiten und Schädigungen, bedingt duich Lebewesen. Die 
Verfasser schöpften aus dem Vollen: aus ihrer großen Praxis und aus 
den Reichhaltigen Sammlungen der Bundesanstalt für Pflanzenschutz 
in Wien. Die vielen instruktiven Originalaufnahmen und Zeichnungen 
sind als besonderes Tafelw r erk dem Bande beigegeben. Wie im Texte 
die Bekämpfung bei den Krankheiten und Schädigungen klar mitgeteilt 
wird, so werden auch im beigelegten Bilderwerke die Apparate zur Be¬ 
kämpfung abgebildet. All diese Vorzüge und die meisterhafte Dar¬ 
stellung machen das Werk auch für das Selbststudium ganz geeignet. 

Matouschek, Wien. 

Höck, G. and Miestinger, K. Pflanzenschatz im Gemüsebau. Mit 
4 bunten Tafeln und 9 Abbildungen. Ratgeber-Bücherei Nr. 6. 
Verl, der L. V. Enderschen Kunstanstalt in Neu titschein. 

Ein für den Praktiker bestimmtes nützliches kleines Heft von 
84 Seiten, in dem die wichtigsten Krankheiten und Schädlinge des 
Gemüsebaus nach Kulturpflanzen zusammengestellt besprochen und 
zum großen Teil auch abgebildet sind. Eingegangen wird auch auf 
die Herstellung der Bekämpfungsmittel. Zum Schluß „10 goldene 
Regeln für den Gemüsebauer“ und ein „Arbeits- und Schädlings¬ 
kalender nach Monaten geordnet.“ Laubert. 

Fruwirth, C. Handbuch der landwirtschaftlichen Pflanzenzüchtling. 
Band V. Die Züchtung kolonialer Gewächse. 2., gänzlich neu 
bearbeitete Auflage. Berlin, P. Parey, 1923, XII und 272 S., Okt. 
Preis „Grundz. M 10. —. 

Unter Hinweis auf die Besprechungen der früher erschienenen 
Bände dieses ausgezeichneten Werkes.sei hier nur erwähnt, daß der 
vorliegende Band alles enthält, was bis jetzt über die Züchtung von 
Kokospalme, Ölpalme, Zuckerrohr, Reis, Hirsearten, Batate, Maniok, 
Citrus- Arten, Tee, Kaffee, Kakao, Kola, Ölbaum, Sesam, Erdnuß. 
Rizinus, Baumwolle, Sisalagave und andere Faserpflanzen, China und 
Kautschukpflanzen bekannt geworden ist. Fruwirth wurde von einer 
ganzen Anzahl von Mitarbeitern unterstützt, die in den verschiedensten 
Weltteilen ansäßig sind und deren Zusammenarbeiten unter den jetzigen 
Verhältnissen mit den größten Schwierigkeiten verbunden war. Um so 
schätzenswerter sind deren Arbeiten und das Verdienst des Herausgebers. 

O. K. 
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Hausmann, Lueien y Parodi, Lorenzo R. Los paräsitos vegetales de las 
plantas eultivadas en la Repüblica Argentina. (Parasitische Pflanzen 
auf Kulturgewächsen in der Rep. Argentinien.) Rev. Fac. Agr. y 
Veter. d. Buenos Aires, 3. an. 1921, S. 227—274. 
i Verf. veröffentlichte in den Anal. d. Museo d. Hist. Nat. d. Buenos 
Aires 1914 eine Arbeit unter dem Titel: „Les parasites v6g4taux des 
plantes cultivees en Argentine et dans les regions limitrophes.“ Die 
vorliegende Arbeit ist eine Ergänzung dieser. In ihr werden aufgezählt 
203 pflanzliche Parasiten mit ihren Wirtpflanzen und die Verbreitung, 
nebst Literatur. Matouschek. 

Schlumberger. Pflanzenschutz und Kartoffelzüchtung. Fühlings Landw. 
Zeitung, 71. Jahrg., 1922, S. 183-191. 

In diesem Vortrag wird in einer sehr anschaulichen Weise und unter 
Verwertung der neuesten wissenschaftlichen Forschungen dargelegt, wie 
man die Kartoffelnachzuchten gesund und widerstandsfähig gegen Krank¬ 
heiten erhalten kann, welche Mittel uns zur Züchtung widerstandsfähiger 
Sorten zur Verfügung stehen und was in dieser Richtung bisher geleistet 
worden ist. Es wird eine Anleitung gegeben, wie die Prüfung der Kar¬ 
toffelzuchten auf ihre Widerstandsfähigkeit gegen Krankheiten unter 
den verschiedensten Boden- und klimatischen Verhältnissen vorzuneh¬ 
men ist und wie diese Zuchten gesund zu erhalten sind. Erst sorgfältig 
geprüfte Neuzüchtungen können als zuverlässiges Ausgangsmaterial zur 
Züchtung widerstandsfähiger Sorten verwendet werden, und was bisher 
bei uns an solchen Sorten vorhanden war, ist entweder zufällig oder auf 
dem Wege der Individualauslese mit Linienzüchtung entstanden ; duroh 
Kreuzung zu widerstandsfähigen Sorten zu gelangen, ist noch mit sehr 
vielen Schwierigkeiten verbunden. O. K. 

Baur, E. Einige Aufgaben der Rebenzüchtung im Lichte der Vererbungs¬ 
wissenschaft. Beiträge zur Pflanzenzucht, 1922, 5. Jg., S. 104—112. 
Als aussichtsreichste Methode zur Bekämpfung der wichtigsten 
Rebenschädlinge empfiehlt Verfasser die Kreuzung mit den stark im¬ 
munen amerikanischen Rebsorten. 

Matouschek, Wien. 

Salmon, E. S. and Wormald, H. A stndy of the Variation in seedlings 
of the wild hop (Hnmulus Lupulus L.) (Untersuchung über die 
Variation bei Sämlingen des wilden Hopfens.). Journal of Genetics. 
1921, 11. Bd., S. 241-268. 1 Tf. 

Der wilde Hopfen erwies sich als in eine große Anzahl verschiedener 
Typen zerfallend mit scharfen Unterschieden. Die einzige, für die Kultur 
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wichtige Eigenschaft ist die sehr verschiedene Resistenz gegen Mehltau. 
da es Individuen gibt, die ganz immun sind, obwohl sie jedes Jahr von 
infiziertem Hopfen umgeben sind. Matouschek, 

Uphof, J. C. Th. Der Loquat, Eriobotrya japonlca in den Yer. Staaten. 
Der Tropenpflanzer, 25. Jg., 1922, S. 41—43. 

Die Blüten, nicht aber die Früchte, überdauern unbedeutende 
Fröste gut. Im Frühjahre schadet Bacillus amylovorus (,,pear blight“). 
Sonst hat die Pflanze wenig Feinde. Matouschek, Wien. 

Oberstem. Saatbeizapparat-Ausstellung. Angewandte Bot. 4. Bd., 
1922. S. 185-190. 2 Taf. 

Mai 1922 fand gelegentlich des landw. Maschinenmarktes zu Breslau 
eine Sonderschau der „schlesischen Ackerbau- und Saatzuchtabteilung“ 
statt mit einer Saatbeizapparatenausstellung verbunden: Trogapparate 
mit Schnecke oder Schöpfwerk, andere Konstruktionen (Wachtel, 
Büttner usw.) und die Jägersche Patentbeizanlage nach Dix. Für 
den Großbetrieb ist die Universalkonstruktion Jäger-Dix unerreicht. 
Die besten Flugbrandapparaturen sind die Appel-Gaßner’schen 
und der Beizturm Büttner-Ürdingen. — Literaturangaben. 

Matouscheck, Wien. 

Gentner, H. Verschiedene Krankheiten des Gemüse-Saatguts. Mit 
3 Abb. Praktischer Ratgeber im Obst-und Gartenbau. 36. 1921, 
S. 175-176,183—184. 

Es wird eine größere Anzahl von parasitären Krankheiten ver¬ 
schiedener Gemüsepflanzen angeführt, die nach dem Verf. alle durch 
das Saatgut verschleppt werden können. Es wird auf die Schädigungen 
der Keimpflanzen und die sie fördernden Verhältnisse, die anzu¬ 
wendenden Gegenmaßnahmen, die Beizmittel, besonders kupfer- und 
quecksilberhaltige Präparate, sowie Formalin, und die dabei nötige 
Vorsicht und auf die besondere Wichtigkeit gesunden, einwandfreien 
Saatgutes hingewiesen. L a u b e r t. 

Braun, Harry. Presoak method of sead treatment: a means of preventing 
seed injury due to Chemical disinfectants and increasing germicidal 
efficiency. (Die Vorquellmethode der Saatbehandlung: ein Ver¬ 
fahren zur Vermeidung der Beschädigung der Samen durch che¬ 
mische Entseuchungsmittel und zur Erhöhung der keimtötenden 
Wirkung). Journ. of agric. Research. Bd. 19, 1920, S. 363—392, 
Taf. 69-82. 
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Versuche des Verfassers im Gewächshause und im Freien haben ge¬ 
zeigt, daß die schädlichen Wirkungen der Formalin- und Kupfervitriol - 
beize auf Weizensaatgut durch ein 6 ständiges Vorquellen vor der Beizung 
aufgehoben werden; es geschieht durch 10 Minuten langes Untertauchen 
in Wasser und 6 Stunden langes Zudecken. Dasselbe gilt für Gerste, 
Hafer und Mais. Es wird durch diese Sättigung der Zellen mit Wasser 
das Desinfektionsmittel über die schädliche Konzentration hinaus ver¬ 
dünnt und auch weniger davon in das Korn aufgenommen. Wiederholt 
wurde bei vorgequellten Saaten eine Beschleunigung der Keimung be¬ 
obachtet, wodurch die Gefahr der Ansteckung durch Bodenorganismen 
verringert wird. Die bakterielle Schwärzspelzigkeit des Weizens kann 
ohne Schädigung der Keimfähigkeit durch 6 ständiges Vorquellen der 
Körner und folgende Behandlung mit Formalin 1: 400 bekämpft werden. 
Weizen soll in der Praxis etwa morgens um 6 Uhr 10 Minuten in Wasser 
gequellt, abgetrocknet, bedeckt und bis 9 Uhr naß stehen gelassen wer¬ 
den, dann mit Formalin 1: 400 10 Minuten lang behandelt, abgetrocknet, 
zugedeckt und naß bis 6 Uhr abends stehen gelassen, zur Aussaat am 
nächsten Tag über Nacht zum Trocknen ausgebreitet. Die Vorquellung 
erhöht die Wirksamkeit der Desinfektionsmittel dadurch, daß sie Bak¬ 
terien und möglicherweise auch Pilze anregt, aus dem ruhenden in den 
vegetativen Zustand überzugehen, in dem sie anfälliger werden. Bei 
Anwendung der Vorquellmethode auf andere Sämereien sind im Auge 
zu behalten: das Verhältnis der Wasseraufnahmte durch die Samen, die 
Empfindlichkeit der Samen und der Krankheitserreger für das Ent¬ 
seuchungsmittel und die für den Beginn der Samenkeimung und den 
des Überganges in den vegetativen Zustand des Krankheitserregers er¬ 
forderliche Zeit. Keinesfalls darf die Vorquellzeit bis zum Beginn der 
Samenkeimung ausgedehnt werden. 

0. K. 

Sehoeller, W. Die biochemische Bedeutung der organischen Queek- 

silbcrverbindungen. Die Naturwissenschaften, 16. XII. 1922, 
10. Jg., Heft 50, S. 1071-1079. 1 Fig. 

Mit Uspulun ist es möglich, den normalen Ablauf des Pflanzen¬ 
wachstums zu steigern. Dies bedeutet ein neues Prinzip. Will man dieses 
näher bestimmen, so läßt sich am besten an eine von Heubner geschaf¬ 
fene Terminologie anknüpfen: an seinen Begriff „Pathobiose“. Man 
könnte nach Verfasser den durch Uspulun am Pflanzenorganismus erzeug¬ 
ten biologischen Effekt als „eubiotisch“ bezeichnen, um so die ver¬ 
schiedenen Beobachtungen aus diesem Gebiete begrifflich zusammen¬ 
zufassen. In diesem- eubiotischen Zustande hat man gerade so eine Ver¬ 
schiebung der Zellfunktionen zu höherer biologischer Leistung vor sich 
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wie im pathobiotischen eine Verminderung derselben eintritt. Vor¬ 
studien des Verfassers scheinen auf einen Einfluß geringer Mengen 
komplexer Hg-Verbindungen auf den Ablauf fermentativer Reaktionen 

hinzuweisen. ,, , , . 

Matouschek, Wien. 


Lüstner, Gustav. Über die vermeintlichen Kurtakolschäden. Weinbau 
und Kellerwirtschaft. 2. Jg. 1923, S. 71 — 72. 

Im Sommer 1922 traten auf Rebenblättern dunkle Flecke auf, die 
vielfach für durch Kurtakol hervorgerufene Spritzflecke gehalten wur¬ 
den. Tatsächlich stellen sie aber eine physiologische Erkrankung dar, 
die auf Transpirationsstörungen zurückzuführen ist. Bei Beginn der 
Erkrankung bilden sich zuerst gelbliche, dann braune Flecke im Innern 
des Blattgewebes, später zwischen den Nerven liegende braune Flecke, 
die sich über das ganze Blatt erstrecken konnten. Die Krankheit hat 
die meiste Ähnlichkeit mit der Blattbräune (brunissure). Voraus ging 
ihr die Ausscheidung eines vegetabilischen, das heißt nicht von Blatt¬ 
oder Schildläusen herrührenden Honigtaues, dessen Auftreten für die 
Rebe bis jetzt nicht beobachtet war. _ v 


Lopriore, G. Teratologia spcrimentalc. Riv. di Biologia 1921, 3 an. 
fase. 1. 32 S., 5 Fig. 

.Schilderung der historischen Entwicklung von der beschreibenden 
zur experimentellen Teratologie; die Verbindungen dieser zu anderen 
Wissenszweigen, Zusammenhänge zwischen Teratologie und Varia- 
bilitätßlehre, Entstehung anormaler Formen durch Kreuzung und 
Mutation. Es existieren ± normale formative Reaktionen, oligodynami¬ 
sche Wirkungen, Einflüsse symbiontischer und parasitischer Organismen. 
Vererbungsweise typischer Bildungsanomalitäten. Verf. huldigt der 
Ansicht Penzigs: Unbekannte Stoffe von spezifisch formativer Wirkung, 
abgelenkt durch den Druck auf sich entwickelnde Organe von ihrer 
normalen Bahn, veranlassen Blütenanomalien. Dazu ein neuer Faktor: 
Bei Bestäubung mit artfremdem Pollen, was oft in der Natur durch 
Bienen geschieht, wirken oligochemische Stoffe als Katalysatoren, 
die vielleicht bei der Bildung von Abweichungen eine Rolle spielen 
( Nicotiana , „Bizarria“ im Genus Citrus). Beim Experiment sind be¬ 
deutungsvoll: Regenerationen nach Verletzungen, mechanische Ent¬ 
wicklungshemmungen, anschließende Korrelationserscheinungen. Dis¬ 
kussion über einige Probleme, Literatur. 


Matouschek. 
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Junge, H. Eigenartige Blütentriebe eines Asparagus Sprengeri. Mit 
1 Abb. Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 37. 1922, S. 253. 

Eine üppig entwickelte Schaupflanze von Asparagus Sprengeri 
zeigte eine Abnormität, die darin bestand, daß 6 völlig blattlose Zweig¬ 
systeme über und über mit weißen Blüten besetzt waren. 

Laubert. 

Piper, C. V. An unusual type of proliferation in Agropyron eristatum. 
(Ein ungewöhnlicher Typ von Proliferation bei A. c.) Journal of 
Heredity, 1921, 12. Bd„ S. 423. 1 Fig. 

Verf. beschreibt und bildet ab eine Ähre des genannten Grases, 
bei der an Stelle vieler Ährchen lange, beblätterte Triebe auswachsen. 

Matouschek. 

Küster, Ernst. Zur Kenntnis der panaschierten Gehölze. IT. Mitt. 
Deutsch, dendrol. Ges. Jahrbuch 1922, S. 110—112. 8 Fig. 

Das Studium eines buntblättrigen Exemplars von Picea pungens 
ergab: Bei einem Zweige % des Ästeumfanges mit normal grünen, 
% mit blassen Nadeln bedeckt, bei einem 2. nahmen die letzteren nur 
einen Sektor von 45 0 Breite ein. Auf der Grenze der grünen und blassen 
Sektoren stehen Nadeln, die teils grün, teils farblos sind: grünes und 
farbloses Mesophyll ist in der Querschnittsfläche des Blattes wechselnd 
und kompliziert verteilt. Auch anders gestaltete Sektorenbildungen 
gibt es: ein Teil des Ästeumfanges nur von grünen, ein anderer von 
panaschierten Nadeln, unter welchen sich auch manchmal weiße finden, 
bedeckt. Also Ähnlichkeit mit der marmorierten Verteilung der Anteile 
bei Laubbäumen. Bei Picea treten am gleichen Sproßabschnitte sek- 
toriale und marmorierte Panaschierungen auf. Panaschierungen der 
marginalen Form sah Verfasser hier nicht. Die Befähigung zur Ent¬ 
wicklung sektorialer Differenzierung äußert sich in dem sektorial lokali¬ 
sierten Auftreten grüner Nadeln auf den im übrigen bereiften Sprossn 
und in der Bildung von kurznadeligen Sektoren. Die blassen Nadeln 
der weißbunten Sprosse gleichen in Haltung und Länge, in der Schärfe 
ihrer stechenden Spitzen usw. ganz den normal grünen. Also tritt keine 
Hemmung auf. Eigene Beobachtungen des Verfassers an verschiedenen 
Pflanzen tun dar, daß bei derselben Spezies bestimmte Arten der Pa¬ 
naschierung zur Hemmung des Flächenwachstums führen, andere nicht 
{Ulmus). Die bei vielen buntblättrigen Arten auffällige Wachstums¬ 
hemmung ist auf das lokale Ausbleiben der CO, -Assimilation und auch 
auf chemische Wirkungen zurückzuführen, die auf die farblosen Zellen 
selbst beschränkt bleiben und die unmittelbar an diese angrenzenden 
grünen Teile unbeeinflußt lassen. 

Matouschek, Wien. 


/ 
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Christie, W. Die Vererbung gelbgestreifter Blattfarbe bei Hafer. Zeitschr. 
f. indukt. Abstammungs- und Vererbungslehre, Bd. 27, 1921, 
S. 134-141. 

Gelbgestreiften Hafer braucht man nicht gleich als krank anzu¬ 
sehen. Eine Pflanze der Hafersorte .,Möistad- Grenadierhafer“ zeigte 
einmal solche Blätter. Selbstbestäubung ergab gelbgestreifte und 
grüne Pflanzen in wechselndem Verhältnisse. Die daraus entstandenen 
gelbgestreiften Pflanzen spalteten wieder; die grünen taten dies zum 
Teil, die anderen gaben grüne Nachkommen. Es ist aber fraglich, ob 
wirklich mendelnde Merkmale vorliegen. 

Matouschek. 


Hitler, 0. Wund Verhütung und Wundbehandlung bei unseren Obst* 

bäumen. Mit 5 Abb. Geisenheimer Mitteilungen Uber Obst- und 

Gartenbau. 36. 1921, S. 49—53, 70—72. 

Es wird zunächst auf die vielerlei Stamm- und Astwunden und 
Beschädigungen an Obstbäumen hingewiesen, die durch Vernachläs¬ 
sigung und Mißhandlung der Bäume hervorgebracht werden. Be¬ 
schädigungen der Straßenbäume durch Anfahren kann durch Anbringen 
starker Baumpfähle auf der Straßenseite, Verwendung besonders hoch¬ 
stämmiger Bäume und hochstrebender Sorten vorgebeugt werden. 
Auf landwirtschaftlich ausgenutzten Flächen ist möglichst weiter Ab¬ 
stand angezeigt, bezw. schräges Einschlagen von Pflöcken, um An¬ 
fahren mit Ackergeräten zu verhindern, gegen Weidetiere Drahtge¬ 
flechte oder Hüllen aus Schwarzdorn. Auch gegen Hasen- und 
Kaninchenfraß sind entweder Einfriedigung der ganzen Anlage mit 
engmaschigem Drahtgeflecht, oder Drahtgeflechte an jeden einzelnen 
Baum, gegebenenfalls auch dichte Schwarzdornhüllen anzubringen. 
Gegen Schäden durch Hagel, Sturm, Frost, Schneedruck usw. 
kommen in Betracht: Anlagen in erfahrungsgemäß geschützteren Lagen, 
Versicherung gegen Hagelschäden, Anbringen des Baumpfahls an der 
Wetterseite, Bestreichen der Stämme mit Kalkmilch gegen zu starke 
Besonnung im Winter. Alle offenen größeren Wunden sollen gegen 
äußere Witterungseinflüse durch Deckmittel oder einen Verband, wie 
solche in der obstbaulichen Praxis mit gutem Erfolg angewendet 
werden, geschützt werden. Gegen Rindenwunden, Frostwunden, 
Hasenfraßwunden werden die bekannten Maßnahmen angeraten. 
Nach starken Beschädigungen durch Hagel wird an trockenen, 
heißen Sommertagen Bespritzen und Feuchthalten der geschädigten 
Bäume empfohlen. Bäume mit Astlöchern und hohle Bäume können 
durch geeignete Maßnahmen, Bohrlöcher zum Abzug der Feuchtig¬ 
keit, Ausmauem und Auszementieren noch lange am Leben erhalten 
werden. Laubert. 
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Planke. Samcnerzengung geharzter Föhren. Forstwiss. Zentralblatt. 
1922, 44. Jg„ 8. 172-175. 

Die Harzung äußert einen nachteiligen Einfluß auf Zapfengröße. 
Samenmenge, Größe des Samenkornes, Keimfähigkeit und -Energie, 
und dies um so mehr, je länger die Harzung ausgeführt wird. Die Zapfen 
sind wesentlich kleiner, leichter, dunkelbraun bis schwarz, ohne Harz¬ 
ausscheidungen, beim Klengen wegen des geringen Feuchtigkeitsge¬ 
haltes früher aufspringend, Zahl der Samen im Zapfen geringer, die 
Samen kleiner, daher geringere Keimenergie, der Keimprozeß 36 bis 
48 Stunden länger dauernd, Keime schwächer und fahler. Vom Zapfen 
bis zum Keime läßt sich also schon makroskopisch feststellen, daß die 
zugehörigen Elternbäume geharzt worden sind. Tabellen geben bezüg¬ 
liche Zahlen. Matouschek, Wien. 

Kaiser, P., Heeschen. Das Glasigwerden der Apfelfrftehte. Erfurter 

Führer im Obst- und Gartenbau. 23. 1922, S. 57. 

Nach K. neigt Weißer Astrachan (daher „Eisapfel“) am meisten 
zum Glasigwerden, sodann Weißer Klarapfel, Virginischer Rosen¬ 
apfel, Pfirsichroter Sommerapfel, Großherzog Friedrich von Baden, 
Gloria mundi, Geflammter weißer Kardinal. Feuchter kalter Boden 
und Mangel an Nahrungsstoffen sollen in ungünstigen Jahren wesent¬ 
licher dazu beitragen, die Krankheit hervorzurufen. Kräftiges Kal¬ 
ken des Bodens und im nächsten Jahre eine Volldüngung aus Kali, 
Phophorsäure und Stickstoff werden als Gegenmittel empfohlen. Nacli 
H. werden leicht glasig Weißer Klarapfel, Lord Grosvenor, Groß¬ 
herzog Friedrich von Baden, Bismarckapfel, Fießers Erstling, Gloria 
mundi, Goldrenette von Bienheim, Peasgoods Goldrenette, Landsberger 
Renette, Nathusius Taubenapfel. Zu mäßige Ernährung,, einseitige, 
zu starke Bewässerung, auch zu krasser Wetterwechsel, besonders zu 
häufiges und zu starkes Jauchen werden als begünstigende Einflüsse 
angesehen. Gegenmittel: hinreichend feste Nährstoffe in Form von 
Mist und künstlichem Dünger. Laubert. 


Lfistner. Die diesjährige Neigung der Birnbänme znr Gelbsucht. Prak¬ 
tischer Ratgeber im Obst- und Gartenbau. 36. 1921. S. 351. 
Als Ursachen der 1921 öfter aufgetretenen Gelbsucht betrachtet 
L. Mangel an Feuchtigkeit, Mangel an Nährstoffen, Mißverhältnis 
zwischen Unterlage und Edelreis. Die oberen fruchtbaren Boden¬ 
schichten trockneten zu sehr aus — am 4. August wurden noch in 
einer Tiefe von 1 m 22,2° C gemessen, — um den Wurzeln das nötige 
Wasser liefern zu können, und den tieferen Schichten fehlte es an den 
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nötigen Nährstoffen. Die weniger tief wurzelnden auf Quitte ver¬ 
edelten Spalier- und Kunstformen litten am meisten. Laubert. 

Cook, M. T. Falling foliage. (Laubfall). Phytopathology, 11. Bd., 1921, 
S. 337-339. 

Niedrige Temperatur, selbst wenn sie noch nicht Frost bringt, 
kann ein Abwerfen der Blätter zur Folge haben: man bemerkt dies be¬ 
sonders gut bei der Rotbuche und dem Apfelbaume. Da Ahornarten 
gegen Sonnenbrand und Dürreeinwirkung anfällig 6ind, ist die Differenz 
zwischen den durch die Blätter an die Luft abgegebenen Wassermengen 
auffallend — und dies ist die Ursache für den Blattfall. Der schädliche 
Einfluß der Hitze nach künstlicher Verringerung der Transpirationsfläche 
durch starkes Zurückschneiden der Äste hat geringeren Einfluß. Es 
verlieren mitten im Sommer die Bäume leicht die Blätter, welche durch 
Insekten beschädigt sind, an Wasser- oder Nährsalzmangel leiden oder 
auf ungeeignetem Boden wachsen, ebenso wenn sie durch unsachgemäßes 
Bespritzen mit Spritzmitteln zu leiden haben. 

Matouschek. 

Riemenschneider. Die Folgen der Trockenheit von 1921. Deutsche 
Forstztg. 37. Bd., 1922, S. 606. 

Die Eiche fiel durch lichte Belaubung in der Krone auf. Rotbuche 
und Fichte haben auffallend lichte Kronen erhalten, die Blätter der 
Buche klein, gelbgrün, vielfach von Springrüßlern durchsiebt. Die 
Fichte entledigte sich im Frühjahr 1922 des größten Teiles ihrer Nadeln, 
neue Triebe bis Juli gering, untere Äste trieben überhaupt nicht. Nur 
jüngere Bestände hielten sich normal. Bei der Rotbuche beschränkt sich 
das Vertrocknen mehr auf unterdrücktes Material, bei der Fichte aber 
auch auf größere Stämme. Der Aushieb des trockenen und absterbenden 
Materials muß unbedingt erfolgen. Matouschek, Wien. 

Novopokrovsky, J. Über Lagern und Vertrocknen der Hirse (Panicum 
miliaceum L.) infolge von Dürre nach den Beobachtungen im Som* 
mer 1921 in der Umgebung der Stadt Novotscherkassk des Donge- 
bietes. Angewandte Bot. 4. Bd., 1922, S. 204—205. 

Anfang Juni 1921 trat Lagerung und bald darauf Vertrocknung 
der Hirse ein. Die Ursache der Lagerung war die zu schwache Befesti¬ 
gung der Pflanze im Boden; schon das eigene Gewicht genügte, um sie 
Umfallen zu lassen. Wegen der kaum angelegten Adventiv wurzeln 
ist das Vertrocknen der Pflanzen eingetreten Im feuchteren Jahre 
1922 stand die Hirse auf gleichem Felde sehr gut. Matouschek, Wien. 
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Schaffner, John H. Influence of enviroment on sexual expression in 
hemp. (Einwirkung der Umgebung auf die geschlechtliche Ent¬ 
wicklung bei Hanf.) Botan. Gazette, Bd. 71, 1921, S. 197—219. 
Im Winter im Treibhause stehende Hanfpflanzen zeigten bei wenig 
Licht Unregelmäßigkeiten in der Geschlechtsverteilung: Gebilde, welche 
die Mitte zwischen Frucht- und Staubblatt halten, Staubblätter mit 
Normalnarben, zwittrige Blüten und Blüten entgegengesetzten Ge¬ 
schlechts. d* und 9 Exemplare verwandelten sich über den Winter 
und später in solche entgegengesetzten Geschlechts. Diese Umkehr 
erfolgt in den vegetativen Geweben und steht zur Chromosomenreduktion 
in keiner Beziehung. Die Sexualität beim Hanf hängt von den Ein¬ 
flüssen der Umgebung ab. Matouschek. 

Pieri, C. Su alcune alterazioni nel ricambio materiale di vegetali che 
vivono in atmosfera contenente anidrida solforosa. (Über einige 
Veränderungen im Stoffwechsel von Pflanzen, die in einer schwef¬ 
lige Säure enthaltenden Atmosphäre leben.) Atti Soc. Toscana 
sc. nat. mem. 1921, 33. Bd., S. 173—186. 

Der Einfluß des S0 2 auf den Stoffwechsel der Pflanzen ist wichtig 
für das Verständnis der Rauchschäden überhaupt. Verf. setzte einge¬ 
topfte Exemplare der empfindlichen Pinus pinea zu Pisa in S0 2 -haltige 
Luft in steigenden Volumverhältnissen 1 : 100 000 bis 4 : 100 000 unter 
Glaskammern. Versuchsdauer 90 bezw. 60 Tage im Frühjahr oder Sommer. 
Mit steigender Konzentration der S0 2 verringert sich vor allem der Ge¬ 
halt an Kalk (50—60 %) und der an Si, Fe und P laut der Aschen¬ 
analysen. S wurde vermehrt. Die Verminderung des Kalkes erklärt 
er so: das Ca-Oxalat wird in das besser lösliche, daher abwandemde 
CaSO* umgewandelt, die Oxalsäure wird teilweise frei und schädigt 
so im Stoffwechsel der Pflanzen. Matouschek. 

Gardner, M. W. and Kendrick, Jam. B. Turnip Mosaic. (Die Mosaik¬ 
krankheit auf Brassica rapa L.) Journal of agricnlt. Research. 
Bd. 22, 1921, Nr. 3, S. 123-124, 1 Taf. 

Die Mosaikkrankheit von Brassica rapa läßt sich durch Ein¬ 
impfung des Safte» erkrankter Pflanzen auf gesunde übertragen, nicht 
aber auf Radieschen. Matouschek. 

Politis, Jean. Snr les corpuscules bruns de la brunissure de la vigne. 
(Über die braunen Körperchen der Rebenbräune.) Cpt. rend. 
hebd. d’seanc. de l’acad. d. scienc. Paris, 1921, Bd. 172, S. 870 
bis 873. 
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Gelegentlich einer Bräuneepidemie des Weinstockes zu Athen 
im Sept. 1920 bemerkte Verf. in den Epidermis-, Palissaden- und 
Sch wammparench jmzellen zuerst farblose, lichtbrechende, kleinste 
Körperchen, die später gelblich, braun und großkugelig werden; sie 
schwärzen sich durch Eisensalze, reduzieren Osmiumsäure und fixieren 
Methylenblau. Die Mitochondrien sind zuerst körnig und werden später 
zu Bläschen, 1 — 10 ji , deren Inneres von einem Tanninkörper einge¬ 
nommen wird. Matouschek. 

Yalckenier-Suringar, J. Eine Ulmenkrankheit in Holland. Mitt. Deutsch, 
dendr. Ges., Jahrb. 1922, S. 145-147. 1 Fig. 

M. B. Schwarz hat zwar in ihrer Dissertation (s. diese Zeitschr. 
1922, S. 236) Graphium ulmi n. sp. als den Schädiger der Ulmen bei 
dieser Krankheit bezeichnet, doch bezweifelt dies Verfasser. Im An¬ 
schluß zu den vom phytopath. Institut in Wageningen ausgegebenen 
treiden Berichten in ,,Plantenziektekundige Waarnemingen I. und II. 
(1921. 1922) bespricht er in vorliegender Abhandlung einige Punkte: 
Ulmus monumentalis, auf U. campestris gepfropft, zeigt die Krankheit 
stärker als U. campestris latifolia und U. americana; U. vegeta ist bisher 
verschont. Jede Kultur einer Schnittfläche der Stämme und Zweige 
lieferte Cephalosporium acremonium und nur sekundär Graphium peni- 
cillioides. Eine Einimpfung mit diesem Schimmelpilz verursacht wohl 
braune Flecken, doch auch andere Pilze bringen solche nach Impfung 
hervor, z. B. Botrytis. Aus krankem Holze anderer Bäume mit anderen 
Krankheiten konnte man das Cephalosporium nicht züchten. Das Auf¬ 
treten des Käfers Eccopt-ogasler scolytus in den kranken Bäumen ist ein 
sekundäres. Die eigenartige Krankheit tritt auch nördlich der Seine 
in Frankreich auf, ist aber in den benachbarten Ländern, auch in Eng¬ 
land, Dänemark und Skandinavien noch unbekannt. Die Ursache der 
Krankheit ist bisher, trotz eingehender Studien (in Holland) noch 
nicht bekannt, man weiß nicht einmal, ob sie die Pflanzen aus der Luft 
oder vom Boden aus befällt. 

Matouschek, Wien. 

Blakeslee, Alb. F. An apparent caso of non-Mendeüan inheritance in 
Datura due to a disease. (Ein deutlicher Fall von nicht-mendelnder 
Vererbung bei Datura infolge einer Krankheit.) Proe. Nat. Acad. 
of scienc. Bd. 7, 1921, S. 166—168. 

Die stachellose Form inermis von Datura ist bezüglich dieses Merk¬ 
males regressiv gegenüber stachelig, und spaltet normal in F * auf im 
Verhältnis 3 stachelig zu 1 stachellos. In des Verfassers Kulturen trat 
auch eine 2. stachellose Form auf: eichenblättrig, fast ganz steriler 
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Pollen. Sie wird „ quercina “ genannt. Doch handelt es sich hier um eine 
Krankheit, die durch beide Eltern und durch Pfropfung übertragbar ist. 
Je stachellaser die Kapseln sind, desto mehr der Nachkommen sind 
verändert. Blieb ein Nachkomme einer solchen Pflanze normal, dann 
tritt in seiner Nachkommenschaft die Krankheit nie mehr auf. 

Matouschek, Wien. 

Johnson, J. The relation of air temperature of certain plant diseases. 
(Die Beziehung der Lufttemperatur zu gewissen Pflanzenkrank¬ 
heiten.) Phytopathology 1921, 11. Bd., S. 446—458. 3 Tf., 2 Fig. 

Das Optimum für die Tabakmosaikkrarikheit ist 28—30°, das 
Maximum 36—37 °. Erkrankte Pflanzen, die dieser Temperatur aus¬ 
gesetzt wurden, entwickelten Blätter, die keine Erkrankung zeigten; 
diese scheinbar gesunden Pflanzen zeigten, wieder in niedrigere Tempe¬ 
ratur gebracht, die Krankheitssymptome in Bälde von neuem; für 
das Bacterium tabacum (,,leaf spot“) gelten die Werte 28—32°, bezw. 
über 37°; das Minimum unter 15®. Der stärkste Befall der Kartoffel¬ 
pflanze mit Phytophthora infestans geschieht bei 25—32°; Maximum 
36—37°. Matouschek. 


Krause, K. Die Loranthaceen Papuasiens. Englers Bot. Jahrb., 1922, 
57. Bd., S. 464-495. 4 Textfig. 

In Papuasien gibt es 57 Loranthaceen und zwar Loranthus mit 
34 Arten, Elytrantlte mit 16, Notoihixos 4, Viscum 2, Phrygilanthus 1. 
Neue Loranthus- Alten; Neugruppierung innerhalb dieser Gattung. 
Mehrere Arten des Gebietes zeigen die Eigentümlichkeit, kriechende, 
den Nährästen anliegende oder diese umschlingende Äste auszubilden, 
die mehrfach an den Berührungsstellen Senker in das Innere der Wirt¬ 
pflanze entsenden. Wo sie eindringen, entstehen breite, wulstige Haft¬ 
scheiben, die den l)efallenen Ast manchmal ganz umfassen. 

Matouschek, Wien. 


Tubeuf, Karl Freiherr v. Monographie der Mistel. Unter Beteiligung 
von Dr. Gustav Neckel und Dr. Heinrich Marzeil. Mit 5 bei¬ 
gehefteten lithographierten Karten und mit 35 Tafeln sowie 181 
Figuren im Text. München und Berlin, R. Oldenbourg, 1923. 
XII und 832 S., Lex.-Okt., Grundpr. 18 M. 

Als Ergebnis 25jähriger Forschungen und nach sehr zahlreichen 
Vorarbeiten und früheren Veröffentlichungen liegt nun diese umfang- 
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reiche Monographie der in so vielfacher Hinsicht interessanten und 
wichtigen Mistel vor, deren Erscheinen der bekannte Verfasser trotz 
großer Schwierigkeiten durchgesetzt hat, und die ein rühmliches Zeichen 
deutschen Fleißes und deutscher Gründlichkeit ist. Sie faßt alles zu¬ 
sammen, was von ältester Zeit her über die Mistel bekannt geworden 
ist, gründet sich aher nicht zum geringsten Teile auf die Ergebnisse 
der eigenen Untersuchungen des Verfassers. Man ist beim Lesen in dem 
Buche erstaunt, zu sehen, in wie vielfachen Beziehungen unser Viscum 
album mit anderen Pflanzen, mit der Tierwelt und mit dem Treiben und 
Schaffen der Menschen verknüpft ist, und wie alle diese Beziehungen 
hier zur Darstellung kommen. Mit den prähistorischen Mistelfunden 
und der Geschichte der Pflanze beginnend, gibt das Buch auch Aufschluß 
über die Mistel in der Sagendichtung (bearbeitet von Neckel), in der 
Volkskunde (bearbeitet von Marzeil) und über die gegenwärtige 
volkswirtschaftliche Bedeutung der Pflanze als Heilmittel, als Vieli- 
und Wildfutter, über ihre Verwendung zu Vogelleim, als Schmuckpflanzt' 
und als Motiv für kunstgewerbliche Gegenstände. Einen breiten Raum 
nimmt die genaue Darstellung der geographischen Verbreitung ein, 
die auf den Aufnahmen der Forstämter aller Länder des Deutschen 
Reiches, der früheren österreichisch-ungarischen Monarchie und der 
Schweiz, sowie unzähligen Nachforschungen und Anfragen aufgebaut 
ist und alle sonstigen Angaben kritisch gesichtet hat. Im II. Hauptteil 
ist die Morphologie nebst Anatomie, die Physiologie, Biologie und 
Pathologie der Mistel behandelt, also das Blühen, Fruchten und Keimen 
nebst dem Einfluß äußerer Reize darauf, der Sproß und seine autonomen, 
geotropischen, heliotropischen und Kontakt bewegungen; das Haft- 
und Absorptionssystem mit den Adventivbildungen und der chemischen 
Zusammensetzung, die Ernährung und die Wirkung des Parasiten auf 
den Wirt; die Beziehungen zur Tierwelt bei der Bestäubung der Blüten 
und der Verbreitung der Beeren, sowie hinsichtlich schädlicher Tiere, 
und die pflanzlichen Parasiten und Saprophyten. Der III. Hauptteil bringt 
die Rolle der Mistel im praktischen Garten-, Obst- und Waldbau und 
bespricht ausführlich die Rassen der Mistel und ihre Wirtpflanzen, 
ihre Kultur, ihren Schaden und ihre Bekämpfung, schließlich ihre Rolle 
im Pflanzenschutz. 

Eine große Anzahl seit langer Zeit strittiger Fragen wird entschieden, 
seit alter Zeit sich fortschleppende Irrtümer berichtigt. Von größter 
Bedeutung für die Klärung der Verbreitungsverhältnisse und des Ver¬ 
haltens des Schmarotzers zu seinen Wirten, und im Zusammenhang 
damit für die richtige Auffassung des von ihm angerichteten Schadens 
und seiner Bekämpfung ist die vom Verf. zuerst i. J. 1889 veröffentlichte, 
später durch fortgesetzte Beobachtungen in der Natur und durch eine 
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ungeheure Menge von Ansteckungsversuchen gestützte Unterscheidung 
der folgenden 3 Rassen der Mistel: 

1. Viacum olbum var. mali, Laubholzmistel. Beeren transparent 
weiß, seltener etwas gelblich; Gestalt der Beere wechselnd; Samen 
oval oder dreikantig mit flachen Breitseiten. Sie geht von einem Laub¬ 
holzwirte auf den andern über. 

2. V. a. var. abietis, Tannenmistel. Beeren weiß, meist länger als 
breit; Samen eiförmig mit stark gewölbten Seitenflächen. Auf Abies- 
Arten. 

3. V. a. var. pini, Föhrenmistel. Beeren oft gelblich, etwas kleiner 
als bei der Tannenmistel, länger als breit; Samen wie bei der Tannen- 
mistel; Blätter verhältnismäßig schmal. Auf Pinus silvestris, P. laricio, 
gelegentlich P. montana, selten auf der Fichte. 

In seiner Verbreitung beschränkt sich Viscum album auf Europa 
nebst Kleinasien und. Persien, denn von der in Indien und Japan vor¬ 
kommenden Form ist anzunehmen, daß sie zu einer anderen, wenn 
auch nahe stehenden Art gehört; das Mittelmeer überschreitet Viscum 
album nicht, seine Nordgrenze verläuft südlich von Irland und Schott¬ 
land, geht durch das südliche Belgien, Südlimburg, ohne Nordwest¬ 
deutschland zu berühren nach Süddänemark, Christiania, Südschweden; 
im zentralen Rußland fehlt die Pflanze. In Deutschland bewohnt die 
Laubholzmistel das ganze Areal der Art, die Tannenmistel das Verbrei¬ 
tungsgebiet der Weißtanne, die Föhrenmistel 5 große Gebiete am Rhein- 
Main, in Mittelbayern, an der Elbe, der Oder und der Weichsel. 

Die Ausbreitung der Pflanze vermittelst Samen erfolgt fast aus¬ 
schließlich durch die Misteldrossel, Turdus viscivorus, bei ihren Zügen 
von Süden nach Norden im zeitigen Frühjahr, daneben kommt nur noch 
der Seidenschwanz, Bombycilla garrula, in Betracht. Hieraus lassen 
sich viele Eigentümlichkeiten in der Ausbreitung des Schmarotzers 
ohne Schwierigkeit erklären. 

Die Laubholzmistel ist häufig auf Salix und Populus, Betula . 
Corylus, fremden Juglans- Arten, auf den Rosaceen Crataegus, Pirus, 
Sorbus, Amelanchier, Rosa und Prunus, den Legummosen Robinia 
und Gleditschia, auch auf Caragana und Sarothamnus scoparius, auf 
Acer, Pavia, Tilia, Viscum und Loranthus, auf amerikanischen Rot- 
eichen. Die größte Verbreitung hat sie auf dem Apfelbaum gefunden, 
wogegen sie den Birnbaum nur selten bewohnt, dessen junge Sprosse 
meistens durch den Mistelschleim getötet werden. Ganz meidet sie die 
Buche, Fagus silvatica, und die Ulmen, fast stets die Esche, unsere 
Eichen und die Kastanie; sehr selten bewohnt sie Car pinus betulus, 
Ainus glutinosa und incana, Prunus cerasus und avium, Evonymus, 

Zeitschrift f. Pllanzenkrankheiten. XXXIII. 20 



306 


Beriohte. 


Syringa und Carya. Eine Bildung von Rassen innerhalb der Laubholz- 
mistel erkennt Verf. nicht an. Bei künstlichen Ansteckungsversuchen 
gedieh die Laubholzmistel noch auf einer großen Anzahl von anderen 
Holzgewächsen. Die Tannenmistel wächst auf Abies alba, cephalonica, 
Nordmanniana und cilicica, bei künstlichen Infektionen -auch auf zahl¬ 
reichen amerikanischen und japanischen Tannen, ferner auf Larix 
japonica, Acer rubrum und dasycarpum. Die Föhrenmistel kommt vor 
auf Pinus silvestris, laricio, selten auf P. montana, noch seltener auf 
Picea excelsa, und gedeiht bei künstlicher Infektion auf vielen andern 
Pmw,s-Arten, Cedrus atlantica, Araucaria brasiliensis, Abies homolepsis, 
Salix caprea, Larix japonica. Nach ihrer Disposition für den Mistel¬ 
befall kann man unter den Holzarten unterscheiden: I. unangreifbare 
(immune), infolge von mechanischer Hemmung dex Mistelkeimlinge. 
II. Gelegenheitswirte, in welche Mistelkeimlinge schwer eindringen 
und sich schwer weiterentwickeln. III. Holzarten, in welche Mistel¬ 
keimlinge leioht eindringen und entweder sich gut weiterentwickeln 
(mistelholde), oder in denen sie sich schwer oder gar nicht 
entwickeln (mistelabholde). IV. Hinfällige, welche durch Beeren¬ 
schleim und eindringende Mistelkeimlinge örtlich zum Absterben 
gebracht werden. 

Auch für die Beurteilung des von der Mistel an ihren Wirten an¬ 
gerichteten Schadens und der erforderlichen Bekämpfungsmaßregeln 
ist die Unterscheidung der drei Rassen von maßgebender Bedeutung. 
Im Obstbau wird nur auf Apfelbäumen durch die Laubholzmistel 
Schaden angerichtet, da die vom Schmarotzer befallenen Äste kränkeln 
und schließlich absterben; hier sind die von den Mistelbüschen befal¬ 
lenen Äste unter deren Ansatzstelle abzusägen oder abzuschneiden und 
die Wundstelle mit Teer zu verstreichen. In Parkanlagen werden die 
Misteln meist geduldet werden können, nur der Befall von Alleebäumen 
wird zu bekämpfen sein. Weitaus am schädlichsten sind die Tannen- 
und Föhrenmisteln im Walde, da durch den Befall der Kronen die 
Kiefern und Tannen oft am Wachstum gehindert und bei starkem Befall 
der Stämme diese entwertet werden; Bekämpfungsversuche sind aber 
bisher noch nicht in Erwägung gezogen worden. 

Diese Proben müssen genügen, um die außerordentliche Reichhaltig¬ 
keit des Buches anzudeuten. Seine Darstellung ist so gehalten, daß auch 
der Nichtfachmann ihr folgen kann, denn es wendet sich an weite und 
verschiedenartige Kreise von Lesern. Die Ausstattung ist vorzüglich 
und ebenso wie der verhältnismäßig niedere Preis dem Umstande zu 
verdanken, daß der Verfasser es verstanden hat, für seine Untersuchungen 
und deren Drucklegung erhebliche finanzielle Unterstützungen von 
Seiten des Bayerischen Finanz-Ministeriums und Landwirtschaft*- 
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Ministeriums, des Reichsministeriums für Ernährung und Landwirt¬ 
schaft imd der Notgemeinschaft deutscher Wissenschaft zu erhalten. 

O. K. 

Heinricher, E. Das Absorptionssystem von Arceuthobium oxycedri (DC.) 
M.Bieb. Ber. d. D. Bot. Ges. 1921. Bd. 39, S. 620-625. 

Der morphologische Begriff Wurzel ist bei Arceuthobium völlig aus¬ 
zuschalten, ebenso die Unterscheidung von Rindenwurzeln und Senkern, 
vielmehr ist das Absorptionssystem seiner Entwicklung nach von aus¬ 
gesprochen thalloidem Charakter, in seinem Werden und der Ausbreitung 
dem Myzel eines Pilzes vergleichbar. Lidessen sind ‘mindestens seine 
jüngsten Teile sehr chlorophyllreich und haben deswegen eine auffallende 
Ähnlichkeit mit dem Thallus einer Alge. Das Absorptionssystem breitet 
sich ungemein rasch aus und übertrifft in dieser Hinsicht schon vom 
Keimling aus bei weitem die Wachstumsschnelligkeit eines Mistelkeimes; 
die infolgedessen überreiche Durchsetzung und Zerklüftung des Wirt¬ 
gewebes erfolgt in der Hauptsache interzellular. O. K. 

Kostytechew, S. Über die Ernährung der grünen Halbschmarotzer. 

Ber. Deutsch, bot. Ges., 40. Bd., 1922, S. 273—279. 

Bei den genannten Pflanzen unter den Rhinanthaceen erfährt die 
Wasseraufnahme nach Wurzelabtrennung eine bedeutende Steigerung, 
bei den autotrophen Rhinanthaceen nicht. Verfasser meint, die Halb¬ 
schmarotzer entziehen der Nährpflanze vor allem Transpirationswasser, 
da eine selbständige Wasseraufnahme aus dem Boden die Transpirations- 
l>edürfnisse der Halbschmarotzer nicht zu decken vermag. 

Matouschek, Wien. 

Diemer, M. E. and Yerry, E. Stains for Mycelium of Molde and other 
Fungi. (Färbungen für Pilzmyzelien.) Science, 1921, Bd. 54, 
S. 629-630. 

Die Verfasser setzen, um in verpilztem Holzgewebe Pilzhyphen 
klar nachzuweisen, etwas Silbernitratlösung zu den Schnitten; die 
l*ilzhyphen zeigen oxydierende Wirkung und färben sich bräunlich, 
«las Holzgewebe bleibt gelblich. 

Matouschek. 

Brooks, Charles and Cooley, J. S. Temperatur© relations of stone fruit 
fungi. (Temperaturbedingungen der Steinobstpilze.) Journ. Agric. 
Res., Bd. 22, 1921, S. 451—465. 24 Fig. (Nach Botanical Abstracts, 
Bd. 11, 1922, S. 637). 
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Es wird über die Beziehungen von Sclerotinia cinerea und Rhizo- 
pus nigricans unter verschiedenen Wachstumsbedingungen zur Tem¬ 
peratur berichtet, besonders bei Reinkultur auf reifen Pfirsichfrüchten. 
Bei 10 °C wurden die Beschädigungen durch Beimpfung mit Scleroti¬ 
nia um 2, durch solche mit Rhizopus um 3 Tage verzögert, mit ent¬ 
sprechender Verlängerung der Inkubationszeit. Wenn beimpfte Pfir¬ 
siche bei einer Temperatur von 10 °C aufbewahrt werden, ist die In¬ 
kubationszeit 3—5 Tage länger, als wenn sie nach der Beimpfung 24 Stun¬ 
den bei 25° gehalten und dann erst bei 10° aufbewahrt werden. 0. K. 

Barker, B. T. P.,' Gimingham, C. T. and Wiltshire, S. P. Snlphur as 
fungicid. (Schwefel als Fungizid). Journ. Bath and West and 
Southern Counties Soc. Bd. 14, S. 144—162, 1920. (Nach Botani- 
cal Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 636.) 

Bei Versuchen mit den Pilzen Nectria ditissima, Rhizopus niger , 
Sclerotinia fructigena, Phragmidium subcortiaum, Fusicladiurn dendriti- 
cum, F. pirinum, Cladosporium fulvum, Botrytis cinerea, Verticittium sp.. 
Alternaria sp., Pyronema sp., Cladosporium herbarum und Erysiphe gra- 
minis zeigten sich Unterschiede in ihrer Empfindlichkeit für die Giftig 
keit des Schwefels. Die Giftigkeit des Sulfides und Polysulfides der 
Schwefelkalkbrühen sinkt mit dem Absetzen des Schwefels, dem die 
Brühen ihre Wirksamkeit verdanken. Schwefeldampf ist für Erysiphe 
graminis giftig. O. K. 

Weese, J. Eumycetes selecti exsiccati. Lief. 1 — 2, Nr. 1—50, 1022. 
Wien, Selbstverlag. 

Ein schönes, neues Exsikkatenwerk, das auch viele schmarotzende 
Pilzarten bringt, z. B. Seynesia juniperi, Puccinia salviae, Nectria 
applanata und cinnabarina, Ustulina vulgaris, Pucciniastrum circacac. 
Puccinia punctata, Septogloeum ulmi, Ramvlaria- Arten, Proiomyces 
macrosporus, Cystopus tragopogonis, Polyporus abietinus, T ranntes 
abietis, Fomes. Matouschek, Wien. 

Petrak, F. Beiträge zur Kenntnis der Pilzflora der südlichen Alpen¬ 
länder und Norditaliens. Ann. mycologici, 20. Bd., 1922, S. 126 
bis 159. 

Neue Arten: Collonema Hrubyi auf der Innenseite der Rinde 
von Castatiea vesca, Hendersonia Hrubyana auf Stengeln von IHanthus 
plumarius, dunkelgefär bte Konidien ; Macroplioma rumicis auf Stengeln 
von Rumex sp., Microdiplodia pirina auf Ästchen von Pirus mahl*. 
Phovwpsina lamii n. g. n. sp. auf Stengeln von Lamium orvala ist eine 
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Sphaeropsidee ohne (Stroma, Phomopsis spiraeae auf Stengeln von 
Atuncus silvestris, auch in S.-O.-Galizien und Mähren vorkommend, 
Ph. eupatoriicola auf Stengeln von Eupatorium cannabium, vielleicht 
zu Diaporthe trinucleata Nsl. gehörend, Ph. ipomaeae auf Stengeln von 
Ipomaea sp., Ph. phyteurnatis auf Stengeln von Phyteuma orbiculare 
(fehlende Stromaflecken, kleinere, schmälere Konidien), Plenodomus 
ruoniti auf Stengeln von Aconitum rostratum, Rhabdospora buphthalmi 
auf solchen von Buphthalmum saiicifolium, Rh. lamii auf solchen von 
Iximium orvala, Rh. serratulae auf solchen von Serratula tinctoria, Sphae- 
ropsis acaciae auf Ästchen von Acacia sp., Sph. caesalpiniae auf solchen 
von Caesalpinia pulchra, Sph. fici elasticae auf Blättern von Ficus ela- 
stica, Sph. Hrubyi auf Ranken von Rubus caesius mit zerstreut wachsen¬ 
den, nicht hervorbrechenden Gehäusen. — Für Europa ist neu: Pur, 
cinia hysteriiformis Peck auf lebenden Blättern von Cerastium alpinum. 
Neue Nährpflanzen: Polygonatum sp. für Phomopsis pardalota Died. — 
Isothea rhytismoides (Bub.) Fr. auf Blättern von Dryas hat nicht 2zeitige 
Sporen. Phyllosticta thalictri West, gehört zu Ascochyta. Diplodia 
buxella Saec., D. buxicola Sacc. und D. buxi Fr. werden unter letzterem 
Namen zusammengefaßt. Viele auf Juglans lebende Diplodia-V ormen 
sind als D. juglandis Fr. zusammenzufassen. Discosia artocreas (Tode) 
Fr. lebt auch auf nacktem Gastanea- Holze. DothioreUa aescvli (Sacc.) Petr, 
ist die Nebenfruchtform von Botryosphaeria Berengeriana De Not. 
und identisch mit Fusicoccum aesculi Sacc. Phoma exigua Desm., 
Coniothyrium olivaceum Bon., Phomopsis Tvlasnei (Sacc.) und Phoma 
herbarum sind unhaltbare Mischarten. Ramularia saprophytica Bub. 
gehört zu R. heraclei (Oud.) Sacc. 

Matouschek, Wien. 


ßaez, J. R. Criptögamas paräsitas, observadas eu la Prov. de Entrc 
Rios sobre las plantas cultivadas. (Parasitische Kryptogamen, 
beobachtet in der Provinz Entre Rios auf Kulturpflanzen). Bol. 
Min. Agric. Buenos Aires, 26. an. 1921, S. 3—21. 

Eine genaue Liste der im genannten Gebiete Argentiniens be¬ 
obachteten pflanzlichen Krankheiten: Symptome, Erzeuger, Bekämp¬ 
fung. Im ganzen werden 95 Erreger, auch Bakterien, angefühlt. 

Matouschek. 

Hemmi, T. On the Pathogenesis of some parasitic fimgi causing the 
Anthracnose in some plants. (Über die Pathogenese einiger para¬ 
sitischen, bei einigen Pflanzen Anthrakose hervorrufenden Pilze.) 
Journ. Agr. Dendr. Soc. Sapporo, 13. Bd., 1921, S. 55 — 64. 
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Impfversuche waren schwach positiv mit Gloeosporimn foliicolvm 
Nish. auf den Blättern einiger Arten von Citrus, stark positiv mit Gl. 
evonymicolum Hem. auf Evonymus japonicus und var. radicans sowie mit 
Glomerella mume (Hosi) Hem. auf Prunns murrte. 

Matouschek. 


Brooks, Charles and Fisher, D. F. Transportation rots of stone fruits as 
influenced by orchard spraying. (Übertragung von Steinobst- 
Fäulen abhängig von Spritzungen im Obstgarten). Joum. Agric. 
Res. Bd. 22, 1921, S. 467—477: (Nach Botanical Abstracts, Bd. 11. 
1922, S. 637.) 

Die Versuche wurden in 5 Jahren mit verschiedenen Sorten von 
Süßkirschen und grünen Pflaumen angestellt. Unbehandelte Kirsch¬ 
bäume zeigten bei der Ernte weniger als 1% Braunfäule (Sclerotinia ci¬ 
nerea), nach Versand und Aufbewahrung wiesen die unbehandelten 
Früchte 24,3% Braunfäule auf gegen nur 6,4% der behandelten. Bei 
italienischen Pflaumen hatten unbehandelte Früchte zur Zeit des Pfliik- 
kens 4,6% Braunfäule gegenüber 1,6% der unbehandelten; nach der 
Verschiffung und Aufbewahrung war der durchschnittliche Prozentsatz 
von Braunfäule bei den unbehandelten Früchten 28, bei den behandel¬ 
ten nur 7,1%. Die Behandlung im Obstgarten 3—4 Wochen vor der Ernte 
war am wichtigsten; Schwefeln ergab ebenso günstige Wirkung wie die 
üblichen Bespritzungen. Auf die durch PeniciUium expansum und Rhi- 
zopus nigricans verursachten Fäulen haben die Behandlungen im Obst¬ 
garten keinen Einfluß; Quetschungen und Stiche in die Schale be¬ 
günstigen diese Fäule mehr. Unbehandelte oder verletzte Früchte ver¬ 
langen beim Transport eine niedrigere Temperatur als behandelte und 
unversehrte. O. K. 

ChifOot, J. Les maladies cryptogamiques des abricotiers dans la Vall6e 
du Rhone. (Die Pilzkrankheiten der Aprikosenbäume im Rhonetal). 
Ann. Epiphyties, Bd. 7, 1921, S. 315—322. (Nach Botanical Ab¬ 
stracts, Bd. 11, 1922, S. 638). 

Die Aprikosenbäume in Rhonetal werden besonders von Stromati- 
nia laxa (die jedenfalls nur eine Form von S. cinerea ist) und Clastero- 
sporium carpophilum befallen. Erstere befällt Blüten, Knospen, Früchte 
und Zweige und verursacht Gummifluß, Clasterosporium greift Blüten, 
Zweige und Früchte an. Die einzelnen Sorten sind von verschiedener 
Anfälligkeit. O. K. 

Manus, T. F. and Adam, J. E. Prevalence and distribution of Fungi 
internal of seed com. (Auftreten und Verbreitung von Pilzen 
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innerhalb der Getreidekörner.) Science, 1921, 54. Bd., S. 385 bis 
387. 

In Getreidekörnem und anderen Samen fanden Verf. viele Pilz¬ 
arten, z. B. Cephalosporium sacchari, Gibberella Saubinetii, Fusarium 
moniliforme, Diplodia zeae. Letztere dringt sogar gegen den Embryo 
vor und hemmt die Keimung stark. Die anderen Arten findet man nur 
in den äußeren Teilen. 

Matouschek. 

Edgerton, C. W. Onion diseases and onion seed production. (Zwiebel¬ 
krankheiten und Zwiebelsamenerzeugung). Louisiana Agric. Exp. 
Sta. Bull. 182, 1921. 9Fig. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 11, 
1922, S. 639). 

Im südlichen Louisiana gehen ungefähr 50% der Zwiebelsamenemte 
durch Krankheiten verloren, von denen die hauptsächlichste, die schwarze 
Stengelfäule, durch Macrosporium parasiticum Thüm. verursacht wird. 
Dabei werden die Stengel schwarz und fallen schließlich um. Die Krank¬ 
heit folgt oft auf Mehltau und eine Weißfleckenkrankheit. Außerdem ist 
in Louisiana eine Anthrakose ( Colletotrichum circinans Vogl.), die Rot- 
fäulekrankheit ( Fusarium Mallii Taub.) und eine Fusarium- Wurzel - 
fäule häufig. O. K. 

Pater, B. Neuere Erfahrungen über die Kultur des Bilsenkrautes. Pharma¬ 
zeutische Monatshefte, Wien 1922, 3. Jg., S. 2. 

In den Klausenburger Kulturen des Hyoscyamus niger tritt Ery- 
siphe cichoriacearum DC. auf; die von diesem Mehltau befallenen Blät¬ 
ter besitzen nur halb so viele Alkaloide als die gesunden (0,057 % gegen 
0,112 %). Der Pilz entzieht den Blättern organische Stoffe, der Stoff¬ 
wechsel der Blätter wird zerstört, die Alkaloide werden im Kampfe mit 
dem Parasiten umgebaut. Außerdem verursacht Ascochyta hyoscyami 
Pat. isolierte, gelbe, runde Flecken auf den Blättern, die weniger ge¬ 
fährlich sind als der Mehltau. Matouschek, Wien. 

Girola, Carl. Sobre algunas enfermedades de la papa. (Über einige 
Kartoffelkrankheiten.) Bol. Minist. Agric. Buenos Aires, 1921, 
26. an., S. 260-264. 

Stark breiten sich in Argentinien auf Kartoffeln folgende Krank 
heiten aus: die „Rosettenkrankheit“, hervorgerufen durch Corticium 
vagum B. et Curt. var. solani Bt., und die „Kartoffelkrätze“, erzeugt 
durch Oospora scabies Th. (= Actinomyces chromogenus Gasp.). Beide 
Pilze leben auf den Knollen. Matouschek. 



312 


Bericbte. 


Nicoloff, Tb. and Stefanova, M. Die Kohlhernie in ihren Beziehungen 
zur Wirtspflanze. Biedermanns Zentralbl., 51. Jg., 1922, S. 101 
bis 102. 

Nicoloff hat früher (Revue d’instit. d. recherch. agronom. en 
Bulgarie 1920) nachgewiesen, daß alle höheren pflanzlichen Parasiten 
viel N, K, P usw. aus den Geweben ihrer Wirtpflanzen schöpfen. Ist 
dies nun bei Plasmodiophora auch der Fall ? Die vorgenommenen 
Analysen ergaben im Proteingehalte einen merklichen Unterschied 
zwischen den Blättern der gesunden und kranken Kohlpflanzen (33,37%, 
28,65%). In der Trockensubstanz der gesunden Wurzeln fand sich 
11,19% Protein, der befallenen 32,87%. Die großen Protein-Mengen 
in den kranken Wurzeln sind auf den Parasiten zurückzuführen, der, 
indem er diese den Wurzeln der Pflanze entnimmt, die Blätter ver¬ 
hindert, sich mit der Proteinmenge zu versehen, die sie im Normalzu¬ 
stände enthalten. P und K findet man in größerer Menge in der Trocken¬ 
substanz der angegriffenen Pflanzen. Umgekehrt liegen in beiden Fällen, 
wie beim Protein, die Verhältnisse in der Trockensubstanz der Wurzeln. 
Der Parasit verursacht also eine Anomalie im Gehalte von N, P und K 
in den verschiedenen Organen des Kohls, daher das Eingehen der Pflan¬ 
zen. Matouschek, Wien. 

Laske. Beitrag zur Prüfung von Kartoffelsorten auf ihre Widerstands¬ 
fähigkeit gegen den Kartoffelkrebs. Zeitschr. d. Landw.-Kammer 
f. Prov. Schlesien, 1922, S. 165—166, 195—199. 

Für die schlesischen Gebirgsgegenden kommen als anbaufähige 
Sorten nur in Betracht: Böhms Odenwälder Blaue, Arnika, Hindenburg, 
Jubel, Juli. Auch die an verseuchte Felder anstoßenden Äcker sollen 
nach Verfasser nur mit widerstandsfähigen Sorten bebaut werden. 
Ein Sortenprüfungsversuch ergab 10 Sorten als fast resistent: Beseler, 
Helios, Hessenland, Kaiserniere, Kuckuck, Prof. Märcker, Marschall 
Vorwärts, Parnassia, Topat, Ursus. 27 Sorten genügten nicht. 

Matouschek, Wien. 


Me Lean, Form. T. and Lee, H. Athert. Pressures required to cause 
stomatal infections with the Citruscancer organism. (Die Drucke, 
welche zur Infektion mit dem Organismus des Citrus- Krebses 
durch die Spaltöffnungen notwendig sind.) Philippine joum. of 
science, Bd. 20, No. 3, S. 309-321, 1922. 

Widerstandsfähig gegen den C'iJnt.s-Krebs sind die Mandarinen- 
formen unter den Apfelsinen. Verf. konnten eine Aufschwemmung von 
Pse.udomonas citri Hasse in Wasser in intakte Blätter am Baume ein- 
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pressen und maßen die hiezu nötigen Drucke. Es scheint, als ob der 
Krebsorganismus durch die anatomischen Besonderheiten der Blatt - 
Oberflächen, namentlich der Spaltöffnungen, am Eindringen verhindert 
wird. Die Drucke sind direkt der Widerstandsfähigkeit gegen Krebs- 
l>efall proportional. Bei den Mandarinen verhindert der Bau der Spalt¬ 
öffnungen das Eindringen von Wasser, der Parasit dringt ins Blattinnero 
nicht ein. Matouschek. 

Mizusawa, ¥. A bacterial rot of the Saffron Crocus. (Eine bakterielle 
Erkrankung des echten Saffrans.) Bull. Kanagawa Agric. Exp. 
Stat. 1921, 51. Bd., S. 1-29, 4 Taf. 

Bacillus croci n. sp. ist pathogen für Crocus sativus und andere 
Crocus-Axten, nicht für Narcissus und Hyacinthus. Er erzeugt eine 
Blattkrankheit. Die Keime sind gegen Säuren widerstandsfähig, nicht 
gegen Alkalien. Bekämpfung: Kalkbrühe für Saatgut und Feld. 

Matouschek. 

Kufferath, M. Bacterium Puttemansi Kufferath nov. spec. Microbe 
produisant des taches sur la tomate (Lycopersicum esculentum) 
eonserväe. Bull. Soc. R. Bot. Belgique, 54. Bd., 1921, S. 190—194. 

Seinerzeit beobachtete Puttemans gelbe Flecken auf in Salz- 
wasser konservierten Tomaten. Verf. führt sie zurück auf ein unbeweg¬ 
liches grampositives, leicht färbbares Bakterium, das zu den Milch¬ 
säurebakterien gehört. Infektiöh vom Fruchtstiele aus durch die beim 
Pflücken entstehende Wunde; die Epidermis bleibt unverletzt. 

Matouschek. 

Curtis, K. M. The life-history and cytology of Synchytrium endobiodeum 
(Schilb.) Perc., the cause of wart disease in potato. (Lebensge¬ 
schichte und Cytologie von S. e., dem Urheber des Kartoffelkrebses.) 
Philos. Transact. Roy. Soc. London. Ser. B. Bd. 210, 1921, S. 409 
bis 475. . 

Aus dem reichen Inhalt der Arbeit sei nur das Wichtigere mitgeteilt. 
Der Erreger des Kartoffelkrebses bildet, wie aus früheren Untersuchungen 
bekannt ist, zweierlei Fortpflanzungskörper, nämlich Dauersporangien 
und Sori. Während aus den Dauersporangien stets ungeschlechtliche 
Schwärmer („Zoosporen“) hervorgehen, sind die in den Sori entstehenden 
Schwärmer verschieden; entweder verhalten sie sich wie die eben ge¬ 
nannten Zoosporen der Dauersporangien oder aber sie besitzen die 
Eigenschaft von Gameten. Die Verfasserin glaubt, daß die Bedingungen, 
denen der Sorus während des letzten Reifestadiums" unterworfen ist, 
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von entscheidendem Einfluß seien, ob geschlechtlich differente oder 
indifferente Schwärmer gebildet werden. Erstere sind übrigens Iso¬ 
gameten. Die Verfasserin hält es für wahrscheinlich, daß nur Gameten, 
die aus verschiedenen Sporangien stammen, kopulieren können. 

Die aus den Dauersporangien stammenden Zoosporen dringen in 
die Epidermiszellen des Wirtes ein und entwickeln sich durchweg zu 
Sori. Auch die aus den Sori stammenden ungeschlechtlichen Schwär¬ 
mer werden zu Sori, wogegen aus den kopulierten Schwärmern nur 
Dauersporangien hervorgehen. 

Der Vorgang der Kopulation, sowie das Eindringen der Schwärmer 
und Zygoten in das Wirtsgewebe werden ausführlich beschrieben. 
Die Angaben früherer Autoren über die Entwicklung der beiderlei 
Fortpflanzungskörper werden nachgeprüft und in wesentlichen Punkteni 
ergänzt. Die Entwicklung des Sorus geht in zwei Abschnitten vor sich. 
Der erste Abschnitt dauert bis zur Sporangienbildung, bis dahin wird 
der Organismus als „Prosorus“ nachher als „Sorus“ bezeichnet. Die 
älteren Angaben über die Chromatinausstoßung aus dem Kern werden 
bestätigt und festgestellt, daß dieser Vorgang periodisch erfolgt. Hat 
der Prosorus seine volle Größe erreicht, so tritt der ganze Inhalt allmäh¬ 
lich durch eine in der Membran sich bildende Öffnung in-den freien Raum 
der Wirtszelle hinaus („migration“) und umgibt sich mit einer neuen 
Membran. Der Primärkern teilt sich mitotisch, (5 kleine Chromosomen), 
die Tochterkeme ebenfalls und so w r eiter, bis schließlich eine größere 
Zahl von kleinen Kernen gebildet ist, die sich gleichmäßig auf das Plas¬ 
ma verteilen. Hierauf kommt es zur Zerteilung des gesamten Prosorus- 
inhaltes in wenige (4 bis 9) Portionen von ungleicher Größe, die Spo¬ 
rangien. Die Kerne teilen sich weiter, bis jedes Sporangium schließlich 
deren 200—300 enthält; die im Plasma suspendierten Chromatin¬ 
granula verschwinden. Bald reifen auch unter beträchtlicher Wasser¬ 
aufnahme des Sporangiums die Zoosporen heran. Im Umkreis eines 
jeden Kernes bildet sich eine helle Zone, die im Innern reich an Vakuolen 
ist und sich nach außen durch eine dichtere Plasmaschicht abgrenzt. 
Die von den einzelnen Kernen beherrschten Regionen — die jungen 
Schwärmer — lösen sich von einander los, rücken mehr und mehr aus¬ 
einander und hängen schließlich nur noch durch feine Plasmafäden 
miteinander zusammen. Aus diesen Plasmafäden gehen die Geißeln 
hervor. Jede Geißel entspringt an einem Blepharoplasten. 

Die Kopulation findet noch außerhalb des Wirtes statt, wobei die 
Gametenkeme miteinander verschmelzen und die Geißeln verkümmern. 
Aus der Zygote entwickelt sich das Dauersporangium. Im jungen 
Dauersporangium kommt es schon frühzeitig zur Ausstoßung von 
Chromatin in Granulaform aus dem Kern. Diese Chrom&tingranula 
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verschwinden aber nicht, sondern es entstehen aus ihnen die ..J’riinor 
dien“ der Zoosporen. Aus den Primordien gehen dann nach mancherlei 
Veränderungen die ebenfalls mit einem Kern und einem Blepharoplasten 
versehenen Zoosporen hervor. Die im Sorus gebildeten Schwärmer 
sind etwas kleiner (ca. 1,5 ju) als die im Dauersporangium gebildeten 
Zoosporen (ca. 2 / 1 ), stimmen aber im Bau mit diesen überein. 

Köhler, Dahlem. 

Burger, 0. F. Peronospora disease of tobacco. Florida State Plant. Bd. 
Quart. Bull. 5, 1921, S. 163—167. 1 Fig. (Nach Botanical Abstracts, 
Bd. 11, 1922, S. 637). 

Peronospora hyoscyami DBy. trat zum ersten Male auf Tabak in 
Florida (Gadsden County) auf, wohin sie aus Sumatra eingeschleppt sein 
kann; der verursachte Verlust war nicht bedeutend. 0. K. 


Harter, L. L. , Weimer, J. L. and Lauritzen, J. L. The decay of sweet 
potates (Ipomoea batatas) produced by different species of Rhizopus. 

(Die Zersetzung der Bataten durch einige i?A.-Arten.) Phytopatho- 
logy, 1921, 11. Bd., S. 279-284. 

Es können bei der Batate folgende Arten als Erreger einer Weich¬ 
fäule auftreten, wie Impfversuche zeigen: Rhizopus nodosus, maydis, 
reflezus, artocarpi, delemar, arrhizus und oryzae ; R. chinensis und 
microsporus waren unwirksam. Bei jeder Art konnten die besten 
Impfresultate bei dem der Art spezifischen Temperaturoptimum er¬ 
zielt werden. 

Matouschek. 


Rawitscher, F. Beiträge zur Kenntnis der Ustilagineen. II. Zcitschr. 
f. Botanik, 14. Jg„ 1922, S. 273-296. 2 Tf., 2 Fig. 

Bei TiUetia tritici und T. lolii findet die Reduktionsteilung inner¬ 
halb der Spore statt; es werden hier schon so viele Kerne vorgebildet, 
als später Sporidien am Promyzel gebildet werden. Bei Cintractia 
Montagnei finden die ersten Kernteilungen nicht in der Spore statt, 
sondern bei der Keimung des Promyzels in diesem. Dabei treten zwei 
verschiedene Verteilungsarten der 4 Promyzelien auf. Die Kopulation 
findet zwischen je zweien der ersten 4 Zellen des Promyzels von 
Cintractia statt, und zwar kann sie auch in zwei verschiedenen Weisen 
vor sich gehen. Urocystis violae verhält sich so wie U. anemone s nach 
Knieps Mitteilung, nur daß hier meist 8 (7) primäre und 4 sekundäre, 
2kemige Sporidien entstehen. Doassansia sagittariae zeigt keine Spori- 
dienkopulationen; auch die sekundären, tertiären usw. Sporidien sind 
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1 kernig, ebenso die infizierenden Hyphen. Das Paarkernstadium 
tritt erst kurz vor der Sporen bildung auf. Dieses Verhalten erinnert an 
Ustiktgo maydis. Matouschek, Wien. 

Fromme, F. D. Incidence of loose-smut in whe&t. (Flugbrand an Wei¬ 
zen.) Phytopathology, Bd. 11, 1921, S. 507-511. (Nach Botani- 
cal Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 639.) 

In den letzten Jahren zeigten sich Weizenfelder mit der Sorte Leap 
Prolific in Virginien vom Flugbrand ( Ustilago tritici) frei, während andre 
Sorten in denselben Gegenden heftig befallen waren. Ob es sich um echte 
Widerstandsfähigkeit oder um das Fehlen von Ansteckung handelt, ist 
noch festzustellen. O. K. 

liiro, J. Ivar. Über die brandige Aptera-Form von Polygonum dume- 
torum L. Annal. soc. zool.-bot. Fennic., Vanomo, Bd. I, Nr. 2, 
1920. 

Saelan beschrieb seinerzeit eine var. nov. aplerum von Polygonum 
dumelorum. Sie ist, wie Verf. zeigt, nur die von Ustilago anomala Kze. 
verunstaltete Form des Typus. Der auf Polyg. convolvulus auftretende, 
gleichfalls auf seiner Nährpflanze spezialisierte Parasit wird abgetrennt 
und als Ust. carnea Liro neu beschrieben. Dieser Pilz deformiert seinen 
Wirt stark, der andere nicht, doch findet man in Samen Hyphen oder 
Brandsporen. Das einzige deutliche Zeichen der Krankheit ist die 
mangelhafte Ausbildung oder das gänzliche Fehlen der Zipfelflügel 
der Früchte. Matouschek. 

Stöhr, K., Über das Verhalten von Gerstensorten gegen Heißwasserbeize. 

Fühlings landw. Zeitg., 70. Jahrg., 1921, S. 384—385. 

Versuche mit 8 Gerstensorten ergaben, daß die Keimfähigkeit 
durch die Behandlung nach den verschiedenen Heißwasserverfahren ± 
ungünstig beeinflußt wurde. Am geringsten war die Schädigung der 
Keimenergie und der Keimfähigkeit in der Regel bei der Methode 
Jensen. stärker bei der Methode Larsen und Mortensen und bei 
Behandlung nach Spieckermann, am größten bei der Behandlung 
nach der Methode Hohenheim. Der Vorsprung, den fast immer das 
Filtrierpapierbett gegenüber dem Sandbett aufweist, ist auffällig; 
der Unterschied zwischen beiden Keimbetten ist am größten, wenn man 
die Keimenergie betrachtet. Triebkraftversuche beweisen, daß die 
Keimungsbedingungen im Sandbett den natürlichen Bedingungen im 
Boden mehr entsprechen und näher kommen als die Bedingungen, 
wie sie das Filtrierpapierbett bietet. Bei der Methode Larsen und 
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Mortensen ergaben sich bei 5 Gerstensorten die meisten, längsten 
und schwersten Keimpflanzen. Die Hintertürer Gerste war die einzige 
Sorte, bei der die unbehandelten Körner die größten und schwersten 
Keimpflanzen erzeugten. Verf. denkt sich die Gesamtwirkung eines 
jeden Warmwasserverfahrens in 2 Komponenten zerlegt: in eine po¬ 
sitive und in eine negative. Die günstige Wirkung der ersteren ist 
schon bekannt und kommt in Gärtnereien praktisch zur Anwendung: 
auch das Anwelken und Ankeimen der Kartoffeln zur Erzielung einer 
früheren Ernte gehört hierher. Die positive (günstige) Wirkung der 
Wärme wird sich aber bei fortgesetzter Steigerung der Temperatur 
von einem bestimmten Wärmegrad ab in eine negative, schädigende 
umwandeln. Im allgemeinen dürfte bei Wärmegraden bis 50° und der 
Dauer nicht über 20—30 Minuten die günstige Wirkung überwiegen. 
Von 50° C wird oft die vorher günstige Wirkung rasch ins Gegenteil 
Umschlägen, wobei die Sorte eine große Rolle spielt. Je weniger Wasser 
im Samenkorn vorhanden ist, desto höher dürfen die Wärmegrade sein. 
Der Beizung gegen Ustilago nuda (Gerstenflugbrand) kommt bei Winter¬ 
gerste eine größere Bedeutung zu als bei Sommergerste, weil ersten- 
mehr befallen wird. Das zur Anwendung kommende Heißwasserver¬ 
fahren muß aber zunächst an einer kleinen Saatmenge geprüft werden; 
ein gewöhnlicher Ein keimungsversuch genügt nicht. Einen sicheren 
Aufschluß über den zu erwartenden Feldauflauf kann in jedem einzelnen 
Falle nur der Triebkraftversuch geben, der kurze Zeit vor der Saat 
ausgeführt werden soll. 

Matouschek. 


Burk. Versuche mit verschiedenen Beizmitteln zur Bekämpfung des Stein- 
brandes bei Weizen. Mitt. Dtsoh. Landw.-Ges., 1922, S. 11. 
Foimaldehyd wirkte in beiden Verfahren gut, Weizenfusariol und 
Germisan sehr gut, Corbin gar nicht. Kupfervitriol wirkte nur im Tauch¬ 
verfahren gut, beschädigt die Keimkraft aber stärker. Tillantin I und 11 
haben in der vorgeschriebenen Konzentration (0,1%) nicht ganz befrie¬ 
digt, dürften aber bei höherer wohl gut sein. Das Gleiche gilt für Trypa- 
flavin und Trypaflavin neutral. Das Mittel Hth 667 befriedigte nicht,. 

Matouschek, Wien. 

Mahner. Über Versuche mit Beizmitteln zur Bekämpfung des Getreide¬ 
brandes. Land- und forstw. Mitteil. Prag, 1922, S. 209—213. 
Verf. stellte mit vielen Mitteln (Tauch- und Benetzungsverfahren) 
zur Bekämpfung des Haferbrandes Versuche an. Es kommen als be¬ 
friedigend nur in Betracht: die Linhartsche Kupfervitriolbeize und da> 
Germisan. Matouschek, Wien. 
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Pantanelli, E. Selezione e creazione di piante rcsistenti alle malattie. 

I. Frumenti resistenti alla rugginc (Revista sintetica). (Auswahl und 
Hervorbringung gegen Krankheiten widerstandsfähiger Pflanzen. I.) 
Riv. di biologia 3. an. 1921, Fase. 2, S. 47, usf., 3 Fig.. 

Übersicht über die bisherigen Ergebnisse der Züchtung von 
Weizenrassen, die der Puccinia in ihren verschiedenen Formen wider¬ 
stehen. Es werden behandelt: die individuellen Schwankungen der 
Resistenz in ihrer Abhängigkeit vom Alter der Pflanze, Saatzeit, Er- 
Jiährung, Boden und Klima; Verhalten der wichtigeren Rassen bezüglich 
ihrer Resistenz in den verschiedenen Ländern; Beziehungen der mor¬ 
phologischen und physiologischen Eigenschaften zur Resistenz, Verände¬ 
rungen dieser bei Wechsel der Umgebung, z. B. bei Verpflanzung resi¬ 
stenter Rassen in Ländern mit anderem Klima; Frage der Vererbung; 
Züchtungsversuche. Gute Zusammenstellung der Literatur seit 1900. 

Matouschek. 

Hoemer, G. R. Infection capabilities of crown rust of Oats. (Ansteckungs- 
Empfänglichkeit für Hafer-Kronrost.) Phytopathology, 1922, 
12. Bd., S. 4-15. 

Mit Hafersorten stellte Verfasser viele Infektionsversuche mit 
Puccinia coronata und P. graminis avenae verschiedener Herkunft an, 
um die Anfälligkeit der Gräser überhaupt zu studieren. Die Provenienz 
ergab geringe Unterschiede. Die Pilze haben eine Reihe von Wirtpflan¬ 
zen gemeinsam. Die für erstere Pilzart anfälligen Grasarten sind viel 
zahlreicher, was ihre Zahl betrifft, als man bisher annahm. 

Matouschek, Wien. 

Sehilberezky, K. A szilvafäk rozsdabetegs6g£t okozö gombäk biolo- 
giäjärol. (Biologie der die Rostkrankheit der Pflaumenbäume 
erregenden Pilze.). Math. Term, tudom. Ert. Magyar tud. Akad. 
Budapest, 1921, 38. Jg., S. 163-164. 

In Ungarn treten die Äzidien der Puccinia pruni spinosae auf 
Anemone nemorosa und A. ranunculoides auf; Uredo- und Teleuto- 
sporen auf Prunus- Arten fast der ganzen Welt. Da die Formen letzterer 
morphologisch und biologisch von einander abweichen, wird eine forma 
typica und discoidea unterschieden. Die Prunus-Alten sind ungleich 
empfänglich. — Puccinia cerasi lebt nur in Europa und ist hier wenig ver¬ 
breitet, kommt aber auch in Ungarn vor. Sie gehört noch zu Hemi- 
puccinia. Bekämpfung des Pflaumenrostes: Ausrottung der Äzidien 
tragenden Ranunculaceen und der wilden Prunus-Arten ; Spritzen mit 
Bordeauxbrühe. Matouschek. 
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Mayor, Eug. Etüde experimentale d’Urfedin6es hetäroiques. Act. de la 
soc. helv6t. des scienc. natur. reunie ä Neuchatel du 29 aoüt au 1er 
sept., 1920, lOle sess. II. Part. Aarau, 1921, S. 212 bis 213. 
Puccinia aclaeae-elymi E. Mayor entwickelt ihre Azidien auf den 
Gattungen Actaea, Aconitum, Delphinium, Eranthis, Helleborus, Isopy- 
rum und Nigella. . Die Uredo- und Teleutosporen entwickeln sich nur 
auf Elymus europaeus. Die Azidien von P. actaeae-agropyri Ed. Fischer 
bilden sich auf der ganzen Reihe der Helleboreen-Gattungen, die Uredo- 
und Teleutosporen nur auf Agropyrum caninum. Man hat es also mit 
2 biologischen Formen zu tun. — Das Caeoma von Melampsora abieti- 
capraearum Tub. entwickelt sich nach eigenen Versuchen des Verf. 
auf Abies pectinata , cephalonica, Nordmanniana , pinsapo. Es winde auch 
eine Gruppe von Salix-Arten mit verschiedenfarbigen Deckblättern 
infiziert, nicht aber solche mit einfarbigen. Matouschek. 

Mayor, Eug. Etüde experimentale du Puccinia Actaeae-Elymi Eug. 
Mayor. Bull. Soc. Myc. France, 1920, an. 36, S. 137—161. 
Infektionsversuche mit der Elymus europaeus bewohnenden 
Puccinia actaeae-elymi und der Agropyrum caninum bewohnenden 
P. actaeae-agropyri. Sie lassen sich nicht reziprok auf ihre Teleutosporen- 
wirte übertragen, daher sind die beiden Pilze nicht identisch. Sie haben 
aller den gleichen Kreis von Äzidienwirten: Vertreter von Helleborus, 
Actaea, Aconitum, Eranthis , Nigella. Matouschek. 

Cruchet, Paul. Relation entre Aecidium Senecionis Ed. Fischer nov. 
nom. ad int. et un Puccinia snr Carex acutiformis Ehrh. Act. de 
la soc. helv6t. des scienc. nat. r6un. ä Neuchatel du 29 aout au 
ler sept. 1920, lOle sess. II. Part., Aarau, 1921. S. 215—216. 
Diese Puccinia lebt in der Schweiz nicht nur auf Senecio jacobaea, 
erucifolius und aquaticus, sondern Verf. fand sie auch auf 8. vulgaris, 
viscosus, silvatius und paludosus, die Pykniden auf S. Fuchsii. Mor¬ 
phologisch ähnelt diese Puccinia sehr der P. Schoeleriana Plowr. et 
Magn., die ihre Azidien auf 8 . jacobaea und ihre Teleutosporen auf Carex 
arenaria entwickelt. Maytfr hat Carex acutiformis, arenaria und ligerica 
mit den Azidiosporer infiziert, aber ohne Resultat. Veif. hat Carex 
acutiformis infiziert und Uredo- und Teleuto- Sporen erhalten, was 
M. Hasler zu Muri bestätigen konnte. Matouschek. 

Mayor, Eugen. Etüde experimentale du Puccinia Opizii Bubäk. (Experi¬ 
mentelle Studie über P. 0.) Bull. Soc. Mycol. France, 1920, an. 
36, S. 97-100. 
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Folgende Kompositen sind als Äzidienwirte obengenannter 
Art experimentell festgestellt worden: Lampsana communis , Sonchus 
asper , oleraceus , arvensis , Crepis biennis, taraxacifolia , vir e ns, Lactu ca 
muralis , canadensis, perennis, sativa , scariola , virosa. Nicht befallen 
wurden: Senecio- Arten, Taraxacum officinale , Erigeron acer, Cirsium 
palustrey Crepis blattarioides , foetida , mollis , paludosa , aurea, Aposeris 
foetida , Centaurea jacea und rhaponticum. Auffallend ist das Verhalten 
der Gattung Crepis : die einen Arten sind immun, die anderen empfäng¬ 
lich. Matousch ek. 

Mayor, Eug. Etüde experimentale de Melampsora Abieti-Capraearum 
Tubeuf. Bull. Soc. Mycol. France, 1920, an. 36, S. 191 — 203., 

5 Fig. 

Nach Verf. sind außer Abies pectinala noch folgende Caeonta- 
Wirte der obigen Art experimentell nachgewiesen: pinsapo, 

Nordmanniana, cephalonica. Teleutowirte sind außer Salix caprea 
noch $. viminalis, purpurea, incana, cinerea, aurita. Der Pilz wird 
eingehend beschrieben. Matousch ek. 

Osterwalder. Weymouthskiefernblasenrost — Johannisbeerrost. Schwei¬ 
zerische Zeitschrift f. Obst- und Weinbau, 1922, S. 129—134. 
Außer dem Entfernen der als Zwischenwirte für den Johannisbeer¬ 
rost dienenden Weymouthskiefern wird Bespritzen der Johannisbeer¬ 
sträucher gegen den Johannisbeerrost mit 1 %iger Bordeauxbrühe 
empfohlen. Matouschek, Wien. 

Zimmermann, H. Typhulapilzbefall der Wintergerste 1921. Meckl. land- 
wirtschaftl. Wochenschr. 1922, S. 288. 

Kopfdüngungen mit Natronsalpeter und Ammonsulfatsalpeter, so¬ 
wie Hacken oder Eggen bewirkten eine wesentliche Ausheilung der er¬ 
krankten Bestände und noch gute Erträge. O. K. 

Berger. Ist der Hallimasch Parasit oder Sapropliyt l Forstwiss. Zentral 
blatt, 44. Jahrg., 1922, S. 424-431. 

Viele Beobachtungen zeigten dem Verfasser, daß der Hallimasch 
Wurzeln mit gesunden Säften nicht annimmt. In frischen Stöcken und 
Wurzeln gefällter Bäume, wenn sie nicht bald aus der Erde genommen 
werden und austrocknen, findet eine Saftzersetzung statt, so daß der 
Pilz sie dann befallen kann. Trifft der Pilz mit Insektenfraß zusammen, 
so tritt der Pilz erst dann auf, wenn der Baum infolge des Insektenfraßes 
sich verfärbt (z. B. die Kiefer bei Befall durch Pissodes notalus); durch 
die Larvenausscheidungen tritt eine Saftzersetzung ein, durch welche 
der Pilz erst angelockt wird. In einem Zeiträume von 50 Jahren hat Ver- 
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fasser in den gleichen Rotbuchenbeständen nie an Stöcken und Wurzeln 
Fruchtkörper des Hallimasch gesehen, auch nicht an der Eiche. Die 
an diesen vorkommenden Rhizomorphen gehören wohl anderen Pilzen 
an. „Pilzlöcher“ können auch den Blitz als Ursache haben, durch ihn 
entstehen oft Wurzelbeschädigungen mit folgenden Saftstockungen, die 
den Hallimasch, wie in allen oben angeführten Fällen, sekundär her¬ 
beilocken. Wäre der parasitische Charakter des Pilzes bezw. seiner Rhi¬ 
zomorphen wirklich so zweifellos, so würde längst kein Wald mehr vor¬ 
handen sein. Matouschek, Wien. 

Anderson, M. L. Soil conditions affecting the provalence of Fomes annosus 
(Trametes radiciperda). (Einfluß der Bodenbeschaffenheit auf das 
Überhandnehmen von F. a.). Trans. Roy. Scottish Arbor. Soc., 
Bd. 35, 1921. S. 112—117. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 11, 
1922, S. 635). 

Der die Nadelhölzer angreifende Pilz fruktiziert selten auf sandigem 
leichtem Boden, häufig aber auf dichten Tonböden. In beiden kommt er 
gleichermaßen vor, wird aber wegen des Fehlens der Fruchtkörper auf 
Sandboden leicht übersehen. Nur beschädigte Wurzeln können von ihm 
angegriffen werden, und diese Beschädigung rührt von der Bodensäure 
her. Die Bekämpfung besteht in Verringerung der Bodensäure oder im 
Anbau von Laubhölzem statt, der Nadelhölzer. O. K. 

Scheible, E. Quantitative Untersuchung über einige holzzerstörende 
Pilze mit besonderer Berücksichtigung des Substanzverlustes und 
der Brennwertverminderung durch ihre Einwirkung. Dissertations¬ 
auszug im Jahrb. d. philos. Fakult. Würzburg. II., nat.-math. 
Abt., 1922, S. 61-66. 

Die CO a -Produktion des Pilzes und der Dextroseverbrauch stimmen 
miteinander gut überein, dem Kohlehydratverbrauch der einzelnen 
Pilze entspricht ihre holzzerstörende Wirkung. Drei Methoden wandte 
Verfasser zur Bestimmung der Zerstörungsgröße an: C0 2 -Produktions¬ 
itestimmung, Brennwertverlust durch Messung der Verringerung des 
spezifischen Gewichtes oder der absoluten Trockensubstanz des Holzes, 
kalorimetrische Brenn wert bestimmungen mittels der Bcmbe von Ber¬ 
thelot-Mahler. Primärbefall mit Coniophora erleichtert den späteren 
Holzzerstörein Stereum purpureum , Merulius lacrymans, Polyporus 
vaporarius üsw. die Arbeit der Zerstörung. Für Merulius liegt das 
Optimum für die holzzerstörende Wirkung bei 20%, für Coniophora 
bei 50—60. Matouschek, Wien. 

Üoidge, E. M. South African Pcrisporiaceae. Transact. R. Soc. South 
Africa. 1921, 9. Bd., S. 117-127, 7 Fig. 
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Die Haustorien von Irene und Meliola dringen als feinste Fäden 
in die Epidermiszellen des Wirtes ein, wo sie arge Schädigungen hervor - 
rufen. Die Beschaffenheit der Fäden ist nicht von der Epidermisdicke 
abhängig, sondern für die einzelne Pilzart charakteristisch. 

Matouschek. 

Muth. Über das Auftreten des Apfelmehltaues (Podosphaera leueotricha 
(EU. et Everh.) Salm. ----- Sphaerotheca mali Burr.) an Birnbäumen. 

Geisenheimer Mitteil., 1922, S. 86—90. 

1921 griff der Pilz stark auf Birnbäume über. Ein Verzeichnis 
der befaUenen Sorten. Bekämpfung: Mechanisches Entfernen der 
liefallenen Triebspitzen, Behandlung mit kolloidalem Schwefel. 

Matouschek, Wien. 

Laubert, R. Cludius Herbstapfel widerstandsfähig gegen Mehltau i 

Gartenwelt, 25. 1921, S. 326. 

Als Beispiel für die widersprechenden Angaben über die Wider¬ 
standsfähigkeit einer Sorte gegen eine parasitäre Krankheit wird 
Cludius Herbstapfel angeführt, der öfter als ziemlich mehltaufest 
angegeben wird, während er sich in einer Obstanlage unweit Berlin 
unter etwa 30 Sorten seit vielen Jahren als die weitaus am stärksten 
vom Apfelmehltau befallene Sorte gezeigt hat. Laubert. 

Neger, F. W. Beiträge zur Kenntnis des Baues und der Wirkungsweise 
der Lentizeüen. II. Ber. Dtsch. bot. Ges. 40. Bd., 1922, S. 306 
bis 313. 2 Fig. 

Bei Ahorn und Roßkastanie gelang dem Verf. der Nachweis, daß 
Nectria cinnabarina durch die Lentizellen eindringt. 6 Wochen nach 
Infektion treten Absterbeerscheinungen am Zweige auf, ein rasches 
Rindenabstcrben, doch nie Bildung einer das abgestorbene Gewebe 
abgrenzenden Schutzkorkschicht. An den Lentizellen bilden sich Stro¬ 
mata des Pilzes, sodaß ein ganz natürliches Krankheitsbild entsteht. 
Das Myzel sondert ein heftiges Gift ab, durch das die lebenden ZeUen 
auch infolge der schnellen Diffusion dieses getötet werden, um so die 
saprophytische Lebensweise des Pilzes zu ermöglichen. 

Matouschek, Wien. 

Osterwaldcr. Bordeauxbrühe oder Schwefelkalkbrühe zur Sehorfbe- 
kämpfungt Schweiz. Zeitschr. f. Obst- u. Weinbau, 1922, S. 306 
bis 321. 

Bei der Sommerbehandlung gegenüber dem Apfelschorf ist ver- 
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dünnte Schwefelkalkbrühe (1 : 30 oder 1 : 40), gegenüber dem Birn- 
sehorf dagegen Bordeauxbrühe in 1 *4 %iger Konzentration zu empfehlen. 

Matouschek, Wien. 

Hayes, Hk. and Stakman, £. C. Resistance of barley to Helminthosporium 
sativum P. K. B. (Widerstandsfähigkeit der Gerste gegen H. $.) 
Phytopathology 1921, 11. Bd., S. 405 — 411. 

Man kreuzte die Gerstenrasse Lion, anfällig gegen den genannten 
Pilz und mit glatten Grannen, mit der Sorte Manchuria, resistent und 
mit gezähnten Grannen. In den F 8 -Familien besaßen die Kreuzungen 
die Resistenz und glatte Grannen. Matouschek. 

Kzekiel, W. W. Sonic factors affecting the production of apothecia of 
Sclerotinia cinerea. (Einige die Apothezienbildung bei S. c. be¬ 
dingende Umstände.) Phytopathology, 1921, 11. Bd., S. 495 
bis 499. 

Eine Kälteperiode ist nötig, damit die Sklerotien des Pilzes auf 
den Steinfrüchten Apothezien ausbilden können. Sie bilden sich nor¬ 
malerweise nach der .Infektion im Frühjahr. Apothezien entstehen 
nicht, wenn die befallenen Früchte unter die Erde gelangen. 

Matouschek. 

Stach, P. Die Monilia an Obstbänmen. Deutsche Obstbauzeitung. 
68. 1922, S. 204-205. 

Es wird auf die verschiedenen Arten und Rassen von Obstbaum- 
Monilien — Monilia cinerea cerasi kommt nur auf Sauer-, M. cinerea 
avium nur auf Süßkirschen vor — hingewiesen. Da hohe Feuchtig¬ 
keit der umgebenden Atmosphäre die Monilia fördert, wird genügende 
.Standweite der Bäume zwecks freien Zutritts von Luft und Licht an¬ 
gegeben, ferner kein zu hoher Grundwasserstand, möglichst frühes 
und gründliches Herausschneiden der befallenen Zweige bis aufs ge¬ 
sunde Holz und Verbrennen der Abgeschnittenen, ev. auch Bespritzen 
mit 2 %iger Bordeaux-Brühe, gemeinsames Vorgehen aller Beteiligten. 

L a u b e r t. 

Ferdinandsen, C. and Winge, 0. A. Phyllachorella, parasitic on Sargas- 
sum. Mycologia, 12 Vol., 1920, S. 102—103, 2 Fig. 

Phyllachorella oceanica n. sp. erzeugt, geschwulstartige Bildungen 
auf verschiedenen Teilen einer nicht näher bestimmten Sargassum-Art 
aus dem atlantischen Ozean, gefunden von C. H. Ostenfeld. 

Matouschek. 
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Hemmi, T. Nachträge zur Kenntnis der Gloeosporien. Joum. Coli. 
Agric. Hokkaido Imper. Univ. 1921, 9. Bd., S. 305—346, 1 Taf. 
Arten von Colletotrichum und Gloeosporium verursachen Anthra¬ 
koseerkrankungen bei Castanea 'pubinervis, Aucuba japonica , Pisum 
montanum. HS a 0 4 wirkt auf das Wachstum dieser Pilze viel stärker 
als Borsäure oder gar als NaOH. Zusatz von 2 % Rohrzucker und 0,5 % 
Pepton zur Nährsalzlösung fördert das Wachstum des Myzels und der 

Konidien am besten. ,, , , , 

Matouschek. 

Hemmi, T. Two Anthraenoses on Rhus Plante. Journ. Agr. Dendr. 
Soc. Sapporo, 1921, 13. Bd., S. 25—54, 1 pl. 

Die Anthrakose erzeugenden Arten sind: Colletotrichum rhoinum 
i. Parsi auf Rhus vernicifera, eine sehr ähnliche Form für R. semialata. 

Matouschek. 


Goss, R. W. Temperature and humidity studies of some Fusaria rots 
ol the Irish protato. (Untersuchungen über den Einfluß von Tempe¬ 
ratur und Feuchtigkeit auf einige Fusariumfäulen der Kartoffel.) 
Journ. agric. Research, 1921, 22. Bd., S. 65—79, 2 Taf. 

Kartoffelknollen wurden mit Remkulturen von Fusarium oxy- 
sporum, trichothecioides und radicicola, welche Knollenfäule erzeugen, 
geimpft. Bei hoher Feuchtigkeit werden alle diese Pilze im Wachstum 
gefördert; günstige Temperatur bei weniger Feuchtigkeit ist belanglos. 
Bei 25 0 C verläuft die Fäule rasch, bei 25—30° nimmt das Wachstum 
bei F. trichothecioides schnell ab, die anderen Arten haben dabei aber 
gerade das Maximum ihres Wachstums. Bei 5 0 erzielt F. trichothecioides 
schon Fäule. Bei alten Kartoffeln verläuft die Fäule viel schneller als 


bei neuen. 


Matouschek. 


Edgerton, C. W. and Moreland, C. C. Tests of the wilt resistance of dif¬ 
ferent tomato varieties. (Prüfung der Widerstandsfähigkeit ver¬ 
schiedener Tomatensorten gegen die Welkekrankheit.) Louisiana 
Agric. Exp. Sta. Bull. 184, 1921. 8. Fig. (Nach Botanical Abstraet s. 
Bd. 11, 1921, S. 639). 

In 3 Jahre dauernden Versuchen wurde die Überlegenheit gewisser 
gegen die Welkekrankheit widerstandsfähiger Tomatenstämme festge¬ 
stellt. Die Krankheit (Fusarium lycopersici Sacc.) befällt alle Sorten, 
tötet aber die widerstandsfähigen nicht so schnell wie die anfälligen. 
Die auf der Louisiana Versuchsstation ausgewählten Sorten haben in 
Louisiana die besten Ergebnisse geliefert. 0. K. 
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Paris, J. A. Violett root rot (Rhizoctonia crocorum DC.) in the United 
States. (Violette Wurzelfäule in den Ver. Staaten.) Phytopathology 
1921, 21. Bd., S. 412-423. 

Genannter Pilz (= Rhizoctonia violacea) befällt oft Kartoffel- 
pflanzen in Nebraska, ohne großen Schaden anzurichten. Morphologie 
des Parasiten, Krankheitsbild. Die Infektionsversuche mit verschiedenen 
■Stämmen des Pilzes, isoliert von anderen Wirtpflanzen (Möhre, Rettich, 
Luzerne, Zuokerrube), ergaben Virulenz für alle Stämme. 

Matouschek. 

Piliai, S. K. Beiträge zur Kenntnis der Fauna der Waldstreu. Kiefern* 
streu*Untersuehungen. Zeitschr. f. angew. Entom., 8. Bd., 1922, 
S. 1-30. 

Nach Besprechung der Charaktertiere der Kiefernstreu ergibt sich 
folgendes : Ausgesprochene Forstschädlinge in der Streu sind Lophyrus, 
wenige Schmetterlingsraupen und -puppen. Elateridenlarven sind nütz¬ 
lich, da sie die Blattwespenkokons hier vernichten, schädlich aber, 
da sie die Puppen der Tachinen und Ichneumoniden verzehren. Nütz¬ 
linge, welche die Forstschädlinge vernichten, sind noch die Spinnen, 
t'hilopoden, Staphyliniden, Formiciden, Ichneumoniden. Im Altholz 
gibt es mehr Streubewohner als im Stangenholz. 

Matouschek, Wien. 

Zimmermann, A. Die Cucurbitaceen. Beiti'ägezur Anatomie, Physiologie, 
Morphologie, Biologie, Pathologie und Systematik. H. 1/2. Jena, 
G. Fischer, 1922, 205 4-186 Seiten, 95 4 - 99 Textfig. 

Tierische Schädlinge: Entstehung der von Coccinelliden an den 
Blättern erzeugten eigenartigen Fraßbilder. Einige Gallen werden be¬ 
schrieben. In erster Linie entscheidet die chemische Zusammensetzung 
der Blätter darüber, ob dieselben von den Tieren angefressen werden. 
Die Blätter einzelner Arten werden von den Schnecken nur dann ange¬ 
nagt, wenn ihnen längere Zeit kein anderes Futter gegeben wurde; 
eine Angewöhnung an das nicht zusagende Futter findet nicht statt. 
Bei Verwundungen werden Thyllen bis auf 60 cm Entfernung von der 
Wunde gebildet. Matouschek, Wien. 

3fercet, Ricardo Garcia. Los enemicos de los paräsitos de las plantas. 
Los Afelinos. (Die Feinde der Pflanzenparasiten. Die Aphelinen.) 
Trabaj. del Mus. de Cienc. nat. Madrid, No. 10, 1921, 306 S., Fig. 
Eine monographische Bearbeitung der Hymenopterengruppe der 
Aphelinen, soweit sie Parasiten pflanzlicher Schädlinge sind. Viele 
Bestimmungstabellen. Neu sind folgende Arten: Aplielinus aonidiae, 
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Parasit der Aonidia lauri auf Laurus nobilis, A. chrysomphali, Parasit einer 

Coccide, A. longiclavae der Aspidiotus hederae auf Hedera, Neriurn. 

Aucuba japonica und Ceratonia, A. opuntiae auf einer Cochenille auf 

Opuntia vulgaris, Azotus pinifoliae der Leucaspis pinifolia auf Pinus 

austriaca, Doloresia filicornis n. g. n. sp. (= ProspalteUa filicomis 

Merc. 1912) einer Lecanium sp. auf Aralia Sieboldii, Prospaltella leu- 

caspidis der Leucaspis pinifolia , Archenomus lauri der Aonidia lauri 

auf Laurus nobilis. ir , , 

Matouschek. 

Lehmann, Hans. Französische Arbeiten über die Bekämpfung von Obst* 
und Weinbauschädlingen mit Arsenmitteln aus den Kriegsjahren 
1916 u. 1917. Zeitschr. f. angew. Entom., 8. Bd., 1922, S. 477-483. 
In den genannten Jahren stellten Marchal, Feytaud, Lecail- 
lon, Massonat, Peneau und Rabate Versuche mit Arsenmitteln 
in großzügiger Weise an. Die betreffenden Arbeiten haben diese Forscher 
in den Jahrgängen 1918 und 1919 der Annales du Service des Epie- 
phytes, Paris, veröffentlicht. Verfasser gibt einen Überblick über diese 
Arbeiten: Gegen Carpocapsa nützten Arsenbrühen nur dann, wenn so¬ 
fort nach Blütenblätterabfall gespritzt wird; 500 g Bleiarseniat auf 
1 hl Wasser genügt. Vernichtung der Raupe der Gespinstmotte gelang 
durch folgende Mittel: Billautsches Pulver 1 kg 500 g auf 100 Liter 
Wasser, und die Lösung 200 g Na-Arseniat, 600 g Bleiazetat, 100 Liter 
Wasser. Hiebei wirken diese Mittel als Vorbeugung für alle Blatt¬ 
parasiten und die Wurmstichigkeit sank stellenweise sogar auf 0 %. 
Gegen Cheimatobia brumata wirkte sehr gut: 2 %ige Bordeauxbrühe 
+ Kalk -f 100 Liter Billaultscher Brühe. 3,5%iges Na-Arseniat wirkte 
in Weingärten sehr gut gegen die Raupen von Oenophthira Pilleriana. 
Nicht spruchreif waren die Versuche gegen Polychrosis botrana. 

Matouschek, Wien. 

Stellwaag, F. Arsenmittel, Weinbau und Pflanzenschutz. Zeitsclir. 
f. angew. Entomol., 8. Bd., 1922, S. 427—436. 

Die Reblaus verseuchte von 1874—1914 kaum 1% der deutschen 
Rebfläche, 680 ha. In diesen 40 Jahren kostete die Bekämpfung 
26 Millionen Goldmark. Die gleiche Summe ging in dem einzigen Jahre 
1910 am Rhein und in der Pfalz durch den Heu- und Sauerwurm vor- 
loren. Diese Würmer sind eine schwere Plage, auch für ganz Mittel¬ 
europa, N.-Afrika, Vorderasien, und zwar nicht nur jetzt, sondern 
sie waren es schon vor Christi Geburt. Die Mißjahre ab 1420—1916 
werden genau angeführt. Die Bekämpfung der Würmer ist eine Lebens¬ 
frage des Weinbaues, Geschichtlich unterscheidet Verfasser in dieser 
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Bekämpfung 3 große Abschnitte: I. vom Altertum bis 1900 planloses 
Probieren ohne genaue Kenntnisse der Biologie dieser Schädlinge. 
II. Von 1900—1915 Erforschung der Lebensweise; als erfolgreiches 
Mittel Tabakextrakt. III. Von 1915 bis jetzt allgemeine Bekämpfung, 
Einführung von As-haltigen Mitteln, wobei die Bekämpfung gegen 
Peronosfora mit der gegen die Würmer kombiniert. 1921 winden 
in der Pfalz schon 27500 Morgen mit solchen Mitteln behandelt; der 
Erfolg war unverkennbar. Matouschek, Wien. 

Scherpe, R. Das Calciumsulfhydrat, ein neues, der Schwefelkalkbrühe 
nahestehendes Pflanzenschutzmittel gegen Insekten. Deutsche Obst¬ 
bau-Zeitung 1921, Nr. 46, S. 431—432. 

Von der deutschen Claus-Schwefel-Gesellschaft werden in den Han¬ 
del gebracht eine Calciumsulfhydrat- und eine Calciumpolysulfid-Lösung. 
Gegen das Lecanium haben sich beide bewährt. Für die Sommerbehand¬ 
lung ist die Lösung mit 37, für die Winterbehandlung mit 10 Teilen 
Wasser zu verdünnen. Matouschek, Wien. 

Peters. Über die Herstellung von nikotinhaltigen Spritzflüssigkeiten und 
den Inbau von Tabak für solche Zwecke. Deutsche Obstbau-Ztg. 
1921, S. 435-436. 

Verfasser baut selbst Tabak an und gibt folgende Winke für die 
Herstellung nikotinhaltiger Brühe: 5 kg zerkleinerter trockener Tabak¬ 
blätter übergießt man mit 33 1 / 3 1 reinen Wassers und läßt 1 Tag ziehen. 
Nach Abseihen wird noch zweimal je 1 Tag mit gleicher Wassermenge 
ausgezogen und die 3 Auszüge miteinander vermischt. 96% des Niko¬ 
tins gehen in Lösung; warmes oder heißes Wasser benötigt man nicht. 
Hat der Tabak 3% Nikotin, so erzielt man eine 0,15%ige Nikotin¬ 
lösung. Durch Zusatz von 50 1 Wasser bringt man sie auf 0,1%. Beide 
Lösungen sind brauchbar. Verwendet man Beize oder getrocknete 
Tabakabfälle, dann nehme man nur die Hälfte des Wasserquantums. 
Stengel der Tabakpflanze enthalten zu wenig Nikotin. 

Matouschek, Wien. 

Baunacke, W. Untersuchungen zur Biologie und Bekämpfung des Rüben¬ 
nematoden Heterodera schachtii Schmidt. Arb. aus der Biol. Reichs¬ 
anstalt f. Land- und Forstw., Berlin 1922, 11. Bd. S. 185—288. 
5 Taf., 2 Tab. 

Träger der Verseuchung des Bodens sind die braunen Dauer-Zysten 
des Wurmes. Der Gehalt an solchen und die Tiefe des Vorkommens sind 
durch einen Siebsatz (Bodenprüfer) leicht zu bestimmen. Die der Zyste 
entschlüpfte Larve des Wurmes strebt sofort der Wirtpflanze zu. Zu 
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hohe und zu niedere Bodentemperaturen hemmen die Lebensenergie, die 
Tiere erschlaffen bezw. erstarren; Optimum für diese Energie 25 °. Die 
mit der Entfernung abnehmende Konzentration der wasserlöslichen Stoff¬ 
wechselprodukte der Wirtpflanzenwurzel wird von den Larven als rich¬ 
tunggebender Reiz empfunden, das chemische Empfinden wird durch 
einseitig fortgesetzte Ernährung an der gleichen Wirtpflanze auf die 
Wurzelsekrete gerade dieser Pflanze einseitig spezialisiert. Der Wurm 
wird dadurch zum Massenschädling derselben und bildet Stämme, die 
nicht ohne weiteres auch an anderen geeigneten Nährpflanzen zum 
Massenbefall schreiten. Die im Zysteninnern in Latenz verharrenden Lar¬ 
ven und die noch im Ei eingeschlossenen Embryonen sind für thermische 
und chemische Reize höchst empfindlich. Mit Hilfe dieser gelingt es, 
selbst neu gebildete einsömmerige Zysten bald der völligen Entleerung 
zuzuführen, welche sich sonst erst im Verlaufe von Jahren zu vollziehen 
pflegt. Die Entleerung erfolgt auch bei Fernhaltung jeder Wirtpflanze 
unter der Einwirkung der Wurzelausscheidung allein. Das zähe Aus¬ 
halten des Wurmes im Boden und das Scheitern der bisherigen Versuche 
zu seiner Vertilgung finden ihre Erklärung in einem sehr vielseitigen 
System der Arterhaltung und -Verbreitung, durch das der Parasit seiner 
Entwicklung günstige Umstände auszunutzen, ungünstigen aber Wider¬ 
stand zu leisten vermag. Das Wechselspiel der Kräfte, welche Parasit 
und Wirtpflanze im Kampfe um ihr Fortbestehen entfalten, bewirkt 
eine Steuerung, durch die dieser Kampf zum Vorteile des Wurmes un¬ 
entschieden bleibt, ein zum Absterben der Wirtpflanze führender Über¬ 
fall und eine nutzlose Aktivierung des Brutinhaltes der im Boden ruhen¬ 
den Zysten aber vermieden werden: Die in der Ackerkrume ruhende 
Hauptmasse der Zysten ist durch Bodendesinfektion zu vernichten. Die 
Brut der für direkte Bekämpfungsmittel imerreichbar tief liegenden 
Minderheit jener Zysten ist durch wiederholte Reizpflanzensaaten wäh¬ 
rend der Hauptentwicklungsperiode des Wurmes zu aktivieren, so daß 
sie nach Umbruch dieser Saaten im unbestellten Acker infolge des Feh¬ 
lens geeigneter Wirtpflanzen zugrunde geht. Als Reizpflanze wähle man 
jene, die der Parasit am stärksten bevorzugt; dies wird in der Regel die 
inklinierende Pflanze sein, welche in der bisherigen Fruchtfolgo am häu¬ 
figsten wiederkehrtc. Das Vernichten der einzelnen Reizpflanzensaaten 
erfolgt 8Tage nach dem Auflaufen einfach durch Unterpflügen, mit dem 
in geeigneter Form auch die NH a -Desinfektion am vorteilhaftesten gleich 
verbunden werden kann. Eine mikroskopische Kontrolle des Befalls der 
Reizpflanzen, wie sie das Kühnsche Fangpflanzenverfahren erfordert, 
erübrigt sich. Das Gaswasser ist wegen seiner wechselnden chemischen 
Beschaffenheit nicht anzuempfehlen. 


Matouschek, Wien. 
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Priesner, Herrn. Beiträge zur Lebensgeschichte der Thysanopteren: 
I. Thrips klapaleki Uz., ein Orchideenschädling. Sitz.-Bericht 
Akad. d. Wiss. Wien, math.-nat. Kl., Abt. I. 130 Bd., 1921, 
erschienen Aug. 1922. S. 215 — 22. 6 Fig. 

Auf dem Ibener Moos in O.-Österreich fand Verfasser viele Orchis- 
Pflanzen, deren Blüten rotbraun und vertrocknet, oft verkrümmt waren. 
Auch die Stützblätter waren oft mißfarbig und an den Rändern ein¬ 
gerollt. Der Schädiger ist die Larve der oben genannten Thrips-Axt. 
An den Fruchtknoten von O. incamata waren braune Pünktchen zu 
sehen, die braun gefärbten Wände der durch den Stich des Legebohrers 
verletzten und nun toten Pflanzenzellen. Nach Abheben der Epidermis 
lag an diesen Stellen je 1 Ei im Parenchym der Fruchtknotenwand. 
Verfasser beschreibt und bildet ab alle Entwicklungsstadien dieses 
Schädlings. Die Weibchen nur sind lang geflügelt. Der vom Verfasser 
aus O.-Preußen angegebene Thr. klapaleki Priesner 1916, nec Uzel 
wird in Th. alpinus n. sp. umgetauft. — Als andere Schädiger stellt 
Verfasser folgende Arten hin: Thr. dilaiatus Uz. auf Euphrasia und 
Pedicularis und Thr. nigropilosus Uz. auf Achillea miUefolium. 

Matouschek, Wien. 

Priesner, Herrn. Über albanische Thysanopteren. Wiener entomolog. 
Zeitung. 39. Bd., 1922, S. 105—107. 

Im Gebiete häufig ist der Hopfenzapfen schädigende Thrips ob- 
soletus Pries, (nec. flavus var. obsoletus Uzel); er ist zu Thr. albopilosus 
Uz. synonym. Matouschek, Wien. 

Dewitz, J. Befall verschiedener Rebensorten durch die Reblaus. Landw. 
Jahrb. 1921, 55. Bd., S. 513-530, 2 Tf. 

Die von Börner angegebene Unterscheidung von 2 Reblausrassen 
gerät ins Wanken, da Verf. nachweist, daß alle von ihm untersuchten 
Reben, selbst die von Börner als immun bezeichneten, von Rebläusen 
befallen werden; daher existiert keine Immunität. Amerikanische 
Reben sind auch gegen die deutsche Reblaus ganz immun. 

Matouschek. 

Schumacher, F. Über das Vorkommen von Pflanzenläusen in einem 
Kernhaus des Apfels. Dtsche. entom. Zeitschr. 1921, S. 106—107. 
Schizoneura lanigera H. wurde vom Verf. im Kerngehäuse eines 
unreifen Apfels gefunden. Kurz nach der Blüte sind die Tierchen zu 
den Kernen gedrungen und wurden allmählich eingeschlossen. Kirby 
erwähnte 1836 einen ähnlichen Fall, ohne ihn erklären zu können. 

Matouschek. 
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Grandi, G. Intorno al cielo biologieo dcll’ Aploneura lentisci Pass. Ren- 
dic. d. R. Acad. Nazion. dei Lincei, Bd. 30, ser. 5a, 2. sem. S. 3/4. 
Roma 1921. 10 Seiten. 

Die Wurzelläuse der Pistazienblattlaus Aploneura lentisei fand Ver¬ 
fasser auf den Gräsern Dactylis glomerata und Anthoxanthum. Er stellte 
folgende Formen fest: Fondatrice (attera e virginopara), Virginopara 
attera gallecola, Virginopara alata migrante, Virginopara attera radi- 
cicola, Sessupara alata reimmigrante, Maschio e femmina amfigonica 
(sessuali). Matouschek, Wien. 

Schubert, Wolfgang. Die Rübenwanze, Piesma capitata Wolff. Zeitschr. 
f. angew. Entomologie, 8. Bd., 1922, S. 451—453. 

Biologie der genannten Tingide, die seit 1903 als Schädling an 
Zucker- und Runkelrüben in Deutschland bekannt ist, und 1910 großen 
Schaden anrichtete. Möglicherweise sucht die Wanze noch andere 
Kulturpflanzen später heim. Am unangenehmsten ist sie im Juni—Juli. 
Nasse Witterung hemmt ihre Entwicklung. Bekämpfung mit insektiziden 
Mitteln und die Anlage von Kartoffelschutzstreifen brachten wenig 
Erfolg. Weitere Studien sind nötig. Matouschek, Wien. 

Speiser. Dipterologische Mitteilungen. Schrift, phys.-ökon. Gesellsch. 
Königsberg i. Pr. 63. Jg., 1922, S. 133. 

Thaumatomyia ( Chloropisca) notata Meig. trat in Lyok in Mengen 
auf; die Larve lebt in Grasstengeln und schädigt wirtschaftlich sehr. - 
Sepsis cynipsea L. war zu Bischofsburg ein häufiger Gast. — Heer¬ 
wurmschwärme sind nicht immer auf Sciariden (Trauermücken) zurück¬ 
zuführen, namentlich dann nicht, wenn sie im Gebirge auftreten. 

Matouschek, Wien. 

Lovett, A. L. The Cherry Fruit Fly. (Rhagoletis cingulata Lw.) (Die 
Kirschfruchtfliege R. c.) Bienn. Rep. Oregon State, p. Horticult., Bd. 
16, S. 107-109, 2 Fig. 

In der 1. Hälfte Juni fliegt die genannte nordamerik. Kirschenfliege. 
Bis Mitte Juli findet man die Larven, welche die Früchte Ende Juli 
verlassen, um sich in der Erde zu verpuppen. Beste Bekämpfung: 
Bespritzen der Blätter mit einer Mischung von arsensaurem Natron 
mit Syrup- oder Zuckerwasser, an der sich die Fliegen vergiften. 

Matouschek. 

Lesne, Pierre. Vn foyer de multiplication de la Mouche de fruits (Cera- 
titis capitata Wied.) aux environs de Paris. (Ein Vermehrungsherd 
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der Fruchtfliege C. c. in den Umgebungen von Paris.) Opt. rcnd. 

Acad. Scienc. Paris, Bd. 172, 1921, S. 490—491. 

Die Larve der genannten Fruchtfliege fand man nächst Paris 

mehrere Male Ende September bis Mitte Oktober unter der Schale 

der späten Birnsorte Gute Luise. Verf. hält sie da für die 2. Generation, 

während die erste Aprikosen befällt. ,, , , , 

Matouschek. 


Müller, G. W., Insektenlarven an Wurzeln von Wasserpflanzen. Mitteil, 
aus d. naturwi8s. Verein f. Vorpommern und Rügen, Greifswald, 
48./49. Jg., Berlin 1922, S. 30—50. Fig. 

Es gibt Insekten und Entwicklungsstadien solcher, welche die 
Atemluft untergetauchten, im Schlamme verborgenen Pflanzenteilen 
entnehmen, mit denen sie ihr Tracheensystem in Verbindung bringen. 
Sie werden alle besprochen, wobei Verf. besonders das Treiben der 
in Wasserpflanzen minierenden HydrdUa -Arten beschreibt. Z. B. 
höhlt die sehr träge Made von H. albilabris Meig. die Lemna aus und 
verpuppt sich daselbst. II. flavicornis Fall, kriecht als Larve in die 
Blattstiele von Alisma plantago, w r o sie sich verpuppt. Die Made von 
H. fidvipes und II. albifrons Fall, ruiniert auch im Blatte dieser Pflanze. 
In Potamogeton lucens und P. perfoliatus erzeugt die Larve von 11. 
nigripe8 Zett. breite, unregelmäßige Minen, in Glyceria fluilans und 
anderen Wasserpflanzen die Larve von II. griseola Fall. Letztere Art 
ist wiederholt als Getreideschädling beobachtet worden (älteste Angabe 
von Stein), es liegen aber wohl verschiedene Arten vor, da die Larve 
derselben Art wohl kaum einmal in untergetauchten Pflanzenteileu 

und ein anderes Mal im Getreide lebt. „ i . . .... 

Matouschek, Wien. 


Kennel, J. Die paläarktischen Tortriciden. Eine monographische Dar 
Stellung. Zoologica, Bd. 21, Heft 54 IV a, 4 Taf. Schweizerbarth, 
Stuttgart, 1921, S. 545-742. 

Die beste Monographie der paläarktischen Tortriciden, wiohtig 
auch für den Phytopathologen, da alle schädlichen Arten auch aufge¬ 
nommen wurden. ... , , , 

Matouschek. 


Sorhagen, Ludw. Beiträge zur Biologie europäischer Nepticula-Arten. 
Mit Nachruf auf Sorhagen von L. Reh (Hamburg). Herausgegeben 
von Embrik Strand. Arch. f. Naturgesch., 88. Bd., A. 3, 1922, 
S. 1-60, 6 Fig., 4 Tf. 

Anordnung der Nepticula-Arten nach den von ihnen bewohnten 
Pflanzengruppen, dazu Bestimmungstabellen für jede Gruppe nach 
Beschaffenheit der Raupen und der Fraßgänge. Tabellen für die Pflan- 
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zen, die auf die Färbung und Zeichnung der Imagines gegründet sind. 
Biologische Bemerkungen, Minenbeschreibungen, Literatur. Farbige 

Tafeln bringen Fraßgänge. Matouschek, Wien. 

Jones, Fr. M. Pit eher plante and their moths. The influence of insect- 
trapping plants on tbeir insects associates. (Kannenpflanzen und ihre 
Motten.) Nat. History. 21. Bd.. 1921, S. 296—316, 12 Fig. 
ln den Kannen der nordamerikanischen Arten von Sarracenia 
und Darlingtonia califomica leben Larven einiger Motten aus der Gat¬ 
tung Eryra. Die Biologie dieser sowie die pathologischen Veränderungen 

der Wirtpflanzen werden erläutert. ,, A , , 

r Matouschek. 

Bcrnateky, J. Versuche mit Tabakslaugc und Vene tan im Kampte gegen 
den Heu- und Sauerwurm. AJlgem. Weinztg. Wien, 1921, Nr. 42. 
9 %ige Tabaklauge ist kein ideales Wurmbekämpfungsmittel, 
die Herstellung der Spritzflüssigkeit erfordert größte Aufmerksamkeit. 
Da bei kalkhaltigem Wasser sich bei Abkühlung der Flüssigkeit, zu der ja 
Seife beigemischt werden muß, ein flockig-schmieriger Niederschlag, 
der die Spritzen verstopft, bildet, so wähle man nur Regen- oder weiches 
Wasser. Auch ist die Flüssigkeit knapp vor dem Gebrauche herzustellen. 
Venetan — 2 %ig — tötet bald 90 % der Heu würmer; ein Totaleriolg 
ist deshalb ausgeschlossen, weil manche Räupchen im Innern der Jung- 
1 leeren leben, wo keine Flüssigkeit hindringt. Man wähle trotzdem, 
Venetan, da die Verbrennungserscheinungen geringere sind. 

Matouschek. 

Kleine, R. Untersuchungen über die Schäden der Grapholitha dorsana. 

Zeitschr. f. wdss. Insektenbiologie, Bd. 17, 1922, S. 153—161. 
Erbsenreinsaaten befällt der Schädling nach Verfasser stärker 
als sog. Gemenge. Nach Versuchen darf der Prozentsatz an Erbsen 
nicht über y 3 des Gemenges sein, den der Gerste halte man gegenüber 
dem Hafer recht niedrig, da erstere zu wenig Laub liefert und zu zeitig 
reift. Man säe das Gemenge möglichst früh an und verwende spätreifen¬ 
den Hafer. Der Befall ist sehr gering, wenn der Hafer beim Erscheinen 
der Grapholitha die Leguminosen gut deckt. Der Winter in seiner Stärke 
spielt keine Rolle; trockene Jahre fördern den Befall. Er findet nie 
statt, bevor die Körner nicht ganz ausgebildet sind. Die Ausreife 
der Erbse muß schnell vor sich gehen, der Wassergehalt muß rasch 
sinken — und dazu ist erforderlich, daß gerade in der Ausreifezeit 
möglichst wenig Niederschläge fallen. Tritt zu dieser Zeit Regen ein, 
so quillt der Samen wieder auf und der Befall ist höher. Stark befressene 
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Saaten sind für Speisezwecke nur bedingt zu verwenden. Bei Pisum 

arvense ist der Fraß mehr ein Schönheitsfehler, vorausgesetzt, daß die 

Keimfähigkeit nicht stark beeinträchtigt ist. Verfasser fand eine solche 

von 55—5? %. ,, , ' , i .... 

Matouschek, Wien. 


Trouvelot, B. Observations biologiques sur l’Habrobracon johausen. 
Vier. (Biologische Beobachtungen über H. j.) Compt. rend. söanci 
soc. biol. Paris, Bd. 85, 1921, S. 1022-1024. 

Die kalifornische Braconide führte man nach Frankreich ein. 
um auf biologischem Wege die Raupe der Phthorimaea operculeUa Zell. 
(Kartoffelmotte) zu vernichten. Sie sticht die Raupe an, um ihre Eier 
an sie zu legen und um sich selbst von ihren Körpersäften zu ernähren. 
Der Stachel bleibt eine Zeitlang stecken, inzwischen erhärtet ein aus dem 
Hinterende austretender Schleim in Manschettenform um den Stachel. 
Infolge Bewegung des Stachels kommt es zu einer Röhren bildung, 
welche vom Innern des Raupenkörpers durch den Kokon bis auf dessen 
Oberfläche reicht. Die Wespe preßt nach Entnahme ihres Stachels 
aüs der Röhre ihren Mund auf dio Außenseite des Rohres und saugt 
mm die Raupe aus. Das „Steigrohr“ bleibt am Kokon haften, wird 
schwarz und gilt als Zeichen, daß die Raupe parasitiert ist. Ein ähn 
Hohes Verhalten zeigt die Schlupfwespe Habrocyius cionicida. 

Matouschek. 


Leiby, R. W. The polyembryonic development of Copidosoma gelechiae 
with notes on its biology. (Die polyembryonale Entwicklung von 
G. g. mit biologischen Bemerkungen). Journ. Morphol. Philadel¬ 
phia, 37. Bd., 1922, S. 195—285, Figuren. 

Die Ichneumonide Copidosoma gelechiae How. entwickelt sich poly¬ 
embryonal in Gnorimoschema gallae solidaginis Ril. in Stengelgallen 
an Solidago. Das Ei des Parasiten wird in das des Wirtes gelegt. Weiter¬ 
entwicklung cytologisch genau verfolgt. Parthenogenetische Eier geben 
nur d* Bruten, aus befruchteten entstehen <f oder 9 Nachkommen. 
Die Junglarven ernähren sich zunächst vom Blut des Wirtes, später 
vom Fett und den Muskeln. Verpuppung erfolgt in der erhärtenden 
Raupenhaut innerhalb der Galle. Die Durchschnittszahl der sich aus 

einem Ei entwickelnden Individuen beträgt 163. , r , , . 

° Matouschek. 

Willeocks, F. C. The Insect and related Pests of Egypt. Volume 1. The 
Insect and related Pests injurious to the Cotton Plant. Part 1. 
The Pink Bollworm. Kairo 1916, 367 Seiten. 10 Taf. 

Den roten Kapselwurm (i Qelechia gossypiella Sd.) studierten Ad.An- 
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dres und Verfasser in Ägypten. Des letzteren Monographie über den 
Schädling ist vorbildlich. In vorliegender Schrift wird über die seither 
gemachten Beobachtungen berichtet: Die Baumwollernte hat im Ge¬ 
biete 1913 einen Verlust von 8 800 000 Pfd. Sterl. erlitten. Die Raupe 
hat — die Ursachen sind unbekannt — die Eigenart, bis 20 Monate bei 
völliger Ruhe im Kokon zu verweilen. Schlupfwespen sind die besten 
natürlichen Feinde; aber die auf Pimpla roborator gesetzten Hoffnungen 
erfüllten sich nicht. Gründe: Superparasitismus mit gegenseitiger Be¬ 
einflussung und Schädigung der Artgenossen, Autoparasitismus, bei dem 
nach Verfasser das , das Ei in die Raupe der gleichen Art legt. Der 
Schlupfwespe ist es unmöglich, die in grünen Kapseln befindlichen Rau¬ 
pen anzustechen. — Richtige Anwendung zweier Maßregeln führt sicher 
zur völligen Bekämpfung des Schädlings: Verbrennen aller abgeernteten 
Stauden mit den vertrockneten Kapseln und die Desinfizierung der 
Samen durch Heißluft oder Blausäure unter Vakuum. 

Matouschek, Wien. 

Storey, G. .Machines for the treatment of cotton seed against pink 
boil worms. (Maschinen für die Behandlung der Baumwollsainen 
gegen die roten KapselwUrmer.) Minister. Agricult. Egypt. Bull. 
Nr. 14. 1921. 

— — The present Situation with regard to the controll of the pink 

boli worn» in Egypt. (Gegenwärtiger Zustand bezüglich der Be¬ 
kämpfung des roten Kapselwurms in Ägypten.) Ebenda, Nr. IG. 
1921. 40 Seiten. 

Die Rolle des ärgsten Baumwollschädlings in Ägypten ging von 
f jirtax inxulatia allmählich auf Geiechia yossyjriellu Uber. Dieser „rote 
Wurm“ vernichtet hier seit 1913 17% der alljährlichen Ernte. Er 
kam aus Indien; von Ägypten aus wurde er nach Brasilien (Schäden 
bis zu 30%), nach Mexiko und Texas verschleppt. Die Studien in 
Ägypten ergaben, daß der Befall mit fortschreitender Jahreszeit zu- 
nimmt. Die Motten der kurzfristigen Generation („shorteyele moths“), 
uu Herbst und Winter auskommend, hinterlassen keine Nachkommen 
und sterben ab, wenn sie keine Pflanzen zur Eiablage antreffen. Die 
langfristige Generation („long-cycle worms“) überwintert als Raupe 
in den Samen und ergibt in der nächsten Wollsaison die Schmetter¬ 
linge, überträgt, also den Befall von Jahr zu Jahr. Folgende Be- 
kämpfungsrichtlinien ergaben sich: 1. Frühe Reifezeit und Entfernung 
der alten Pflanzen nach der letzten Pflücke. Die „Frühreife“, her- 
vorgerufen durch geringere Bewässerung ab Mitte Juli, bringt es 
mit sich, daß zur Pflückzeit noch nicht alle Kapseln befallen sind. 
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Die Felder können einen Monat früher abgeräumt werden, da es ge¬ 
lang, die Pflücke um diesen Zeitraum nach vorn zu verlegen. Das 
frühe Abräumen machte auch den Marias zu einem jetzt belanglosen 
Schädlinge. Die langfristige Generation nimmt gegen den Herbst 
sehr schnell zu; es enthalten 100 grüne Kapseln Anfang August noch 
keine Raupen, Anfang September 6, Anfang Oktober 93. — 2. Ab¬ 
sammeln und Verbrennen aller grünen und toten Kapseln, die nach 
der letzten Pflücke noch hängen. Da man viele Kapseln vernichten 
müßte, mußten Zwangsmaßregeln ergriffen werden, indem man im 
Nichtbefolgungsfalle die ganzen Pflanzen verbrennen ließ, was aber 
wegen Holzarmut dortiger Gegenden eine heftige Opposition hervor¬ 
gerufen hat. Die Fellachen schlugen die Kapseln ab und ließen sie 
auf die Erde fallen, statt sie zu verbrennen. Die Parasiten des Kap¬ 
selwurmes suchen die Kapseln dort viel weniger auf, als wenn sie 
am Strauche hängen. Die Felder waren scheinbar gereinigt, im Nächst¬ 
jahre war der Befall aber noch schlimmer. — 3. Behandlung der 
Saat durch Räucherung mit Giftgasen oder trockene Hitze sogleich 
nach dem Ginnen. Mittels Maschinen räuchert man mit Schwefel¬ 
kohlenstoff oder Blausäuregas oder mit Dämpfen, gewonnen bei der 
Destillation von Baumwollstengeln. Anderseits genügen 55° C zur 
Abtötung der Insekten, ohne daß die Keimfähigkeit der Saat dabei 
leidet. Nach W. D. Hunter (U. S. Dep. Agric. Bull. Nr. 7, 1918) ge¬ 
lang es in Nordamerika, maschinell Uber 1000 Ballen eingeführter 
Baumwolle täglich mittels Blausäure im Vakuum (6 Unzen Cyan¬ 
natrium auf 100 Kubikfuß) sowie alles Packmaterial total zu des¬ 
infizieren. Baumwollsaat darf nicht eingeführt werden. In Texas 
schuf man Sicherheitszonen, die mit der Pflanze nicht bebaut werden 
dürfen: gegen Mexico wurde der Verkehr scharf überwacht. 

Matouschek (Wien). 


Nordstrom, Frithiof. Zur Biologie der Agrotis pronuba L. Entomolog. 

Zeitschr., 1922, Jg. 36, S. 37—38. 

In Schweden kommt der Falter meist in einer Generation vor. 
Flugzeit bei Stockholm Ende Juni bis 20. Aug. Gelege auf Grasrispen, 
Eier nach Art des Ringelspinners abgelegt, auf einem flachen Gegen¬ 
stände aber nach Orgyia-Art, also nebeneinander. Maximum der Eier 
im Gelege 450 Stück. Eistadium 7—8 Tage. 6 Häutungen der Larve, 
jedes Stadium 3—6 Tage. Larve überwintert in verschiedenen Stadien 
in der Größe 15—60 mm. Puppenstadium 27 bis 33 Tage. Alle Stadien 
werden eingehend beschrieben. 


Matouschek, Wien. 
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Gönn, 1). Ein in Südafrika schädlicher Spinner. Union of S. Africa, 
Journ. of the Dep. of Agric. Bd. 4, Pretoria 1922. S. 542—547. 1 
Taf. (Nach Bull. mens. d. Renseign. agric. 1922. S. 1237). 

Der Spinner Teracotona submacula Walk, ist in ganz Südafrika ver¬ 
breitet und richtet in den Gemüsegärten durch Abfressen der Blätter 
von Kohl, Bohnen, Runkelrüben und Salat großen Schaden an. Dii 
Raupen sind fast omnivor und gehen auch auf Karotten und Zierpflanzen 
über. Es wird eine genaue Beschreibung des Schmetterlings und seiner 
Biologie gegeben, seine Schmarotzer und Feinde angeführt und die 
Bekämpfung besprochen. ^ ^ 

Loos, Karl. Versuche und Untersuchungen über Gewicht, Maße, Ver¬ 
tilgungsmittel an Nonneneiem und sonstige Beobachtungen. Cen 

tralbl. f. d. gesamte Forstwesen, 48. Jahrg., 1922, S. 110—135. 

Eigene Versuche ergaben: Durch Sublimat (10%ig), Schwefelsäure 
(10 %ig), Pottasche (5—10 %ig), Kalilauge (2 — 5) und Kainit (10) 
wurden im Zimmer in wenigen Minuten fast alle Eier des Nonnenfalters 
getötet. Wenn dies doch nicht der Fall war oder bei Anwendung von 
Formalin, Holzessig, Ammoniak, Pikrinsäure, Soda, Eisenvitriol, Alaun, 
Glaubersalz u. a. erfuhr das Auskriechen der Räupchen doch eine ziem¬ 
lich bedeutende Verzögerung. Die Kainitlösung ist deshalb jetzt 
das brauchbarste Mittel, weil sie am billigsten zu stehen kommt 
und dieses Salz auch ein ausgezeichnetes Düngemittel ist. 65—85% 
aller Eier weiden am unteren Stammteile, besonders bei der Ficht«, 
aufgefunden; auch verblieben die Eier 8% Monate im Walde. — Im 
Zimmer w-andern eben ausgeschlüpfte Räupchen stets gegen die Licht¬ 
quelle zu, nicht gegen die Wärmequelle (geheizter Ofen). Die Tierchen 
weisen im Spiegel stets alle Richtungen, w'andern im Freien auch dem 
Lichte zu, sodaß sie auf dem kürzesten Wege zur Baumkrone, als ihrer 
Nahrungsquelle, leicht gelangen können. — Der Verlust des infolge 
der Veratmung sich ergebenden Gewichtes scheint bei solchen Eiern, 
die mit Wasserdunst gesättigt sind, ein viel größerer zu sein als bei 
Eiern, die infolge anhaltender Hitze schon stark ausgetrocknet sind. 
Nachdem die frisch abgelegten feuchten Eier während des heißen Som¬ 
mers 1921 in den ersten 2—3 Wochen durchschnittlich täglich 1% 
an Gewicht abgenommen haben, verlieren sie hierauf täglich bloß noch 
0,04%, w r as ganz dem Veratmungsprozesse zur Last gelegt werden kann. 
Taube Eier trocknen nach der Ablage rasch ein und erleiden innerhalb 
12 Tagen einen Gewichtsverlust von 47%, gegenüber 8% bei vollen 
Eiern. — Die sich von Lärchennadeln ernährenden, rasch sich ent¬ 
wickelnden Raupen bilden kräftige Falter aus, die auch in der Lage 
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sind, die am stärksten entwickelten Eier abzulegen. — Ein Nonnenei 
besitzt etwa den Inhalt von 0,685 cmm (Schwankungen bis zu 40 %); 
es schwankt natürlich auch das Eigewicht, welches im Durchschnitte 
0,636 mg ist. — Kropf- und Magenuntersuchungen des Eichelhähers 
Garrulus glandarius lehrten: Ein Tier kann täglich bis 20 000 Eier 
verzehren; doch haben manche der Vögel keine Eier im Magen, da sie 
vielleicht vom Norden zugewandert sind, wo diese Nahrungsquelle fehlt. 
Kleinere Insektenherde machen sie meist unschädlich. 

Matouschek, Wien. 

Kilzicka, Jarosiav. Co je nutno o polyedrii vcdeti nüui lesnikum-prak- 
tikdm? (Was müssen die praktischen Forstmänner von der Po¬ 
lyederkrankheit der Nonne wissen?) Lesnickö Prace, I. Jg. 1922, 
S. 1 —38. 

Die Ausbreitung der Polyederkrankheit ist künstlich zu fördern, 
sonst kommt es zur Katastrophe. Diejenigen Forstverwaltungen, 
die eine Nonnenkalamität schon durchgemacht haben, sollen Kotmas¬ 
sen, welche polyederkranke Raupen enthalten, in Menge zusammen¬ 
rechen lassen und jenen Verwaltungen zusenden, welche eine Kala¬ 
mität noch nicht mitgemacht haben. Diese sollen den Raupenkot 
mindestens jedes 3. Jahr im Walde ausbreiten. Die Polyedrie braucht 
2—3 Jahre, bevor sie alle^Nonnen vernichtet. Bei starker Nonnen¬ 
vermehrung muß man den Kot mahlen und die Bäume bespritzen 
oder das Mehl im Walde zerstäuben. Angesteckte Raupen töte man 
nie; es wipfelt nur die polyederkranke Raupe, braucht es aber nicht 
zu tun. Weibchen mit nur 10—30 Eiern besitzen Polyeder. Nach 
jedem Regenguß kommt es zur Ansteckung neuer Raupen, die nach 
12—13 Tagen absterben; die Polyeder entwickeln sich in Menge 
auch bei Nebel, in feuchter Luft, bei Umsturz der Witterung, daher 
ist der Raupenfraß entlang der Gewässer und anderseits in höheren 
Gebirgslagen (bis 800 m U. M.) stärker als in der Ebene. In 
schattigen Kronen (Fichte, Tanne) sind die Raupen mehr von der 
Krankheit verschont als in lichten (Kiefer, Lärche), daher bei erste- 
ren Bäumen ein größerer Fraß. Es bleibt eine vereinzelte Kiefer 
im befressenen Fichtenbestande oft ganz gesund. Manches Jahr bleibt 
die Lärche ganz verschont. Ein Wipfeln auf der Kiefer, Eiche und 
Sahlweide sah Verfasser nie. Künstlich bestäubte Raupen lege man 
auf die Bäume im hohen Raupenzwinger, worunter man 3 Fichten 
im vollen Bestände versteht, die der Aste nicht zu berauben sind 
und von einem Gürtel gut geleimter Bäume umgeben sein müssen. 
Wird die Infektionsmasse im Walde zerstäubt, so geht gewöhnlich 
erst die nächste Nonnengeneration zugrunde. Die Darreichung inß- 

Zeitschrift f. Pflanzenkrankheiten. XXXIII. 22 
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zierten Futters empfiehlt sich sehr. Kadaver von Raupen geben ein 
besseres Impfmaterial ab als Raupenkot; 3 Jahre währt die Infek¬ 
tionskraft. Die Polyeder sind wohl so alt als die Nonne selbst: das 
Virus ist vielleicht in einzelnen Raupen vorhanden, ohne ihnen zu 
schaden. Verfasser hält die Polyeder für die Vermehrungsorgane 
irgend eines Organismus, sie gehen durch Asbest, nicht durch Kao¬ 
lin hindurch und widerstehen dem Glyzerin und den Fäulnisbakterien. 
Welche Kälte sie noch aushalten, weiß man nicht, durch + 60 0 geht 
ihre Virulenz verloren. Ohne künstliche Beeinflussung tritt gewöhn¬ 
lich erst im 2. Jahr das Wipfeln ein, zum Absterben des Schädlings 
kommt es erst im 3.—5. Jahr (genaue Einzeldaten!). Die Streu be¬ 
lasse man ja im Walde, da sie Keime enthält. Jetzt ist in vielen 
Gebieten der tchechoslovak. Republik eine Degeneration der Nonne 
eingetreten. 77 Jahre war Böhmen von der Nonne verschont, die 
letzte große Kalamität war 1839 — 1841. Verfasser bestätigt viele 
Ansichten und Beobachtungen Bruno Wahl’s. 

Matousch ek (Wien). 

Ifi’oschowsky. Über den Prozessionsspinner. Societ. entomol. 36. Jg.. 
1921, S. 28. 

In Nizza bemerkte Verf. in seinem Garten, daß die Raupen des 
Prozessionsspinners den Baum nicht verlassen, auf dem sie zur Welt 
gekommen sind. In langer Prozession marschieren sie auf den Ästen 
und Stämmen umher, ohne aber auf den Boden zu gehen. Die Pro¬ 
zessionen, denen man begegnet, rekrutieren sich aus erwachsenen 
Exemplaren, die sich einen zur Verpuppung geeigneten Ort aussuchen. 
Tn Nizza leben die schädlichen Raupen auf Pinus halepensis. 

Matouschek. 

Backe. Erfahrungen beim Spinnerfraß in der Oberförsterei Schweinitz 

1907 bis 1909. Deutsche Forstzeitung, 37. Bd., 1922, S. 529—532. 

Verfasser tritt für die Fliegertätigkeit als Vorbeugungsmittel im 
Kampfe gegen die Kiefernspinner ein: Der Flieger bemerkt leicht die 
rötliche Färbung der vom Herbstfraß hergenommenen, noch an den 
Zweigen stehenden Nadeln, welche Färbung infolge Frühfrostes auftritt. 
Die so entdeckten Fraßherde sind im Winter abzutreiben, das Material 
zu verbrennen, die stehen gebliebenen Ränder zu läutern und zu leimen. 
400 ha sind damals durch den Spinner vernichtet worden. 1909/10 
zeigten sich natürlich Waldgärtner und andere Schädlinge in großer 
Menge. Erst durch das Militär konnte alles bewältigt werden. 

Matouschek, Wien. 
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Losch, Herrn. Über die Bekämpfung der Käterplage in Weidenanlagen 
mit einem neuen Apparat. Zeitschr. f. angew. Entomol., 8. Bd., 
1922, S. 453- 455, 2 Fig. 

Beschreibung und Abbildung eiQ.es von G. Häußler (Plieningen 
lx>i Hohenheim) konstruierten, einfachen und sehr handlichen Apparates, 
mit dem man Weiden abstreifen kann, um die schädlichen Käfer Phyllo- 
deäa und Melasoma abzufangen. Die Weiden werden nicht beschädigt, 
die Käfer schüttet man in ein Gefäß mit Wasser und Petroleum, wo sie 
bald absterben. Matouschek, Wien. 

Braßler, Karl. Melasoma (Microdera) viginti-punctata Lin. Zeitschr. f. 
angew. Entomolog., 8. Bd., 1922, S. 457. 

Am östlichen Isarufer bei München erschien auf Salix alba und auch 
auf anderen Laubbäumen im Sommer 1921 der obengenannte Käfer in 
solcher Menge, daß die Bäume kahlgefressen wurden. Sie waren wie mit , 
Schneeflocken bedeckt, da der Käfer sich infolge rascher Entwicklung 
nicht genügend ausfärben konnte. Erst in einer späteren Regenperiode 
erholten sie sich. Das Auftreten des Käfers war in Bayern bisher selten. 

Matouschek, Wien. 

Irban, C. Zur Biologie der Zeugophora flavicollis Mrsh. Deutsch, 
entom. Zeitschr., 1922, S. 405—408. 

Den genannten Blattkäfer fand Verfasser auf der kanadischen 
Pappel, wo er die Blattunterseiten befrißt, die Blatt rippen stehen läßt. 
In ein Loch der Blattunterseite wird nur 1 Ei gelegt, das man dann 
in einem rundlichen, gewölbten Flecken liegen sieht. Eine gemeinsame 
Mine, bei der Spitze beginnend und gegen den Blattgrund sich ver¬ 
breiternd, fressen zu mehreren die Larven. Bei größerer Larvenzahl 
wird das Blatt schwarz. Ende Juli verlassen die Larven die Mine; 
Eingrabung in die Erde. Im Mai die Puppe. Nur 1 Generation. 

Matouschek, Wien. 

Picard, F. et Pagliano, T. Sur la biologie de l’Altise de la vigne (Haltica 
ampelophaga Guer.). Compt. rend. Acad. Science. Paris, 1921, 
Bd. 172, S. 399-401. 

In der 1. Schlüpfperiode lebt der genannte Blattflohkäfer bis 
Ende Juli. Fast alltägliche Paarung, das 9 legt Eier zu 4—25 Stück 
ab, zuerst täglich; Gesamtsumme der Eier über 500. Zweimalige 
Häutung der Larve. Es sind schon Imagines da, während das 9 noch 
Eier legt. Im Freilande wohl 2, in der Zucht 3 Generationen im Jahre. 
Salix wird als Futterpflanze gemieden, bevorzugt Salicaria , Oenothera, 
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Epilobium. Haltica lythri, clie auf Epilobium und Lythrum lebt, läßt 
sich auf Weide ziehen. Die eingangs genannte Art ist wohl nur eine 
Rasse der letzteren. Es sind ja auch folgende »Schädlinge von den 
Lythraceen und Onagraceen auf den Wein übergew r andert: der Käfer 
liromius obscurus var. vilis, die 4 am Weinstock lebenden Sphinx- Arten. 

Matouschek. 

Sedlaczek, W. Studien an Fangbäumen zur Bekämpfung der Borken- 
und Rüsselkäfer. II. Teil. Studien an Fichten in Radmer (1911— 18). 

Centralbl. f. d. ges. Forstwesen, 48. Jg., Wien 1922, S. 185 — 207. 
Eine Fortsetzung des 1. Teiles: »Studien an Kiefern und Tannen 
im Wiener Walde, a. a. O. 1918. — Die Beobachtungen des Verfassers 
an Fichtenfangbäumen im Hochgebirge (Radmer i. »Steierm., »Stubental. 
Reichensteiner Tauern) ergaben: Die beste Zeit für das Werfen der 
Fangbäume für Tomicus typographus ist der Vorfrühling, bis Mai etwa. 
An den Fangbäumen belassene grüne Aste fördern an feuchten und 
schattigen Orten und verzögern in sonnigen Lagen die Austrocknung. 
Teilweise Entrindung beschleunigt stets das Fängisch-Werden. An 
Feuchtlagen befindliche Fangbäume werden vom genannten Totnirm 
nicht angenommen. In gefährdeten Gebieten ist die Freistellung von 
Beständen geigen S. und O. zu vermeiden, die Bestände sind besonders 
in trockenen, sonnigen Lagen dunkel zu halten. Außer für den genannten 
Käfer sind liegende Fang bäume noch besonders anwendbar für Pimode* 
hareynme (Fällung im Frühling bis Vorsommer), Hylasles palliatus 
(Fällung im »Sommer), Tom. chalcographus (im Vorfrühling und Frühling). 
T. autographus (im Frühling und »Sommer), T. lineatus (im »Sommer 
und Herbst). 

Matouschek, Wien. 

Krauße, Anton. Entomologischc Mitteilungen Nr. 21. Biologische No¬ 
tizen über den großen Waldgärtner (ßlastophagus piniperda L.). 

Zeitschr. f. Forst- und Jagdwesen, 1922, 54. Jg. S. 550 — 554. 7 Fig. 
Clerus formicarius (Imago) macht eifrig Jagd auf die Imagines des 
genannten Käfers. — Bei kalter Witterung legen die Weibchen des Wald¬ 
gärtners keine Eier. Sie legen ihre Gänge immer in gehöriger Entfernung 
voneinander an. Die ersten Abbrüche fand Verfasser anfangs Juli: 
in einem Abbruche oft 2 — 3 Käfer. In den Markfraßgängen einige 
Milben: Pergamasvs crassipes , Belaubtiurn miniatum , Nymphen einer 
Uropoda- Art. Einbohrlöcher der Winterquartiere sind zu Eberswalde 
stets am Fuße der Stämme, bis zu 1 m Höhe; sie fallen wenig auf. 
da sie meist von tiefen Rissen der Borke ausgehen, und gehen selten 
bis zum Baste. Die Gänge gehen nach allen Seiten. Die genannten 
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Quartiere werden immer wieder von neuem benutzt; in ihnen sterben 
viele Käfer eines natürlichen Todes. Räuberische Staphylmiden treiben 
sieli oft hier herum, desgleichen Milben und Spinnen Auf Fraßmehl 
und toten Insekten wuchern Pilze, die den Käfern unangenehm sind. 
In Muttergängen des Käfers treibt sich Epuraea obsoleta F. herum, 
als neuer Ftind des Waldgärtners; sein Feind ist auch Rhizophagus 
depressus L. Mato lischek, Wien. 

Krauße, Ant. Waldgärtner-Notizen. Zeitschr. f. Forst- und Jagdwes. 
54. Jahrg., 1922, 8. 700-706. 

Frühester Flugtermin von Blaslophagus piniperda L. bei Ebers¬ 
walde während der letzten 8 Jahre war der 7. III. 1922. Glischochilus 
quadripustulatush., ein Waldgärtnerfeind, flog zu gleicher Zeit; auf 100 
Waldgärtner kamen 6 dieser Räuber; sonst gab es unter den Wald¬ 
gärtnerschwärmen nur noch einige Aphodien. Im kühlen Frühjahre bis 
in den Mai lebten die Pärchen in kurzen Gängen; einmal waren sie 
von Eiskristallen ganz umgeben. Vom 20. April Eigruben. Am 7. V. 
1922 waren die Gänge erst so lang wie am 4. IV. 1921. Genaue Diagnose 
des Blastophagus pilifer 8p. Mit dieser Art und dem zweifelhaften 
B. dubius kennt man heute 5 Waldgärtner-Arten. 

Matouschek, Wien. 

Fax, F. Hylastes angustatus als Schädling schlesischer Kieternkulturen. 

Zeitschr. f. angew. Entomol., 8. Bd., 1922, S. 185. 

Erhebliche Schäden richtete der Käfer an 2 — 3jährigen Kiefer- 
kulturen zu Bernstadt an. Er ist bisher in Schlesien nicht, wohl aber 
in Ungarn als Schädling aufgetreten. Matouschek, Wien. 

Wichmann, E. Die Bekämpfung des Pissodes piui. Ontralbl. f. d. 

ges. Forstwesen, 48. Jg., 1922, S. 207—208. 

Um Waidhofen a. d. Th., N.-Österreich, brütet der Käfer besonders 
in der Basis 20jähriger Kiefern, seltener im Wipfel erwachsener. Die 
crsteren hat der Schnee in Manneshöhe abgebrochen. Verfasser führte 
eine wirksame Fangbaum-Methode schon seit Jahren ein, die beschrieben 
wird und auf möglichst genauer Nachahmung des natürlichen Brut- 
niatcrials beruht. Zwei lästige Beeinträchtigungen ergaben sich bei 
ihr allerdings: Tritt Myelophilus piniperda reich auf, sodaß es für 
ihn an Brutmateriäl mangelt, so befällt er die für Pissodes bestimmten 
Bäume und macht sie für ihn ungeeignet. In nassen Jahren locken die 
Fangbäume weniger gut, dafür gehen aber die Larven anderer Schäd¬ 
linge in ihnen zugrunde. Matouschek, Wien. 
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Thiem, H. Zur Biologie uud Bekämpfung des gefurchten Dickniaul- 

rüßlers (Otiorrhynchus sulcatus F.) Zeitschr. f. angew. Entom. 

8. Bd., 1922, S. 389-402. 

Der Rüßler ist ein ausgesprochener Gelegenheitsschädling: Käfer 
und Larve ausgesprochen polyphag. Untauglich ist das allgemein ge¬ 
übte Verfahren einer reichlichen Stallmistdüngung behufs reichlicherer 
Wurzelbildung, um so die Rebe vor Angriffen der Larven zu retten; 
die Lebensbedingungen dieser werden dadurch nur verbessert. Ebenso 
hat das Versetzen der Reben mit ,.guter Erde“ zu unterbleiben. Dafür 
ist das Auslegen von Reblaub ein bequemes und erfolgreiches Verfahren 
zur Vernichtung der Käfer. Auf mit 0,15% und 2% Uraniagrün be¬ 
spritzten Reben waren die Käfer in 14 Tagen meist zugrunde gegangen. 
Der Käfer hat nur 1 Generation. An dem schnellen Ende der Käfer¬ 
plagen scheint die gezüchtete Tachine Pandelleia sexjyunctata beteiligt 
zu sein; die Käferlarve sticht sie nicht an. Matouschek, Wien. 

Urban, C. Zur Entwicklung des Bagous nigritarsis Thoms. Entom. Bl., 
18. Bd., 1922, S. 18-19. 

Die Larve dieses Rüsselkäfers lebt im Equiselum limosum, in den 
obersten Stengelgliedern fruchtender Pflanzen. Die am 2. Juli gefunde¬ 
nen Larven verpuppten sich am 6. Juli. Im künstlichen Brutapparate 
feucht gehalten, erschienen aus den Puppen am 12. Juli blasse Käfer, 
die den anderen Tag ausgefärbt waren. Sie ließen frische Schachtel¬ 
halme unberührt und fraßen nur vertrocknete. Matousc he k, Wien. 

Miestinger, K. Zum Auftreten des Getreidelaufkäfers im Marchfelde. 

Wiener landw. Ztg., 72. Jg., 1922, S. 322. 

Schlanitz, Hans. Bemerkung hiezu. Ebenda. 

Schwere Schädigungen bringt in der letzten Zeit der Getreidelauf¬ 
käfer, namentlich auf Roggen, im Marchfelde (N.-Österreich) hervor. 
Das einemal handelt es sich um Einwanderungen von benachbarten 
Feldern her, das anderemal ist der Schädling dadurch ein regelmäßiger 
Gast geworden, daß im Gebiete sehr oft, drei- bis achtmal, Winterroggen 
hintereinander auf gleichem Felde gebaut wird. Das Trockenjahr 
1921 gewährleistete eine ungehinderte Eiablage, die durch den trockenen 
Sommer 1922 nur potenziert wurde. Gelingt es nicht, den noch unbe- 
fallenen Teil des Feldes durch Aufwerfen einer tiefen Furche zu retten, 
so ist die Saat einzuackern; es darf keine Aussaat von Winter- oder 
Sommergetreide folgen. Am zweckmäßigsten ist eine Bestellung mit 
Hackfrüchten, Leguminosen, Mais, Buchweizen. 

Matouschek, Wien. 
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Gallenkunde. 

Levin, Isaac and Levine, Michael. The role of neoplasia in parasitic dis¬ 
eases of plants. (Die Rolle von Neoplasien bei parasitischen Pflan¬ 
zenkrankheiten). Journ. of Cancer Research, Bd. 7, 1923, Seite 171 
bis 178. 

Die durch Parasiten hervorgerufenen Neubildungen der Pflanzen 
unterscheiden sich von tierischen Geschwülsten durch folgendes: 1. Sie 
sind stets eine Abwehrreaktion der Pflanzen gegen den Parasiten und 
deshalb den Entzündungsprozessen der Tiere gleichzusetzen. Aber der 
Mechanismus der Pflanze, da verschieden von dem des Tieres, arbeitet 
mit anderem Materiale, nämlich mit den Gewebszellen in der Nähe der 
Infektionsstelle, welche einen starken Anreiz zur Teilung und eine Hem¬ 
mung ihrer Differenzierung erfahren. Z. B. bilden die totipotenten 
Zellen in den Blattrandbuchten von BryophyUum calycinum bei Infek¬ 
tion mit Bacterium tumefaciens nicht Laubsprosse, sondern die sog. 
crown galls, also eine Anhäufung undifferenzierten Materials. Auch sind 
bei Kartoffelkrebs und Kohlhemie die den Parasiten enthaltenden Zel¬ 
len umgeben von einer Schicht kleiner, undifferenzierter Zellen, dem 
„reactive neoplastic tissue‘ f . 2. Sie sind nie im eigentlichen Sinne 
malign. Denn die crown gall (Kronengalle) auf einem Zweige von Ficus 
elastica bringt zwar diesen in ihrer Umgebung zum Absterben, aber die 
Galle differenziert sich auf die Produktion undifferenzierter Zellen hin 
in Parenchymzellen und Holzfasern. Sie ist abgestorben vor der völligen 
Zerstörung des Wirtzweiges. Beim tierischen Krebs wird die Produk¬ 
tion undifferenzierter Zellen bis zum Tode des ganzen Individuums fort¬ 
gesetzt, wobei die Zerstörung lebenswichtiger Organe stets durch Ein¬ 
dringen lebender Zellen erfolgt. Matouschek, Wien. 

B. W. Wells, Evolution of Zoocecidia. Bot. Gazette LXXI. 1921. 
19 S. 2 T. 

Die Arbeit will in großen Zügen die Phylogenese der Zoocecidien 
behandeln. Für die phylogenetische Entwicklung der Gallen lassen 
sich 2 Auffassungen vertreten: Die eine betrachtet in der Struktur 
der Galle nur ein Auftreten von Potenzen,, die tatsächlich oder latent 
im Plasma der Wirtpflanze enthalten sind, die andere faßt die Galle als 
Produkt von Pflanze und Tier auf, wobei bei den niederen Gallen 
der Einfluß der Pflanze, bei den höheren der des Tieres überwiegt. 
Nach Cook hängt der morphologische Charakter wesentlich vom Gall- 
tier ab. So liefern die Milben die niederste, die Aphiden eine höhere 
Ausbildungsstufe und so weiter bis zu den Cynipiden als höchst organi¬ 
sierte Gallen (trotzdem auch in dieser Gruppe niedriger organisierte Gal- 
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len als manche Aphidengallen Vorkommen können.) Klister teilt 
die Gallen ein in kataplasmatische, die hinsichtlich Ausbildungsform 
und -grüße inkonstant sind und prosoplasmatische, die durch Größe, 
Form und Entwicklungszeit scharf charakterisiert sind. 

Der Einfluß der Pflanze und ihrer Entwicklung zeigt sich am 
schärfsten in den kataplasmatischen G., da diese in ihrer Struktur vom 
normalen Verhalten nicht so sehr abweichen, indem nur eine Weiter¬ 
differenzierung des Gewebes verhindert wird, woraus eine Masse von fast 
gleichartigem Gewebe resultiert. Bei den prosoplasmatischen G. be¬ 
schränkt sich die Pflanze nur auf die Bereitstellung von Zellen, die 
vom Galltier dann weiter umgeformt werden. 

Bei den niedersten Cecidozoen, Rotatorien, Copepoden, Nematoden, 
Acarinen können sowohl ausgewachsene als larvale Tiere Gailbildung 
hervorufen. Mit einigen unwesentlichen Ausnahmen bei den Acarinen 
sind sie alle kataplasmatisch. Nur bei der Tenthredinidengattung 
Pontania ist das ausgewachsene Tier an der Fertigstellung der Galle 
beteiligt. Die mechanische Verletzung durch den Rüssel, ferner die 
Einführung eines spezifischen Sekretes vermag nur einen fortgeschrit¬ 
tenen Typ von kataplasmatischen Gallen zu erzeugen, deren Mangel 
an differenziertem Gewebe eben das Hauptcharakteristikum ist. Für 
Cecidozoen aus der Gruppe der Insekten kommt nur der larvale Zu¬ 
stand für die Gallbildung in Frage. 

So muß auch das larvale Cecidozoon phyletisch der Schöpfer 
der prosoplasmatischen Gallen sein. Zunächst gilt es noch eine funda¬ 
mentale Beziehung zwischen kataplasmat. und prosoplasmat. Gallen 
festzustellen, die Klister, der beide Gruppen scharf trennt, merk¬ 
würdigerweise nicht aufgetallen ist, daß nämlich prosoplasmatische 
Gallen sich in jedem Fall von kataplasmatischen herleiten. Dies ist 
der Grundgedanke von W e 11 s Schrift; aut ihm basiert die Aufstel¬ 
lung seiner phylogenetischen Reihen. Es wird nun an Beispielen aus 
den einzelnen großen Erregergruppen und an schematischen Abbildungen 
gezeigt, wie sich protoplasmatische Gallen aus kataplasmatischen An¬ 
fangsstufen entwickeln. Für eine ortliogenetische Interpretierung er¬ 
geben sich folgende Entwicklungstendenzen: Fortschreitende Skleren- 
chymatisierung der Larvenkammer (Psylliden, Itonididen, Cynipiden): 
Tendenz zur Umwallung, wie sie erst teilweise bei Acarinen und Psyl¬ 
liden, vollständig bei Aphiden, Cocciden, Itonididen und Cynipiden 
erreicht wird; schließlich die Tendenz zur Öffnung der Galle bei 
Itonididen und Cynipiden und die Tendenz zu Anhangsgebilden (Cyni¬ 
piden.) Eine kurze Diskussion schließt die sehr anregende Arbeit. 

D r. Walter Sand t. 



U'JP^ IfT” 


A. 

Abbau 20. 110, 123. 
Abfallen 112. 

Abies 110. 

alba (pectinata) 39, 
«3, 134. 100. 300, 

310. 320. 

— amabilis 30. 

— - balsamoa 30. 40. 

— cephalonica 300, 310. 

320. 

— cilicica 300. 

— eoncolor 30. 

— homolopis 300. 

— Xurdmanniana 30, 

300, 310, 320. 
pinsnpo 310, 320. 
Abrot hall us Moorei 42. 
AI >s t erbt *e rsel tcimu l ge 1 i 
107. 240. 

Abwurf 28, 20. 

Acaeia 03, 00, 300. # 

— — abyssiniea 03. 

— alemqucrensis 237. 

— altesenndeus 257. 

— arabiea 03. 

— etbaiea 03. 

— Farnesiana 44, 05. 

— fistula 05. 

— horrida 03. 95. 

-- pedieellata 257. 

— seyal 04. 

— suffruteseens 58. 
verniciflua 47. 

— polyphylla 257. 

Aoa n t h< »seel ides obte<■ - 

t us 150. 

Ararinen 344. 

Acer 45, 40, 242, 305. 
Vgl. Ahorn. 

— dasvearpum 30, 71, 

300. 

— Hcldreiehii 71. 

— platanoides 134. 

— ps«*udo|)latanus 40, 

71. 

— rubrum 71, 300. 
saceharinum 40. 
sericeum 71. 

— tatarieum 71, 281. 

— Tra ut vetteri 71. 
Acetone 180. 


Sachregister. 


Ackerbohne 285. 
Aconitum 310. 
i rostratum 300. 
Acrocladium cuspidatum 
182. 

j Aeraspis compressa 80. 

• Acronycta aceris 70. 

, Acrospermum gregarium 
43. 

j Actaea 310. 

. — spieata 130. 

| Actinomvces brasiliensis 
I 30. 

i — chromogenus 311. 
j - scabies 121. 

Adei lost y len 132. 

Adonis aestivalis 43. 

! - vernalis 43. 

I Aecidium acaciae 95. 
i - amphigenum 57. 

I - Brumptianum 95. 

1 - - centaureae scabiosao 
1 42. 

■ - - coruscans 1(50. 

| - dieentrae 50. 

i - esculontum 05. 
j — gregarium 57. 
j imrnersum 95. 

; ornamentale 03, 95. 

- phlogacnnthi 161. 

— salviae 57. 

- Schweinfurthii 04, 05. 

— seneeionis 310. 

*- torquens 05. 

Aeo l o 1 hri ps a 1 bic ii ic tus 
132. 

—- fase ia tu 132. 

Aesculus hippocastanum 
25. 

rubicunda 25. 

Agave 152. 

Agriotes 123. 

Agromvza phragrnit idis 
130. 

— salicina 130. 
Agropyruin 208. 

— caninum 310. 

— cristatum 297. 
Agrostemma gitliago 50. 
Agrostis alba 184. 
Agrotis 123. 

— pronuba 147, 335. 
Agrumen 124. 


Ahorn 40, 170, 300, 322, 
Y 7 gl. Acer. 

Ahorn-Runzelschorf 71. 
Aila nt us 158. 

Akebia quinata 45. 
Alaun 330. 

Albertol 48. 

Älchen 185. 

Aldehyde 180. 

Alectronia viridis 134. 
Aleurodcs citri 138. 
Algen, parasitische 280. 
Alisma plantago 331. 
Alkohole 180. 

Alliaria 157. 

Allium ascalonicum 155. 

— cepa 61. 166. 

j Ainus glutinosa 24, 305. 

| — glutinosa x incana 
184. 

— incana -40, 305. 
Alopecurus 132. 

Alsine procurnbens 44. 
Alternaria 308. 

Aithaea rosea 45, 50. 

A rnarant us panieulatus 

160. 

— polygamus 278. 

Ainblyosporiopsis paras- 
phenoides 46. 
Ainblypalpis Olivierella 
189. 

Amblyteles vadatorius 
146. 

Ameisen 41, 06. 
Arnelanchier 305. 
Ammoniak 336. 

— Schwefel saures 147. 
Ammoniaksalze 180. 
Ainmoniumphosphat 180. 
A i n rnoph i ia a rundi nacoa 
189. 

Amomum coccineum 133. 
Ampelodesmos tenax 
268, 200. 

Anahasis articulata 44. 
Ananas 273, 284. 
Anarsia lineatella 150. 
Anasphondvlia invrtacea 
188. 

Andira 188. 

Andiradiplosis bahiensis 
188. 





34Ü 


Sachregister. 


Andricus 89. 

— collaris 89. 

— palustris 89. 
Andromeda 42, 134. 
Anemone nemorosa 184, 

318. 

— ranunculoides 184, 

318. 

— silvestris 158. 
Angelica silvestris 184. 
Anomalon biguttatum 

145, 146. 

— cerinops 146. 

Antherenbrand 54, 55, 

97—104. 

Anthocoride 130. 
Anthocoris nemoralis 138. 
Anthonomus cinctus 155. 

— druparum 156. 

- grandis 285. 

- pomorum 114, 156. 

—- varians 156. 
Anthostomella endoxy- 

loides 45. 

Anthothrips aculeata 132. 
Anthoxanthum 330. 
Änthrenus 246. 
Anthriscus 139. 
Anthrakose 124, 274, 309, 
311 324. 

Anticorvol 216, 219, 220, 
221 , 222 . 
Antirrhinum 168. 

Anystis baccarum 130. 
Aonidia lauri 326. 

— pseudoaspidiotus 279. 
Aonidiella aurantii 151. 
Apanteles 143. 

affinis 149. 

- melanoscelus 288. 

— - ruficus 143. 

- vinulae 149. 


Apfel 25, 

26, 

33, 35, 

, 39, 

«7, 68, 72, 79, 

92, 

114, 

116, 

127, 

129, 

132, 

141, 

142. 

152, 

173, 

176, 

249, 

250, 

269, 

281, 

299, 

300, 

305, 

306, 

322. 

329. 

Apfelblütenstecher 1 

14, 


156. 

Apfelfäule 269. 
Apfelkrebs 114. 
Apfelmehltau 66, 67, 68, 
110, 113, 176. 267, 
322. 

Apfelmotte 142, 271. 
Apfelschorf 113, 176. 
Apfelsine 312. 

Apfel wickler 141, 177. 
Aphanogastcr 41. 
Aphanus sordidus SO. 
Aphel inen 325. 

Apheliims aonidiae 325. 


Aphelinus chrvsomphali 
326. 

— longiclavae 326. 

— opuntiae 326. 
Aphiden 151, 186, 343, 

344. 

Aphis atriplicis 85. 

— evonymi 135. 

— gossypii 280. 
hederae 135. 

— ilicis 135. 
mali 92. 

Mordwilkowi 135. 

— papaveris 135. 

— philadelphi 135. 

— podagrariae 135. 

— rumicis 135, 185. 

— sorghi 80, 280. 

— viburni 135. 

Apion Zikani 157. 
Aplanobacter michiga- 

nense 161. 

— Stewarti 161. 
Aploneura lentisci 330. 
Aplospora 58, 59. 
Apodiplosis praecox 188. 
Apophyllia murina 282. 
Aposerjs foetida 320. 
Aposphacrin cladoniae42. 
Aprikose 250, 310, 331. 
Aptinothrips rufa 132. 
Arachis hypogaea 160. 
Aralia 70. 

— Sieboldii 326. 
Araucaria brasiliensis 

306. 

Arceuthobium oxveedri 

307. 

Archenomus lauri 326. 
Arctium laopa 139. 
Arctostaph los alpina 
183. 

Argopistes oleae 283. 

— sexvittatus 283. 
Argvresthia atmoriel ia 

151. 

— conjugella 142. 

Arion empiricorurn 102. 
Arrhenatherum elatius 

77. 

Arsen 79, 141, 156, 177. 
326, 327. 

Artemisia campestris 138. 

— dracimculu 129. 
Arthonia punct formis42. 
Arthrobotryum alem - 

querense 257. 
Aruncus silvestris 309. 
Arundinaria macrosper- 
ma 45. 

Arve 286. 

Arzneipflanzen 160. 
Ascidien 23, 110. 
Ascobolus nitidus 47. 


Aseochvta livoscvami 

311. 

— thalictri 309. 
Ascocorticium effusuin 
47. 

Ascomyceten 63, 64. 
Asparagus 288. 

— Sprengen 297. 
Aspergillus 31, 36. 
Asphondvlia pruni perdu 
186 / 

Aspidiotiphagus Louns- 
buryi 279, 280. 

— abietis 134. 
Aspidiotus hederae 326. 
— Wünni 279. 
Asplenium ruta murariu 

42. 

Aster linosyris 186. 
Asteruleertiiium variolo* 
sum 133. 

Astragalus cicer 182. 

— glycyphyllos 182. 
Atomaria 77. 
Atractotomus mali 281. 
Atriplex 44. 

— hastata 85. 

— tatarica 43. 

Atrophie 107. 

Atta cephalo tes 277. 

— sexdens 277. 

Ätzkalk 69. 

Aucuba japonica 324. 
326. 

Aulacidea 83, 90. 

— hieracii 82. 

Aulax hvpochoeridis 189. 
j — papaveris 86. 
j Aurantiaceae 186. 

; Ausscheidungen 107. 

| Autobasidiomyeeten 63. 

I Autodiplosis parva 188. 
j Avena 60. 

1 — algeriensis 269. 

— orientalis 168. 

j — sativa 61, 269. Verl. 
Hafer. 

- sterilis 168. 

Avocato-Birnbaum 277. 
Aylacopsis heraclei 82. 
Avlax 82, 83, 90. 

— glechomae 88'. 

— scorzonerae 83. 

| Azotus pinifoliae 326. 


H. 

Baccharis eupatoriuides 
46. 

Bacillus 53. 

— amylovorus KU, 294. 

— atrosepticu.s 120. 

— B Hofmann 148. 



Sachregister. 


347 


Bacillus carotovorus 51, 
52, 161, 258. 

— cerealium 50, 51. 

— croci 313. 

— flavocoriaceus 258. 

— fluoreeens 149. 

— niesentericus 275. 

— phytophthorus 161. 

— prodigiosus 258. 

— solanacearum 259, 

260. 

— t rache iphil us 161. 
Bacteriuin 258. 

— cainpestre 161. 

— coronofaciens 53. 

— flaccumfaciens 258. 

— glycineum 53. 

— lacrymans 258. 

— maculicolum 161. 

— malvacearum 161. 

— mori 161. 

— phaseoli 161, 162, 163. 

— Puttemansi 313. 

— Savastonoi 161. 

— sojae 53. 

— tabacum 258, 303. 

— tumefaciens 51, 161, 

179, 180, 181, 343. 

— vasculoruni 53. 
Bagous nigritarsis 342. 
Bakterien 1, 5, 6, 36, 53, 

80, 175, 260. 

Bakterien-Flecken 258. 
Btt kterienkrankhei ten 
161. 

Bakterienkrebs 161. 
Bakterienschwarzfäu le 
161. 

Bakteriose 50, 53, 161, 
258. 

Bambus 134. 

Banane 1, 7, 11, 14, 15, 
16, 17, 105, 275, 284. 
Bananenkrankhei ten 
1—17. 

Baris 19. 

Batate 124, 287, 315. 
Batophila 153. 

— aerata 153. 

— fallax 153. 

— rubi 153. 

Baurnsch wämme 242. 
Baum wachs 79. 
Baumwolle 28, 80, 124, 

160, 161, 274, 275, 
277, 280, 285, 333, 
334, 335. 

Beerengewächse 25. 
Beerenobst 116. 
Beerensträucher 128. 
Begonia 51, 129. 
Beizapparate 294. 

Beizen 19, 47, 48, 51, 56, 
111, 174. 178, 195, 


210—240, 243, 244, 
257, 264, 270, 273, 

295, 316, 317. 
Beizmittel 47, 56, 69, 173, 

174, 178. 

Beka-Erdäpfelschutz 175. 
Bekämpfungsmittel 290, 
292. 

Belaustium miniaturn 
340. 

Bellota Miersi 46. 
Bembecia hvlaeiformis 
150. 

Berberis 42. 

— vulgaris 59. 
Bergahorn 170. 
Bergkiefer 286. 

Berlesiella parasitica 65. 
Berteroa incana 183. 
Bertholletia excelsa 36. 

— nobilis 36. 

Beta vulgaris 32. 
Betonica alopecurus 99, 

101 . 

Betula 24, 305. Vgl.Birke. 

— papyrifera 39. 

— verrucosa 39. 
Bignoniaceae 266. 
Billautsches Pulver 326. 
Bilsenkraut 311. 
Bilogische Bekämpfung 

77, 78, 241. 

Birke 40, 80. Vgl. Betula. 
Birne 25, 35, 69, 72, 79, 
111, 113, 114, 116, 
127, 141, 142, 257, 
280, 281, 299, 305, 
322, 331. 
Birnenschorf 271. 
Birngallmücke 79. 
Birnknospenstecher 155. 
Biscutella laevigata 183. 
Bispora Hamonis 44. 

— opuntiicola 44. 
Bizarria 296. 

Blasenfüße 132, 184. 
Blastophagus piniperda 

154, 340, 341. 
Blattabfall 121. 
Blattälchen 129, 130. 
Blattbräune 112, 113, 

296. 

Blätter, abgestorbene 33. 
Blattfallkrankheit 113, 


175. 

Blattflecken 161, 162, 


255, 

272. 



Blattläuse 

70, 

77, 

107, 

118, 

135, 

138, 

175, 

183, 

185, 

186, 

244, 

246, 

280. 




i — schwarze 135. 

I Blattminen 129, 139, 144, 
I 145, 153. 


Blattrollkrankheit 20, 33, 
118, 120, 122, 125. 

Blattschneideraineisen 

277. 

Blattwespen 183. 

Blausäure 30, 31, 114, 

136, 148, 178, 334, 
335. 

Bleiarseniat 152, 177, 
271, 326. 

Bleiazetat 326. 

Blumengarten 128. 

Blumenkohl-Fleckigkeit 
161. 

Blumenzwiebeln 125. 

Blütenanomalien 296. 

Blütengalle 95, 96. 

Blutkrankheit 2, 7—16. 

Blutlaus 19, 135, 136, 177. 

Bodenfäule 124. 

Bodenhelfer 111. 

Bodenversäuerung 125. 

Bohne 61, 127, 130, 135, 
151, 160, 162, 214, 
255, 258, 273, 277, 
283, 336. 

Bohnen-Anthrakose 172. 

Bohnen-Bakteriose 161, 
162. 

Bohnenrost 61, 113. 

Bolacothrips 132. 

Bombyeilla garrula 305. 

Bordeauxbrülle 113, 114, 
115, 124, 133, 152, 
172, 177, 211, 259, 
271, 272, 318, 320, 
322, 323, 326. Vgl. 
Kupfer kalkbrühe. 

Borda Pasta 115. 

Borkenkäfer 154. 

Borreria laevis 161. 

Bostrvchiden 79. 

Botryodiplodia theobro- 
rnae 274. 

Botryosphaeria Bereu- 
geriana 309. 

Botrytis 49, 60, 61, 255, 
302. 

— Bassiana 146. 

— cinerea 22, 257, 308. 

— parasitica 172. 

— tulipae 172. 

Botrytiskrankheit 125. 

Brachycaudus heliehrvsi 

135. 

— pruni 135. 

Brachyderes ineanus 155. 

Brand 168. 

Brandbeschädigmlg 6s, 
69. 

Brandpilze 107. 

Brassica 190. 

— rapa 301. 

Bratäpfel 26. 
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Braunfäule 161, 173. 310. 

I Braunfleckigkeit 271. 
Bräunung 74. 

Brefeldiella ehilensis 40. 
Brennessel 155. 
Brombeere 152, 278, 281. 
Broinius obscurus 340. 
Brom us 268. 

— madritensis OG. 

Bruch us rufimaikiis 285. 
Brunehorstia destruens 

172. 

Brunelia 43. 

Brvonia dioica 110. 
Bryophyllum 51. 

— calvcinum 343. 

IBuche 120, 138, 300, 305. 
Vgl. Fagus. 

— grüne 63. 

Buchweizen 241. 
Buntfärbung 106. 
Buntspecht 159. 

BupaliLs piniariiLS 145. 
Buphthalmum salicifo- 

limn 309. 

Bupleurum parviflorum 
58. 

Byetiseus l>etulae 18. 

C. 

Oacalia alpina 152. 

<laenoptera umbellata 
rum 152. 

Oaeoma deformans 03. 

strobilinum 50. 
Caesalpinia pulehra 300. 
Oajatius indicus 160. 
Oalandra granaria 158, 
244. 

Oalciumpolysulfid 327. 
Oaleiumsiilfhydrat 327. 
Oalligonum comosum 44. ; 
Oalligrapha exclumatio- i 
nis 282. i 

Oallirhyt e* 80. 

--- qucrcus palustris 80. 
Calocnris biclavatus 281. | 
Calopteryx virgo 287. j 
(-alothyriohun Jaffudi- 

amim 46. ! 

(’alvstegia sepiurn 57. | 

Campannla rapuneuloi- 

des 180. i 

— - trarheiium 180. 
Oampoa pulchorrima 46. 

<lampvinneura virgula 

138. 

Caporit 116. 

Capsicum 278. 284. 

-- annuum 160, 261. 
Carabiden 282. j 

Caragana 42, 305. 

frutcscens 134. I 


Careelia excisa 145. 
Carduus 132. 

— - defloratus 183. 

Carex acutiforinis 319. 

- arenaria 85, 310. 

— Jigerica 319. 

-T- picta 46. 

— praecox 184. 

Carica papaya 284. 
Carpinus 24,133, 134,146. 

— betul us 40, 305. 
Carpocapsa 326. 

— pomonella 141. 

— saltitans 157. 

Carum carvi 240. 

Carya 306. 

Caryota ovata 269. 
Oassia Covesii 58. 
Castanea 116, 309. 

— argen tea 169. 

— pubinervis 324. 

— vesca 308. 

Castilloa 160. 

Caulophilus latinasus 

286. 

Cecidium 90. 

Cecidomyia loti 96. 

— saliciperda 158. 
Cecidomyiden 129, 186, 

188,' 189, 190. 
Oecidophaga Leeuwenii 
131. 

Cecidozoon 81. 

Cecconia 83. 

Cedrus atlantica 306. 
Celtis 92. 

— missisippiensis 92. 

- oeeidentalis 92. 
Cenangella tasmanica 47. 
Centaurea jacea 320. 

— pseudophrygia 42. 

— rhaponticum 320. 
Cephaleia abietis 246. 

Cepha losporium aerem(>- 

nium 43, 302. 

— bertholletianum 36. 

— sacchari 311. 
Cemmbyciden 282. 
Cerapterocerus mirabilis 

134. 

Cerasti um alpinum 309. 
(’eratelium canavaliae 59. 
dicentrae 59. 

— minutum 266. 

Ceru litis capitata 330. 
Ceratonia 326. 

Ccrcospora alemq ueren - 

sis 257. 

— linguo 46. 

— medicaginis 75. 

— meJongena 272. 

— Snelliana 44. 
Cercyonia citri 283. 
Cereus 255. 


Ceroplastes gigas 134. 

— rusci 178. 

Oestrum parqui 46. 
Ceutorrhvnchus 129, 140, 

157.' 

— Leprieuri 190. 

— pleurostigma 190. 
j — quadridens 157. 

| Ohalcididen 280. 

| Oheimatobia brumatn 
I 326. 

Chenopodium 155. 
albuin 160. 

— rubrum 85. 

- vul varia 45. 

Oherines abietis 151, 242. 

— Cooleyi 136, 

- strobilobius 151, 242. 

| Chermesgallen 155. 

| Chilesalpeter 147. 
i Chilocorus renipustula- 
: tus 134. 

Ohilopoden 325. 
Chirothrips manieatus 
132. 

Ohlamydozoen 148. 

Chlor 32. 

Chlorbaryum 142, 144. 

Chlorkalk 147. 
Chloropiasten 21. 
Chlorose 29. 
i Chol us YVattsi 284. 

I Chondrilla juncea 184. 
j Chrysanthemum 129, 175. 
Chrysomeliden 282. 
Chrysomphalus dictyo- 
spermi 279, 280. 
Chrvsophlyct is endobio - 
tica 164. 

Chrvsopa vulgaris 136. 
Oicer arietinmn 160. 
Cicinnobella parodielli- 
cola 65. 

Cicuta virosa 139. 
Cidaria dilutata 80. 
Cinchona 255. 

— Ledgeriana 255. 

- suecirubra 255. 

Cituiainoinum cau i p höra 
277. 

Cintractia algeriensis 45. 

Montagnei 167, 315. 
Ciriva butyrospermi 8u. 
Cirsium 132. 

—- pal untre 85, 320. 
Citrus 52, 53, 250, 283. 
296, 310. 

— grandis 52. 

—• medica 44. 

— nobilis 52, 53. 
Citrus-Krebs 52. 312. 
Cladonia bellidiflora 42. 

— silvatica 42. 

— uneinalis 42. 
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Ciadosporiuin 73. 

- acaciae 44. 

- eucumerinum 73. 

— fulvum 73, 17 G, 271, 

272, 3ü8. 

— herbarum 3U8. 

-- hibisci 44. 

- pyriformum 44. 
Clasterosporium carpo- 

philum 310. 

— larviforme 45. 

— - Lind\vianum 44. 
Clathrococcum Magnu- 

sianum 44. 

Claviceps nigricans IGO. 

— purpurea 70, 269. 
Cleitodiplosis graminis 

188 . 

Clematis 42, 282. 

- recta 139. 

Clerus formicarius 153, 
340. 

Clethra 42. 

Clysia 19. 

Cneorrhinus plagiat us 
155, 244. 

Cocciden 133, 134, 279, 
326, 344. 

Coccinelliden 151, 325. 
Coccobaci Ilus insectornm 
149. 

Cochlearia annoracia 184. 
Cocobotrys chilensis 46. 
Coix lacryma Jobi 160. 
<4ola 96. 

Coleophora laricella 151. 
Coleosporium ledi 160. 

- Woronini 160. 
Colletes 41. 

< Colletotrichum 22, 324. 

circinans 311. 

-- lagenarium 124, 274. 

— Lindemuthianum 60, 

172. 

- lini 273. 
linicolum 49. 
rhoinum 324. 

Oollonema Hrubyi 308. 
Cnlocasia antiquorum 
160. 

Comnielina nudiflora 160. 
(Vunpodiplosis itapari- 
ca na 188. 

Conchvlex 141. 
Coniophora 321. 
Coniopterygiden 130. 

(Vmiothyrium Diedicke- 
anum 44. 

- diplodiella 274. 

— Dum6ei 42. 

— heterosporum 44. 

— olivaceum 309. 

— peumi 46. 

— praeclarum 45. 


Coniothyrium rhamni- 
genum 42. 

— sporoboli 44. 

— Wernsdorffiae 274. 
Conoderus bifoveatus 283. 
Conostroma 43. 
Conotrachelus psidii 284. 
Oontarinia Nicolai 185. 

— pirivora 79, 111. 

— torquens 19. 
Copepoden 344. 
Copidosoma gelechiae 

333. 

Coprosma 90, 91. 

— - Baueri 90. 

— lucida 91. 

Corbin 48, 216, 219, 220, 
221, 222, 317. 
Cordelia rubicola 4G. 
Cordia gerascanlhus 266. 
Cordyceps 150. 
Cordylanthes filifolia 58. 
Corticium vagum 63, 311. 
Corylus 138, 305. 

— avellana 40. 
Cosmopolites sordidus 

284. 

Cossus cossus 79. 
Crassula perfoliata 126. 
Crataegus 129, 305. 

— crus galli 134. 

— - oxvacantha 40. 

Crepis aurea 320. 

—- biennis 186, 319. 

I — blattarioides 320. 

1 — foetida 320. 

— mollis 320. 

— paludosa 320. 

— taraxacifolia 319. 
virens 319. 

Crinkle 118, 121, 122. 
Orioceris viridissima 283. 
Crocus 313. 

- sativus 313. 
Oronartium 59. 

ribicola 242. 
Crotalaria juncea 160. 
Croton colliguaja 157. 
Cryptoeainpus laetus 189. 

inedullaris 189. 
Cryptocarya peumus 46. 
Crvptococcus fagi 134. 
j Cucurbitaceen 325. 
Cucurbitaritt cimulina 45. 
Cupressus 155. 

arizonica 58. 

Curcuma longa 160. 
Ourculioniden 246, 282. 
Cuscuta 36, 37, 38, 39, 
107. 

-- cephalanthi 37. 

— eeratophora 37. 

— chalapana 37. 

— Choisiana 37. 
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1 Cuscuta com pacta 37. 

— eoryli 37. 

— decipiens 37. 

— deltoidea 37. 

— Desmouliana 37. 

— epilinum 37. 

— epithyinum 37. 

—- erosa 37. 

— europaea 37. 

— exaltata 37. 

— - ( Ironovii 37. 

— «Jepsonii 37. 

— Jacerata 37. 

- inacrocephala 37. 

— pentagona 37. 

— planiflora 37. 

— polyanthemos 37. 

•— poJvgonorum 37. 

— Pringlei 37. 

— Purptisii 37. 

- rugosiceps 37. 
Cvarnopsis psoraloides 

160, 278. 

Cyanderivate 178. 
Cyanverbindungen 17s. 
Cyanwasserstoff 23. 
Cyclamen 164. 
persicum 112. 

I Cylindrocladium scopa- 
| riuni 173. 

Cvllocoris ochromelas 
138. 

Cynanchum acutum 44. 
Cvnipiden 81—83, 88, 89. 

90, 186, 343, 344. 

Cynipidengallen 89. 
Cvnips 89. 

— calicis 191. 

(/N'iioglossum cheirifofi um 
58. ' 

Cyrtidula larigna 42. 

— microspora 42. 

— - nostochinea 42. 

— pityophila 42. 
Cvstophora 186. 

Cvstopus tragopogonis 

308. 

Cytisus laburnum 184. 

sco pari us 40. 

('Vtospora ehrvsosperma 
69. 

nyssa-e 45. 

1 ). 

Dactylis glomerata 330. 
Dahlia 278. 

Dalbergia foliolosa 157. 
Danthonia 45. 
Darlingtonia californioa 
332. 

Dasychira selenitiea 149. 
Dasyneura brassica-e 140. 

— Pierreana 184. 



850 


Sachregister. 


Dasyneura sisymbrii 183. ; 
Dasysoypha fuseosangu- | 
inea 80. j 

ovina 47. 
pteridophylla 47. 
Willkommii 242. 
Dattelpalme 44, 283. 
Datura 23, 24, 302. 
Daucus carota 23, 43, 52. 
Degeneration 20, 107, 
109, 119. 

Delphinium 176, 319. 
Dendrocalamus, gigan- 
teus 266. 

Dendrocopus 158. 
Dendrophoma didvma 43. 

nigrescens 45. 
Deraecoris olivaceus 138. 
ruber 138. 

— trifasciatus 138. 
Derephysia cristata 138. 
Dermatea 49. 

Desmoris constrictus 282. 
Deutzia 282. 

Dexodes nigripes 146. 
Diadiplosis indica 280. 
Dianthus 55. 

--- carthusianorum 55, 

56. 

- earyophyllus 56. 
chinensis 56. 

— deltoides 55. 

— plumarius 308. 

— silvestrifi 55. 

Diaporthe denigrata 43. 

hamarnelidis 45. 
trinueleata 309. 
Diaprepes capsicalis 284. 
Diaspis Boisduvalii 279. 

pentagona 151. 
Diastrophus 83, 89, 90. 
Diatrvpe disciformis 65. 
Dicentra cucullariä 59. 
Dicheirinia binata 266. 
Dickmaulrüßler 342. 
Dicranura vinula 149. 
Dictyothrips betae 132. 
Didymella lycopersioi 69. 

— tiliaginea 42. 
Didvmellina 42. 
Didymochaeta colimi- 

biana 45. 

I hdvmosphaeria euphor- 
biae 256. 
lonicerae 45. 

I )idymoKporium prnpn- 
lioides 45. 

Dinkel 196, 197. 
Dinothrips Jacobseni 
133. 

Diopilus oleraccus 190. 
Diplodia 124. 

- buxella 309. 

— buxi 309. 


Diplodia buxicola 309. 

— ilicina 256. 

— juglandis 309. 

— Warburgiana 44. 

—- zeae 311. 

Diplogaster longicauda 

277. 

Discella zythiacea 45. 
Discosia artocreas 309. 
Disholcaspis 89, 90. 
Doassansia sagittariae 
167, 315. 

Dociostaurus maroccanus 
131. 

Dolicholabis insignis 188. 
Dolichos 61. 

— - biflorus 160. 

—- lablab 160. 

— sesquipedalis 62. 
Doloresia filicornis 326. 
Dolycoris baccarum 156. 
Dörrfleckenkrankheit 30. 
Dothiorella aesculi 309. 

— Sannini 172. 

Dotichiza caryae 269. 
Douglasfichte 136, 285. 
Draba verna 85. 
Drahtwürmer 77, 123, 

283. 

Drimys Winteri 46. 
Dryas 309. 

Dryinide 282. 

Dürre 300. 


E. 

Earias insulana 334, 335. 
Echium plantagine um 58. 

— vulgare 138. 
Eccoptogaster laevis 154. 

— quadrispinosa 154. 

— - scolytus 302. 
Edelkastanie 28. 

Efeu 110. 

Eiche 27, 49, 133, 134, 
138, 191, 253, 277, 
300, 305, 321, 337. 
Eichelhäher 337. 
EichenmehJtau 49, 267. 
Eiehenmistel 253. 
Eichenwickler 287. 
Eichhorn 159. 

Eidechsen 105, 106. 
Eierpflanze 160, 272. 
Einkorn 196, 197. 

Eisen 29. 

Eisenmangel 29. 
Eisenvitriol 114, 336. 
Elaeagnus argentea 134. 
Elateriden 325. 

Eleusino indica 282. 
Elosal 109. 170. 

Elymus 268. 

— europaeus 319. 


Elythranthe 303. 
Embryom 181, 182. 
Emmer 196, 197. 

Empis 287. 

Endophyllum ixorae 160. 
Engerlinge 77. 

Entartung 20, 21, 107. 
Entomologie, ange¬ 
wandte 127. 
Entomosporium inacli¬ 
la tum 257. 
Entzündung 107/ 

Enzyme 121. 

Ephedra fragilis 189. 
Ephestia elutella 114. 
Epicymatia episphaerica 
65. 

Epilachna argus 110. 
Epilobium 340. 

— hirsutum 183. 
Epiphylium truncaturn 

248. 

Epipyrops fuliginosa 282. 
Epitetranychus althaea<< 
130. 

Epitheliom 182. 
Epitrimerus trilobus 130. 
Equiöetum limosum 342. 
Eragrostis minor 43. 
i Eranthis 319. 

Erbse 130, 160. 283, 
332. 

Erbsenblattrandkäfer 

114. 

Erdbeere 110, 138, 153. 
269. 

Erdbirne 241. 

Erdflöhe 19, 114, 175. 

177. 

Erdnuß 80. 

Erebia nerine 150. 
Erfrieren 250. 
i Erigeron acer 320. 

I — annuus 183. 
j — canadensis 183. 

Eriobotrva japonica 257. 
i 294." 

Eriophyes 278. 

] — galiobius 189. 
i — Löwi 242. 

! — Nalepai 86. 

| -— pauropus 86, 87, 88. 

— Schmardae 189. 

I — tenuis 96. 
j _ vitis 92. 

' Eriophyiden 96, 186, 190. 

I Erle 65. Vgl. Ainus. 

| Erodium 58. 

Erucastrum obtusangu- 
lum 58. 

' Ervsiplie cichoriacearmn 
169, 311. 

— graminis 308. 

! — macrocarpa 254. 
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E r vtl t rnen re n ta uri um 
248. 

Erythrin» rnieroearpa 
160. 

velutin» 160. 

Esche 127, 159, 305. 
Eublemma 280. 
Eucalyptus 47, 63, 189. 
Eucenia 133. 

Eulen 159. 

Eupatoriuni cannabinUin 

145, 309. 

Euphorbia 132. 

arguta 45. 
corn uta 45. 
cyparissias 62. 
prunifolia 44. 
verrucosa 62. 
Evonymus 135, 305. 

japoTiica 176, 310. 
Evotomvs glareolus 159. 
Nageri 159. 

Exoascus deformaris 256. 
Exophthalmoden grani- 
c;ollis 284. 

Exosporium scolecomor- 
phuiu 46. 

Exyra 332. 

F. 

Faderikrankhei t 118. 
Fagopyrum 57. 

Eagus 45, 65, 116, 134, 

146. 

silvatica 305. 

Fallobst 141. 
Fangapparate 144, 254. 
Fangbäuine 340, 341. 
Fanggl äser 142. 
Fanggürtel 110, 130, 141. 
Fangkähne 142. 
Fanglampen 147, 254. 
Fangpflanzen 328. 
Fangwage 157. 

Farne 129. 

Faule 175. 

Feder!inge 92. 

Fegatella 75. 

Feige 178, 278. 
Feldahorn 170. 

Fenchel 117, 160. 

Ferroe vankali 177. 
Festuea 268. 

- dertonensis 44. 

Feuer 147. 

Feuer brand 161. 
Feuerwanze 139. 

Ficaria ranimculoides 21. 
Fichte 27, 32, 125, 126, 
148, 154, 155, 160, 
253, 285, 300, 337, 
340. Vgl. Picea. 
Fichtenmistel 253. 


Fichtenrüsselkäfer 284. 
Ficus 150, 160, 178. 

} — carica 44. 

— elastica 309, 343, 

1 — religiös» 280. 

Filipendula ulmaria 183. 

, Fink 80. 

I Fisole 156, 157. 

I Flachs 26, 49, 62, 273. 

Flachsrost 62. 
j Flechten 289. 

1 Flechtenparasiten 41. 

! Fleck- u. Streifenkrank - 
I heit 251. 
Fledermäuse 146. 

Fliege, weiße 138. 
Fliegen 139. 

I Fliegertätigkeit 338. 
Flöhe 92. 

Flourensia thurifera 46. 
Flngbrand 47, 193, 194, 
206, 316. 

I Fluorsilizium 32. 
Fluorwasserstoff 32. 
Föhre 34, 35. Vgl. Kiefer 

— geharzte 299. 
Föhrenmistel 305, 306. 
Fomes 308. 

— annosus 321. 
Fonscolombia fraxini 133. 
Formaldehyd, Formalin, 

Formol 48, 51, 53, 
56, 57, 70, 75, 120, 
121, 144, 174, 179, 
211, 212, 216, 218, 
220, 243, 264, 265, 
271, 276, 294, 295, 
336. 

Formica rufa 80. 
Formiciden 325. 
Formveränderungen 107. 
Forstinsekten 128, 151. 
Forstpflanzen 116. 
Fragaria 153. 

Fraxinus dimorpha 189. 

— pubescens 40. 
Frossardin 281. 

Frost 25, 123, 250, 294. 
Frosthärte 25, 26, 116. 
Fruchtfliege 331. 
Frühjahrsfröste 24, 25. 

Fuchs 159. 

Fnchsrebe 137. 
Fuchsreblaus 137. 

Fuligo virosa 164. 
Fusafine 48, 70, 216, 219, 
220 . 

Fusariol 75. 

Fusariosen 270. 

Fusarium 1, 5, 6, 50, 123, 
174, 175, 271, 290, 
311. 

— culmorum 271. 

— lineare 43. 


. Fusarium Jini 49. 

— lycopersici 270, 324. 
1 — macroxysporum 271. 

— Mallii 311. 
i — nretachroum 271. 

— mohidiforme 311. 

— nivale 123. 

— niveum 124. 

; — oxysporum 76, 324. 

« — putrefaciens 72. 

; — radicicola 76, 324. 

| sclerotioides 271. 

— solani 271. 

— subulatum 271. 

I -— trichothecioides 324. 

Fusariumfäule 270, 324. 
i Fusariumkrankheit 75, 

, 271. 

Fusicladium 67, 69, 106, 
| 116, 176. 

I — ainygdali 76. 

— cynanchi 44. 

1 — dendriticum 308. 

| — pirinum 257, 271, 308. 
‘ Fusicoccum aesculi 309. 
I Fußkrankheit 47, 268. 


i Galium aparine 186. 
j — mollugo 135. 
i — rubioides 71. 

I — verum 189. 

Gallen 96. 

Gallenbildung 85. 

Gallenkunde 81—96, 179 
bis 192, 343—344. 

Gallmilben 85, 183, 185. 

Gallmücken 182, 183, 
184, 185, 188. 

Gallwespen 92. 

Ganoderma sessile 267. 

Gamonaemella divergens 
45. 

Gardoquia Gilliesi 46. 

Gargoyle oil 19. 

Garrulus glandarius 337. 

Geflügel 147. 

Gelbrost 266. 

Gelbsucht 299. 

Gelbstreifigkeit 298. 

Gelb werden 123. 

Gelbzwergigkeit 251, 252. 

Gelechia gossvpiella 333, 
334. 

Gelis alternans 80. 

— instabilis 80. 

Gemüse 128, 160, 242. 
292, 294, 336. 

Geranium pusillum 185. 

Germisan 48, 56, 174, 
216, 218, 221, 227, 
237—240, 243, 244, 
257, 265, 271, 317. 
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Gerste 5 

a, 53. «9. 

106, 

123, 

160. 

193, 

213, 

214, 

243. 

264. 

268, 

295, 

323. 

316, 317, 

320, 


(Jerstenflugbrand 317. 
Gerstenhartbrand 47, 
174. 

(bersten-Streifenkrank- 
heit 174. 

Geschwulstbildung 107. 
Geschwülste 161, ISO, 
181. 

Gespinstmotte 326. 
Gespinstpflanzen 160. 
Getreide 20, 80. 108, 132, 
154, 158, 242. 243, 
268, 284, 286, 288, 
311. 

Getreidebrand 20. 317. 
Getreidefliegen 20. 
Getreidelaufkäfer 153, 
342. 

Getreiderost 20, 47. 
Gewürzpflanzen 160. 
Gibberella Saubinetii 311. 
Gilia pungens 58. 

Ginster 35. 

Glasigwerden 299. 
Glaubersalz 336. 
Gleditschia 305. 
GlischoehiJiis quadripu- 
stulatus 341. 
Gloeosporium 112, 324. 
album 72. 
evonymicolum 310. 
foliicolum 310. 
fructigenuni 112, 113. 
Lindemuthianum 172, 
273. 

Iini 273. 

treinellinurn 160. 

(Moeospori um krank hei t 

112 . 

Glomerella mume 310. 

— rufomaculans 112. 
Gloniella Gilliesii 46. 

- Jaffueli 46. 

Gloniopsis 42. 

Lat ha in i 45. 

Gloniuin Costesi 46. 

— guttulatum 44. 
salsolae 44. 

Gloxinia 255. 

Glyceria fluitans 331. 
Glvphodes unionalis 287. 
Glyptina 153. 

Gnaphal i um ul iginosum 
183. 

(Inomonia ervthrostoma 

112 . 

— platani 242. 

(Tiiorimoscliema galJae 
solidaginis 333. 


(ionasj)is 90. 

Gonia di visu 146. 

(lonocerus aeuteangula- 
tus 138. 

(iossypium 44, 145. 

— herbaeeum 28. 

— - pimetatum 275. 
Gracilaria svringella 19. 
Grainineae 186, 188. 
Granatapfel 172. 
Graphiola phoenicis 45. 
Gra ph i um peni e i 11 i o i des 

302. 

— sordiceps 45. 

— ulmi 302. 

Grapholitha dorsana 332. 
Gräser 45, 135, 268, 269, 

283, 288, 318, 33o. 
Grevillea robusta 277. 
Griselinia littoralis 30. 
Grünspecht 158. 
j Grün tafeln 109. 
Gummifluß 310. 

G umm i krau kl io i t 53. 
Gurke 73, 110, 130, 139, 
175, 176, 258, 268. 
Gurkenkrätze 73. 

(Jymnetron bipustula- 
tum 150. 

i (Jyinnosporangium eil- 
; press i 58. 

. sahinae 242. 

' Gypsophila re])ens 183. 


Haarlinge 92. 
Habrobracon »Inhausen i 
333. 

Habrocvtus eionicida 
333. 

Hafer 30, 53, 60, 61, 132, 
160, 167. 174, 193. 
200, 206, 213, 214, 
243, 264, 268, 269, 
295, 298. 

Haferflugbrand 47. 56, 

167. 174, 317. 

Hafer - Kronei m >s t 60, 
318. 

Hagel 274. 

Hagelschlagflachs 26. 
Hainbuche 159. Vgl. 
Carpinus. 

Halbschmarotzer 307. 
Halictus 41. 

Hallimasch 49, 320, 321. 
Halmfrüchte 173. 
Haltica ampelophaga 339. 

— lythri 340. 

Hamamelis 46. 

— virginiana 45. 

Hanf 43, 213, 241, 301. 


Hartbrand 193, 264 
Hartfäule 125. 

Hasel 159. 

Haustorienbiidung 37. 38. 
Hedera helix 30, 110, 326. 
Hederich 140, 141. 
Hedvsarum coroiuiriuin 
276. 

Heerwurm 330. 

Heide 34, 35. 
Heidekrankheit 34. 

| Heißluft 334. 
i Heiß wasserbeize 316. 
Heleochuris palustris 160. 
Helianthemurn eliania«*- 
cistus 186. 

— vulgare 186. 
Helianthus 282. 

giganteus 45. 

, Helieoinyia deletrix 185. 

| Heliconia 7. 

Heliothis seutosa 129. 

! ITeliotiirips ruhrocinctus 

132, 277. 

Hclleborus 319. 

Helini nthosporiui 11 27 2. 

— sativum 323. 

— smilacimnn 58. 
Helotium carnosum 4 7. 

— microsporum 47. 

— striatum 47. 

— tasmanieum 47. 
Hemerobiiden 130. 
Hemerocallis 282. 
Heinichionuspis uvariac 

134. 

! Heminpenthes 146. 
Hendersonia arundina- 
riae 45. 
dianthi 42. 
foliorum 45. 

— Hrubyana 308. 

stagonosporioidcs 42. 
Hepatica 157. 

— triloba 129. 
Heracleum sphmidvlium 

81. 

Hernie 163. 

Herzfäule 258. 
Heterocordy!us ttu 11 idi - 
cornis 138. 

H e t er od e ra r a d i ci co 1 a 
111, 124, 129, 254. 
Schachtii 327. 
Heteroderos arnplieollis 
283. 

Heteropatellu accrina 45. 
Hetcropchna calcator 
145, 146. 

Hetcrotoma inerioptc- 
rum 138. 

Heuschrecken 131. 

Hf uwurm 109, 123, 141, 
177, 326, 332. 
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Hvvea brasilicnsis 24, 42, 
160. 

Hexenbesen 93, 160. 
Hibiscus esculentus 44, 
160. 

Hickory 277. 

Hicoria 49. 

Hieracium pilosella 139. 
Himbeere 114, 129, 150, 
281. 

Hippocrepis comosa 62. 
Hippodamia convergens 
151. 

Hirschhörner 27. 

Hirse 20, 243, 300. 
Hirsebrand 20. 

Hochmoorwasser 29, 30. I 
Hoehneliella perplexa 42. j 
Hof ros t 53. 

Holunder 112, 130. 
Holzbildungen, anomale 
24. 

Holzessig 336. 
Holzzerstörende Pilze 
321. 

Homalonotus coriaceus 
285. 

Honigbiene 256. 

Honigtau 70, 171, 296. 
Hopfen 130, 241, 293, 
294. 

Hoplocampa testudinea 
79. 

Hordeum 268. 

— distichum 31. 

Horlin 109. 

Hormiscium calligoni 44. 

— saccharicolum 44. 
Hormone 21, 22, 23. 

Hth 638, 667. 73, 271. 

317. 

Hühner 142. 

Hülsenfrüchte 20, 241. 
Humulus lupulus 293. 
Hutpilze 165. 

Hyacinthus 313. 

Hydrellia 331. 

— albifrons 331. 

— albilabris 331. 

— tlavicornis 331. 

* fulvipes 331. 

— griseola 331. 

— nigripes 331. 
Hydromyza livens 139. 
Hylastes angnstatus 341. 

— ater 151. 

— palliatus 340. 

Hylesinus palliatus 126. 
Hylobius abietis 151. 
Hylurgops palliatus 151. 
Hyoscyamus niger 311. 
Hypericum perforatuin 

85. 

— quadrangulum 85. 


■ Hypertrophie 107. 

| Hypnum 35. 

I Hypoehoeris ra di ca tu 
! 185, 189. 

Hypogymna morio 288. 
Hyponomeuta 79. 

— rnalinella 138. 
Hypoplasie 107. 

Hystrix 268. 

I. 

Icerya Purchasi 177, 279. 
Ichueumon albicinctus 
145. 

— nigritarius 145. 146. 
—- pachymerus 145. 

— pallidifrons 145. 
Ichneumoniden 283, 325. 
Idiocerus 282. 

Ilex 42, 159. 

— aquifolium 30. 

— brouxensis 45. 

! Impatiens 45. 

' Imperata arundinacea 
' 259. 

| Insektenpulver 130. 

* Insektenpulverseife 286. 

; Ipiden 153. 
j Ipomoea 309. 

— batatas 315. Vgl. Ba¬ 

tate. 

Ips 283. 

1 — amitinus 154. 

— duplicatus 154. 

— pini 284. 

— typographus 154. 

— ussuriensis 154. 

Irene 322. 

Iresine paniculata 54. 
lsaria lecaniicola 134. 
Isopyrum 319. 

Isosoma hyalipenne 189. 
Isothea rhytismoides 309. 
Itonididen 344. 

Itoplectis alternans 80. 
Txora javanica 160. 

J. 

.Jaapiella Dittrichii 184. 
Jasmin 287. 

Javanische Gefäßbiindel- 
krankheit 2—7, 9, 
10 , 11 . 

Jod 38. 

Johannisbeere 25, 113, 

175, 320. 

Johannisbeerrost 320. 
Jubaea spectabilis 46. 
Juglans 305, 309. 

— cinerea 49. 

— nigra 49. 


j Juniperus 45, 242. 

I — co nun unis 185. 

I — thurifera 189. 

Jute 160. 

K. 

Käfer 85, 282. 

Kaffeestrauch 131, 160, 
284. 

Kainit 77, 144, 147, 336. 

Kakao 266, 276. 

Kakaoblasenfuß 132. 

Kalilauge 336. 

Kal imangel 251. 

Kalimat 265. 

Kalk 32, 115, 116, 142, 
144, 147. 251. 274. 
313. 

Kalkchlorose 29. 

Kalkmangel 251. 

Kalkmilch 47, 54, 69, 

115, 133, 221, 222. 

Kalkstickstoff 144, 204 
bis 210, 251. 

Kannenpflanzen 332. 

Kapselabwurf 28, 29. 

Kapselwurm 80, 285, 333, 
334. 

Karbid 144. 

Karbolineum 35, 69, 114, 
155, 164, 175. 

Karotte 51, 213. 

Kartoffel 20, 32, 63, 76, 
117, 118, 119, 120, 
121, 122, 123, 125, 
129, 130, 147, 152, 

I 160, 161, 163, 164, 
165, 175, 241, 243, 
251, 252, 253, 260, 
261, 262, 263, 270. 
277, 278, 293, 303, 
311, 312, 317, 324, 
325. 

Kartoffel ko nservierungs - 
mittel 174, 175. 

Kartoffelkrebs 54, 115. 

119, 164, 253, 260, 
261, 312, 313, 343. 

Kartoffelmotte 333. 

1 Kartoffelschorf 163, 176. 

| 253. 

j Karzinom 182. 

Kasein 263. 

Kastanie 76, 139, 305. 

Kautschukpflanzen 160. 

Kermes caricae 178. 

Kernobst 64, 72, 112, 161. 

Kernobstfäule 72. 

Kerosen-Emulsion 136. 

Kiefer 34, 40, 80, 126, 13s, 
140, 155, 159, 171. 
172, 249, 271, 284. 
j 306, 320, 337, 341. 
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Kiefern - Käf er 1 5 1. 
Kiefernschwärmer 246. 
Kiefernspanner 145. 
Kiefernspinner 246, 338. 
Kiefernstreu 32. 

Kiefferia pimpinellae 184. 
Kirsche 25, 35, 49, 64, 
70, 112, 155, 156, 
176, 177, 310. 
Kirschfruchtfliege 330. 
Kitaibelia vitifolia 249. 
Klebgürtel 110. 

Klebsand 126. 

Klee 149, 155, 241. 
Kleiderläuse 178. 
Kleidermotten 178. 

Kleie 144. 

Klettklee 75. 
Knollenfäule 117, 119. 
Knoppern 191. 
Knopperngall wespe 191 
Knospenfäule 258. 
Kochsalz 66. 

Kohl 66, 111, 138, 140, 
147, 157. 160, 163, 
164, 175, 213, 312, 
336. 

Kohlblattrüßler 190, 191. 
Kohlensäure 54. 
Kohlerdflöhe 153. 
Kohlhernie 66, 111, 163, 
164, 312, 343. 
Kohlschotenmücke 140. 
Kohltriebrüßler 157. 
Kohlweißling 19, 158. 
Kohlwurzelrüßler 190. 
Kokospalme 258, 272, 

273 285 

Koloradokäfer 118, 152. 
Kompositen 37, 152, 169, 
264. 

Koniferen 192. 
Korbblütler 135. 
Koriander 160. 
Korkbildungen 255. 
Kornkäfer 158. 

Korn s. Koggen. 
Krankheitsbild 106. 
Kräuselkrankheit 20,115, 
116, 118, 121, 123, 
251. 

Kraut 19. 

Krautfäule 117, 119. 
Krebs 68, 69, 179, 180, 
181, 269, 343. 
Kresol 157. 

Kresse 26. 

Kreuzblütler 111, 140, 

141, 161. 
Kronenkrebs 173. 
Krongalle 51, 161, 179, 
180, 181, 343. 
Krongallenpilz 57. 
Kröten 146. 


| Kruziferen 192. 

Krypten 90. 91, 92. 
Küchenschabe 139. 
Kuehneola 59. 
Kulturpflanzen 20. 
Kümmerungserschei - 
nungen 20. 

Kupfer 32, 245, 294. 

— kolloidales 109.- 
Kupferkalkbrühe 18, 32, 

69, 141, 263. Vgl. 
Bordeauxbrühe/ 
Kupferpasta 109. 

Kupfer-Seife 176. 
Kupfervitriol 19, 23, 47, 
54, 124, 210, 211, 
216, 218, 221, 243, 
295, 317. 

Kürbis 110. 

Kürbisgewächse 160, 161. 
Kurtakol 109, 123, 167, 
176, 263, 296. 
Labrorhynchus nigricor- 
nis 287. 

! Lacerta atlantica 105. 

| - - Dugesi 105. 

— Oalloti 105. 
i - - Sirnonyi 105. 

! Lac.hnopus coffeae 284. 

! La c tuea canadensis 320. 

| muralis 320. 

j - perennis 320. 

I - sativa 320. 

| - scariola 32C. 
j - - virosa 320. 

1 l^agenaria vulgaris 268. 

! Lagern 300. 

: Lainarckia aurea 58. 

1 Lamiuin orvala 308, 309. 
j — pupureuin 185. 
Lampsana communis 319. 
Lanomyoes 169. 

— tjibodensis 169. 
Lantana aculeata 260. 

— carnmara 259. 

Lapageria rosea 46. 
Uirche 27, 285, 287. 336, 

337. 

— japanische 159. 

IKirchenwdckler 286. 
l^vriophagus distinguen- 
dus 158. 

Larix 242. 

japonica 306. 
larix 159. 
leptolepis 39. 
Lasioderma sorricorne 
245. 

Lasius brunneus 138. 

: — flavus 92. 

— gross us 138. 

Lathvrus pratensis 85, 

185. 

-— sativus 160. 


Iwmbfall 300. 
Laubhölzer 39, 47, 253. 
321. 

I^iubholzmistel 305, 306, 
Laugensteinlösung 143. 
Lauraceae 186. 

Laurus nobilis 326. 
I^avandula vera 267. 
Lavendel 117, 267. 
Lecanium 326, 327. 

— ciliatum 133. 

— corni 19, 134. 

— perinflatum 134. 
Lechriops psidii 284. 
Ledum 134. 

— palustre 160. 
Leeuwenia serriatrix 133. 
Leguminosen 37, 57, 186. 
Leimanstrich 142. 
Leimringe 110, 130. 
Leimung 148. 

Lein 74, 160, 241. 
Leioptilus microdactvlu-s 
145. 

Lemna 331. 

Lens esculenta 160. 
l^entinuö integer 44. 
Lentizellen 322. 
Leontodon taraxaci 57. 
Lepidium 157. 
Lepidopteren-Gallen 186. 
Lepidosaphes Newsteadi 
133, 134. 

— — ulmi 134. 

Lepiota procera 165. 
Leptosphaeria haniaim* 

lidis 45. 

— lyciophila 45. 
pseudohleria 45. 

Leptostroma mitchellae 

45. 

Leptothyriuin nothofagi 

46. 

Leptura rubra 244. 
Lestes viridis 185. 
Leucaona glauca 259. 
Leucaspis candida 133, 
134.. 

— - Löwi 134. 

pinifolia 326. 
Leucopis 280. 

— annulipes 134. 
Ligustrum 19, 178. 
Liliuin canadense 45. 
Liinothrips denticornis 

132. 

Linde 28, 139. 
Lindensterben 28. 
Linosyris vulgaris 186. 
Liriodendron 158. 

Lita solanella 254. 
Lithoeolletis 145. 
Litorhodites 89. 

Litrea Cillicsi 46. 
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Llaveia luzonica 134. 
Lo&sa 46. 

Loquat 294. 

Loli um 268. 

— perenne 265. 
lx>nicera 45, 139, 145. 

— periclymenum 135. 
Lophvrus 325. 

— pini 151, 244, 246. 

— ruf us 151. 
Ix>ranthaceen 303. 
Loranthus 303, 305. 

—• europaeus 40, 41. 
Luisiera Fariae 188. 
Lunaria annua 43. 
Lupine 29, 35, 155. 

— gelbe 127. 

Luzerne 37, 57, 95, 96, 
143, 144, 325. 
Luzernefliege 96. 

Lycium 44. 

— vulgare 45. 
Lycopodiaceen 189. 

Lyda hypotrophica 244. 

— nemoralis 156. 
Lydella nigripes 146, 146. 
Lygodium polymorphum 

266. 

Lygus pabulinus 281. 
Lysimachia vulgaris 85, 
183 

Lysol 19, 53, 157. 
Lythrum salicaria339,340. 


M. 

Macrocentrius collaris 
146. 

Macrolabis 185. 
Macronovius cardinalis 
151. 

Macrophoma Engleriana 
44 . 

— rumicis 308. 

Macros porium euphor- 

biae 44. 

— oleae 44. 

— parasiticum 391. 
Magdalis violacea 80. 
Mairübe 190. 

Mais 19, 34, 53, 72, 80, 

160, 175, 282, 283, 
295. 

Maiskrankheit, Stewarts 

161. 

Maiszünsler 287. 
Majanthemum bifolium 
185. 

Malacosoma castrensis 
149. 

Mallophagen 246. 
Malpighiaceae 186. 
Malvenrost 59. 


Mamestra brassicae 19. 
Mandarine 312, 313. 
Mandelbaiun 76, 256. 
Mangansulfat 30. 
Mangifera indica 277, 282. 
Mangold 244. 

Manihot utilissima 160, 
284. 

Marattiales 189. 
Maravalia pallida 266. 
Marder 159. 

Margarodes polonicael34. 
Marienkäfer 110, 130. 
Marssonia flourensiae 46. 

— potentillae 269. 

■ Martinibrühe 114. 

! Maulbeer-Bakteriose 161. 
Maulbeerbaum 79, 270, 
280. 

Maulwurf 146. 
Maulwurfsgrille 254, 286. 
Mäuse 178. 

Mecothrips anomoceras 
133. 

— nomoceras 133. 
Medicago 57. 

— maculata 75. 
Megacoelum Beckeri 138. 
Megapenthes opaculus 

283. 

Megasan 175. 

Megastes pucialis 287. 
Mehltau 35, 47, 66, 107, 
113, 116, 170, 175, 
176, 267, 294, 311, 
322. 

— falscher 54, 114, 175. 
Melampsora 256. 

— abieti -capraearum 

319, 320. 

— blechni 266. 

— euphorbiae 45. 

— helioscopiae 45. 

— lini 49, 62. 
Melanconium echino- 

sporum 44, 45. 
Melandryum album 55, 
98, 103, 256. 

— rubrum 55, 98. 
Melanomma nigriseda 45. 
Melanothrips fuscus 132. 
Melasoma 339. 

— 20 punctata 339. 
Melasse 142. 

Mel igethes aeneus 191. 
Meliola 322. 
j — acaciarum 257. 

| — chilensis 46. 
i — Ellisii 65. 

— nidulans 65. 

— sudetica 65. 

Melone 268, 274. 
Menispora microspora 7 6. 

1 Merulius lacrymans 321. 


Mesochorun politus 145, 
146. 

Messingkäfer 178. 

Metallites atomarius 285. 

— impar 285. 
Metarrhizium anisopliae 

78. 

Mewesia arguata 150. 
Micrococcus tritici 50. 
Microdiplodia ilicigena 
45. 

— Machlaiana 44. 

— pirina 308. 
Microklossia prima 143. 

144. 

Microsphaera 242. 

— quercina 267. 
Microstroma Tonei lianum 

274. 

Microtachi na erucaruin 
143. 

Microthyrium litorale 46. 
Mukula Mougeotii 43. 
Milben 278, 341, 343. 
Milbengalle 86. 

Milesina blechni 266. 

— murariae 42. 

Mimosa invisa 259 260. 
Minze 117. 

Mirabilis jalapa 278. 
Mischocarpus fuscescens 
134. 

Mispel, japanische 257. 
Mistel 39, 253, 303, 304, 
305, 306. 
Misteldrossel 305. 
Mitchella repens 45. 
Mitochondrien 21. 
Mitopeltis chilensis 46. 
Mnium 74. 

Mohn 135. 

Möhre 243, 325. 
Möhren-Naßfäule 161. 
Mohrhirse 72. 

Mollisia Earliana 269. 

— und ul ata 47. 
Monalonion atratum 277. 
Monanthia echii 138. 
Monilia 176, 323. 

— cinerea 64, 65, 323. 

— fructigena 64, 65, 72. 
Moniliafäule 72. 
Moniliakrankheit 70, 176. 
Monoehaetia Miersi 46. 
Monotropa hypopitys 72. 
Monotropamyces nigres- 

cens 73. 

Mordellistena pustulata 
282 

Mordax 155, 246. 

Morus alba 44, 79, 270. 
Mosaikkrankheit 34, 118, 
119, 121, 122, 252. 
253, 301, 303. 
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Mucor 31, 258. 

Mucuna 160. 

Mulio obscurus 131. 
Munkiella drymidis 46. 
Musa 284. 

— textilis 284. | 

Musciden 139, 186. 
Mutisia latifolia 46. j 

— retusa 46. 

Mutterkorn 47, 70, 107, j 

170, 171, 268, 269. ! 

Mycena epipterygia 62. i 
zephyra 165. 
Mvcosphaerella citruJlina 
124, 268. ; 

— Engleriana 44. 
fragariae 110. 

Myelophilus minor 151. 

— piniperda 151, 341. 

Mykoplasma 166. 

Myosotis 183. 
Myrmekodomatien 96. 
Myrmekophilie 92, 96. 
Myrtaeeae 186, 188. 
Myrtus chequen 46. , 

Myxosporium 36: 

Myzoidcs molluginis 135. ; 
Myzus persicae 253. 

N. 

Xael i bar Wirkung 127. 
Xacktraupen 175. 
Xadelhölzer 39, 151, 270, , 
321. 

Najas marina 153, j 

Nareissus 313. 

Naßfäule 117, 119. , 

Natriuinareeniat 19, 326, l 
330. 

Natriumthiosulfat- | 

Kupferpulver 109. 
Natronsalpeter 251. 
Nectria applanata 308. | 
cinnabarina 24, 65, 

242, 308, 322. 

- ditissima 242, 308. 

— galligena 114, 242. ' 

— tricolor 65. 

Xectrmkrebs 116. 
Nekrobiose 107. * 

Nekrose 107. j 

N el kenge wachse 15 5. 
Xeluinbo lutea 287. 

— nueifera 287. 
Nematoden 111, 129, 277. 

344. 

Nematus Eriehsoni 151. 
Neoplasien 343. \ 

Xepeta eataria 139. j 

Xephrolepis 86, 87. j 

— aeuminata 87, 88. j 

— biserrata 86, 88. ! 

•— cordifolia 88. 
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Xephrolepis exaltata 88. 

— floccigera 88. 

— liirsutula 87, 88. 

— pilosula 88. 

— radicans 88. 

— tornentosa 88. 
Nepticula 144, 331. 
Nerium oieander 40, 326. 
Neubildungen 181. 
Neuroterus 89, 90. 

— baccarum 89. 

— batatus 89. 

— noxiosus 89. 
Nieotiana 132, 180, 181, 

296. 

— Bigelowii 58. 

Nigella 319. 

Nikotin 19, 114, 141, 177, 
244, 327. 

Nikotinkupferbrühe 286. 
Nikotinsultat 278. 
Nikotinsulfatseifenlösung 
277. 

Noaea mucronata 44. 
Nonne 148, 149, 288, 336, 
337, 338. 

Nosperal 109, 123. 167. 
Nostoc 42. 

Nothofagus obliqua 46. 
Notothixos 303. 

Novius cardinalis 279. 
Nuphar luteum 139. 
Nyrnphula lo3. 

Nyssa aquatica 59. 

— silvatica 45. 


0 . 

Obstbäume 19, 25, 39, 64, 
109, 114, 115, 116, 
127, 128, 130, 151. 
175, 242, 247, 249, 
250, 267, 280, 281, 
298, 323, 326. 

O bs t baumkar bol i ne um 
164. 

Obstbaumkrebs 114, 116. 

Obstbaumschorf 116. 

Odonaspis schizostachvi 
134. 

Oedocephalum 6. 

Oenophthira 19. 

— Pilleriana 326. 

Oenotliera 339. 

Oidium 20, 109. 

— fariiiosum 267. 

Öl 250. 

Ölbaum 44. 178, 283. 

Olea europaea 40. 

Öl f r n c h tse 1 iäd 1 i n ge 177. 

Oiigota 130. 

Öl pflanzen 129, 160. 

Onopordon 131. 


Oospora scabies 311. 
Ophiobolus cariceti 268. 
Ophiorrhiza longiflora 
160. 

Opiumpflanze 160. 
Opuntia 45. 

— ficus indica 44. 

— vulgaris 326. 

Orange 151, 178, 277. 
Ora ggenbaum - Schildlaus 

151. 

Orchideen 70, 279, 329. 
Orchis 329. 

— incarnata 329. 

Orina cacaliae 152. 

— tristis 152. 

Orneodus hexadactvlus 

145. 

Ornix 185. 

Orthezia urticae 134. 
Orthotylus marginal is 
281. 

Oryctes bispinosus 283. 

— boas 80. 

Oscinis frit 123. 
Otiorrhynchus crataegi 

19. 

— rotundatus 19. 
sulcatus 342. 

Otter 195. 

Oxalis acetosella 31. 
Oxasphondylia elavata 
188. 

Oxva velox 13J. 


j v - 

! Pachynematus pumilio 
158. 

Pachypsylla 92. 

— asteriscus 92. 

— mamma 92, 93. 
Pachytylus danicus 13U. 

— migrtitorius 80, 130. 
Palmen 70, 80. 

Panama krankhei t 1, 16. 
Panaschierung 297. 
Pandanus nitidus 192. 
Pandellia sexpunctata 

342. 

| Pani cum coloni 44. 
j — frumentaeeum 160. 

; — iniliaceuin 160, 300. 
i — miliare 160. 

Pantomorus Fulleri 151. 

I Papaver dubinm 85. 

— rhoeas 85. 

Pappel, kanadische 339. 
Pappel krebs 68. 

Paprika 261. 
Paraleeanium luzonicuni 
134. 

Purapelta minuscula 257. 
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Parasitismus, zyklischer 
276. 

Parexorystea rutila 146. 
Parisergrün 79. 

Parmeiia caperata 42. 

— Kaernstockii 42. 
Parodiopsideen 65. 
Parthenokarpie 33, 111. 
Pastinaca sativa 185, 190. 
Patellaria Masseea 47. 
Pavia 305. 

Pedicularis 36. 
Pediculoiden 92. 
Pedicuioidos ventricosus 

157. 

Pegomyia gemmipunc- 
tata 139. 

— hyoscyami 140. 
Pelargonium 51, 181. 
Pellia .epiphyila 275. 
Pellioniella macrospora 

36. 

Pelmatopus 157. 

— fusculus 158. 

— Heringi 158. 

— mentiens 157. 

— parvulus 158. 
Pemphigus bumeliae 138. 

— populi transversus 

192. 

Penicillium 31, 50. 

— cxpansum 269, 310. 

— glaucum 72. 
Pennisetum typhoideum 

160. 

Pergainasus crassipes 340. 
Periplaneta arnericana 
80. 

Peridermium 59. 
Perisporina truncata 65. 
Peronospora dipsaci 42. 

— hyoscyami 315. 

— knautiae 42. 

— Schleideni 166. 

— violacea 42. 

— viticola 20, 109, 112, 

123, 16G, 167, 263, 
327. 

Perozidol 109. 

Perrisia brasilionsis 188. 
Persea gratissima 277. 

— lingue 46. 

Pestalozzia 74. 

— aeaciicola 257. 

- conigena 74. 

- foedans 74. 

— funerea 74. 

— truncata 74. 

Petasites 152. 
Peucedanuin oreosalinum 

183. 

Pfeffer 260. 

— spanischer 278. 
Pfeifenstrauch 135. 


Pferdebohne 214. 

! Pfirsich 36, 116, 156, 250, 
1 308. 

j — kleine 36. 

I Pflanzenasche 267. 
Pflanzengallen 182. 
Pflanzenkrankheiten 20, 
108, 115. 

Pflanzenschutz 17, 18, 20, 
127, 128, 241, 291, 

292, 326. 

Pflanzenschutzdienst 18, 
127. 

Pflanzenschutzforschung 

127. 

Pflanzenschutzliteratur 

108. 

Pflanzenzüchtung 292, 

293. 

Pflaume 64, 135, 156, 

255, 310, 318. 
Pflaumenrost 318. 
Phacidiella discolor 72. 
Phacidiopycnis malorum 
72. 

Pliacidium repandum 71. 
Phacopsora commelinae 
160. 

— erythrinae 160. 
Phaeogenes Stimulator 

287. ' 

Phaeosperma Gilliesi 46. 
Phalaris 268. 

Phanacis 83, 90. 
Phanerogame Parasiten 
289, 290. 

Phaseölus 30, 37, 61, 255. 

— acutifolius 61. 

— lunatus 61, 258. 

I - - vulgaris 61. 

Phenacaspis mischocarpi 
134. 

Phenacoccus hirsutus 
280. 

| Philaenus leucophthal- 
! raus 184. 

— spumarius 186. 

! Philippinische Krank¬ 
heit 1. 

Philonix 89. 

Phleuin 132. 

— pratense 85. 
Phloeosinus 155. 
Phlogacanthus celebicus 

161. 

Phiomis tuberosa 43. 
Phlyctaena cinchonae 
255. 

Phlvctaenodes sticticalis 
142, 143, 144. 
Pholiota praecox 267. 
Phoma 49, 275. 

— acaciae 95. 

1 — eladoniao 42. 


Phoma destruetivü 275. 

— dioscoreae 45. 

— exigua 309. 

— Ferrarisii 275. 

—- herbarurn 309. 

insidiosa 72. 

— - inusae 275. 

truncata 42. 

— - voqui 46. 

Phomopsina lamri 308. 
Phomopsis bertholleti- 

anum 36. 

— daucicola 43. 

- denigrata 43. 

- eupatoriicola 309. 
fraterna 45. 

- ipomaeae 309. 
pardalotu 309. 
phyteuniatis 309. 

- quercicola 43. 
rubiseda 45. 

•— spiraeae 309. 

- trollii 45. 

— Tulasnei 309. 

Phora ruf ipes 143. 
Photinia Notoniana 160. 
Phraginidium subcorti- 

cium ! 308. 

Phragmites communis 44. 
Phrygilanthus 303. 
Phryxa vulgaris 146. 
Phthorimaea opereulella 
254, 333. 

Phyllachorella oceanieu 
323. 

Phyllobius 129, 153. 
PhylLocoptes 123. 
Phyllodecta 339. 
PhvllognathiLs silenus 
283. 

Phyllostieta ambrosioi- 
des 43. 

- atriplicis 43. 

- cinchonaecola. 255. 

- cinerea 42. 

- Costesi 46. 
honbaensis 255. 

— »Jaffueii 46. 

—- rhainni 42. 

- rhmnnicola 42. 

— rhaphithamni 46. 

— rosarum 43. 

— rosicola 43. 

—* Silveirae 257. 

— Spaethiana 42. 

— thalictri 309. 
Phyllotreta 154. 

— undulata 154. 

— vittula 154. 
Phylloxera vastat rix 84, 

137, 278. 

— vitifolii 137. 

Phvlus inonoeephalus 

138. 



Physalis minima 2TS. 

— - peruviana 278. 
Physokermes eoryli 133. 

— graniforinis 134. 

— piceae 133. 

— sericeus 134. 
Physopus 185. 

— vulgatissimuB 129. 
Phyteuma orbicular© 309. 
Phytocoris 139, 281. 
Phytomyza actaeae 139. 

Brisehkei 139. 
chaerophylli 139. 
cicutae 139. 
Heringoana 139. 
hieracii 139. 
Kaltenbachi 139. 

- nepetae 139. 

- obscurella 139. 

— - periclymeni 139, 

—- vitaibae 139. 
Phytonomus arator 155. 
Phytophthora 165, 166, 

175. 

ervthroseptica 165. 
166. 

Faberi 24, 258. 
infestans 117, 119, 
120, 165, 166, 245, 
261, 263, 303. 
palmivora 258. 
syringae 165, 166. 
Piazurus papayanus 284. 
Picea 242. Vgl. Fichte, 
alba 23. 
excelsa 39, 133. 
pungens 297. 
Pieromerus bidens 139. 
Picus nmrtius 158. 

viridis 158. 

Piesnui capitata 330. 
Pikrinsäure 336. 
Pilophorus elavatus 281. 
Pilze, lichenoide 41. 

----- parasitische 289. 
Pilzgallen 93. 

Pimpltt brassicariae 287. 
instigutor 158. 
roborator 334. 

Pi i ius 59, 116, 178, 242, 
306. Vgl. Kiefer, 
austriaca 39, 326. 
cembra 39. 
divaricatu 284. 

- excelsa 306. 
halepensis 338. 
laricio 306. 
montana 39, 156, 306. 
pinea 301. 
ponderosa 71. 
resinosa 284. 
silvestris 39, 133, 134, 

271, 306. 
strohus 71. 


Piper iiigrum 160. 
Pipunculus annulifemur 
282. 

Pirus 242. 

- communis 40. Vgl. 

Birne. 

— malus 40, 139, 308. 

Vgl. Apfel, 
j -- paradisiaca 72. 

! Pissodes hareyniae 126, 
340. 

- notatus 80, 151, 320. 

— piceae 126. 

— pini 79, 151, 341. 

— scabricollis 126. 
Pistazienblattlaus 330. 
Pisum arvens© 333. 

— montanum 324. 
sativum 31. Vgl. 

Erbse. 

Pithecolobium latifolium 
266. 

Pityogenes bidentatus 80, 
151. 

— quadridens 151. 
Pityophthorus Trägardhi 

154. 

Placophomopsis heveae 
42. 

Plagiognatus 281. 
Plantaginaceen 169. 
Plasrnodiophora brassi- 
cae 111, 163, 312. 
Plast iden 21. 

Platanus 45, 242. 
Plenodomus aconiti 309. 
Pleoravenelia deformans 
! 95. 

; Pleospora aegyptiaca 44. 

I herbarum 43. 

j Lindaviana 44. 

| - rotundata 44. 

Plutella maculipennisl86. 

! Poa abyssinica 283. 

| Podanthus mitiqui 46. 

, Podoaphaera leucotricha 
110, 267, 322. 
j —- tridactyla 256. 

! Pogonatum 74. 

: Pogonochoerus fascicula- 
tus 80. 

| — hispidus 150. 

| Polyclirosis 19. 
j Polydrosus 129. 

I Polyederkrankheit 145, 

I * 148, 149, 337. 
Polygonatum 309. 
Polvgonum amphibium 
I ‘ 185. 

j - eonvolvulua 316. 

I — durnetorum 316. 

I Polypodiaceen 189. 

I Polyporaceen 107. 

! Polyporus abietinus 308. 


Poiyporus confluens 63. 

— pulcherrimus 63. 

— vausporari 321. 
Polyspora lmi 49, 74. 
Polysulf it 115. 
Pornonax 247. 

Pontania 344. 

Populus 45, 305. 

— grandidentata 69. 

— italica 39. 
tremula 39. 

— tremuloides 69. 
Portulaca oleracea 160. 
Potamogeton lucens 331. 

— perfol iatus 331. 
Potentilla 89. 

— reptana 153. 
Poterium sanguisorba 

149. 

Pottasche 336. 

Prae-Schwefel 109, 123, 
175. 

Preißelbeere 35. 
Proliferation 297. 
Prospaltelia filicomis 326. 

— leucaspidis 326. 
Protium heptaphylluni 

188. 

Protomyces 263, 264. 

— crepidicola 264. 

— crepidis paludosae 

264. 

— Kriegerianus 264. 

~ macrosporus 264, 308. 

— picridis 264. 
Protomycetaceen 263. 
Protoinvcopsis 263, 264. 

— Arnoldii 264. 

— chrysanthemi 264. 

~ leontodontis 264. 

— leucanthemi 264. 
Protoplasmabewegung31. 
Pro topul vinaria longiva! 

vata 134. 

Protozoen 34. 

Proustia pirifolia 46. 
Prozessionsspinner 338. 
Prunus 305, 318. 

— - armeniaca 256. Vgl. 

Aprikose. 

----- avium 305. Vgl. 
Kirsche. 

— cerasus 30, 305. Vgl. 

Sauerkirsche. 

— dornest i ca 274. Vgl. 

Pflaume u. Zwelsche. 

— laurocerasus 30. 

— mume 310. 

— padus 40. 

— serotina 185. 

— spinosa 185, 186. 
Pöallus ambiguus 138. 
Psectrosema Alfierii 191. 

— Debskii 191. 
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Psrudocuccus virgatus 
280. 

lVettdogonia liebes 146. 

Pseudo locops eoeciuea 
138. 

Pse udo i uonas ce I e be nsi s 

11 , 12 . 

— citri 52, 312. 
musae 7. 

IVeudopeziza ribis 113. 

Pseudotsuga Douglasii 
136. 

Psidiuin giiayava 284. 

Psycho tria 188. 

Psvlla inali 35, 156. 

Psylliden 85, 344. 

Rsylliden-Gallen 186. 

Ptelea 134. 

Pteris eretiea 43. 

Pteromalis deplanatus 
287. 

Pteronus sertifer 244, 
246. 

Puccinia actaeae-ugro- 
pyri 319. 

- actaeaa-elyini 319. 
antirrhini 168. 
aristidicola 45. 
asparagi 61. 
eelebica 161. 
cerasi 318. 
convolvuli 57. 
eorclylanthi 58. 
cornuta 57. 
eoronata 60, 61. 318. 
eorticola 266. 
fagopyri 57. 
gluiTiarum 266. 
grarninis 59, 60, 318. 
hysterüformis 309. 
ignava 266. 
isiaeae 45, 58. 
Jaffueüana 46. 
nmlvacearum 59. 
menthae 57. 
nigrescens 57. 

Opizii 319. 
paraphysata 44. 
phlomidis 57. 
podospermi 57. 
prvmi spinosae 318. 
punctata 308. 
rotthoelliae 45. 
salviae 57, 308. 
tjibodensis 160. 
tragopogi 57. 
triticina 60. 
yoseinitana 58. 

1 \icci n iastrum circaeae 
308. 

Puffbohne 175. 

Pulmonaria inontana 183. 

Punica granatum 172. 

Punicaceae 186. 


Pusa'sche Krankheit 1. 
Pycnopterna striata 138. 
Pyrausta nubilaüs 287. 
— penitalis 287. 
Pvrilloxenos compactus 
282. 

Pyromelana franciscana 
80. 

Pyronema 308. 
Pyrrhocoris apterus 139. 
Pythium Debaryanum 
123, 261. 

<*• 

Quassiabrühe 114. 
Quassialösung 67. 
Quecksilber 294. 
Quecksilbersublimat 243. 
Quecksi I bei-Verbindungen 
295, 296. 

Quercus 37, 90, 116, 138, 
189,242. Vgl. Eiche. 

— robur 43. 

— rubra 45. 

Quitte 113, 257, 300. 

R. 

Rabenvögel 146. 
Radieschen 140, 301. 
Radium 39. 

Rainfarn 136. 

RamuJaria 308. 

— eorcontica 42. 

— Ferrarisii 275. 

— filaris 42. 

— - hamburgensis 42. 

Helvetica 42. 

— heraclei 309. 

— saprophytica 309. 

— subalpin» 42. 

Ratten 178. 

Rauchgase 32. 
Rauchsäuren 250. 
Rauchschäden 126, 127, 

250, 301. 

Raupen 178. 

Raupenleim 79, 110. 
Ravenala 7. 

Ravenelia 95. 

— cassiae 58. 
erythrinae 160. 

— ßubtortuosa 58. 
Realgar 247. 


Rebe 18, 

20, 54. 66, 

105, 

106, 

112, 

113, 

115, 

123, 

130, 

137, 

166, 

175. 

176, 

178, 

191, 

242, 

247, 

256, 

263, 

274, 

278, 

293, 

296, 

302, 

326, 

329, 

339, 

340, 

342. 




Rebenbräune 301. 
Rebenmehltau 66. 
Rebenveredelung 109. 
Rebhuhn 146. 

Reblaus 20, 84, 109, 136, 
137, 191, 278, 326, 
329. 

Reblausbekämpfung 109. 
Reblausgalle 84. 
Regeneration 107. 

Regen wiirmer 163. 

Reis 77, 80, 131, 160, 272. 
Reiskäfer 80. 
Reispflanzen 328. 

Reseda phyteuma 58. 
Rettich 140, 190, 325. 
Rhabdospora buphthal - 
mi 309. 

— cryptosporopsis 45. 

— ilieigena 45. 

— larnii 309. 

— serratulae 309. 
Rhaeodieila castaneae76. 

, Rhagoletis cingulata 330. 

! Rhamnus alpina 96. 

| — frangula 138. 
j — pumila 96. 
i Rhaphithamnus cyano- 
carpus 46. 
Rhinanthaceen 307. 
Rhipidothrips niveipen- 
nis 132. 

Rhizoctonia crocofum 
325. 

— solani 63, 77. 121. 

— violacea 325. 
Rhizophagus depressus 

341. 

Rhizopus arrhizus 315. 

— - artocarpi 315. 

- chinensis 315. 

— - delemar 315. 

maydis 315. 

— - microsporus 315. 

- niger 308. 

- nigricans 257, 308, 

310. 

— - nodosus 315. 

— oryzae 315. 

— reflexus 315. 

Rhodites 89, 90. 

— ignotus 89. 

— rosae 88. 

Rhodostachys litoralis 46. 
Rhogas circumscript us 
80. 

Rh us oxyacantha 189. 

— semialata 324. 
vernicifera 324. 

Rhynchites aequatus 
155. 

— pauxillus 155. 
Rhynchophorus phoeni- 

cis 80. 
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Khvtisma 71, 170, 242. I 
acerinum 71. j 

pseudoplatani 71. | 

. rubri 71. 1 

Kibes 242. 

- alpinum 85. 

— nigrum 158. 

— punctatum 46. 

— sanguineuin 281. 
Ricinus communis 160,180. 
Riechstoffpflanzen 117. 
Ringelspinner 79. 

Robinia 305. 

— pseudacacia 40, 45. 


Roggen i 

53, 70 

, 75. 

132, 

153, 

170, 

171, 

173, 

174, 

213, 

243, 

251, 

264, 

268, 

270, 

342. 


Roggenfusariol 265. 
Roggenstengel brand 174, 
265. 

Rollinia multiflora 266. 
Roripa palustris 186. 
Rosa 89, 117, 130, 152, 
170, 173, 175, 176, 
274, 281, 305. 

— canina 40. 

Rosaceen 189. 

Rosellinia caryae 269. . 
Rosenmehltau 66, 173. 
Rosettenkrankhoit 311. 
Roßkastanie 24, 322. 
Rost 122. 

Rostpilze 107, 193. 
Rota-Generator 247. 
Rotatorien 344. 
Rotbrenner 113, 115, 123, 
124. 

Rotbuche 125, 300, 320, 
Vgl. Buche. 

Rote Spinne 114, 176. 
Roteichen 305. 

Rotfäule 311. 

Rotklee 243. 

Rotlauf 258. 

Rotz 111. 

Rübe 51, 135, 243, 244, 
257. 

Rübenfliege 140. 

Rübennernatode 327. 
Rübenwanze 330. 
Rübenziinsler 143, 144. 
Rübsen 140, 190. 
Rubus 89, 153,'189. 

— caesius 309. 

— odoratus 45. 

— sanctus 46. 
Rückbildung 107. 

Rumex 308. 

Runkelf liege 140. 
Runkelrübe 330, 336. 
Runzelung 121, 122. 
Rüsselkäfer 284. 

Rußtau 70. 


S. 

Saatanerkeimung 10S. 
Saateule 146. 

Saccharum bifloruin 44. 
Saffran 314. 

Sägespäne 313. 

Sagittaria sagittaefolia 
131. 

Sahlweide 337. 

Salat 336. 

Salicaceae 186. 

Salicornia fruticosa 44. 
Salix 242, 305, 319, 339. 

— acmophylla 58. 

— alba 339. 
aurita 320. 

- caprea 39, 184, 306, 

320. 

— fragilis 39. 

- incana 320. 
purpurea 320. 

- repens 139, 189. 

— rosmarinifolia 39. 

—- viminalis 185, 189, 

320. 

Salsola 44. 

— longifoiia 44. 

Salvia 97. 

— glutinosa 57. 

— pratensis 97—104. 

— verticillata 57. 
Sambucus ebulus 113. 

— nigra 112, 130. 

—- racemosa 159. 
Samenkäfer 20. 
Samenpflanzen, parasi¬ 
tische 36. 

Santalaceen 36. 
Sapindaceae 186. 
Saponaria officinalis 42, 
55. 

— vaccaria 56. 

Saponin 21. 

Sapotaceae 186. 
Sarcinomyces 258. 
Sarcophaga qamarni 146. 
Sargassurn 258. 

Sarkom 323. 
Sarothamnus scoparius 

305. 

Sarracenia 332. 
Saubohne 135. 
Sauerkirsche 64, 135. 250, 
323. 

Sauerstoffmangel 125. 
Sauerwurm 19, 109, 123, 
141, 177, 326, 332. 
Säuren 180. 
Scaphopetalum 96. 
Schaben 246. 
Schachtelhalm 342. 
Schädlingsbekämpfung 
240, 291. 


Schädlingsbekämpfung? 

biologische 291. 
Schaumzikade 184. 

Schi butter bäum 80. 
Schildläuse 107, 133, 135, 
176, 177, 278. 279. 
Schildlausgenossenschaf- 
teil 134. 

Schilfrohr 139. 
Schimmelpilze 245. 
Schinus latifolia 46. 
Schistocerca peregrina 80. 
Schizonella melanogram- 
ma 46. 

Schizoneura lanigera 135, 
329. 

— lanuginosa 242. 

— uimi 92. 
Schlafkrankheit 270. 
Schieiinkrankheit 259, 

260. 

Schmetterlinge 286. 
Schmierseife 114, 177. 

281. 

Schnecken 175, 325. 
Schneeballstrauch 135. 
Schnbedruck 250. 
Schneeschimmel 20, 47, 
270. 

Schorf *69, 106. 113. 

114 : 

Schorfpilz 35. 
Schrotschußkrankheit 

176. ' 

Schütte 34. 
Schwainmspinner 288. 
Schwammsporling 163. 
Schwarzbeinigkeit 120. 
Schwarzf äu le 72, 161. 
Schwarzfleckigkeit 173. 
Sch warzspech t 158. 
Schwarzspeizigkeit 295. 
Schwarzwurzel 111. 
Schwefel 130, 163, 175, 

177, 246, 247. 278, 
308. 

— kolloidaler 36, 66, 68. 

71, 73, 109, 110, 175, 
176, 271, 322. 
Schwefelblei 173. 
Schwefelkalkbrühe 67. 


110, 

113, 114, 

130, 

175, 

176, 177, 

271. 

278, 

308, 322. 

323. 

Schwefelkohlenstoff 

80, 

109, 

157, 245. 

246, 

277, 

335. 


Schwefel leber brühe 

67. 

Schwefel 

246, 310. 



Schwefelsäure 54, 336. 
Schwefelsodabrühe 278. 
Schweflige Säure 126. 

127, 277, 301. 
Schweinfurter Grün 254. 
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Sciariden 330. 

Scirpiis raaritimus 45. 
Sclerotinia carunculoides 
270. 

- cinerea 255, 308. 310, 

323. 

— fructigena 308. 
Libertana 22. 

— sclerotiorum 49. 
Sclerotium cepivorum 

275, 276. 
oryzae 77. 

Kolfsii 77, 124. 

tulipae 172. 

Scvphophorus 152. 
Secale montanum 70. 
»Segetan 178, 216, 218, 
219, 221, 227—237, 
244. 

Seidenschwanz 305. 
Seifeidösung 67. 

Sejulus vepallidus 130. 
Selinum carvifolia 139. 
Sellerie 160. 

Senecio 152, 320. 

aquuticus 185, 319. 
Fuchsii 319. 
jacobaea 319. 
paiudosus 319. 
viscosus 319. 
vulgaris 319. 

Senf 26. 111, 140, 141. 
Sepsis evnipsea 330. 
Septobasidium Bakeri 
134. 

— bogoriense 266. 

— inompft 267. 
Septogloeum ulmi 308. 
Septoria 42. 

— Aderholdi 42. 

- atriplicis 43. 

-- baccharidicoia 46. 

— - Oampoi 46. 

— compta 42. 

Jaffueli 46. 
listerae 42. 
litreae 46. 
loasae 46. 

lycof>ersici 176, 256. 
orehidearuin 42. 
petroselini 256. 
phlomidiß 43. 
podanthi 46. 
senecionis 42. 

- senecionis sil vatiei 42. 

- sojina 42. 

Serratula tinctoria 309. 
Sesamia cretica 80. 

— fuscu 80. 

—- nonagrioides 80 
Seseli glaucum 186. 

— libanotis 184. 

Sesia iehneumoniformis 

276. 


Sesia tipuliformis 150. 
Sesleria caerulea 150. 
Setaria italica 160. 
Seynesia juniperi 308. 
Sibinia ventralis 150. 
Sigalphus luteipes 285. 
Silene armeria 56. 

— inflata 150. 

— noctiflora 56, 57. 

— n uta ns 184. 

— vulgaris 55. 

Silpha 77. 

Sinapis 157. 

Sisal 152, 160. 
Si8ymbrium alliaria 58. 

— sinapistrum 185. 
Sitona grisea 155. 
Sitophilus oryzae 286. 
Sklerotienkrankheit 77, 

125. 

Smerinthus tiliae 79. 
Smilax 58. 

Soda 336. 

Sojabohne 34, 53, 77, 

160, 258. 

, Solanaceen 138, 161. 
j Solanum biflorum 160. 

| -- lycopersicum‘105,313. 

| -- melongena 272. 

Sol bar 36, 66, 71, 109, 

| 110, 123, 176, 271. 

| Solidago 333. 

! Soimnerfluid 35. 
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Origin alabhandlungen. 


Zur Kenntnis des Eichenmehltaus. 

Von Dr. Alexander Buchheim, Moskau. 

Mit 4 Abbildungen. 

Seit dem starken Ausbruch des Eichenmehltaus, der in den 
Jahren 1907 und 1908 fast in allen Ländern Europas festgestellt 
wurde, haben sich verschiedene Forscher (besonders Arnaud '• 2 
und Foex 4 , Griffon und Maublanc 7 * 8 und Neger 12 ) mit dieser 
Krankheit beschäftigt. In der Literatur wurde viel Uber ihren Ur¬ 
sprung (Verschleppung aus Amerika®) und über die Ursachen der 
plötzlichen epidemischen Verbreitung des Eichenmehltaus in Europa 
diskutiert. Ferner wurde auch die Frage der systematischen Stellung 
des Erregers des Eichenmehltaus eifrig nachgeprUft. Die letzte Auf¬ 
gabe erschien um so schwieriger, da nur die Konidienform des Pilzes, 
der den Mehltau der Eichen in Europa verursachte, auftrat. Man 
fand zwar in verschiedenen Ländern Europas spärliche Peritliezien, 
beschrieb dieselben auch ziemlich ausführlich und stellte fest, daß 
der Eichenmehltau in Europa durch eine Microsphaera-Art hervorge¬ 
rufen wird, aber die Angaben verschiedener Autoren (Foex 4 und 
Griffon und Maublanc 7 > 8 ) waren widersprechend, und man 
gewann aus ihnen kein klares Bild über die systematische Stellung des 
europäischen Eichenmehltaus. Da die Peritliezien des Eichenmehltaus 
auf Querem pedunculata Ehrli. in Rußland im Jahre 1922 massenhaft ver¬ 
breitet waren, schien es mir von Interesse, dieselben ausführlich zu 
untersuchen, um an Hand der gewonnenen Ergebnisse eine genaue 
Beschreibung der Peritliezien des europäischen Eichenmehltaus zu 
geben. Ferner gelang es mir, einige Infektionsversuche mit den Ko¬ 
nidien des Eichenmehltaus im Botanischen Institut der Universität 
Bern auszuführen. Außerdem habe ich auch Messungen von Koni¬ 
dien des Mehltaus der Eiche und Buche unternommen. Ich glaube, 
daß Angaben Uber die Biologie des Eichenmehltaus bei der Beurtei¬ 
lung seiner systematischen Stellung berücksichtigt werden müssen. 

Für die Überlassung eines Arbeitsplatzes im Botanischen Institut 
in Bern bin ich meinem verehrten Lehrer Herrn Prof. Dr. Eduard 
Fischer zu größtem Dank verpflichtet. 
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der Oberseite der Blätter auf; einzelne zerstreute Perithezien konnte 
man zuweilen auch auf der Unterseite der Blätter finden. Der Eiclien- 
mehltau war meistens auf jungen Eichen (10 —15 jährigen) verbreitet. 
Die Perithezien traten aber in der Regel nur auf älteren Blättern 
auf, wobei die befallenen Blätter dicht mit denselben bedeckt waren. 
Auch in dem Gouvernement Nowgorod (Prof. Gauescliin, 18./IX. 
1922), Charkoff und Tschemigoff wurden Perithezien des Eichenmehl¬ 
taus gefunden. Doch sind die Askusfrüchte des Eichenmehltaus 
durchaus nicht in allen Gegenden, wo das Oidium des Eichenmehl¬ 
taus im Sommer 1922 verbreitet war, gefunden worden. So teilte 
mir der Direktor der Moskauer Station für Pflanzenschutz, Herr 
S. S. Bur off, mit, daß er im Gouvernement Nijni-Nowgorod im 
September 1922 keine Perithezien des Eichenmehltaus gefunden habe. 
Ferner hat Herr Fokin im Gouvernement Wjatka (in der Umge¬ 
bung der Stadt Orlow) auch nur die Konidienform des Pilzes vor¬ 
gefunden. Diese Befunde scheinen mir von Interesse zu sein. Oft 
wird die Meinung geäußert, daß für die Perithezienbildung klima¬ 
tische Faktoren ausschlaggebend seien (Gerhardt 6 , Peglion 16 ). 
Wenn dem wirklich so ist, so müßten in den Gegenden, in denen 
keine großen Klimaverschiedenheiten vorliegen, gleichzeitig die Pe¬ 
rithezien des Eichenmehltaus auftreten. Von diesem Standpunkt aus 
betrachtet, würde das Fehlen der Perithezien des Eichenmehltaus 
im Gouvernement Nijni-Nowgorod, welches ungefähr dieselben kli¬ 
matischen Verhältnisse wie das Gouvernement Moskau aufweist, 
durchaus befremdend wirken. Ebenso würde auch das Vorkommen 
der Perithezien in klimatisch so verschiedenen Gebieten, wie die 
Gouvernements Tschemigoff und Nowgorod 1 ), unerklärt bleiben. 
Dieses Beispiel genügt, um zu zeigen, daß die Perithezienbildung 
zum mindesten nicht allein durch klimatische Faktoren erklärt wer¬ 
den kann. Ob eine Temperaturschwankung auf die Perithezienbil¬ 
dung fördernd einzuwirken vermag (Peglion 5 ), muß vorläufig auch 
unbeantwortet bleiben *). 

II. Morphologisches. 

Die ausführlichste Beschreibung der in Europa gefundenen 
Eichenmehltau-Perithezien finden wir in den Arbeiten von Arnaud l > 2 
und Foex 4 , sowie bei Griffon und Maublanc 7 > 8 . Beide Ar¬ 
beiten wurden im Jahre 1912 veröffentlicht und waren durch die 

») Die mittlere Jahrestemperatur für die Gouvernements Tschernigoft und 
Nowgorod ist 7® bezw. 4° 0.; die Zahl der Tage mit Temperatur > 0° = 
150 bez. 125. 

*) Vielleicht könnte die interessante Frage der Perithezienbildung etwas 
geklärt werden, wenn man mit dem Mehltau ähnliche Versuche, wie sie seiner¬ 
zeit G. Gassner 0 mit Getreiderostpilzen unternommen hat, ausfÖhren würde. 
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Entdeckung der Perithezien des Eichenmehltaus, die Arnaud im 
Jahre 1911 im Departement Gard in Frankreich fand, veranlaßt. 
Außer diesen Perithezien, die sehr ausführlich von Foex, sowie 
von Griffon und Maublanc beschrieben worden sind, wurden 
von den erwähnten Verfassern auch die Perithezien, die Passerini 
in Parma im Jahre 1876 und Eug. Mayor 1899 in der Schweiz 
fanden, untersucht. Durch sorgfältige morphologische Untersuchungen 
der Perithezien verschiedener Herkunft kamen Foex einerseits und 
Griffon und Maublanc andererseits zu verschiedener Beurteilung 
der systematischen Stellung der Eichen-JficrospAaera. Griffon und 
Maublanc stellen auf Grund der morphologischen Merkmale auf 
den Eichen in Europa eine neue Microsphaera -Art auf — Microsphaera 
alphitoides Griff, et Maubl. Nach den Befunden dieser Forscher 
unterscheidet sich Microsphaera alphitoides nicht nur durch ihre Perithe¬ 
zien (Zahl, Größe und Form der Anhängsel), sondern auch durch die 
Konidien sowohl vou den amerikanischen Arten des Eichenmehltaus: 
M. abbreviata Peck, M. extensa Cooke et Peck und M. calocladophora 
Atk., als auch von Microsphaera alni (Wallr.) Salm. u (s. 1.). Im 
Gegensatz dazu vertritt Foex in seiner Untersuchung die Meinung, 
daß die Microsphaera, deren Perithezien im Departement Gard ge¬ 
funden worden sind, trotz ihrer Eigentümlichkeiten gut in die Sam¬ 
melart Microsphaera alni (Wallr.) Salm, eingereiht werden kann. An 
Hand von Zeichnungen zeigt Foex, daß die Zahl, Größe und Form 
der Anhängsel der Perithezien beim Eichenmehltau sehr variabel ist, 
doch schlägt Foex, der auch das biologische Moment berücksich¬ 
tigen will, für den Mehltau der Eichen vorläufig 1 ) die Bezeichnung 
Microsphaera quercina (Schwein.) Burril vor. 

Durch unsere Untersuchungen der zahlreichen Perithezien aus 
der Gegend von Moskau sind wir in der Lage, die Ansicht von 
Foex vollständig zu bestätigen. 

Die Elemente der Perithezien (Anhängsel, Asci und Askosporen) 
variieren in Zahl und Größe beim Eichenmehltau sehr stark (Abb. 2). 
Die Anhängsel entsprechen in der Regel dem Durchmesser der Peri¬ 
thezien. Wir haben eine Messung von 100 Perithezien unternommen, 
dabei ergab sich für den Durchmesser der Perithezien ein Mittel¬ 
wert M = 126,14 fi. Die Variationsbreite der Perithezien ist = 
164,5 — 101,5 = 63 /< ; typische Werte liegen zwischen 136,49 bis 
116,79 fi. Was die Zahl der Anhängsel betrifft, so variierte die¬ 
selbe von 9—20. Die Zahl der Asci ist 8 — 15; die Größe der Asci 

*) Bis ausführlichere biologische und morphologische Untersuchungen eine 
weitere Klärung der systematischen Stellung des europäischen Eichenmehl¬ 
taus bringen. 
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= 60—45 [i, X 35 — 30 fi. Die Asci besitzen meist 8 Sporen. Die 
Weite der Wandzellen der Perithezien ist ca. 14—18 /t. 

Die Perithezien, die wir in der Gegend von Moskau gefunden 
haben, weichen in einigen Merkmalen (Zahl der Anhängsel und 
Askosporen) von denen, die im Jahre 1911 in Frankreich auftraten, 
ab. Im allgemeinen kann man sagen, daß die Perithezien aus der 
Gegend von Moskau sich noch mehr als die Perithezien aus Frank¬ 
reich der Microsphaera alni (Wallr.) Salm. (s. 1.) nähern. Nach der 
morphologischen Beschaffenheit der Perithezien könnten wir uns zu 
einer Absonderung der Eichen -Microsphaera vom Typus der Micro- 
sphaera alni nicht entschließen. Dabei ist noch hervorzuheben, daß 
unsere Perithezien, die massenhaft auftreten, mit großer Wahrschein¬ 
lichkeit als typische Perithezien des europäischen Eichenmehltaus 



Abbild. 2. Elemente der Perithezien des Eichenmehltaus, 
a) Perithezien, b) Anhängsel, c) anormales Anhängsel, d) Asci mit Sporen 
(a Vergrößerung 88, b, c, d Vergrößerung 500). 

betrachtet werden müssen. Die morphologischen Eigentümlichkeiten 
der Eichenmehltau-Perithezien allein können bei der Beurteilung der 
systematischen Stellung des Erregers des Eichenmehltaus nicht in 
den Vordergrund gestellt werden. Nur die genaue Kenntnis der 
Biologie und Spezialisation des Eichenmehltäus wird uns erlauben, 
diese Pilzart genauer zu umgrenzen. 

Was die von der Microsphaera alni abweichende Form der Ko¬ 
nidien betrifft, die Griffon und Maublanc für die Microsphaera 
auf der Eiche angeben, und auf die sie sich bei der Abgrenzung der 
Microsphaera alphitoides von der Microsphaera alni berufen, so kann 
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derselben für die Unterscheidung der Microsphaera- Arten keine große 
Bedeutung zugestanden werden. Die Konidien, die an den Enden 
abgestumpft sind (tronquees aux extremites), und die die Verfasser 
als besonders charakteristisch fUr den europäischen Eichenmehltau 
bezeichnen, finden sich bei allen Erysiphaceen; das sind in der Regel 
Konidien, die ihre Keimfähigkeit eingebtlßt haben (Abb. 3) und in¬ 
folge Turgorverminderung die anormale Gestalt angenommen zu 
haben scheinen 1 ). 

In den letzten Jahren meldet man neue Funde von Perithezien 
in Europa, so beschreibt Trotter 18 Perithezien aus Sizilien, Pe* 
glion 15 aus der Gegend von Bologna und Behrens 3 fand die¬ 
selben in der Gegend bei Hildesheim. In allen diesen Arbeiten 
werden die gefundenen Perithezien mit Microsphaera quercina iden¬ 
tifiziert. In seiner Arbeit macht Trotter darauf aufmerksam, daß 
ebenso wie das Auftreten der Konidienform des Eichenmehltaus in 
den Jahren 1907—1909 fast in ganz Europa festgestellt wurde, in 



1 Normale Konidien. 2 Normale Konidien. 

]a Anormale Konidie. 2a Anormale Konidie. 

den letzten Jahren 1919 — 1921 auch die Perithezien des Eichenmehl¬ 
taus in den verschiedensten Gebieten beobachtet wurden. Er sieht 
in dieser Tatsache einen Hinweis darauf, daß bei der Perithezien- 
bildung nicht nur klimatische Verhältnisse, sondern auch innere Ur¬ 
sachen, die im Pilze selbst gelegen sind, mitwirken. 

111. Infektionsversuche. 

Obwohl schon früher (1914) Infektionsversuche mit dem Eichen- 
mehltau durch Neger 12 unternommen worden sind, wollte ich 
dieselben in Bezug auf die Bucheninfektion noch einmal wiederholen. 

l ) Eher würde die ausgiebige Konidienfruktifikation für eine Abtrennung 
des Eiehenmehltaus von Microsphaera alni (Wallr.) Sahn, sprechen. 
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In der Umgebung von Bern fand ich das Oidium auf der Buche. 
Das Vorkommen eines Oidium auf der Buche ist schon früher in der 
Schweiz im Kanton Neuchatel von Eug. Mayor 10 beobachtet wor¬ 
den. Er betrachtet dieses Oidium als eine Konidienform von Micro- 
sphaera alni (Wallr.) Salm. Auch in Rußland wurde das Vorkommen 
des Mehltaus auf der Buche (Bessarabien) gemeldet. Die Blätter 
der Buche können nur in ganz jungem Alter infiziert werden. Am 
leichtesten werden die Stockausschläge der gefällten Buchen vom 
Oidium befallen. Doch konnte ich das Oidium auch auf jungen 
Trieben in Buchenschulen auf etwa 6—10jährigen Bäumchen be¬ 
obachten. 

Zuerst unternahm ich Versuche in Kristallisier- und Petrischalen. 
Ich brachte Zweige mit jungen Blättern (2—3 Blätter) in Petri¬ 
schalen und montierte sie auf kleinen Glasstäbchen so, daß 
die Blätter nicht den Boden der Petrischalen berührten und auf diese 
Weise nicht von Wasser unmittelbar benetzt wurden. Ich brachte 
die Eichen-Konidien mit einer Nadel auf die durch den Zerstäuber 
benetzten Blätter. Jedes Mal wurde die Keimfähigkeit des Infektions¬ 
materials untersucht. In der Regel war die Keimung nach 8—12 
Stunden sehr ausgiebig: bei einer Temperatur von 23°—25° C keim¬ 
ten ungefähr 80—90% Konidien. 

Versuch I. Der Versuch wurde am 16. VIII. 1923 eingeleitet. 
Es wurden in Petrischale Nr. 1 zwei Blätter von der Oberseite, und 
in Petrischale Nr. 2 zwei Blätter von der Unterseite infiziert. Auch 
habe ich am selben Tage drei abgeschnittene Buchentriebe durch Über¬ 
tragung von Konidien mit einer Nadel auf die Blätter infiziert und 
darauf unter Glasglocken gebracht. Am 20. VIII. 1923 konnte ich in 
Petrischale Nr. 1 mikroskopisch an einem Blatt drei Konidienträger 
Dachweisen. Am 22. VIII. 1923 waren am selben Blatt gegen 25 
Konidienträger mit Konidien zu beobachten. Auch am zweiten Blatt 
konnte ich am 22. VIII. 5 Konidienträger mit neugebildeten Konidien 
feststellen. In der Petrischale Nr. 2 (auf der Blattunterseite) war 
kein Befall nachzuweisen. Auch die Blätter der abgeschnittenen 
Buchentriebe blieben pilzfrei. 

Versuch II. Der Versuch wurde am 21. VIII. 1923 eingeleitet. 
Es wurden 8 Blätter an 10 Stellen in Petrischalen infiziert. Am 29. 
VIII. waren 4 Blätter an 5 Stellen stark befallen. Man konnte die 
Infektionsstellen makroskopisch nachweisen, da sich an diesen Stellen 
ein Rasen von Konidien trägem mit Konidien bildete; mikroskopisch 
konnte man die Konidienträger mit Konidien schon am 25. VIII. 
nachweisen. Dabei waren die Blätter an den Infektions¬ 
stellen auch an der Blattunterseite befallen. 3 Blätter 



8 


Buchheini. 


(4 Infektionsstellen) waren verwelkt und mußten aus dem Versuch 
ausgeschaltet werden, das vierte unbefallene Blatt wurde von der 
Unterseite infiziert und blieb gesund 1 ). Außerdem habe ich am 21. 
VIII. auch vier Buchensämlinge infiziert, aber ohne Erfolg 2 ). Bald 
nach der Infektion bildeten sich an Stellen, wo die Konidien aufge¬ 
tragen waren, Flecken, und die Blätter starben an diesen Stellen ab. 
Die Bildung solcher trockenen Flecken ist zweifellos auf die Ein¬ 
wirkung der keimenden Konidien zurückzuführen 8 ), die an diesen 
Stellen in großen Massen mit einer Nadel aufgetragen wurden. Um 
die schädliche Wirkung, die durph zahlreiche keimende Konidien an 
einer Stelle des Blattes verursacht wurde, aufzuheben, habe ich einen 
dritten Versuch (III) mit Buchensämlingen unternommen, wobei nur 
wenig Konidien auf die Infektionsstelle aufgetragen wurden. Außer¬ 
dem infizierte ich im Versuch (III) die Blätter durch Abschütteln 
der Konidien von einer befallenen Pflanze auf die Versuchspflanze 
in der Weise, wie das Neger 12 bei seinen Infektionsversuchen ge¬ 
macht hat. 

Versuch UI. Der Versuch wurde am 27. VIII. 1923 eingeleitet. 
Es wurden 4 Buchensämlinge genommen. Am 31. VIII. konnte ich 
mikroskopisch den Pilz auf 2 Blättern eines Buchensämlings nach- 
weisen. Am 2. IX. waren die beiden Blätter so befallen, daß man 
den Konidienrasen an beiden Blättern makroskopisch wahrnehmen 
konnte. Ein zweiter Buchensämling wurde am 3. IX. ebenfalls befallen, 
dagegen blieb der dritte auch am 3. IX. gesund. Der vierte Buchen¬ 
sämling, der auch am 27. VIII. eingetopft worden war, wurde erst 
am 29. VIII. infiziert. Am 2. IX. wurde der Versuch abgebrochen 
und das infizierte Blatt unter dem Mikroskop untersucht. Es stellte 
sich heraus, daß es einige (30—40) Konidienträger mit Konidien auf wies. 

Die Infektion der Eichen mit dem Oidiurn von der Buche war 
schwieriger durchzuführen, weil bei den Eichenpflanzen während des 
Versuches fast immer eine Fremdinfektion eintrat. Doch gelang es 
mir, in einem Falle einwandfrei eine Infektion der Eiche durch Ko¬ 
nidien von der Buche nachzuweisen. 

Außerdem unternahm ich einige Messungen der Konidien des 
Eichen- und Buchen-0>di«w. Es stellte sich dabei heraus, daß 
keine Unterschiede in der Größe der Konidien bestehen. In folgen¬ 
der Tabelle sind die gefundenen Werte zusämmengestellt. 

*) Das Mißlingen der Infektion von der Blattunterseite muß wahrscheinlich 
durch das wenig passende Entwicklungsstadium der für den Versuch verwende¬ 
ten Blätter erklärt werden. 

2 ) Die Buchensämlinge waren aus den Buchenschonungen in Bern ausgegraben. 

*) I n dieser Beziehung sind die Beobachtungen von Neger 13 über die 
Reaktion der Nährpflanze gegen das Pilzmyzel interessant. 
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läufig aus biologischen Gründen den europäischen Eichenmehltau mit 
Foex als Microsphaera quercina zu bezeichnen. 

3. Die Angaben von Neger über die Identität des Eichen- und 
Buchenmehltaus werden vollständig bestätigt. 

4. Es bestehen keinerlei morphologische Unterschiede zwischen 
den Konidien des Eichenmehltaus der Eiche und der Buche. 

Bern, den 6. September 1923. 

Nachträglicher Zusatz. 

Nach Abschluß meirter Arbeit sind die Perithezien des Eichen¬ 
mehltaues neuerdings von Di'. S. Blum er in der Umgebung von 
Bern gefunden worden (nach brieflicher Mitteilung desselben). Da¬ 
durch wird die Zahl der Orte, wo das Auftreten der Perithezien in 
den letzten Jahren beobachtet wurde, vermehrt. Wir glauben in 
dieser Tatsache einen weiteren Beweis dafür zu sehen, daß das Auf¬ 
treten der Perithezien nicht durch klimatische Verhältnisse, sondern 
durch irgend welche „innere“ Veränderungen des Pilzes selbst ver¬ 
ursacht wird. Auch dem Alter des Myzels (seiner Mehrjährigkeit) 
kann für die Perithezienbildung keine Bedeutung beigemessen werden. 
Ich habe anfangs November 1923 Perithezien des Eichenmehltaues 
an einjährigen Eichensämlingen in Petrowskoje-Rasumowskoje be¬ 
obachtet (in der Umgebung von Moskau war das Auftreten der Peri¬ 
thezien im Jahre 1923 wieder massenhaft). 

Das gleichzeitige Auftreten der Perithezien (1920—23) an ver¬ 
schiedenen Orten Europas scheint mir mit der anfänglichen Ausbreitung 
der Konidienform des Eichenmehltaues auf diesem Kontinent (1907 
bis 1909) engstens verbunden zu sein. Wir glauben in diesem 
Parallelismus ein Zeichen dafür zu erblicken, daß der Eiclienmehltau- 
pilz vor unsern Augen seinen Entwicklungszyklus abschließt, indem 
er zur Perithezieubildung schreitet. Wir sind uns wohl bewußt, daß 
gegenwärtig diese Annahme nicht direkt bewiesen werden kann, und 
darum hier nur als eine bloße Vermutung aufzustellen ist. Dennoch 
halten wir uns für berechtigt, auf Grund der oben erwähnten Tat¬ 
sachen eine solche Vermutung auszusprechen. 

Moskau, den 18. November 1923. 
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Striga lutea als Schädiger des Reises auf Sumatra. 

Von B. T. Palm und C. Heusser (Medan, Sumatra). 

Mit 4 Abbildungen. 

Trotzdem die Zahl und das Vorkommen der aus den Tropen be¬ 
kannten halb- und ganzschmarotzenden höheren Pflanzen nicht ge¬ 
ring ist, ist ihre phytopathologische Bedeutung vom praktischen 
Standpunkte aus doch auffallend klein. Für Java und Sumatra trifft 
dies, sowohl nach der Literatur als auf Grund eigener Wahrnehmungen 
beurteilt, in vollem Maße zu. 

So ist der Schaden, den die häufig vorkommenden Lorantha- 
ceen anrichten, nur in verwahrlosten Eingeborenengärten nennens¬ 
wert, wo sie manchmal die Kronen kultivierter Bäume, vor allein 
Kapokbäume (Eriodendron anfractuosum D. C.), Citrusarten und Man- 
gistan (Garcinia mangostana L.), dicht besetzen. In Südchina und 
auf den Philippinen hat Re i nki ng (1918, 1919) ähnliches festgestellt. 
In unseren Großkulturen, Kautschuk (Hevea brasiliensis ), Kaffee, 
Kakao, ist das Auftreten der Loranthaceen sehr sporadisch und be¬ 
einträchtigt den Gesundheitszustand der Anpflanzungen nicht. Die 
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in den gemäßigte^ Zonen gefürchteten Orobanchen kommen in den 
eigentlichen Tropen nicht allgemein vor, wohl aber in den Subtropen. 
So wird aus dem nördlichen Britisch-Indien gemeldet, daß eine Oro- 
banche der Tabakskultur örtlich gefährlich werden kann, und eine andere 
Species nicht selten auf Tomate und Solanum melongena vorkommt 
(Chibber 1911). Phelipaea spec. wird hin und wieder von Java und 



den Philippinen als auf Reis parasitierend 
erwähnt. Von Mysore (Br. Indien) wird 
berichtet, daß eine BaJanophora-Art auf 
Kaffeeplantagen schädlich auftrat. Cassytha 
scheint, zufolge der Literatur, nur aus¬ 
nahmsweise auf Kulturpflanzen vorzu¬ 
kommen. 

Eine Sonderstellung in ihrer phyto- 
pathologischen Bedeutung nimmt unter 
diesen Schmarotzern ohne Zweifel die zu 
den Scrophulariaceen gehörige Gattung 
Striga ein. Von dieser ist es wiederum 



Abbild. 1. Striga lutea in natiir- Abbild. 2. Reiswurzel mit einer 

licher Größe. Striga -Wurzel verflochten. 


Striga lutea Lour., die am meisten Beachtung verdient, da sie nicht 
nur die schädlichste zu sein scheint, sondern auch die meist ver¬ 
breitete. Praktisch gesprochen kommt sie überall in den Tropen 
und Subtropen der alten Welt vor. Str. lutea ist aus ganz Afrika 
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bekannt, wo sie vor allem in Südafrika die Maiskultur bedroht. Aus 
Vorderindien ist sie seit langem als Schädling der Mohrhirse (Sorg¬ 
hum vulgare) und des Grases Paspalum scorbiculatum gemeldet. Auch 
in Hinterindien, in Siam und Burma, hat ihre Schädlichkeit in den 
letzten Jahren Beachtung gefunden, in Burma hauptsächlich wegen 
des in der Mohrhirsekultur angerichteten Schadens. 

Was Niederländisch-Indien betrifft, ist das Vorkommen von Striga 
lutea seit langem und aus den verschiedensten Gebieten des Archi¬ 
pels bekannt; die floristischen Arbeiten von Miquel, Boerlage 
und Koorders geben hierüber Auskunft. Neuen Datums ist da¬ 
gegen die Beobachtung ihres auf Kulturpflanzen schädlichen Auf¬ 
tretens. Unseres Wissens wird hierüber zum erstenmal Mitteilung 
gemacht im Jahresbericht 
1917 des „Instituut voor 
Plantenziekten te Buiten- 
zorg“ (v. Hall, Mededee- 
lingen van het I. v. PI. k\ X K 
No. 33, S. 28) wo es heißt: \ 

,Auf Sumatras Ostküste ^ _ ftett 

hatte Reis und andere Ge¬ 
wächse auf Ladangs *) un¬ 
ter einem Unkraut, Striga 
(wahrscheinlich Striga lu¬ 
tea), zu leiden“. Zwei Jahre 
später, als die europäischen 
Unternehmungen infolge 
des Krieges immer mehr Abbild. 3. Haustorien. 5:1. 

gezwungen waren, den Reis 

für ihre Arbeiter selbst zu pflanzen, wurde der Schädling durch die 
Versuchsstationen Avros in Medan en Deli Proefstation wieder fest¬ 
gestellt. 2 ) Auf einer Unternehmung namentlich hatte er in der Reis¬ 
zeit 1919 verheerend gewirkt. Auch im folgenden Jahre'wurde der 
Schmarotzer wieder von verschiedenen Unternehmungen zugesandt. 

In Anbetracht dessen, daß unsere Kenntnisse über Striga lutea 
als Reisparasit nur spärlich sind, können wir die gemachten Beob¬ 
achtungen in aller Kürze wiedergeben. Vorerst aber mögen einige 

’) Ladangs sind zeitliche, auf Waldboden angelegte Trocken-Reisfelder 
(Bergreisfelder). 

*) Im Jahresbericht des erstgenannten Institutes ist fälschlicher Weise von 
einer Euphra8ia-A.it die Rede. Dieser Fehler ist administrativer Art und hat 
sich eingeschlichen, da in dem betreffenden, an den Pflanzer gerichteten Bericht 
als Beispiel erläutert wird, daß Sir. lutea ein ähnlicher Schädling sei, wie der 
in Europa wohl bekannte Augentrost {Euphrasia-Arten). 
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botanische Bemerkungen Uber die Pflanze selbst nicht unangebracht 
sein. 

Wie schon erwähnt, ist Striga lutea ein Halbschmarotzer aus 
der Familie der Scrophulariaceen. Abbild. 1 gibt einen Eindruck von 
ihrem Habitus. Das Pflänzchen blüht und fruchtet sehr reichlich. 
Unter ungünstigen Bedingungen bleibt es einstämmig, unter günsti¬ 
gen Verhältnissen verzweigt es sich kreuzweis-gegenständig und wird 
his 40 cm hoch. Eine allgemeine Beschreibung kann fUglich unter¬ 
bleiben; die folgenden Punkte aber verdienen berücksichtigt zu 
werden. 

Wie es scheint, stößt die Systematik in der Gattung Striga auf 
Schwierigkeiten, verursacht durch die große Variabilität, die die 20 
gegenwärtig unterschiedenen Arten aufweisen. Zum Formenkreis 
Striga lutea sollen im Indo-Malayischen Gebiete ungefähr 6 Arten 
gehören, und sicher sind diese mit der typischen Striga lutea nahe 
verwandt. Als zuverlässigstes Merkmal der Str. lutea wird der zehn- 
rippige Kelch angeführt. Die nahe verwandte Str. euphrasioides Benth. 
und Str. masaria Benth. haben beide 15 Kelchrippen. Die von uns 
untersuchten Exemplare besaßen alle 10-rippige Kelche, so daß wir 
es auf der Ostküste von Sumatra zweifellos mit der echten Striga 
lutea zu tun haben. Die Feststellung dieses Merkmals erstreckt 
sich nicht nur auf die auf Reisfeldern angetroffenen Strigen, 
auch die wild wachsenden, auf den ausgedehnten Grasflächen der 
Küstenzone, wie des zentral gelegenen Hochplateaus (Karohochfläche 
1400—1500 m U. Meer) vorkommenden Exemplare weisen es auf. 
Wir können fUglich annehmen, daß in unserem Kulturgebiet andere 
Striga- Arten, wenn nicht ganz fehlen, so doch mindestens selten sind. 
Die Blütenfarbe unserer Str. lutea ist, wie die der aus Java bekann¬ 
ten, hellgelb. Im allgemeinen scheint dieses Merkmal sehr variabel 
zu sein. So gibt Pearson (1913) von der südafrikanischen Form 
an, daß die Blütchen scharlachrot oder rot mit gelben Pünktchen 
oder gelb sein können. In Burma sind sie nach Sawyer (1922) 
durchweg weiß. In der Größe der Blumenkrone fanden wir große 
Unterschiede; doch entzieht sich unserem Urteil, ob es sich hierbei 
nur um Standortsvariationen handelt. 

Auf Sumatra ist die Pflanze das ganze Jahr durch in Blüte und 
Frucht, doch scheint die Hauptblütezeit mit der Regenzeit zusammen 
zu fallen. 

In der Art der Haustorienbildung und in der Anatomie derselben 
verhält sich Striga lutea auf Reis ähnlich wie auf Mais, was aus den 
betreffenden Ausführungen von Stephens hervorgeht. Wir fügen 
hier noch einige Figuren bei, die ihr Verhalten auf Reis verdeut¬ 
lichen sollen. Abbildung 2 stellt die Verflechtung einer Striga- Wurzel 
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mit einer Reis-Wurzel dar. Die Haustorien sind bisweilen endstän¬ 
dig (Abbild. 3 A), häufiger aber bilden sie sich als seitliche Auswüchse 
(Abbild. 3 ß) und nicht selten fügen sie sich in Gruppen zusammen. 
In den Haustorien ist das zentrale Gefäßbündel der Wurzel 

spindelartig verdickt. Von dieser Anschwellung aus strahlen in der 
Form eines Fächers kurze Gefäße aus, die bis zum Gefäßbündel der 
Reiswurzel Vordringen und sich direkt an deren Gefäße anschmiegen, 
Abbild. 4. Das mikroskopische Bild der Haustorien hat große Ähn¬ 
lichkeit mit den Dar¬ 
stellungen der Hau¬ 
storien von Rhinan- 
thus minor, die So lms- 
Laubach schon vor 
einem halben Jahr¬ 
hundert veröffent¬ 
lichte. 

Außer den er¬ 
wähnten Kulturpflan¬ 
zen schmarotzt Striga 
auf einer großen Zahl 

anderer Gramineen. Abbild. 4. Haustorium mit Phenol aufgehellt. 8:1. 
Auf Sumatras Ost- 

küste konnten wir bis jetzt drei Grasarten feststellen, die ihr als 
Wirtpflanzen dienen, worunter Imperata arundinacea, ferner eine Stipa' 
spec. und ein drittes Gras, das leider noch nicht bestimmt werden 
konnte. 

Da es für die Bekämpfung der Striga nicht unbelangreich ist, 
ihre Wirtpflanzen allgemein zu kennen, lassen wir untenstehend eine 
Liste dieser letzteren folgen, zusammengestellt aus der uns zur Ver¬ 
fügung stehenden Literatur. 

Andropogon annulatus Forsk. (Burma, Sawyer 1922) 

„ caricosus L. ( „ „ ) 

Aristida adscenscionis L. ( , „ ) 

Cynodon dactylon Pers. ( „ „ ) 

Eleusine aegyptica Forsk. ( „ „ ) 

Eriochloa polystachya H.B.K. ( „ „ ) 

Euchlaena mexicana Schrad. ( „ „ ) 

Holcus sudanensis ( „ ) 

Imperata arundinacea Cyr. (Sumatra, Verf.) 

Panicum colonum L. (Burma, Sawyer 1. c.) 

„ distachyum L. ( „ „ ) 

., flavidum Retz. ( „ „ ) 

., miliare Lmk. ( „ „ ) 
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Panicum prostratum Link. (Burma, Sawyer 1. c.) 

„ repens L. ( „ ) 

Paspalum dilatatum Poir. (Süd-Afrika, Pearson 1913) 

„ scrobiculatum L. (Brit.-Indien, Chibber 1911) 
Pennisetum typhoideum Rieh. (Burma, Sawyer 1. c.) 

Saccharum officinamm L. (Süd-Afrika, Pearson 1. c.) 

Setaria italica Beauv. (Burma, Sawyer 1. c.) 

Sorghum vulgare Pers. (Burma, Sawyer 1. c.; Brit.-Indien, 

Chibber 1. c.) 

Stipa sp. (Sumatra, Verff.) 

Zea mays L. (Burma; Sawyer 1. c.; Süd-Afrika, 

Pearson 1. c.) 

Ferner ist Slriga auf den folgenden Nicht-Gräsern gefunden: 
Arachis hypogaea L. (Slid-Afrika, einmal wahrgenommen 

von Pearson 1. c.) 

Corchorus fascicularis Lmk. (Burma, Sawyer 1. c.) 

Cyperus rotundus L. ( „ „ ) 

Desmodium gyroides DC. ( „ ., ) 

lpomoea reniformis Chois. ( ,, ) 

Tribulus terrestris L. ( ., „ ) 

Nicht minder von Bedeütnng für die Bekämpfung des Schäd¬ 
lings ist auch die Kenntnis derjenigen Kulturpflanzen, die durch 
Striga nicht angegriffen werden, und dies besonders, wenn man die 
Ausbreitung des Schädlings durch Fruchtwechsel im Zaume halten 
will. Sawyer (1922), dem wir hierauf bezügliche Untersuchungen 
aus Burma verdanken, giebt die folgenden Pflanzen als immun ge¬ 
gen Striga an: 

Cajanus indicus Spreng. Lens esculenta Moench. 

Cicer arietinum L. Lycopersicum esculentum Miller 

Coriandrum sativum L. Phaseolus lunatus L. 

Dolichos lablab L. „ mungo L. 

Gossypium neglectum Tod. Sesamum indicum DC. 

Vigna catjang Endl. 

Natürlich müssen die Angaben Sawyers in anderen Ländern, 
die sowohl dem Wirte als dem Parasiten andere Lebensbedingungen 
stellen, nachgeprüft werden. 

Vermerkt mag hier noch werden, daß von Pflanzerseite be¬ 
hauptet wird, es gebe selbst <Sirigra-immune Reis Varietäten. Da wir 
keine Gelegenheit hatten, diesen Angaben auf ihre Richtigkeit nach¬ 
zugehen, machen wir diese Mitteilung mit allem Vorbehalt. 

Als ein dem Reis sehr schädliches Unkraut ist Striga lutea den 
Eingeborenen hierzulande wohl bekannt und zwar sowohl den Malayen 
der Küstenebene als den das Bergland bewohnenden Batakem. Der 
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malayische Name für Striga lutea ist „Rumput api“ zu Deutsch 
„Feuerkraut“. Diese Bezeichnung läßt zwei Erklärungen zu: Es ist 
möglich, daß der Name das brennende Gefühl in den Händen andeu¬ 
tet, das der Landbauer beim Jäten des rauhhaarigen Unkrautes er¬ 
hält. Weniger wahrscheinlich ist der Zusammenhang des Namens 
mit dem versengten Aussehen des durch Striga verheerten Reisfeldes. 

Auf Java, wo Striga lutea keineswegs selten ist, wenigstens 
nicht im zentralen Teil der Insel, haben wir den Schädling auffallen¬ 
der Weise nie auf Reis angetroffen. Erwähnt muß hierbei wohl 
werden, daß sich unsere Wahrnehmungen daselbst nur auf bewässerte 
Reisfelder, auf „Sawahs“ erstrecken. Ob sich die auf der Ostküste 
von Sumatra vereinzelt vorkommenden, bewässerbaren Reisfelder 
(der übergroße Teil unserer Reisfelder sind Trockenreisfelder) auch 
so verhalten, hatten wir noch keine Gelegenheit zu untersuchen. 
Undenkbar ist es nicht, daß die Lebensbedingungen von Striga 
durch das Bewässern ungünstig beeinflußt werden. 

Wie schon erwähnt, haben heftig befallene Reisfelder ein braun¬ 
rotes versengtes Aussehen, als ob sie durch große Trockenheit heim¬ 
gesucht wären. Auch die einzelnen Pflanzen zeigen ähnliche Ab- 
•sterbeerscheinungen, wie sie große Trockenheit bewirken kann. 
Physiologisch handelt es sich ja auch teilweise um dasselbe: Mangel 
an Wasser 1 ). Daß Striqa in der Tat ein ernster Feind des Reises 
sein kann, beweißt die Tatsache, daß selbst drei Fuß hoher, kräftiger 
Reis noch zum Absterben gebracht werden kann. Die Schäden, die 
uns 1919 und 1920 von durch Europäer bewirtschafteten Unterneh¬ 
mungen gemeldet wurden, betrafen Reisfelder, die schon das vorher¬ 
gehende Jahr mit Reis bepflanzt waren. Im ersten Pflanzjahr war 
ein nennenswerter Schaden noch nicht wahrzunehmen. Es ist selbst¬ 
redend, daß bei ungeregeltem Fruchtwechsel, wie das bei der malay- 
ischen Bevölkerung manchmal vorkommt und wo auf demselben Felde 
Reisernte auf Reisernte folgt, der Schädling von Jahr zu Jahr zu¬ 
nimmt. Es ist sehr wohl möglich, daß Striga Mitursache ist, daß 
die intelligentere Batakbevölkerung für ihre Reisfelder jedes Jahr 
frische Böden öffnet und zwar am liebsten Urwaldgebiet, so mühsam 
diese Arbeit auch an und für sich ist. 

Wo Striga bis jetzt auf gut geleiteten Pflanzungen vorkam, 
konnte sie durch frühzeitiges Jäten mit gutem Erfolg bemeistert 
werden. Auf frühzeitiges Jäten muß vor allem gehalten werden, 
um die Samenbildung zu verhindern, denn von dieser wird das Glücken 
oder Mißlingen der folgenden Ernten abhängen. Nach Pearson 

’) Gleichartige Absterbeerscheinungen wurden durch Luthra(1921) auch 
beim Zuckerrohr in Britisch Indien bei einem Anfall von Striga densiflora Benth. 
und Striga euphrasioidea Benth. wahrgenommen. 
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(1913) können die Samen im Boden ihre Keimkraft jahrelang beibe¬ 
halten und bilden eine fortwährende Infektionsgefahr. 
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Morstatt, H. Einführung in die Pflanzenpathologie. Ein Lehrbuch 
für Land- und Forstwirte, Gärtner und Biologen. Sammlung 
Bornträger Bd. I. Berlin 1923. 159 S. Preis Gr.Z. 3,60. 

Unter den zahlreichen, in der letzten Zeit erschienenen Lehr¬ 
büchern, welche das Gebiet der Pflanzenkrankheiten und des Pflan¬ 
zenschutzes behandeln, nimmt das vorliegende durch die durchaus 
selbständige, wohl durchdachte Anordnung und Darstellung eine be¬ 
vorzugte Stellung ein und kann jedem, der sich einen Überblick 
über den heutigen Stand der Pflanzenpathologie verschaffen möchte, 
insbesondere auch dem Studierenden, bestens empfohlen werden. 
Namentlich in den beiden ersten Kapiteln, welche die Erkennung 
der Pflanzenkrankheiten und die Krankheitslehre behandeln, findet 
man sehr übersichtlich die wichtigsten Grundlagen und Grundbegriffe 
der pflanzlichen Pathologie nach den neuesten Anschauungen darge¬ 
stellt. Im ersten Kapitel werden die Krankheitserscheinungen, sowie 
die Untersuchung und Beschreibung derselben geschildert, im folgen- 
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den Begriff und Wesen der Pflanzenkrankheiten erörtert und ein Ab¬ 
riß der pathologischen Anatomie und Physiologie der Pflanzen ge¬ 
geben — grade Dinge, die man in manchen sonst ausführlicheren 
Lehrbüchern vermißt. Das dritte umfangreichste Kapitel Uber die 
Ursachen der Pflanzenkrankheiten enthält die Schilderung der schäd¬ 
lichen Organismen und der unbelebten Krankheitsursachen, das vierte 
die Grundlagen des Pflanzenschutzes. O. K. 

Kirchner, 0. von. Die Krankheiten and Beschädigungen unserer land¬ 
wirtschaftlichen Kulturpflanzen. Eine Anleitung zu ihrer Er¬ 
kennung und Bekämpfung für Biologen, Landwirte, Gärtner u. a. 
3. Aufl. Verl. E. Ulmer, Stuttgart. 1923. Pr. geh. 18 Renten- 
mark. 

Kirchner hat 2 große Werke herausgegeben, die zwar selb¬ 
ständig neben einander bestehen, aber doch sich ergänzen und mit 
großem Vorteile zusammen benützt werden. Das eine ist der in vielen 
Serien erschienene Atlas der Pflanzenkrankheiten, welcher Tafeln 
mit farbigen Bildern und nur kurzen Figurenerklärungen enthält, 
das andere ist das uns heute zur Besprechung vorliegende Werk; 
es hat soeben seine 3. Auflage erlebt und ist mit unendlicher Mühe 
auf den neuesten Stand unseres Wissens gebracht. Es enthält im 
Gegensätze zu dem großen Bilderwerk nur Text und zwar in tabel¬ 
larischer Form. Beide Werke behandeln die Krankheiten der land¬ 
wirtschaftlichen Kulturpflanzen und ihre Erreger und Ursachen, ge¬ 
ordnet nach Gruppen (Getreide, Hülsenfrüchte, Futtergräser, 
Futterkräuter, Wurzelgewächse, Handelsgewächse, Gemüse- und 
Küchen pflanzen, Obstbäume, Beerenobst und Weinstock.) Das Ziel 
beider Werke ist die Anleitung, die Krankheitserscheinungen zu unter¬ 
scheiden und hiernach auf die Ursachen und Erreger schließen zu 
können. Die Beschreibung der Erreger selbst setzt in den Stand, 
auch diese mit Sicherheit zu bestimmen, falls sie noch vorhanden 
sind. Die Bestimmung der Krankheitsart ist aber Voraussetzung für 
alle Maßnahmen der Bekämpfung und künftigen Vorbeugung. Der 
Text enthält dann auch alle die nach Ei’kennung des Schädlings zu 
ergreifenden Maßnahmen. Das umfangreiche Werk bietet also auch 
einen großen Teil des Stoffes, den man in einem Handbuche der 
Pflanzenkrankheiten findet, nur sind die Belehrungen in die Bestim¬ 
mungstabellen mit eingeflochten. Während aber ein Handbuch oder 
ein Lehrbuch oder gar ein Werk eigener Forschung zu schreiben, 
einen großen Teil von Vergnügen bietet, muß man ein Bestimmungs¬ 
buch wie das Kirchnersche als das Ergebnis einer unendlich 
mühsamen, dornenvollen Arbeit im Interesse anderer, welche dieses 
Rüstzeug brauchen, betrachten, und jeder der diese mit größter 
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Zuverlässigkeit, Vollständigkeit und Übersichtlichkeit ausgeführte, 
auf jahrelanger kritischer Nachprüfung basierte Arbeit würdigen 
kann und aus ihr Nutzen zieht, muß dem trotz ansehnlichen Alters 
noch immer jugendfrischen und arbeitsfreudigen Verfasser wärmsten 
Dank zollen. Ein solches ohne jede Oberflächlichkeit gründlich durch¬ 
gearbeitetes Bestimmungsbuch spart demjenigen, der es oft benützt, 
viel Zeit und Mühe. Es wird daher am freudigsten an allen Aus¬ 
kunftsstellen, Versuchs- und Forschungsanstalten begrüßt werden. 

Das Buch hat eine Monopolstellung, weil es ein Bestimmungsbuch 
nicht einmal für die tierischen oder pflanzlichen Schädlinge und 
ihre Spuren gibt, geschweige denn ein Buch, welches beide Gruppen 
in gleich erfolgreicher Weise behandelt. 

Die Zusammenfassung der von Tieren, von Pflanzen, durch leb¬ 
lose Kräfte aller Art verursachten Krankheitsbilder und Beschä¬ 
digungen ist aber um so wichtiger, als die zur Auskunftserteilung 
an den Stationen einlaufenden Objekte vielfach zunächst nicht er¬ 
kennen lassen, auf welchem Gebiete der Schädling zu suchen ist und 
ob er mehr dem Botaniker oder dem Zoologen vertraut sein sollte. 
Über diese Schwierigkeit helfen die Kirchnersehen Bestimmungs¬ 
tabellen selbst dem Anfänger hinweg. 

Dadurch, daß die Schlüsselzahlen an den Rand der Buchseiten 
gesetzt sind, ist viel Raum gespart und der Buchpreis ermäßigt 
worden. Der Gebrauch des Buches ist durch vorangestellte Anleitungen 
erleichtert. Diese müssen also unbedingt zunächst gelesen werden; 
Ein zweiter Abschnitt beschäftigt sich mit den Bekämpfungsmitteln 
der Krankheiten, ein dritter ist den Geräten und Apparaten gewidmet 
und dann folgen die Bestimmungstabellen von S. 21 bis S. 644. 
Den Schluss des Werkes bildet ein Register bis S. 679. 

Die Krankheiten derselben Kulturpflanzen sind in den Tabellen 
nach den Organen der Pflanze getrennt. Den lateinischen Namen 
sind auch die deutschen Namen der Schädlinge beigefügt. 

Wir Pathologen können uns zum Erscheinen dieser 3. Aufl. des 
Kirchn er sehen Buches in schwerer, trauriger Zeit nur gratulieren 
und den Verfasser zur Vollendung und Herausgabe eines so umfang¬ 
reichen Werkes, dem er viel Zeit und Mühe durch unablässige jahre¬ 
lange Arbeit gewidmet hat, in Dankbarkeit beglückwünschen. 

Fllr eine neue Auflage habe ich als Wunsch hier anzufügen, 
daß der Name der befallenen Pflanzenart am Kopf der Seiten ange¬ 
bracht wird. Beim Lesen in dem Buch muß man zu oft vorblättem, 
um nach der Pflanzenart zu sehen. Tubeuf. 

Stehli, Georg. Feinde der Land- und Forstwirtschaft. Ihre Biologie und 

Bekämpfung. Heft 1. Stuttgart 1923. 
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Das Heft enthält den Anfang eines Atlas der häufigsten Krank¬ 
heiten und Schädlinge der land- und forstwirtschaftlich wichtigen 
Pflanzen u. ä. Es besteht aus 16 Blättern, deren jedes einen Schädling 
behandelt und durch Abbildungen erläutert, die meistens Originale sind. 
Die Blätter erscheinen in zwangloser Reihenfolge und können nach Voll¬ 
endung des ganzen Atlas systematisch geordnet werden. Das vorliegende 
Heft behandelt Apfelblütenstecher, Baumweißling, Blutlaus, Erbsen¬ 
käfer, Kartoffelkäfer, Kiefemspinner, Kohlweißling, Maikäfer, Maul¬ 
wurfsgrille, Mehlmotte, Nonne, Reblaus, Ringelspinner, Saateule, 
Schwammspinner und Springwurmwickler. Der Text schildert die Ent- 
wicklungsw'eise des Schädlings und gibt die gegen ihn anzuwendenden 
Bekämpfungsmaßregeln an. Der Atlas soll der Aufklärung, der prak¬ 
tischen Bekämpfung der Schädlinge und besonders dem Unterricht in 
der Schule dienen. 0. K. 

Morstatt, H. Bibliographie der Pnanzensehutzliteratur. Das Jahr 1922. 

Berlin, P. Parey und J. Springer, 1923. 162 S. Preis Grundzahl 
Mk. 1.50. 

Dieser neue Band scliließt sich in der Art der Bearbeitung ganz an 
seine Vorgänger an, deren letzter in dieser Zeitschrift, 1923, S. 108 
angezeigt worden ist. Sehr erfreulich ist das rasche Erscheinen und die 
Reichhaltigkeit dieses Literaturberichtes. O. K. 

Traverso, 0. B. L’organizzazione dei Servici Fitopatologici in Italia. Att i 

del XVI Congresso naz. d. Unione delle Cattedre ambulanti di Agri- 
coltura italiane. Roma 1923. 

Bericht über die Organisation des italienischen Pflanzenschutz¬ 
dienstes. Danach bestehen für diesen Versuchsstationen, örtliche Be¬ 
obachter, Spezialdelegierte und Inspektoren für die Pflanzenkrankheiten. 
Der Staatsregierung wird der Wunsch vorgelegt, die Versuchsstationen 
mit Geldmittel und Personal besser auszurüsten, den Reblausdienst mit 
dem Pflanzenschutzdienst zu verbinden, in den Provinzen Stellen ein¬ 
zurichten, die Hand in Hand mit den örtlichen Beobachtern arbeiten, 
und von den Landwirten wird materielle und moralische Unterstützung 
des Pflanzenschutzdienstes verlangt. 0. K. 

Baudys, Em. Zprüva o chorobäch a skhdcich rostlin v roce 1920 
v Cecbüch a na Morave sbodlcfch. (Nachricht über die Krank¬ 
heiten und Schädlinge der Gewächse i. J. 1920 in Böhmen und 
Mähren). Odbornä knihovna üstf. jedn. rep. dar. csl. venk., 
Prag 1923. H. 4. 64 S., 30 Fig. 

I. Getreide: Tillelia tritici befällt den Weizen, der aus 2 Jahre 
altem Saatgute erwuchs, nicht, was die Landwirte schon längst 
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wissen. Sonst wurde stellenweise 3 /« des Weizens befallen, am 
meisten die „Goldperle“. Früh gesäter Weizen wurde auch wenig 
befallen, besonders Bordeaux, Schlanstetter Frühweizen und Jafet. 
Am seltensten ist Tilletiu laevis. Puccinia glumarum findet man regel¬ 
mäßig auf der Roggensorte „Räkoska“ an der Elbe, wie auf Sieger¬ 
landweizen. Diese Art sowie P. triticina tritt auf Weizen nie nach 
Rübe, stets nach Saubohne auf; letztere trat namentlich auf an Elite¬ 
weizen und Squarehead. P. graminis befiel namentlich spät gesätes 
Getreide, besonders wenn heiße Tage mit kalten Nächten und Regen¬ 
wetter im Frühling sich einfinden. Opliiobolus herpotrichus war aut 
50°/o des Getreides zu sehen, Septoria glumarum auf Weizen, der 
Mitte September gesät und mit stark mit Superphosphat gemischtem 
Kompost gedüngt ward. Chlorops teaniopus suchte Weizen bis zu 80°/o 
heim; fremde Sorten litten mehr. Thripse befielen stark (bis 90 °/0> 
nur den Bartweizen. Nach Lein traten auf Roggenfeldern ein Rot¬ 
werden der Saat und Drahtwürmer auf. Fusarium nivale war am 
häufigsten bei alten tschechischen Kornsorten, nie auf Petkuser 
Weizen, Leptosphaeria herpolrichoides befiel frühe Kornsorten bis zu 60%. 
Schartigkeit oft bei der Gmündener Kornrasse, Helminthosporium teres 
nur auf der Gerste „Bohemia“. Ustilago avenae war der größte Hafer- 
feind (Befall bis 40 °/o). Hirsebrand bis 80 °/o an einheimischen Land¬ 
sorten, nie auf amerikanischen. II. Hackfrüchte. Bei der Vor¬ 
frucht Kartoffel oder Zichorie erscheinen fast nie Drahtwürmer; mit 
fremdem Saatgut erschien Bacillus tabificans als Erreger der Gelb¬ 
färbung der Blätter. Bei Karotte schwärzte eine Bakteriose die 
Wurzeln. Bei Zichorie zeigte sich nur Heterodera Schachtii. III. Futter¬ 
pflanzen: Auf Pferdemais oft Sipha maydis. Klee und Luzerne 
litten durch alle Schädlinge stark. IV. Andere Kulturpflanzen: 
Der Käfer Coeliodes fuliginosus zerstörte Mohn oft ganz. V. Obst¬ 
bäume: Sehr instruktive Bilder vom Krebs auf Apfelbäumen und 
von Geschwulstbildungen auf Wurzeln, erzeugt durch Bakterien und 
Schleimpilze. Die Blutlaus ist nicht auszurotten. In nicht gekalktem, 
schwerem Boden vernichtete Exoascus pruni auf alten Zwetschen- 
bäumen bis 90 °/ 0 der Früchte. Auf Reben vernichtete Phyllocoptes 
cilis bis 15% der Trauben, auf Zweigen sah man den Pilz Laestadia 
Bidwellii. Matouschek, Wien. 

Baudys, Ed. Zpräva o cinnosti sekce fytopathologickö Moravsk6ho 
zemskäho vyzkiiminnOlio üstavu zemedelsköho v Brne 1920 a 1921. 

Bericht über die Tätigkeit der phytopathologischen Sektion des 
mährischen Landesforschungsinstitutes in Brünn für die Jahre 1920 
und 1921). Zpräva o cinnosti mor. zemsk. vyzk. üst. zemed. v 
Brne, rok 1920 a 1921, Brünn 1922, S. 175-185. 
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Nur folgende wichtigen Angaben seien hier erwähnt: GegenDraht- 
würmer half auf einem Großgute das Walzen und Salpeterdüngung 
nach Regen sehr gut. Gegen Blutlaus bewährte sich am besten Spiri¬ 
tus, Spiritus mit Kainit oder Petroleum, doch keine Sorte von Kar- 
bolineum. Blasenfüße erschienen meist auf spätgesätem Korn. 
Gegen die Wurzelgummose der Zuckerrübe ging man so vor: 
Isolierung der befallenen Stellen durch Gräben, Entfernung der Rübe 
und Kalkung des Bodens. Bei Auspitz i. S.-Mähren-vtrat zum ersten 
Male Akarinose des Weinstockes auf; man spritzte mit Schwefel¬ 
kalkbrühe. Der Kartoffelschorf breitet sich im Gebiete stark aus. 
Das Präparat Asben setzt die Keimfähigkeit der Luzerne um 50 % 
herab; gegen Vögel ist es auch unbrauchbar, da es zerfließt. Man be¬ 
fahl, überall Zwetschenbäume mit 10 % iger Kainitlösung als Schutz 
gegen Lecamium corni zu bespritzen. Durch CMorops taenio'pus leiden 
spätreifende Gerstsorten (z. B. Miller’s) mehr als frühe. 

Matouschek, Wien. 

KaIk-Ta9Chenbuch 1924. 2. Jahrgang. Herausgeg. v. Verein Deut¬ 
scher Kalkwerke E. V. Berlin. Preis 0,60 RM. 

Auf diesen sehr billigen Taschenkalender, der die vielseitige 
Verwendung des Kalkes in einer Reihe von Aufsätzen behandelt, 
sei auch an dieser Stelle empfehlend hingewiesen, da der Kalk un¬ 
ter den Pflanzenschutzmitteln bekanntlich eine wichtige Rolle spielt. 
Die Abschnitte „Boden und Kalk“ und „Die Standortsbedingungen 
unserer Kulturpflanzen“ berühren sich nahe mit dem Pflanzenschutz. 

Red. 

L&nbert, R. Über einige Gesichtspunkte, Schwierigkeiten und Fehler 
bei der Beurteilung der Ursachen von Pflanzenkrankheiten. 

Gartenwelt, 26. 1923, S. 30—31, 38—39. 

Der Aufsatz wendet sich gegen die von Gärtnern vielfach immer 
noch vertretene Ansicht, daß jedes Auftreten eines Kleinpilzes für 
das Zustandekommen von Krankheiten und Schäden unserer Kultur¬ 
pflanzen völlig belanglos sei, und weist auf die sehr verschiedenartige 
Lebensweise der parasitären und pathogenen Pilze, die Mittel und 
Wege zu ihrer Erforschung und ihre mannigfache Bedeutung und 
Schädlichkeit hin. Laubert. 

Magrou, J. La symbiose chez les plan tos. Bull, de l’instit. Pasteur, 
Paris, t. 20, 1922, S. 169-183, 217-223. 

Nach Bernard ist „Symbiose“ die innige und gewohnheitsmäßige 
Vereinigung zweier Organismen; Parasitismus ist also auch Symbiose. 
Orchideen-Samen keimen nur bei Anwesenheit des Mykorrhiza-Pilzes; 
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er dringt in die Embryonen ein, die von ihm zerstört werden, oder 
ihrerseits den Pilz durch Phagozytose beseitigen oder ihn dulden, sodaß 
eine Symbiose entsteht. Diese Fälle richten sich nach der Aktivität 
des Pilzes, welche durch längere Aufbewahrung der Kultur geschwächt, 
durch öftere Passagen über Orchideenembryonen verstärkt wird. Dies 
erinnert an das Verhalten der Bakterien bezüglich der Virulenz. Die 
Symbiose steht also an der Grenze der Krankheit. Bei der Kartoffel, 
Orobus tubero8us und Mercurialis perennis dringt die Mykorrhiza auch 
in die Wurzel ein und wird dort teilweise phagozytiert; hier bleibt 
der Pilz dauernd am Leben, bei den einjährigen Arten aber (Orobus 
coccineus, Mercurialis annua) wird er ganz phagozytiert und ver¬ 
nichtet. Kam eine Symbiose zustande, so bewirken toxische Bestand¬ 
teile des Zellsaftes der Wirtpflanze, daß der Pilz auf gewisse Teile 
der Pflanze beschränkt bleibt; hier verbreitet er sich knäuelförmig 
in jeder Zelle. Diese Knäule sind mit der Agglutination der Bakterien 
bei geimpften Tieren zu vergleichen. Die Pflanze wäre also immun 
gegen den Pilz, was durch die Tatsache gestützt wird, daß bei unge¬ 
nügender Widerstandsfähigkeit der Wirtpflanze der Pilz keine Knäule 
bildet, sondern geradlinig in alle Gewebe eindringt. Als Symptom der 
„Krankheit“ Symbiose erscheinen die Knollen. Bletilla hyacinthina, 
bildet, wenn sie ohne den Pilz keimt, nur zarte Pflänzchen; keimt 
die Art aber mittels der Rhizoctonia, so bilden sich normale Knollen. 
Da fast alle ausdauernden Pflanzen Niederblattstämme besitzen, welche 
Mykorrhizapilze beherbergen, so kann man schließen, daß die Knollen¬ 
bildung die Folge („Symptom“) der Anpassung dieser Pflanzen an 
das gemeinsame Leben mit den Pilzen ist. Solanum maglia hat in Chile 
einen Endophyten; bei der kultivierten Kartoffel ist dieser verschwunden. 
Vielleicht ersetzt die Düngung den Pilz. Läßt man Kartoffelsamen 
in Anwesenheit des Mykorrhizapilzes keimen, so phagozytieren die 
Pflänzchen den Pilz oder sie treten mit ihm in Symbiose. Auf Mager¬ 
boden kultiviert bilden sie nur in letzterem Falle Knollen aus. Das 
gleiche sieht man bei Orobus tuberosus: nur Keimpflanzen mit Endo¬ 
phyten bilden Knollen aus. Ähnliche, mit Dimorphismus zusammen¬ 
hängende Erscheinungen führen zur Rassen- oder Artbildung, z. B. 
bei Mercurialis perennis und annua. Symbiose spielt daher eine große 
Rolle in der Entwicklungsgeschichte der Pflanzen. 

Matouschek, Wien. 

Osterwalder, A. Ob die Unterlagen der Obstbäume deren Widerstands¬ 
fähigkeit gegen Krankheiten zu beeinflussen vermögen? Schweize¬ 
rische Zeitschrift für Obst- und Weinbau. 32. 1923, S. 24—30. 
Es wird angeführt, daß die Unterlage zwar einen Einfluß auf die 
Wüehsigkeit der aufgepfropften Sorte haben kann, jedoch in Bezug auf 
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den Grad der Anfälligkeit für Krankheiten, z. B. Fusicladium, Weiß¬ 
fleckenkrankheit der Birne, Krebs, Apfelmehltau, Monilia-Blüten- und 
Zweigdürre u. a., ohne Bedeutung ist. La über t. 

Carbone, Domenico. Studii sulle reazioni imimmitarie delle piante. (Stu¬ 
dien über die Immunitätsreaktionen der Pflanzen.) Boll. d. istit. 
sieroter. milanese, Bd. 2, 1922, S. 261 — 265. 

Verfasser gibt hier nur eine Einleitung, in der folgende Fragen all¬ 
gemein diskutiert werden: Gibt es bei Pflanzen eine erworbene aktive 
Immunität ? Läßt sie sich künstlich erzeugen in allgemeiner und in lo¬ 
kalisierter Form ? Sind die Indikatoren der tierischen Immunität (Prä¬ 
zipitine, Agglutinine usw.), die man auch ohne vorangegangene In¬ 
fektion oder Vaccination bei Pflanzen findet, allgemein verbreitet, so 
daß sie unter Umständen echte Immunitätsreaktionen verschleiern 
können ? Auf die Einzelarbeiten kann man begierig sein. 

Matouschek, Wien. 

Ilurd, Annic May. Hydrogen-iou concentration and varietal resistancc 
of Wheat to Steinrost and otker diseases. (Wasserstoffionen-Kon- 
zentration und Sorten-Widerstandsfähigkeit des Weizens gegen 
Stengelrost und andere Krankheiten). Journ. of agric. Research. 
Bd. 23, 1923, S. 373-386. 

Nach den Untersuchungen der Verfasserin besteht zwischen der 
Wasserstoffionen-Konzentration des ausgepreßten Saftes und der Wider¬ 
standsfähigkeit der Weizenarten gegen Krankheiten keine Korrelation. 
Einflüsse der Umgebung rufen viel größere Unterschiede in dieser Wasser¬ 
stoffionen-Konzentration hervor, als sie je zwischen Sorten oder Pflan¬ 
zen verschiedenen Alters unter gleichen Wachstumsbedingungen aufge¬ 
funden wurden. Der P H -Wert des Weizensaftes von im Gewächshaus 
gewachsenen Pflanzen beträgt durchschnittlich 0,1 mehr, wenn die Pflan¬ 
zen um 1 Uhr nachmittags, als wenn sie um 9 Uhr vormittags abgeschnit¬ 
ten werden. Die Wasserstoffionen-Konzentration des Saftes von Weizen¬ 
pflanzen ist bei Pflanzen, die in gekalktem Boden wachsen, niedriger 
als bei Pflanzen von ungekalktem Boden. Mangel an Kräftigkeit, durch 
ungesundes Aussehen der Weizenpflanzen angezeigt, ist immer mit ab¬ 
norm hohem Säuregehalt des ausgepreßten Saftes verbunden. Schwer 
von Erysiphe graminis befallene Pflanzen enthalten mehr Säure als be¬ 
nachbarte gesunde, was auf ihre kümmerliche Beschaffenheit und nicht 
auf einen unmittelbaren Einfluß des Pilzes zurückzuführen ist. Die geo¬ 
graphische Herkunft des Saatgutes beeinflußt die Wasserstoffionen-Kon¬ 
zentration des Pflanzensaftes nicht. 0. K. 

Wollenweber, H. W. Krankheiten und Beschädigungen der Kartoffel. 

Zwanzig Tafeln mit erläuterndem Text. Arbeiten des Forschungs¬ 
institutes für Kartoffelbau. Heft 7. Berlin 1923. 
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Dieses Heft enthält die verkleinerte Wiedergabe eines farbigen 
Tafelwerkes von demselben Verfasser nebst den einer jeden Tafel gegen¬ 
überstehenden Tafelerklärungen. Die Mehrzahl der Tafeln stellt die 
pilzparasitären Krankheiten der Kartoffel dar, auf den ersten Tafeln 
finden sich die nichtparasitären, auf den letzten die tierparasitären 
Beschädigungen. Den Erklärungen ist jedesmal die Beurteilung der 
Krankheit bezüglich des von ihr verursachten Schadens, sowie eine kurze 
Angabe der Bekämpfung beigefügt. An Reichhaltigkeit des Inhaltes und 
der Abbildungen übertrifft die Arbeit jede andere ähnliche Zusammen¬ 
stellung bei weitem. O. K. 

Frohberg. Das Gelbwerden der Wintergerste. Deutsche landw. Presse, 
1922, S. 24. 

Müller. Das Gelbwerden der Wintergerste. Ebenda, S. 115. 

Das Gelbwerden der Gerste ist auf verschiedene Ursachen zurück¬ 
zuführen: Trockenheit vor allem, dann Frost, Nahrungsmangel, Über¬ 
ernährung (Chlorgehalt der Kalidünger), verschiedene parasitische 
Pilze, z. B. Pythium, Typhula, Fusarium. Frohberg speziell hält 
für die Ursache eine durch letzteren Pilz hervorgebrachte Wurzelerkran¬ 
kung, zu bekämpfen durch Beizung. Doch gibt es noch andere Ursachen: 
Erdraupen, Drahtwürmer, Fritfliege, Stengelälchen. Nur eine fach¬ 
männische Untersuchung wird im gegebenen Falle mit Sicherheit fest¬ 
stellen können. Matouschek, Wien. 

Weber, Anna. Tomatsygdomme. (Tomatenkrankheiten.) Aarbog for 
Gartneri. 4. Jg. 1922. Kopenhagen. S. 81 — 150. Mit 3 Taf. Vom 
allg. dänischen Gärtnerverein gekrönte Preisschrift. 

Auf Grund eigener, in den Jahren 1921 und 1922 ausgeführter Un¬ 
tersuchungen im freien Felde, in Gewächshäusern und im Laboratorium 
und unter sorgfältiger Benützung der sehr reichhaltigen, vornehmlich 
amerikanischen Literatur gibt die Verfasserin eine Zusammenfassung 
aller bisher an der Tomate beobachteten Krankheiten, die durch Pilze, 
Bakterien, ultramikroskopische Organismen und Wurzelälchen verur¬ 
sacht werden, sowie derjenigen, welche auf physiologischen Ursachen be¬ 
ruhen. Manche dieser Krankheiten sind für Dänemark neu. Bei jeder 
Krankheit werden die Symptome, die Ursache, die Verbreitung und die 
Bekämpfung angegeben. Am Anfang der Arbeit findet sich eine tabella¬ 
rische Übersicht der besprochenen Krankheiten, am Schluß eine zu¬ 
sammenfassende Darstellung der Vorbeugungs- und Bekämpfungsmaß¬ 
regeln. O. K. 

Funk, Georg. Zur Kenntnis der Keimlingserkrankungon bei Koniferen. 

Forstwiss. Zentralbl., 44. Jahrg., 1922, S. 381 — 388. 
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Es werden die verschiedenen Ansichten über die Faktoren, welche 
das Umfallen der Keimlinge von Koniferen her Vorbringen, besprochen. 
Eigene Beobachtungen im akademischen Forstgarten zu Gießen ergaben 
folgendes: Die massenhaft getöteten Pflanzen entwickelten unter 
feuchten Glocken leicht weißes Fusoma-Myzel und die Konidien. In 
mit vermodertem Herbstlaub durchsetzter Erde ist das Myzel in Menge 
vorhanden. Die Kulturversuche mit dem Pilze auf verschiedensten Nähr¬ 
böden zeigten, daß der Pilz (vielleicht die Art Fusorna parasiticum) 
saprophytisch sehr gut gedeiht, .wobei er je nach der Ernährung eine 
sehr weite Variabilität hinsichtlich Myzel- und Konidienform entwickelte. 
Der Pilz und wohl auch seine Verwandten leben' stets und überall im 
Humusboden und im Boden der Saatbeete und gehen zum Parasitismus 
auf die Keimlinge über. Größere Feuchtigkeit hat erhöhten Pilzbefall 
zur Folge, was auch für Botrytis- Arten gilt. In Kulturen mit sterili¬ 
sierter Erde zeigte sich aber auch Befall durch Pilze aus den Gattungen 
Botrytis und Aspergillus, wobei allmählich die Kotyledonen von der 
Spitze her abfaulten, oder es erschienen knotige Anschwellungen am 
Stämmchen, deren Ursache noch unbekannt ist. In nicht sterilisierten 
Töpfen fanden sich neben fusomakranken Pflanzen auch solche, die 
äußerlich dasselbe Krankheitsbild zeigten, aber an den Wurzeln dicht 
mit winzigen Milben, Tyroglyphus sp., besetzt waren. Letztere be- 
fressen teils direkt die Wurzeln der Keimlinge, teils das Pilzmyzel. 
Besonders in Trockenjahren können die Milben infolge der beim Nagen 
erzeugten Verletzungen Eingangspforten für die Pilze schaffen. 

Matouschek, Wien. 

Dimitroff, Th. Pinus Peuce Grisebach. Forstwirtschaftliche Monographie. 
8°. 41 Seiten. 1922. Sofia. In bulgarischer Sprache. 

Die Monographie ist in 14 Kapitel gegliedert. Der nur balkanlän¬ 
dische Baum ist besonders widerstandsfähig gegen atmosphärische Ein¬ 
wirkungen und Angriffe von verschiedenen Insekten und Pilzen, deren 
Zahl aber nur gering ist. Es kommen eigentlich nur in Betracht Cryp- 
lurgus einereus Hbst., ein Buprestis, Trametes radiciperda Hart, und Ar- 
miUaria mellea. Die Bewurzelung des Baumes ist stark und tiefgehend, 
so daß Windwurf sehr selten ist. Matouschek, Wien. 

Piccioli, Lodov. Monografia del Castagno. Selbstverlag d. Verf. Florenz, 
1922, 400 S. 150 Fig., 1 kolor. Tafel. Preis 15 Lire. 

Das Buch ist auf Kosten der italienischen Fabrikanten von Gerb¬ 
stoffextrakten gedruckt w r orden und sehr schön ausgestattet. Auf den 
letzten 80 Seiten des Werkes finden wir eine Monographie über die der 
Edelkastanie schädlichen Pilze und Insekten mit vielen Neuangaben 
und Figuren. Es ist unmöglich, hier auf dieses Kapitel näher einzugehen. 

Matouschek, Wien. 
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Schneider, Fr. Die Kultur, Krankheiten und Feinde der Gloxinie. 
Praktischer Ratgeber im Obst- und Gartenbau, 38. 1923, S. 18—19. 
Da die Gloxinien sehr zum Faulen neigen, mllßen sie sehr vor¬ 
sichtig gegossen werden. Von tierischen Feinden sind grüne Blatt¬ 
laus und besonders schwarze Fliege ( Thrips ) schädlich. Es wird an¬ 
geraten, die befallenen Pflanzen rücksichtslos zu vernichten. 

L a u b e r t. 

t'osterus, J. C. and Smith, J. J. Studie» in tropical teratology. (Terato- 
logische Studien in den Tropen). Ann. jaid. bot. Buitenzorg, 1922, 
Bd. 32, I. Teil, S. 1-42. 12 Tafeln. 

Neue Beiträge zur Teratologie tropischer Gewächse, z. B. anomale 
Orchideenblüten, tetrameres Paphiopedilum, anomale Blüten von Zm- 
giberaceen, anomale Spadices bei Araceen (Fissionen, Verbänderungen), 
verbänderte cf Blütenstände der Euphorbiacee Excoecaria, anomale Ver¬ 
teilung der cf und V Blüten, mehrkammerige Früchte und Polyembryonie 
bei der Kokospalme. Instruktive Figuren. Matouschek, Wien. 

Nicolas, Gustave. Nouvelles observations sur les anomalies v6g£tales 
räsultant de ia non- dissociation et de la concrescence des Organes. 
(Neue Beobachtungen Uber pflanzliche Bildungsabweichungen, 
hervorgebracht ’ durch Nichttrennung und Verwachsung von Or¬ 
ganen.) Compt. rend. hebd. d. s6anc. de la soc. biol. Bd. 88, 
1923, S. 324-325. 

Nahrungsmangel, nicht Nahrungsüberfluß, hält Vf. für die Ur¬ 
sache der Synanthie, Synkarpie und Fasciation. Denn eine Sophoru 
sectmdiflora, der eine große Palme Schatten spendete, aber auch die 
Bodennahrung wegnahm, brachte jedes Jahr verbänderte Infloreszenzen. 
Bohnenkeimlinge, die in N-armer oder N-freier Nährlösung wuchsen, 
zeigten eine Verschmelzung der Blättchen des ersten Blattes; infolge 
N-Mangels unterblieb die Trennung der Blättchenvegetationspunkte, 
sodaß es zu einer Verschmelzung zu einem Organ kam. 

Matouschek, Wien. 

Savelli, R. Variazione brusca in Nicotiana sylvestris Spegazzini. Annali 
di Bot., 1922, 15. Bd., S. 197-263. 52 Fig. 

Eine normale Tabakpflanze unbekannter Herkunft lieferte aus 
einer Blüte bei Selbstbestäubung 62 Pflanzen, von denen 1 Exemplar 
folgende Anomalien zeigte: Gynäzeum aus mehreren, zapfenartig 
auf einer Verlängerung der Blütenachse sitzenden, alternierenden, 
2zähligen Wirteln, ohne Nektarium, steril, Karpelle nur am Grunde 
verwachsen, Samenanlagen an der Oberfläche dieser, meist ergrünt 
und selbst zu Karpelloiden umgewandelt. Letztere bestehen aus einem 
dem Funiculus entsprechenden Stiel, aus einem mittleren, dicken 
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Teil und aus langem, papillentragenden Griffel. Am mittleren Teile 
sitzen Samenanlagen 2. Ordnung, die auch die gleiche Umwandlung 
zu Karpelloiden zeigen können. Kürzer als das normale Gynäzeum 
(53 gegen 89). Es erscheinen auch fadenförmige Körper ohne jegliche 
Ähnlichkeit mit Samenanlagen, also ganz vegetativer Typ. Neigung 
zur Orthokarpie; Mikropylenregion zu gebogenem Schnabel umgebildet, 
während das Ende des metamorphosierten Gynäzeums schlauch- 
oder fadenförmig sein kann. Proliferation im Herbste erscheinend. 
Kronröhre unten gerunzelt. Stets sind bei dieser anomalen Pflanze 
alle Blüten ganz anomal. Der Typ hat nur Abweichungen, nie völlige 
Anomalie. Beim anomalen Gynäzeum keimt der Pollen nur zu so 
kurzen Keimschläuchen, daß die Samenanlagen nie erreicht werden. 
Die anomalen, sterilen Pflanzen sind homozygot und doppelt rezessiv, 
die Ausgangspflanze war heterozygotisch und spaltete bei Selbstbestäu¬ 
bung 3: 1. Matouschek, Wien. 

Cook, 0. F. Figs with misplaced scales. Journ. of Heridity, 1922,13. Bd., 
S. 122-123. 2 Fig. 

Beschreibung und Abbildung einer Abnormität: Zwei Früchte des 
Feigenbaumes stecken gleichsam ineinander, was sich aus der Entwick¬ 
lungsgeschichte der Frucht erklären läßt. Matouschek, Wien. 

Campanile, Giulia, e Traverso, G. B. Materiali per la identificazione delle 

Cuscute italiane. (Beiträge zur Unterscheidung der italienischen 

Cuscuta-Arten.) Le Staz. sperim. agr. ital. Vol. 56, 1923, S. 5—25. 

Die Arbeit bezieht sich auf die in Italien auf Luzerne und Klee 
vorkommenden Arten von Cuscuta und berücksichtigt auch C. europaea 
und C. Cesatiana, die auf den genannten Wirtpflanzen nicht gefunden 
wurden. C. epithymum, die Feinseide, zeigt ein Schwanken in den Merk¬ 
malen derart, daß je nach dem Zeitpunkt der Untersuchung ein bestimm¬ 
tes Exemplar zu einer oder der anderen der verschiedenen von den 
Floristen aufgestellten Formen gerechnet werden müßte. Der einzige 
konstante Charakter wird durch die Länge der Griffel gebildet, die bei 
der einen Varietät zwei -bis dreimal so lang wie der Fruchtknoten, bei 
der zweiten von gleicher Länge mit ihm sind. Die in Italien auf Luzerne 
und Klee vorkommende Grobseide ist C. pentagona Engelm. (= C. ar- 
vensis Beyr.), deren Blütenmerkmale konstant sind. Ob sie mit C. Ce¬ 
satiana identisch ist, bedarf noch näherer Untersuchungen. Überall in 
Italien, wo Luzerne und Klee angebaut wird, ist C. epithymum mehr 
oder weniger verbreitet, während C. pentagona auf Piemont, die Lom¬ 
bardei, Venezien und Emilia beschränkt ist. 0. K. 

Robinsohn, lsak und Zweigelt, Fritz. Ueber den Nachweis autotropher 

Funktion des Chlorophyilapparates in den Bluten und Früchten 



30 


Berichte. 


von Cuscuta epithymum. Verh. zool.-bot. Ges. in Wien, Jg. 1922, 
Wien 1923, Bd. 72, S. 143— 147 der Sitz.-Ber. 

Auf die 3. Testaschichte bei Cuscuta folgt nicht sofort die Zone 
der sog. verdrückten Elemente, sondern ein 1- bis 2 schichtiges, sehr 
chlorophyllreiches Gewebe, das primär Stärke produziert. Der ge¬ 
wundene Embryo enthält in allen seinen Teilen Chlorophyll. Vom 
Wirte abgelöste Cnsen/a-Pflänzchen lassen sich in anorganischer 
Nährsalzlösung durch 5 Tage kultivieren. Sie erfahren dabei eine 
absolute Gewichtszunahme der Lebendsubstanz, die nicht auf einer 
Aufnahme von Wasser und Salzen beruht, da der Aschengehalt 
keine nachweisbare Veränderung erfährt, sondern auf einer Zunahme 
an organischer Substanz um 26 °/o. Der Chlorophyllapparat ist also 
funktionstüchtig und steht im Dienste der Blüten- und Samenbildung. 
Er ist nicht rein atavistisch festgehaltenes, funktionsloses Gewebe. 
Nur im rein vegetativen Stadium ist Cuscuta ein reiner Parasit, im 
Stadium des Blühens und Fruchtens wenigstens zum Teile autotroph, 
also Hemiparasit. Die Fähigkeit zur Bildung typisch assimilierender 
Blätter ist absolut und irreversibel verloren gegangen; die Assimilation 
wurde in die offenbar noch anpassungsfähig gewesenen Blattorgane 
der Blütenregion vikariierend verlegt und hier verstärkt. Die nach¬ 
gewiesene Autotrophie erklärt folgende, bisher schwer verständliche 
biologische Erscheinungen: die Abhängigkeit der zeitlichen und 
örtlichen Folge des Vegetations- und Florifruktifikationsstadiums 
von der Güte des lebenden Nährbodens (frühe Blüten- und Frucht¬ 
bildung auf erschöpften zusagenden oder auf nicht zusagenden Wirt¬ 
pflanzen), dann das zentrifugale Fortschreiten der Blütenbildung von 
den mittleren, ältesten Teilen der Cuscuta -Kolonie zu den jüngsten 
peripheren, und die Ausbildung der Blüten an den offenbar weniger 
gut ernährten axillaren Seitentrieben oder an Adventivknospen. 
Zuletzt das Ausbleiben der Samenbildung im Spätherbste, bedingt 
durch die N-Erschöpfung des Wirtes trotz unbehinderter Ausbildung 
der Blüten, die ermöglicht wird durch die eigene Assimilation. 

Matouschek, Wien. 

Löffler, Bruno. Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der weiblichen 
Blüte, der Beere und des ersten Saugorgans der Mistel (Viscurn album 
L.). Habilitationsschrift (Auszug). Tharandter Forstl., Jahrb. 1923. 
74. Bd., 2. Heft, 

Eingehend wird die Anlage der Karpelle und eines aus deren Gewebe 
hervorgehenden Zentralkörpers der weiblichen Blüte verfolgt, in dem die 
Embryosäcke entstehen, ferner die Ausbildung der Frucht, deren Viscin- 
schicht aus karpellarem Gewebe hervorgeht. Weiter wird die Entste¬ 
hung der Haftscheibe des keimenden Samens und das Eindringen des 
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im Keimstengel sich bildenden Vegetationskegels in die Wirtpflanze 
untersucht. O. K. 

Funk, Georg. Vergleichende Beobachtungen über Winterfrostschädi- 

gnngen bei Koniferen. Mitt. Dtsch. dendrol. Ges., Jalirb. 1922, 
S. 135-144. 

Beobachtungen an 30 Koniferenarten in und um Gießen führten 
Verfasser zur Aufstellung folgender Typen der Winterfrostschädi¬ 
gung: 

I. Jüngste Nadeln abgetötet, sie fallen bei trockenwarmer Witte¬ 
rung ab. Nur diesen Typ hat Neger künstlich nachgeahmt, der die 
gewöhnliche Form der sog. Frostschütte oder -trocknis vorstellt. Be¬ 
obachtet an Fichte, Picea orientalis, Abtes pinsapo. Nur bestimmte 
Individuen leiden. II. Älteste Nadeljahrgänge am stärksten, jüngste 
am wenigsten (oder gar nicht) geschädigt. Am deutlichsten bei Abies 
Nordmanniana, Picea excelsa und P. orientalis. Hier die Färbung der 
Nadeln nicht gleichmäßig fuchsrot, sondern nur die Nadeln der Zweig¬ 
oberseite, von der Spitze her, gelblichbraun gefärbt, mitunter als vor¬ 
übergehende Winterfärbung, bei Fichte aber die Nadeln oft bis über die 
Mitte abgetötet, abfallend. III. Alle Nadeln von verschiedenstem Alter 
in gleicher Art gesohädigt; namentlich klar bei Abies amabilis, weniger 
deutlich bei Pseudotsuga, Tsuga, Pinus strobus und excelsa, Cedrus 
atlantica. IV. Jüngste Triebe ganz abgetötet, mitunter auch ältere; 
alle Nadeln von der Spitze bis zur Basis gleichmäßig gebräunt wie die 
Sprosse selbst. Auch bei Taxus und Cephalotaxus Fortunei bemerkt. 
Die der Mittagssonne zugekehrten Nadeln leiden am meisten. V. Größere 
oder kleinere Sproßabschnitte von der jüngsten Spitze an braun gefärbt, 
tot, abfallend. Besonders bei Chamaecyparis Lawsoniana. und Libo- 
cedrus decurrens. — Die zwei letzten Typen bilden den Übergang zu 
den Koniferen, die durch größte Frostempfindlichkeit in unseren Breiten 
ausgezeichnet sind. Bei den Typen I—III handelt es sich nur um Schä¬ 
digungen an den Nadeln. Folgende Fragen erheben sich: Besteht eine 
erblich feststehende Disposition der Individuen von Picea orientalis 
und P. excelsa, daß sie, nebeneinander wachsend, bald dem Typ I, 
bald II unterliegen ? Oder reagiert ein und dasselbe Individuum unter 
gewissen Umständen nur nach I., unter anderen nur nach II. ? Oder 
es könnte so ein Individuum nach verschiedenen Typen reagieren, 
je nachdem der für die Schädigung in Betracht kommende Frost früher 
oder später im Winter eintritt. Allgemein gilt folgendes: Mit 
steigendem Alter nimmt die Frosthärte zu. Stadtexemplare von Picea- 
Arten sind stärker erfroren als solche außerhalb der Stadt — infolge 
Verzärtelung und zugleich Rauchbeschädigung. Extreme Frostempfind¬ 
lichkeit einzelner Fichten im Walde ist ein Zeichen irgendwelchen 



32 


Berichte. 


Pilzbefalles, der oft äußerlich nicht zu erkennen ist. Eine in der Stadt 
stehende kräftige Cham. Lawsoniana hat in der Stamm-Mitte Anzeichen 
einer Erkrankung durch Pestalozzia funerea (Anschwellung, Harzfluß); 
unter der Befallstelle sind alte Äste durch Frost unversehrt, grün, ober¬ 
halb nach Typus V stark geschädigt. Es spielen also parasitäre Schädi¬ 
gungen stets eine große Rolle. Bei schlechtem Ernährungszustände 
ist die Winterfrostempfindlichkeit größer. Matouschek, Wien. 

Johnston, Earl, S. Undercooling of peach buds. (Die Unterkühlung 
der Pfirsichbaumknospen.) Americ. Journ. of Bot., 1922, 9. Bd., 
S. 93-98. 1 Tf. 

Die Unterkühlung»- und Gefriertemperatur von Pfirsichblüten¬ 
knospen wurde mittels in sie versenkter Thermonadeln nach Abkühlen 
in Kältemischung bei zwei Sorten Pfirsich bestimmt. Die Unterküh- 
lungs- und Gefrierpunkte stiegen vom 12. II. bis 14. III. um 1,1 —2,2°. 
Bei der weniger winterharten Sorte lagen diese Punkte sonderbarerweise 
niedriger. Im Freien ertrugen die Sorten im Februar 2,8 bezw. 4,5 0 
unter dem experimentell bestimmten Unterkühlungspunkte gelegene 
Temperatur von — 10,6°, am 29. und 30. III. starb bei — 3,6 bezw. 
— 6 ° C alles ab. Benetzung der Knospen befördert die Schadwirkung 
des Frostes. Matouschek, Wien. 

Ludwigs, K. Beobachtungen über die Bodensäurekrankheit an Getreide. 

Nachrichtenbl. f. d. deutschen Pflanzenschutzdienst. 3. Jg. 1923, 
S. 41-42. 

In immer größerem Umfange tritt in der Mark Brandenburg auf 
leichten Böden eine Erkrankung des Roggens, auch des Hafers und der 
Gerste auf, die auf Mangel an Kalk im Boden und damit auf eine An¬ 
reicherung an Bodensäure zurückzuführen ist. Die Pflänzchen bleiben 
im Frühjahr im Wachstum zurück, ihre Blätter färben sich gelb, werden 
auch wohl fleckig und die Wurzeln verlängern sich und färben sich 
dunkel, dieBestockung ist schwach oder unterbleibt ganz, und beiTrocken- 
heit gehen die Pflanzen ein. Zufuhr ausreichender Kalkmengen ist- 
dringend nötig. O. K. 

Schilling, E. Weißfleckige und stärkehaltige Leinsamen. Faserfor- 
schung, 1922, 2. Bd., S. 276-281. 1 Tf. 

Eine Stoffwechselstörung bei der Entwicklung der Leinsamen 
bedingt folgende Erscheinung. Die Zellen des sonst unter der 
Schleimschicht in 2 kleinen Reihen liegenden Parenchyms vergrößern 
sich stark durch radiale Streckung, füllen sich voll mit Stärke und 
verholzen die Zellwände. Dadurch kommt es zur Verdeckung der 
darunter liegenden Stäbchenzellen und der Pigmentschichte, daher 
erscheinen solche Stellen als weiße Flecken. Matouscheck, Wien. 
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Pieri, C. Ricerche sullo spostamento di alcum componenti minerali 
dei vegetali mediante inoculazioni di un acido inorgauico. (Unter¬ 
suchungen über die Verschiebung einiger pflanzlichen Mineral- 
besrtandteile vermittelst Einimpfung einer unorganischen Säure.) 
Atti Soc. Toscana Sc. nat. Memor. 1922, 34. an. S. 198—216. 
Verfasser beeinflußte die mineralische Zusammensetzung von 
Pflanzen durch Injektion von Säuren, um im Studium der Einwirkung 
S0 2 -haltiger Luft auf den Pflanzenstoffwechsel weiterzukommen. 
Versuchsobjekt war Pinus pinea, entrindet, von Quirlästen befreit. 
Man führte H 2 S0 4 in verschiedenen Konzentrationen (“/200 bis n /10) 
ein. Nach 41 Tagen ergab der Aschengehalt eine Verminderung des 
Kalkes um 28,28% in der Nähe, um 52,07% in einiger Entfernung 
von der Injektionsstelle; zugleich eine Erhöhung des S-Gehaltes 
um 46,66 bezw. 140,20%. Erst von n /50 an zeigten sich Gelbfärbung 
der Nadeln und Schrumpfung der Rinde. Versuche mit Essigsäure 
und essigsaurem Na + H 2 S0 4 zeigten ähnliches. Die Schädigungen 
durch SO s -haltige Luft (Rauchgase) ist aus der Bildung von H 2 S0 4 
in grünen Blättern zu erklären (Bestätigung der Ansicht von Hasel¬ 
hoff und Lindau). Im übrigen glaubt Verfasser an eine Kalkabwande¬ 
rung. Matouschek, Wien. 

Mason, T. G. Growth and abscission in Sea Island cotton. (Wachstum 
und Abwurf bei der Sea-Island-Baumwolle.) Ann. of. Bot., 36. Bd., 
1922, S. 457-484, 14 Fig. 

Der Vergleich der Zahl und des Alters der täglich abfallenden 
Blütenknospen und unreifen Früchte der Baumwollstände mit der 
Pflanzenwachstumsgeschwindigkeit und mit den Außenbedingungen 
ergab: Maxima des Abfallens folgen 4—6 Tage nach denen des Regen¬ 
falls und den Minima der Beleuchtung und Luftfeuchtigkeit. Die ge¬ 
ringen Schwankugen der Bodenfeuchtigkeit sind fast belanglos. Die 
Ursache des Abfallens liegt in der ungenügenden Versorgung mit Assi- 
milaten; denn auch ein Entfernen von Blättern ruft das Abfallen 
benachbarter unentwickelter Blüten und Früchte hervor. 

Matouschek, Wien. 

Lutinan, B. F. The relation of the water pores and stomata of the patato 
leaf to the early stages and advance of tips burn. (Beziehung der 
Wasserspalten und Spaltöffnungen des Kartoffelblattes zum An¬ 
fangszustand und Fortschreiten der Spitzendürre.) Phytopathology, 
1922, 12. Bd., S. 305-333, 15 Fig. 

Eine beobachtete Spitzendürre an der Kartoffel erinnert habituell 
an eine durch Heuschrecken hervorgebrachte Blatterkrankung. Die 
Gewebe sterben unter den Wasserspalten unter Bräunung und Schrump- 
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fung ab, welche sich am Blattrande fortpflanzen und die Wasserver¬ 
sorgung der Gefäße der Randader stören. Infolge direkten Sonnen¬ 
lichtes werden auch nach innen gelegene Blatteile geschädigt, sodaß die 
Spitze nebst benachbarten Randpartien des Blattes abstirbt, die an¬ 
schließenden Blatteile aber vergilben. Die Krankheit tritt nach heiß¬ 
trockenem Wetter nach starker Sonnenbestrahlung auf. 

Matouschek, Wien. 

O O 

Ackermann, A. Untersuchungen über eine in direktem Sonnenlichte 
nicht lebensfähige Sippe von Avena sativa. Hereditas, 1922, 3. Bd„ 
S. 147-177. 2 Fig. 

InSvalöf trat 1920 eine chlorophylldefekte Hafersippe auf. 
abgespalten in der F* der Kreuzungen zwischen Nova-Hafer und Schwarz¬ 
hafersorten des in Mittelschweden gebauten Typu6 (z. B. Glockenhafer). 
Diese neue Sippe „lutescens“ war bei der Keimung normal grün, bald 
an der Spitze der Blätter gelb, welche Farbe nach 14 Tagen verschwin¬ 
det, die Pflanzen sterben. Gleichsinnig wirken 3 Faktoren, ihr Fehlen 
ruft die obigen Erscheinungen hervor. Das Vergilben und Absterben 
tritt nur in direktem Sonnenlichte ein; im Zimmer oder unter einigen 
Glasscheiben im Freien gezogen zeigt sich eine hellere Farbe und ein 
schwächeres Wachstum. Kränkliche Keimlinge erholten sich, wenn sie 
direkt an der Sonne standen. Matouschek, Wien. 

Wolff, Max und Kranße, Ant. Eine eigentümliche Beschädigung des 
Maitriebes von Pinus silvestris durch die Julistürme im Jahre 
1922. Zeitschr. f. Forst- und Jagdwesen. 55. Jg. 1923, S. 112 
bis 115. 1 Taf. 

Die genannten Stürme brachten um Eberswalde folgende Schädi¬ 
gungen: Abreibung der Jungnadeln, halbseitige Abpeitschung auch 
der Höhentriebe, Abknickung von Nadeln an der Basis und schwarze 
Verfärbung daselbst; der Boden war mit Grünnadeln bestreut. Die 
Abbildungen sind sehr instruktiv. Liese hat durch lang anhalten¬ 
des Aneinanderschlagen der Zweige genau diese Beschädigungen 
hervorrufen können. Matouschek, Wien. 

Costantin, J. Sur les croix de Malte präsentäes par les bois soumis ä 
des traumatismes. (Über die Malteserkreuze in Verwundungen 
ausgesetzten Hölzern.) Cpt. rend. acad. scienc. Paris, Bd. 174, 
1922, S. 1313-1316. 

Viele Baumarten, vor allem Castanea, bilden nach Verwundungen 
dunkelgefärbte Maserungen. Da diese in den Kunstdrechslereien recht 
geschätzt sind, bringt man den Bäumen geschickte Verwundungen 
(sog. Malteserkreuze) in 4—8 Reihen im Frühlinge bei. 

Matouschek, Wien. 
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Butler, E. J. Some characteristics of the virus diseases o! plants. (Einige 
Eigentümlichkeiten der pflanzlichen Viruskrankheiten). British 
med. Journ., 1922, Nr. 3229, 8. 963-964. 

Die durch ultramikroskopische Erreger verursachten Pflanzen¬ 
krankheiten teilt Verfasser in 4 Gruppen ein. Er bespricht eingehend 
die Übertragungsmöglichkeiten, unter donen Pfropfen und Okulieren 
erkrankter Gewebe auf gesunde Pflanzen, Übertragung durch Insekten, 
Impfung gesunder Pflanzen durch den Gewebesaft erkrankter (Mosaik¬ 
krankheiten) sowie der seltene Fall der Übertragung durch den Samen 
besonders hervorgehoben werden. Die gegenwärtigen Kenntnisse über 
die Wanderungsmöglichkeit innerhalb des Pflanzenkörpers und über die 
Eigenschaften des Virus werden mitgeteilt. 

Matouschek, Wien. 

Duggar, B. M. and Karrer, Joanne L. The sizes of the intective particles 
in the mosaic disease of tobacco. (Die Größe der Infektionsteilchen 
bei der Mosaikkrankheit des Tabaks.) Ann. Missouri bot. Garden, 
Bd. 8, 1922, S. 343-356. 

Das wirksame Agens mancher Mosaikkrankheiten ist durch bakterio¬ 
logische Filter (Chamberland, Berkefeld) filtrierbar. Man könnte die 
Größe der Teilchen bestimmen, wenn man jene Filter kennen würde, 
die passierbar und nicht passierbar sind. Verfasser filtrierten Gewebs- 
säfte erkrankter Pflanzen durch verschiedene Ultrafilter, impften ge¬ 
sunde Pflanzen mit den erhaltenen Filtraten und bestimmten das 
Durehlaßvermögen der Filter für kolloidale Teilchen von bekannter oder 
annähernd bekannter Größe. Es ergab sich: Die Teilchen haben die 
Größe frischer Hämoglobinteilchen (30 /i/i Durchmesser). Nimmt man 
die phytopathogenen Bakterien mit 1000 ft/t an, so verhalten sich 
die Durchmesser der die Mosaikkrankheit erzeugenden Teilchen zu denen 
phytopathogener Bakterien wie 30 : 1000. Für die Volumina berechnen 
die Verfasser mit Rücksicht auf die Kugelgestalt für beide das Ver¬ 
hältnis von 1 : 37 000. Matouschek., Wien. 

Gram, Ernst. Forsög med Avlsstedets Indflydelse paa Kartoffelens Blad- 
rullsygde. (Versuche über den Einfluß der Anbaustelle auf die Blatt¬ 
rollkrankheit der Kartoffel). Mit englischer Zusammenfassung. 
Tidsskr. for Planteavl. 28. Bd, 1922, S. 769—806. 

Es ward in der sorgfältigen Arbeit zuerst ein Überblick über den 
jetzigen Stand'unserer Kenntnisse von der Blattrollkrankheit der Kar¬ 
toffel gegeben, sodann über Versuche berichtet, die in der Zeit von 1915 
bis 1920 in verschiedenen Teilen Dänemarks über den Einfluß der An¬ 
baustelle auf diese Krankheit ausgeführt worden sind. Die wesentlichen 
Punkte des Inhaltes sind folgende. 
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Eine Degeneration als Folge beständiger vegetativer Vermehrung 
ist bezüglich der Kartoffel nicht festgestellt; dagegen können ungünstige 
Umstände, an welche die Kartoffel sich nicht anzupassen vermag, einen 
Abbau hervorrufen. Die Blattrollkrankheit muß heute als ansteckende, 
durch einen ultramikroskopischen Organismus herbeigeführte Krankheit 
angesehen werden, deren Ansteckungsstoff sich teils von der Mutter¬ 
pflanze durch die Ausläufer auf die neuen Knollen, teils von Pflanze zu 
Pflanze durch Insektenhilfe ausbreitet. Die Merkmale der Krankheit 
können nach Sorte und äußeren Umständen wechseln; eine Phloem¬ 
nekrose scheint nicht ausschließlich bei ihr, sondern auch bei anderen 
Erkrankungen aufzutreten. Kühle und feuchte Witterung verringert 
die Bösartigkeit der Krankheit; die günstige Wirkung der Sand- und 
Moorböden darf dem zeitigeren Wachstumsabschluß zugeschrieben wer¬ 
den, während der Einfluß der Witterung vornehmlich in deren Zusammen¬ 
hang mit dem Auftreten der Blattläuse und anderer saugenden Insekten 
gesucht werden muß. 

Die besprochenen Versuche über den Einfluß der Anbaustelle auf 
die Pflanzknollen, bei denen innerhalb fünf Jahren eine ursprünglich 
kranke und eine ursprünglich gesunde Kartoffel an 10 bis 12 verschie¬ 
denen Orten gebaut wurde, zeigten, daß der Erdboden wohl einen Ein¬ 
fluß auf die Krankheit und ihre Übertragung durch Pflanzknollen haben 
kann, daß aber Klima und Witterung das entscheidende zu sein scheinen. 
Ein feuchter und kühler Vorsommer ergab in 4 von 5 Fällen geringe Er¬ 
krankung, vermutlich weil die Insekten in geringer Zahl vorhanden 
waren. Auch durch das Trockensubstanzprozent der Pflanzknollen kön¬ 
nen die Wachstumsverhältnisse eines Jahres auf den Ertrag des nächsten 
Jahres einen Einfluß ausüben. 

Bei einem 5jährigen Anbau in Lyngby wurde das ursprünglich ge¬ 
sunde Kartoffelmaterial so stark angesteckt, daß die Ernte kaum ein 
Fünftel der gesunden betrug, und ähnlich, wenn auch nicht so schlimm, 
ging es an anderen Anbaustellen. Eine stark angesteckte Partie war 
mach 2 jährigem Anbau (in Fossevangen) so weit gesundet, daß sich nur 
4% blattrollkranke Pflanzen fanden und der Ertrag von 54 auf 85% 
der gesunden stieg; die übrigen jütländischen Anbaustellen wirkten in 
derselben Weise. In Gegenden, wo die Blattrollkrankheit von Bedeutung 
ist, wird sie durch Einführung von Pflanzgut aus gesunden Gegenden 
eingeschränkt; wo sie sparsam vorkommt, kann sie durch Auswahl auf 
dem Felde bekämpft werden. 0. K. 

Kaiser, P. Die Stippfleckenkrankheit der Äpfel. Gartenwelt. 27. 

1923, S. 204-205. 

K. gibt als sehr stark von der Stippfleckenkrankheit befallen an: 
Goldgelbe Sommer-Renette, Harberts Renette, Ribston Pepping, 
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Große Casseler Renette, Gestreifter Beaufin, Kaiser Wilhelm; stark 
befallen: Roter Wintertraubenapfel, Adersiebener Calvill, Landsberger 
Renette, Pariser Rambour Renette, Danziger Kantapfel, Goldrenette 
von Bienheim, Großherzog Friedrich von Baden, Schöner von Bos- 
koop, Cox’s Orangen-Renette, Roter Ostercalvill, Grüner Stettiner, 
Lord Suffield, Baumanns Renette, geflammter weißer Kardinal, Calvill 
St. Sauveur Cellini; selten befallen: Winter-Goldparmäne, Orleans 
Renette, Pfirsichroter Sommerapfel, Boikenapfel, Schöner von Pontoise, 
Zuccalmaglios Renette. Weißer Wintercalvill, Charlamowski, Bis- 
raarckapfel, Grüner Fürstenapfel, Muscatrenette, Kaiser Alexander, 
Fießers Erstling, Gelber Bellefleur, Roter Stettiner; gar nicht befallen; 
Gravensteiner, Halberstädter Jungfernapfel, Edler Prinzenapfel, 
Schöner von Nordhausen, Edelborsdorfer. Am meisten wurden die 
größten und vollkommensten Früchte befallen, die Früchte im Innern 
der Baumkrone mehr als die außen am Baum, spät gepflückte mehr 
als früh gepflückte. Sommerschnitt und starkes Beschneiden fördert 
die Krankheit, ebenso nasse, sonnenarme Jahre, sowie reichliche Be¬ 
wässerung, Jauchen und Düngen mit stickstoffhaltigen Düngemitteln, 
wenn die Früchte in der Entwicklung sind. In dunklen, luftigen, 
nicht zu trockenen Kellera hielten sich die Früchte stippenfrei. Bei 
anfälligen Sorten ist der Sommerschnitt zu vermeiden und die Kronen 
_so auszulichten, daß die Früchte nur an der Außenseite der Bäume 
hängen“. Starkes Bewässern und Düngen ist zu vermeiden, solange 
die Früchte am Baume hängen. Anfällige Sorten nicht zu spät 
pflücken. Der Wachsüberzug darf nicht abgewischt werden. Früchte 
in dunklen, luftigen, nicht zu trockenen Räumen aufbewahren und 
möglichst wenig berühren. Wenn in trockenen Räumen auf bewahrt, 
einwickeln in Seidenpapier oder in trockenes, geruchfreies Torfmull 
einlegen. Regelmäßig stippenkranke Bäume sollten mit widerstands¬ 
fähigen Sorten umveredelt werden. L a u b e r t. 

Dufrüuoy, Jean. Sur la tumMaction et la tubärisation. (Über Geschwulst¬ 
bildung und Knollenbildung.) Compt. rend. hebd. d. seanc. de 
l’acad. d. sei., Bd. 174, 1922, S. 1725-1727. Figuren. 

Bei verschiedenen Arten von Eucalyptus und bei baumförmigen 
Ericaceen fand Verfasser oft Anschwellungen der Achse der jungen 
Pflanzen. Ursache unbekannt. Aus dem Kambium und Phelloderm 
solcher Geschwülste von Arbutus unedo züchtete Verfasser manchmal 
Bakterien, die aber auf Mohrrübe oder Agar schlecht wuchsen. Für 
die Pflanze sind die Anschwellungen nicht nötig; es gibt Arbutus- 
Pflanzen ohne Knötchen, bei aseptischer Keimung erhält man auch 
Pflanzen ohne Anschwellung. Im Winter enthalten die Markstrahlen 
viele Amyloleuciten. Anatomisch und physiologisch haben diese An- 
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Schwellungen die Bedeutung von Knollen, die einen Übergang zwischen 
Geschwulst und Knolle darstellen. Matouschek, Wien. 

Collins, E. J. Variegation and its inheritance in Chlorophytum elatum 
and Chlorophytum comosum. Journal of genetics, Bd. 12, 1922. 
S. 1-17. 

Es findet die Erblichkeit der Streifenpanaschierung von Chloro¬ 
phytum elatum var. albomarginatum, var. medio-variegatum und C. co¬ 
mosum var. variegatum nicht nach der Mendelschen Regel statt. Ver¬ 
fasser erhielt aus rein grünen Blutenständen grüne Sämlinge, aus rein 
weißen Blütenständen aber ganz chlorophyllfreie, die bald abstarben, 
und aus streifig panaschierten Blütenständen grüne, weiße und unregel¬ 
mäßig panaschierte Sämlinge. Matouschek, Wien. 

Höstermann, Gustav, und Noack, Martin. Lehrbuch der pilzparasitären 
Pflanzenkrankheiten mit besonderer Berücksichtigung der Krank* 
heiten gärtnerischer Kulturgewächsc. 271S. mit 104 Textabbil¬ 
dungen. Berlin, P. Parey, 1923. Preis Grundzahl Mk. 9.—. 

Das Buch ist dazu bestimmt, den Studierenden des Gartenbaues 
als Lehrbuch der durch Pilze verursachten Pflanzenkrankheiten zu 
dienen und erscheint für diesen Zweck sehr geeignet. Deshalb wird es 
in den Kreisen der gebildeten Gärtner, denen es bisher an einem derarti¬ 
gen Lehrmittel fehlte, mit Freuden begrüßt und mit großem Nutzen 
studiert werden. Aber auch Land- und Forstwirte und Botaniker, die 
es an Stelle eines der großen Lehrbücher benützen, werden dabei auf 
ihre Rechnung kommen. Wenn es auch im wesentlichen nur eine Zu¬ 
sammenstellung der bereits bekannten Verhältnisse gibt, so zeichnet es 
sich doch durch Übersichtlichkeit, zweckmäßige Auswahl des Stoffes 
und klare Darstellung aus und berücksichtigt die Bedürfnisse des Prak¬ 
tikers durch eingehende Besprechung der Bekämpfungsmittel gegen die 
Krankheiten. Die Anordnung erfolgt in der Reihenfolge de3 Pilzsystemes, 
vorausgeschickt sind Abschnitte über das Wesen des Parasitismus und 
der Krankheit, über die Pilze im allgemeinen und über die Bekämpfung 
der Pflanzenkrankheiten; am Schlüsse findet sich ein Schlüssel zur Be¬ 
stimmung der gärtnerisch wichtigsten, durch Pilze verursachten Pflan¬ 
zenkrankheiten, welcher besonders dem Anfänger gute Dienste leisten 
wird. Die Abbildungen sind fast ohne Ausnahme bekannte Wieder¬ 
holungen aus früheren Werken und Abhandlungen. Die Ausstattung 
des Buches ist, w'ie von dem bekannten Verlage nicht anders zu erwarten, 
vorzüglich. Ö. K. 

Zahlbruckner, A. et Keißler, C. Schedae ad Kryptogamas exsiccatas 
editac a Museo historiae naturalis Viudobonensi. Centuriae XXV 
bis XXVII. Annal. d. naturliist. Museums in Wien. 35. Bd., 
1922, S. 36-49, 36. Bd., 1923, S. 74-89. 
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Folgende Angaben sind enthalten in den „Fungi, Decades 92—103“ : 
Slagonospora schoeni Keissl. n. sp. auf verschiedenen Organen des 
Schoenus nigricans in Gesellschaft des Epicoccum neglectum bei Wien. 
Tilletia sphagni Naw. bringt das befallene Sphagnwn cymbifolium zum 
Absterben, da unter den ganz grünen Polstern sich ausgebleichte 
Flecken finden, die von hyalinem Myzel durchzogen sind. Phyllosticta 
polygonati Bäuml. 1902 ist nur eine Varietät von Ph. cruenta mit 
braungerandeten Flecken, da solche an manchen Orten durchwegs 
Vorkommen. Vielleicht gehört Photna fructigena auf Früchten von 
Crataegus oxyacantha in eine andere Gattung; sie ist nicht verschieden 
von Ph. rubiginosa Brun, auf Früchten von Rosa. Cercosporella rhaetica 
Sacc. et Wtr. auf lebenden Blättern von Imperatoria ostruthium gehört 
wohl zu Ramularia ; R. imperatoriae Lind, ist dazu identisch. Das 
auf lebenden Zweigen von Abies pedinata lebende Hormiscium pino- 
philum Lind, gehört in den Formenkreis von Alricha glomerulosa Flot. 

Matouschek, Wien. 

Henkel, A. Neues und Bemerkenswertes der Pilzflora Thüringens. Annal. 
Mycolog., Bd. 21, 1923, S. 143-140. 

Neue Arten: Stictochorella Vogelii auf lebenden Blättern von Rham¬ 
nus cathartica, zu Sphaerella Vogelii Syd. gehörend. PhaeosphaereUa 
syringae Syd. in litt, auf faulenden Blättern der Syringa vulgaris, welche 
Art kaum mit Sph. syringicola Otth (die auf lebenden Blättern vor¬ 
kommt) identisch ist. Camarosporium populinum tötet Zweige von 
Populus nigra ab. Matouschek, Wien. 

Petrak, F. Beiträge znr Pilzflora von Sternberg in Mähren. Ann. 

Mycolog. 1923, 21. Bd., S. 107- 132. 

Caudospora taleola (Fr.) Starb, ist in größeren Eichenbeständen 
O.-Mährens sehr häufig und bringt die befallenen Äste zum Ab¬ 
sterben ; in ihrer Gesellschaft lebt stets Clithris quercina (Pers.) Kst. — 
Ditopella dilopa (Fr.) Schröt. ist auf Ainus glutinosa ein sehr häufiger 
Parasit, der alle dünneren, am Stamme unten befindlichen Ästchen zum 
Absterben bringt. — In grünem Zustande abgeschnittene Äste von 
Robinia befällt sehr oft die im Gebiete häufige Massaria anomia (Fr.) 
Pilz. (= Pseudovalsa profusa [Fr.] Wint.). — Nummularia discreta (Schw.) 
Tul. vernichtete an einer steinigen Lehne alle Exemplare von Sorbus 
aucuparia. —Die Blattnerven von Planlago lanceolata sind an den Stellen, 
wo sie von Pyrenopeziza plantaginis Fck. befallen sind, geschwärzt, 
verdickt und in Rhizomorpha- artige Stränge verwandelt. Ähnliches 
erzeugt Spilopodia ardii (Lib.) Höhn. — Ascochyta mercurialis Bres. 
tritt auf Mercurialis perennis massenhaft auf, Diploplcnodomus Piskorzii 
n. sp. auf Stengeln von Atropa und Urtica diocia. — Auf Ästen von Prunus 
spinosa lebt Phragmocalosphaeria Piskorzii n. g. n. sp., die erste phrag- 
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mospore Gattung der allantoidsporigen Sphaeriaceen vom Valseen¬ 
typus. — Macrosporium cheiranthi (Lieb.) Fr. f. petroselini und M. ramulosum 
Sacc. sind identisch, letztere ist die stengelbewohnende Form der 
ersteren, daher verzweigte Konidienträger. — Die auf verschiedenen 
Lysimachia-Arten vorkommenden Septorien gehören als Formen zu 
Septoria lysimachiae Höhn., die eine Nebenfruchtform von Mycosphaerelh 
lysimachiae Höhn. ist. Matouschek, Wien. 

Femändez, B. Datos para la Dora micolögica de Cataluna. Bol. R. 

Soc. Espan. Hist. Nat. Madrid, 22. an., 1922, S. 200 — 204. 

Als neu für Spanien werden angeführt: Ustilago maior, U. panki 
miliacei, Exoascus deformans, Phyllachora cyperi, Podosphaera tri- 
dactyla, Septoria astragali, S. lycopersici var. europa-ea, S. petroselini 
var. apii. Matouschek, Wien. 

Keißler, Karl. Fungi novi sinenses a Dre. H. Handel-Mazzetti lecti. 

Anzeig. d. Akad. d. Wissensch. Wien, math.-nat. Kl., Jahrg. 1923, 

Nr. 11, S. 73-76. 

Verfasser beschreibt eingehend folgende neue Pilzarten, auch Para¬ 
siten, die von H. Handel-Mazzetti in China gesammelt wurden: 
Aecidium meliosmae auf lebenden Blättern von Meliosma Kirkii, Acan- 
thostigma Ulii auf Stengeln von Lilium cordifolium, Hendersonia Handeln 
auf Zweigen von Smilax, Leptothyrium rhododendri auf Blüten des 
Rhododendron cucullatum, Macrophoma cycactis auf alten Cycus-Blättem 
(befallene Epidermisstellen blasig aufgetrieben und runzelig), Monosti¬ 
chelia symploci auf Zweigen von Symplocus Wilsoni (könnte wegen der 
honigfarbenen Sporen auch zu den Melanconieae-Phaeosporae eingereiht 
werden als Phaeomonostichella n. g.), Pseuderiospora castanopsidis 
auf lebenden Blättern von Castanopsis tibetana Gd. als neue Gattung, 
ein deutliches Analogon bezüglich der Sporengestalt zu Erios-pora 
und daher eine gehäuselose Melanconiacee; Sphaerella rapaneae auf 
älteren Blättern von Rapanea sp. (Gehäuse blattoberständig, Sporen 
doppelt so breit als bei Sph. myrsines, aber gerade nach unten sicli 
verseil malernd und ungleiche Zellhälften aufweisend.) 

Matouschek, Wien. 

Sydow, H. Ein neuer Beitrag zur Pilzflora der Philippinen-Inseln. Annal. 

Myc., 21. Bd., 1923, S. 93—106. Figuren. 

Aecidium Reyesii n. sp. ist mit A. miliare B. et B. und lebt auf Blät¬ 
tern von Diospyros discolor ; A. Ramosii ist dieser Art verwandt und lebt 
auf gleichem Substrate. Andere neue Arten sind: Meliola megalocarpa 
auf Maba buxifolia, M. semecarpi auf Semecarpum sp., M. vicina auf 
Timonium ternifolium, Oplothecium arecae n. g. auf Areca caiechu (zu 
den Capnodiaccen gehörig, winzige Sporen in zartesten Schläuchen), 
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Stigme mollicula parasitisch auf Mdiola sp. auf Kopsia, MycosphaereUa 
gneticola auf Gnelum indicum, M. canavaliae auf Canavalia gladiata, 
Pseudoplea pangii auf Pangium edule, Catacauma Merrillii auf Ficus 
leucanensis, Phyllachara bontocensis auf Menispermum- Arten, Asterina 
cinnamomi auf Cinnamomum Mercadoi, Asterindla mindanaensis auf 
Astrophyllum Ashemianum, Helminthosporium papayae auf Carica 
papaya, Cercosporium phaea auf Trichospermum. Die Substrate dieser 
Pilze sind Blätter. - Matouschek, Wien. 

Sydow, H. Über einige in Britisch Nord-Borneo gesammelte Pilze. 
Annales Mycologici, Bd. 21. 1923, S. 89 — 92. 

Folgende neuen Arten leben auf lebenden Blättern: Aecidium 
Lcennum auf Polyalthia, Mdiola oligopoda auf Melastomataceen, M. 
bonicemis auf Uvaria sp. r M. obvallata auf Aglaia palembanica , M. per- 
mixta auf Ipomoea (die Charaktere der verschiedenen auf Convolvu- 
laceen bekannten Arten dieser Gattung vereinigend), Cercospora rufulu 
auf Ficus sp. Matouschek, Wien. 

Petrak, F. Mykologische Notizen. V. Annales Mycologici, Bd. 21, 1923, 
S. 1—69. 

Auf lebenden Ranken von Bubus idaem lebt um Mähr.-Weiß- 
kirchen sehr häutig als Parasit Microthyriella rubi n. sp. Auf gleichem 
Substrate lebt SlomiopeUis rubi (Höhn.) Petr. — Bestimmungstabellen 
des Formenkreises Coniothyrium — Haplosporella, Bearbeitung der 
Höhnel’schen Pseudosphaeriaceen, deren zugehörige Gattungen als 
die Anfangs- oder Zwischenglieder von Entwicklungsreihen aufgefaßt 
werden, die zu sphaerialen Gattungen verschiedener Familien hin¬ 
führen. Eine Menge Einzelheiten biologischer und systematischer 
Art Uber Fungi itnperfecti finden sich in der Arbeit. 

Matouschek, Wien. 

Brown, William. On the germination and growth o! Fungi at various tem- 
peraturcs and in various concentrations of oxygen and of carbon di- 
oxide. (Über Keimung und Wachstum von Pilzen bei verschiedenen 
Temperaturen und verschiedenen Sauerstoff- und Kohlensäure- 
Konzentrationen). Ann. of Botany, 1922, 36 Bd., S. 257—283. 

Die Gaslagerung des Obstes, die auf der verzögernden Wirkung der 
COj auf die Lebensprozesse beruht, vermag die Kältelagerung, bei der 
das Obst bis einige Grade über 0° herabgehen kann, nicht zu ersetzen, 
beide Lagerungen miteinander verbunden geben den besten Erfolg. Nach 
Versuchen des Verfassers übt die O-Konzentration innerhalb weiter 
Grenzen nur geringen Einfluß auf das Gedeihen der Pilze aus, ihre Ände¬ 
rung hat für die Lagerung daher w’enig praktischen Wert. Eine Steige¬ 
rung des C0 2 -Druckes vermag aber auf die Keimung und das Wachstum 
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der Pilze verzögernd zu wirken, und zwar um so stärker, je geringer die 
Nährlösungskonzentration, je niedriger die Temperatur, je geringer ihr 
schon erreichter Wachstumsbetrag ist und je dünner die Sporen ausge¬ 
sät werden. Verfasser bestimmte für die gewöhnlichen Schimmelpilze 
die Konzentration der C0 2 , welche die Keimung bei gewöhnlicher Tem¬ 
peratur verhindert, bei der Keimung in Wasser und Nährlösung und stellt 
Kurven und Tabellen für deren Wachstumsgeschwindigkeit bei ver¬ 
schiedener Temperatur und C0 2 Konzentation auf. Es betrifft dies alles 
besonders die Pilze Botrytis cinerea, Monilia fructigena, SpJiaeropsis. 
Am stärksten verzögernd wirkt dieses Gas in den ersten Entwicklungs¬ 
stadien der. Pilze, dann geringer, endlich nimmt das Wachstum aber zu. 
Die verzögernde Wirkung der C0 2 auf das Wachstum ist bei niedriger 
Temperatur viel größer als das Verhältnis ihrer Löslichkeit, sie schwankt 
auch von Pilzart zu Pilzart auf gleichem Nährmedium. 

Matouschek, Wien. 

NobGcourt, P. Sur le m6canisme de l’actiou parasitaire du Penicillium 
glaucum Link et du Mucor stolonifer Ehrh. (Über die parasitäre 
Wirkungsweise von P. g. und M. 5 .) Compt. rend. acad. Sc. Paris, 
Bd. 4. 174, 1922, S. 1720-1722. 

Beide Schimmelpilze leben als Parasiten auf reifen Früchten (To¬ 
mate, Birne, Apfel), die sie durch Auflösung der Mittellamellen zerstören. 
Die Pilze sondern Stoffe aus, die nach Diffusion ins Fruchtfleisch im 
Zellsaft nachzuweisen sind und aus diesem extrahiert werden können. 
Sie sind enzymatischer Art. Nach Zellsaftbehandlung mit starkem 
Alkohol fällt ein flockiger, lichter Niederschlag aus, der sich im Wasser 
löst und, auf pflanzliche Gewebestücke gebracht, dieselbe Wirkung 
ausübt wie der Saft der befallenen Frucht. Nur in saurem Medium 
sind diese Stoffe wirksam. Die toxischen Sekrete üben auch auf solche 
Pflanzen ihre zerstörende Wirkung aus, auf denen der Pilz selbst nicht 
parasitieren kann, z. B. Saubohne, Karotte, Topinambur. 

Matouschek, Wien. 

Schellenberg. Die Bedeutung der Pilze für die Astreinigung. (Vortrag 
gehalten im forstl. Vortragszyklus in Zürich, 5—10. III. 1923). 
Schweiz. Zeitschr. f. Forstwesen, 74. Jg. 1923. S. 125—127. 
Damit ein Ast durch Wind, Schnee usw. abgebrochen werden 
kann, bedarf es der Vorarbeit von Pilzen. Folgende Phasen hat 
Vf. bei der Astreinigung unterschieden: 1. Schwächung der Zweige 
infolge von Unterdrückung, 2. Infektion durch Parasiten. 3. Zu¬ 
nehmende Zersetzung des Holzes, 4. Abbrechen durch mechanische 
Einwirkung, 5. Ueberwallung der Wunde. Also eine große Arbeits¬ 
teilung, wobei viele saprophytische und parasitische Arten beteiligt 
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sein können. Astreinigung geht im gemischten und ungleichalterigen 
Wald, besonders im Plenterwald, infolge größerer Luftfeuchtigkeit 
rascher vor sich als im gleichalterigen Wald und in Reinbeständen, 
was flir die Praxis sehr wichtig ist. In der Diskussion verurteilte 
man einstimmig jegliche Grünästung. Matouschek, Wien. 

Svec, Fr. Biologicky boj proti plevelum. (Biologischer Kampf gegen 
Unkraut.) Ochrana rostlin, Prag 1923, 3. Jg., S. 18—19. 

Es können nur folgende drei Fälle berücksichtigt werden: Cy- 
stopus candidus , der Capsella bursa pastoris vernichtet, kann in jenen 
Gegenden ohne Schaden für Kulturpflanzen verbreitet werden, in 
denen Kruziferen nicht angebaut werden. Das gleiche gilt für 
Plasmodiophora brassicae, die Verfasser und Kutin bei Klattau und 
Tabor oft als starken Schädling des Unkrautes Jtaphanus raphanistrum 
sahen. Größeren Erfolg würde man gegen Cirsium arvense erreichen, 
wenn man es, wie es in Neuseeland geschieht, mittels Wasser be¬ 
spritzen würde, in das man Wintersporen der Puccinia suaveolens von 
den angesteckten Cira«»j-Pflanzen schüttet. Matouschek, Wien. 

Laubert, R. Über besonders heftiges Auftreten einiger Frühjahrs- 
krankheiteu von Ziergehölzen im Jahre 1923. Mit 2 Abb. Garten¬ 
welt. 27. 1923, S. 206-207, 222—224. 

Jedenfalls durch die Witterungsverhältnisse begünstigt traten 
in der Umgebung von Berlin wie auch anderwärts erheblich stärker 
als in den meisten Jahren auf: die Blattfallkrankheiten der Linde 
und Platane, verursacht durch Gloeosporium tiliae und Gl. nervisequum 
(Gnomonia tiliae und Gn. platani), die Blattkrankheiten der Zitterpappel 
und Traubenkirsche, verursacht durch Fusicladium radiosum und Monilia 
Linhartiana (Venturia tremulae und Sclerotinia padi), sowie eine Zweig¬ 
dürre von Prunus triloba, verursacht durch* eine Ansiedelung von 
Botrytis cinerea auf den verblühenden Blüten und Übergehen derselben 
auf die Zweige. Letztere Krankheit hat größte Ähnlichkeit mit der 
Moniliakrankheit der Sauerkirschen. Laubert. 

Osterwalder, A. Von zwei diesen Sommer stark verbreiteten Stein¬ 
obstkrankbeiten. Mit 3 Abb. Schweizerische Zeitschrift für 
Obst- und Weinbau. 32. 1923, S. 245—249, 261—265. 

Reichliche Niederschläge im Mai—Juni 1923 begünstigten in der 
Schweiz das Auftreten der Schrotschußkrankheit der Kirschen durch 
Clasterosporium carpophilum. Die Kirschmumien, Gummifluß wunden, wie 
anch die wilden Kirschen sind für die Verbreitung von Bedeutung. 
Da sich manche Bäume durch gesunde Belaubung auszeichnen, sollten 
möglichst widerstandsfähige Sorten verwendet werden. Eine Be¬ 
kämpfung durch Fungizide kommt weniger in Frage. Epidemieartig 
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zeigten sich in der Schweiz im selben Sommer die Narrenzwetschen, 
Exoascus prutii. Das starke Auftreten ist möglicherweise begünstigt 
durch extreme Witterungsverhältuisse, Anfang Mai 28 0 Wärme und 
bald darauf — l 1 /* 0 ; wodurch vielleicht die Stempel oder jungen 
Früchtchen für die Ansteckung besonders disponiert wurden. Die 
erkrankten Früchte sollten gesammelt und vernichtet und solche 
Bäume, die alljährlich erkranken, mit widerstandsfähigen Sorten um¬ 
gepfropft werden. Laubert. 

Perotti, R. e Cortini-Comanducci, J. Normale presenza di batteri nelle 
radici di numerose fanerogame. (Normales Vorkommen von Bak¬ 
terien in den Wurzeln zahlreicher Phanerogamen.) Rendic. R. Acc. 
naz. dei Lincei. CI. di sei. fis., mat. e nat. Vol. 31, Roma 1922, 
S. 484-487. 

Bei zahlreichen bisher als autotroph angesehenen Phanerogamen 
aus verschiedenen Familien wurde das Vorkommen von Bakterien in 
den Wurzeln durch die Verfasser festgestellt. Sie finden sich in der 
Rinde, bisweilen auch in der äußeren Bastzone interzellular, manch¬ 
mal auch im Innern der Zellen und führen keine Schädigung der Pflanze 
herbei, sondern sind ihr eher von Nutzen. Die in den Wurzeln von Di 
plotaxis und Calendula lebenden sind oligonitrophil. O. K. 

Welles, Colin G. Identification of bacteria pathogenic to plants pre- 
viously reported from the Philippine islands. , (Bestimmung von 
für Pflanzen pathogenen Bakterien.) Philippine Journ. of scienc. 
Bd. 20, 1922, S. 279-285. 

Eine Besprechung der morphologischen und bakteriologischen 
Eigenschaften von Bacillus solanacearum, Pseudomonas phaseoli, Bac- 
terium malvacearum, Bacillus Nelliae. Matouschek, Wien. 

Rand, Frederick, V. Bacterial Wilt or Stewardt’s Disease of Com. (Die 
Bakterien-Welke- oder Stewardts Krankheit des Mais). The Canner. 
Vo. 56, II., 1923, S. 164-166. 

Gemeinverständliche Schilderung der durch Aplanobacter Stewardli 
MeC. hervorgerufenen Welkekrankheit des Mais mit Hervorhebung der 
seit vielen Jahren fortgesetzten eigenen Beobachtungen des Verfassers 
über den Einfluß von Boden, Klima und Witterung auf die Krankheit 
und über die verschiedene Empfänglichkeit der Maissorten. O. K. 

Lee, H. Atherton. Relation of the age of Citrus tissues to the suscepti- 
bility to Citrus cancer. (Die Beziehung zwischen dem Alter des 
Citrusgewebes und der Empfänglichkeit für Citruskrebs.) Philippine 
journ. of scienc. Bd. 20, 1922, S. 331—341. 

Verfasser impfte Früchte verschiedenen Reifungsgiades mit Pseudo¬ 
monas citri Hasse aus der gleichen Kultur; die sonstigen äußeren Be- 
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dingungen waren die gleichen. Früchte und Laub werden mit zunehmen¬ 
der Reife unempfänglicher gegen den Cirrus-Krebs. Bei der Sorte Wa¬ 
shington naval orange sind Infektionen während 35 Tagen durch die 
Spaltöffnungen der Frucht hindurch möglich; hernach werden die Früchte 
für diese Art der Infektion nur wenig empfänglich. Doch können Infek¬ 
tionen durch Wunden und an Abschürfungen nach 110—120 Tagen 
stattfinden. Später sind die Früchte praktisch als immun zu betrach¬ 
ten. Matouschek, Wien. 

Müller‘Thurgau, H. und Osterwalder, A. Weitere Versuche zur Bekämpfung 
der Kohlhemie. Landw. Jahrb. der Schweiz, 1923, S. 1—30. Mit 
3 Abbildungen. 

Die Versuche bilden die Fortsetzung der früheren, über die in dieser 
Zeitschrift (Bd. 30, 1920, S. 269) berichtet worden ist, und wurden in 
den Jahren 1919 bis 1922 durchgeführt, um namentlich die Wirkungs¬ 
dauer der früher als bewährt gefundenen Mittel festzustellen, ferner 
neue Mittel zu prüfen und weiter die ungleiche Widerstandsfähigkeit 
der Kohlsorten und anderer Kreuzblütler gegen die Krankheit zu 
untersuchen. Das Steiner sehe Mittel ist schon im folgenden Jahre nicht 
mehr imstande, infizierte Setzlinge zu schützen. Ähnlich steht cs 
mit dem Kalkhydrat, welches als bestes Bekämpfungsmittel gegen 
die Kohlhernie zu bezeichnen ist; es muß aber mindestens in einer 
Menge von 1 l / 2 kg auf den qm stark verseuchten Bodens, und zwar auf 
einmal aufgebracht werden. Kohlensaurer Kalk wirkt nur in sehr großen 
Mengen. Das Jossen sehe Mittel, Cyanidschwefelkalkpulver, Kalium¬ 
permanganat und Eisenvitriol waren unwirksam. Uspulun zeigte mehl 
oder weniger Wirkung, ist aber zu teuer. Reichliche Düngung vermag 
die Wirkung der Erkrankung auf die oberirdischen Teile der Kohlpflan¬ 
zen mehr oder weniger auszugleichen. Der Pilz der Kohlhernie kann 
im Laufe eines Jahres sich auf eine Entfernung von 1 y 2 — 2 m vom Boden 
verbreiten; seine Sporen haben nur eine beschränkte Lebensdauer, sind 
aber vereinzelt noch nach 3 Jahren ansteckungstüchtig. Von den ge¬ 
prüften Kohlsorten blieb nur Krauskohl im verseuchten Felde gesund. 
Unter 13 untersuchten Kreuzblütlern erwiesen sich nur Lepidium sa¬ 
tivum, Alliara officinalis und Matthiola annua als widerstandsfähig. 

O. K. 

(Jleisberg, W. Plasmodiophora brassicae Woron.: Zur Auswertung von 
Kruziferen-Infektionsreihen. Nachrichtenbl. f. d. deutschen Pflan¬ 
zenschutzdienst. 3. Jg., 1923, S. 10—12. 

Zahlreiche verschiedene Kruziferen-Arten wurden der Infektion mit 
Plasmodiophora brassicae dadurch ausgesetzt, daß sie auf einer Fläche 
angebaut wurden, die in 2 Vorjahren zu 92,6—100% kropfigen Weiß- 
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kohl getragen hatte. Der Erfolg der Ansteckung wechselte von 0 bis 
100%; die Wildform von Brmsicae oleracea war zu 16,6% erkrankt. 

O. K. 

Atkins, W. R. 6. Note on the occurenee of the finger and toe disease 
of tumips in relation to the hydrogen ion concentration of the soil. 
(Mitteilungen über das Vorkommen der Kohlhernie in Beziehung 
auf die Wasserstoffionen-Konzentration des Bodens). Proceed. 
R. Dublin Soc. 1922, 16. Bd., S. 427-434. 

Ein Feld zeigte die Krankheit „finger and toe“ an den Köpfen von 
Kohl und Rübe sehr stark, das benachbarte gar nicht. Der Ca-Gehalt 
als Oxyd betrug 0,17 bezw. 0,40%. Die H “-Konzentration beider Böden 
war Ph = 6,7 und 6,6, der letztere Wert entfiel auf das Feld mit den 
erkrankten Pflanzen. Der Ca-Gehalt beeinflußt also die Krankheit der¬ 
art, daß ein Mangel sie begünstigt. Böden mit Ph =6,9— 7,0 dürften 

meist nicht befallen werden. Matouschek, Wien. 

• 

Köhler, Erich. Uber den derzeitigen Stand der Erforschung des Kartoffel¬ 
krebses. Arbeiten aus der Biol. Reichsanst. f. Land- und Forstwirt¬ 
schaft. Bd. 11, 1923, S. 289-315. Taf. I und II. 

Die eingehende, sorgfältige Arbeit enthält die Abschnitte: Zur Ge¬ 
schichte und Verbreitung der Krankheit, der Krankheitserreger Synchy- 
trium endobioticum Perc., die Beziehungen des Erregers zu seiner Wirt¬ 
pflanze, Immunität, Bekämpfung. Von besonderem Interesse sind die 
Untersuchungen des Verfassers über den Entwicklungsgang des Krank¬ 
heitserregers, welche im wesentlichen die Angaben von K. M. Curtis 
bestätigen, von denen Verfasser erst im Laufe seiner Studien Kenntnis 
erhielt. Bezüglich der Einzelheiten über die Entwicklung der Schwärm- 
sporen und Sporangien muß auf das Original verwiesen werden. 

Die Krebswucherungen sind Bildungen des Sproßsystemes, Wuche¬ 
rungen an Wurzeln wurden nie beobachtet. Die Entwicklung des Para¬ 
siten ist von dem Eintreten oder Ausbleiben von Wucherungsteilungen 
im Wirtgewebe unabhängig. Der Grad der Disposition einer Kartoffel¬ 
sorte für die Krankheit ist abhängig von dem Vorhandensein mehr oder 
weniger ausgedehnter anfälliger Flächen und von dem Grade, in wel¬ 
chem die befallenen Teile durch Zellteilung auf den Befall reagieren 
(Wucherungsgrad). Aus den Sorten Tannenberg, Wohlgeschmack und 
Romaner wurden durch Linientrennung immune Typen isoliert. Zwischen 
Immunität und Farbe der Lichtkeime der Kartoffelknollen besteht keine 
Korrelation, und ebensowenig konnte eine solche zwischen Immunität 
und Solaningehalt festgestellt werden. O. K. 

Gimingham, C. T. and Spinks, G. T. Soil Sterilisation. (Boden-Ent¬ 
seuchung). Journ. Bath and West and Southern Counties Soc, 
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Bd. 14, 1920, S. 126-130. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 11, 1922. 
S. 640). 

Mit Synchytrium endobioticum Perc. verseuchter Boden wurde mit 
zahlreichen Stoffen behandelt; von diesen verhinderte nur Wasserdampf 
die Ansteckung. O. K. 

Trinchieri, Giulio. Su la pretesa presenza in Italia della „rogna nera“ 
della patata. (Über das angebliche Vorkommen des Kartoffelkrebses 
in Italien). Rivista di Biologia. Vol. V. Roma 1923, S. 139—140. 
Entgegen einer Angabe von Dickson wird festgestellt, daß der Kar¬ 
toffelkrebs in Italien noch nicht aufgetreten ist. O. K. 

Harter, L. L. and Weimer, J. L. Decay of various vegetables and fruits 
by different species of Rhizopus. (Zersetzung verschiedener Pflan¬ 
zen und Früchte durch Rhizopus- Arten.) Phytopathology, 12. Bd., 
1922, S. 205-212. 

Die Virulenz von 11 Rhizopus- Arten gegenüber 27 verschiedenen 
wichtigen Wirtpflanzen wurde untersucht. Die Infektion führte man an 
fleischigen Früchten oder an anderen sukkulenten Organteilen bei der 
für die Spezies optimalen Inkubationstemperatur aus. Es waren alle 
ausgesprochene Parasiten, ausgenommen Rh. chinensis und Rh. micro- 
sporus, welche nur bei wenigen Wirtpflanzen Befall erzeugten. Die 
optimale Inkubationstemperatur liegt bei allen Arten bei 30°, nur bei 
Rh. nigricans bei 20—22°. Alle Arten sind ausgesprochene Wundpara¬ 
siten, nur letztere Art und Rh. tritici erzeugten auch bei unverletzten 
reifen Pfirsichen Zersetzung, wenn man die Früchte in eine Sporen¬ 
suspension tauchte. Matouschek, Wien. 

Gäumann, Emst. Beiträge zu einer Monographie der Gattung Peronos- 
pora Corda. Bd. V, Heft 4 der Beiträge zur Kryptogamenflora der 
Schweiz. Zürich 1923, 360 Seiten. 

Die umfangreiche Abhandlung des durch seine früheren Arbeiten 
als Spezialist für Peronospora bekannten Verfassers stellt nach seiner 
eigenen Angabe in keiner Weise einen Abschluß dar, sondern soll erst 
Raum schaffen für zahlreiche Untersuchungen im einzelnen. Sie behan¬ 
delt die Gattung Peronospora Corda im engeren Sinne, und zwar nicht 
nur die für die Schweiz nachgewiesenen Arten samt ihrer allgemeinen 
geographischen Verbreitung, sondern zur Begründung des zugrunde ge¬ 
legten Speziesbegriffes auch außerschweizerische und außereuropäische. 
Der erste Abschnitt ist der Begründung dieses Art begriff es gewidmet, 
wie er schon in des Verfassers Arbeit über Peronospora parasitica (191§) 
aufgestellt wurde und wonach alle morphologisch hinlänglich verschie¬ 
denen Formen auf verschiedenen Wirtarten als besondere Arten auf- 
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gefaßt werden. Die speziellen Untersuchungen an schweizerischen Pe¬ 
ronospora- Arten bilden den wesentlichsten Teil des Buches und geben 
auf 265 Seiten eine mehr oder weniger eingehende, durch Abbildungen 
der Konidienträger und Konidien und durch Variationskurven erläu¬ 
terte Schilderung der Arten, deren größter Teil neu aufgestellt ist. Daran 
schließt sich das Literaturverzeichnis, ein Verzeichnis der Arten und 
ihrer Synonyme und ein solches der Wirtpflanzen. Es braucht kaum be¬ 
tont zu werden, daß die ungemein fleißige Arbeit die wuchtigste ist, die 
wir über die Gattung Peronospora besitzen, und daß sie die Grundlage 
für alle weiteren Untersuchungen dieser Gattung bilden muß. O. K. 

Petrescu, C. Contribution ä l’6tude biologique de la flore de Moldavie. 
Champignons parasites des Crucifdres. (Beitrag zur biolog. Unter¬ 
suchung der Flora der rumänischen Moldava. Parasitische Pilze 
der Kreuzblütler.) Compt. rend. soc. biol. Paris, 1922, Bd. 87, 
S. 748-49. 

Entwickeln sich auf Capselia bursa pasloris gemeinsam Cystopus 
candidus und Peronospora parasitica, so kommt es nicht zur Oosporen¬ 
bildung; die sexuelle Fortpflanzung bleibt wohl deshalb aus, weil 
das A.ssimilationsgewebe vermindert w r ird und für die 3 Pflanzenarten 
Nährstoffzufuhr im geringeren Maße stattfindet. Capselia als Wirt er¬ 
zeugt nur schlecht keimende Samen. Wenn die Konidienträger von 
Peronospora sich unter die von Cystopus mischen (das Umgekehrte 
kommt nicht vor), so durchwachsen sie nicht die Spaltöffnungen, 
sondern verzweigen sich unter der Epidermis und entlassen die Zoo- 
sporangien erst, wenn Cystopus die Epidermis durchsprengt hat. Für 
Kruziferen mit größerer Assimilationsfläche, z. B. Sinapis nigra , S. alfta, 
Rapistrum perenne usw. gilt dies nicht, da Oosporenbildung emtritt; 
die befallenen Pflanzen haben keimfähige Samen. 

Mat ou sc he k, Wien. 

Leomian, L. H. Stern and fruit blight of peppers caused by Phytophthora 
capsici sp. nov. Phytopathology, 1922, 12. Bd., S. 401 — 408, 2 Fig. 
Die genannte neue Pilzart ruft an Zweigen und Früchten von 
Chilepfeffer-Pflanzen eine Fäule hervor. Auf der Frucht trockene 
Flecken, jüngere Zweige werden ganz getötet. Nach gewisser Wachs- 
tumsdauer hört das Wachstum des Schädlings auf. Gewebe aus un¬ 
mittelbarer Nähe jener Stellen, wo das Wachstum sistiert ward, ergaben 
keine Infektion, Gewebe aus größerer Entfernung wirkten aber anstek- 
kend. Die Samen werden in der Frucht infiziert und können auskeimen, 
wenn nur die Samenschale erkrankt ist; sie können daher die Krankheit 
verbreiten. Matouschek, Wien. 
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Müller, K., Rabanus, A. und Kotte, W. Biologische Versuche mit der 
Reben-Peronospora zur Ermittlung der Inkubationszeiten. Weinbau 
und Kellerwirtschaft. 2. Jg. 1923, S. 65—71. 

Zur genaueren Feststellung der Inkubationszeiten bei der An¬ 
steckung mit Peronospora viticola und zum weiteren Ausbau des In¬ 
kubationskalenders wurden Versuche über die Abhängigkeit der In¬ 
fektion, die Abhängigkeit des Ausbruches der Krankheit und die Ab¬ 
hängigkeit der Inkubationszeit von der Temperatur ausgeführt. Die In¬ 
fektion erfolgte nur bei Temperaturen oberhalb 13 und unterhalb 30 °C, 
und unter besonders günstigen Umständen kann eine solche schon binnen 
1% Stunden von der Aussat der Konidien ab erfolgen. Auch der Aus¬ 
bruch der Krankheit ist an die Temperaturgrenzen von 13 und 30 0 ge¬ 
bunden. Die Ausbrüche der Pilzrasen auf den Blättern erfolgen stets 
bei Nacht; sie können unter gewissen Verhältnissen schon nach 2 % Tagen 
Vorkommen. Da die Inkubationszeiten bei den verschiedensten Tem¬ 
peraturen und an Blättern verschiedener Entwicklungszustände vom 
August ab kürzer sind als im Mai, Juni und Juli, können sie nicht von 
der Temperatur allein beeinflußt sein, sondern wahrscheinlich nimmt die 
Wachstumsenergie des Pilzes in den späteren Generationen zu. Schon 
im Mai können die Inkubationszeiten wesentlich kürzer sein als normaler 
Weise, wenn die Durchschnittstemperatur wesentlich höher ist als ge¬ 
wöhnlich. O. K. 

Müller-Thurgau. Der gegenwärtige Stand der Bekämpfung der Perono¬ 
spora (falscher Mehltau) bei Reben. Schweizerische Zeitschrift für 
Obst- und Weinbau. 32. 1923, S. 149-154, 186-193. 

Neben den üblichen Bespritzungen der Reben sind im Kampf gegen 
die Peronospora gewisse Kulturmaßregeln von großer Bedeutung. Wich¬ 
tig ist die Gewinnung wertvoller Rebensorten, die gleichzeitig möglichst 
wenig anfällig sind, ferner weiter Satz bei Neuanlagen, Einführung 
des Drahtanbaus, Fernhalten des Unkrauts, rechtzeitige Ausführung 
der Laubarbeiten, Entfernen der zu nahe dem Boden befindlichen 
Triebe. Von Kupfermitteln sind am wirksamsten und praktischsten: 
Bordeauxbrühe, 1 %ig, bei häufigerem Regen 2 %ig, neutral oder schwach 
alkalisch, ev. mit Zucker- oder Kaseinzusatz, ferner Kupfervitriolsoda¬ 
brühe, Brühe aus Verdet (essigsaurem Kupfer), Kurtakol, 500 g, später 
660 g Pulver auf 100 Liter Wasser, Nosperal, 1 kg auf 100 Liter Wasser 
und mit Kalk neutralisiert. Es müssen vornehmlich die Unterseiten 
der Blätter gespritzt werden. Wichtig ist der richtige Zeitpunkt der Be¬ 
spritzungen. Dabei muß berücksichtigt werden, daß die Inkubationsdauer 
bei einer durchschnittlichen Temperatur von 13° 12—14 Tage, bei 15° 
8—9 Tage, bei 17° 7 Tage, bei 20° 5 Tage, bei 23—26° 4 Tage, bei 28° 
6 Tage beträgt. Es muß jeweils vor Ablauf der Inkubationszeit gespritzt 
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werden, damit die Blätter, wenn die Sporenträger hervorbrechen, 
gegen Neuinfektion geschützt sind. Laubert. 

Peters, L. Die Kräuselkrankheit der Rüben. Mit 3 Abb. Deutsche Land¬ 
wirtschaftliche Presse, 50. 1923, S. 117. 

Eine Besprechung des Krankheitsbildes, der verschiedenen Ent¬ 
wicklungszustände und der Bedeutung der durch Peronospora Schachtii 
hervorgebrachten Kräuselkrankheit der Rüben mit 3 guten Abbildungen. 
Die Konidien sind im Mittel 24 p lang und 20 p breit. Dauersporen wurden 
von P. nicht gehenden. Der Zuckergehalt im Spätherbst erkrankter* 
Rüben erwies sich in einem Fall um 0,4 %, in einem anderen Fall um 
0,2% geringer als der gesunder Nachbarrüben mit durchschnittlich 
19 % Zuckergehalt. Gegenmaßnahmen: Stecklinge nicht in unmittel¬ 
barer Nachbarschaft der Samenrüben bauen. Die Fabrik- und Futter¬ 
rübenfelder einerseits imd die Stecklings- und Samenrübenfelder an¬ 
dererseits so legen, daß der vorherrschende Wind zuerst die ersteren, 
dann die letzteren trifft. Die Stecklinge, Mutterrüben und Samenrüben 
sind zu durchmustern, die befallenen Pflanzen herauszunehmen, bei 
Samenrüben die befallenen Rispenspitzen abzuschneiden und die kranken 
Rübenstecklinge und befallenen Teile an Ort und Stelle einen Spaten¬ 
stich tief einzugraben. Auch beim Abernten bezw. Auspflanzen der 
Stecklinge und Mutterrüben sind dieselben zu durchmustern und alle 
verdächtigen, herzfaulen oder gekräuselte Herzblätter zeigenden Stücke 
zu beseitigen. Laubert. 

Rambousek, F. Pilsen repnä (Peronospora Schachtii). Ochrana rostlin, 
1923, Prag, 3. Jg., S. 32. 

Starke Schäden durch den Pilz an der Zuckerrübe wurden aus¬ 
nahmsweise aus zwei Gegenden der tschechoslov. Republik (Kopidlno, 
Raudnitz) 1923 gemeldet. Es half nur das Spritzen mit 2 °/o Bor- 
deauxbrühe. Die bespritzten Rüben enthielten mehr Zucker. 

Matouschek, Wien. 

Kajanus, Birger. Über den Ährenbau steinbrandkranker Weizenpflanzen. 

Landw. Jahrbücher, 58. Bd., 1923, S. 303—311. 

Untersucht wurden mit Tilletia tritici behaftete Ähren von Triticum 
vulgare mit nach oben sich ve.-jüngenden, gelben, behaarten oder unbe¬ 
haarten Ähren. A ist diejenige Seite, wo das unterste Ährchen sitzt, 
B die andere. Die entworfenen Ährenschemata und Tabellen zeigen, 
daß die Kornzahl bei den Brandähren viel größer ist als bei den normalen, 
auf Ährchen bezogen etwa doppelt so groß. In beiden Fällen war das 
Mittel der Differenzen negativ, und zwar bei den Brandähren mehr als 
dreimal, bei den normalen mehr als zweimal so groß als der mittlere 
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Fehler. Die Überlegenheit der B-Seite bezüglich der Kornzahl im 
Ährchen ist in beiden Fällen sehr deutlich. Ährchen mit mehr als 5 
Körnern sind bei Brandähren viel häufiger als bei normalen. Erstere 
haben auch oft große Ährchenabstände; sie sind auch ein wenig spelz¬ 
artig, z. T. mit eingeschnittenen Klappen (bei normalen Ähren sind sie 
abgestumpft). Bei nur teilweise brandkranken Ähren gestaltet sich 
die Ausbildung der Ähren und Ährchen verschieden, je nach der Ver¬ 
breitung des Brandpilzes. Matouschek, Wien. 

Hungerlord, Chas. W. The relation of Soil Moisture and Soil Temperature 
to Bant Infection in Wheat. (Die Beziehung von Bodenfeuchtigkeit 
und Bodentemperatur zur Brandinfektion bei Weizen.) Phyto- 
pathology, 1922, 12. Bd., S. 337—352. 5 Fig. 

Im N.W. der Ver. Staaten N.-Amerikas spielt die Bodeninfektion 
durch Sporen von Tillelia tritici deshalb eine größere Rolle als sonst, 
weil Dreschmaschinen sie sehr weit verbreiten. Die Beizung hilft hier 
nicht gegen den Brandbefall. Verfasser prüfte die leicht brandempfäng¬ 
liche Weizensorte Jenkins Club: Die Stärke des Befalls nimmt zu mit 
steigender Bodenfeuchtigkeit. Hohe Feuchtigkeit und niedrige Tempe- 
iatur fördern den Brandbefall; im Gewächshause bei 9—12° C und 22 
bis 27,4% Wassergehalt des Bodens stärkster Befall. Man muß den 
Boden oft bearbeiten. Matouschek, Wien. 

Kitunen, E. Tutkimuksin kewean nokisienista ja eri kauralantuja 
aitlindesta nokitartunnalle. (Untersuchungen über Haferflugbrand.) 
Agric. ekonom. försöksanst. i Finland, Nr. 15, 1922, 126 Seiten. 
Bei niedriger Temperatur ist zur Keimungszeit der Befall von 
finnischem Landhafer, reiner Linien desselben, und der heimischen Zucht¬ 
sorten, bezüglich der Ustilago avenae (Pers.) Jens, eine geringere. Er¬ 
höht wird der Befall aber bei Zufuhr toter Nährsubstanz und auch bei 
Gegenwart stärkerer Nährsalzlösung bei der Keimung. Die Anfälligkeit 
ist je nach der Sorte verschieden, mitunter ein 4—5mal so starker 
als bei einer anderen Sorte. Langsamer keimende. Sorten sind nicht 
empfänglicher; Außenkörner geben weniger brandige Pflanzen als 
Innenkörner. Sortierung wirkt günstig. Matouschek, Wien. 

DieteL P. Kleine Beiträge znr Systematik der Uredineen III. Annal. 
Mycol. V. 21, 1923, S. 84—88. 

Die drei Gattungen Aplopsora, Ochropsora und Ceratelium gehören 
nach Vf. einem gemeinsamen Formenkreise an; die erste ist die 
ursprünglichste, durch Übergang zur internen Promyzelbildung ist 
die zweite hervorgegangen. Der Fortschritt zur reihenweisen Ab¬ 
gliederung der Teleutosporen führte zur dritten. Zu dieser gehören 
die Arten, welche Arthur zur PhysopelUi gestellt hat. Beide Gat- 
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tungen haben auch die gleichen Nährpflanzen: Urticaceen, Papi- 
lionaceen. — Desmella, Hemileia und Cystopsora haben folgende 
gemeinsamen Merkmale: Als kleine Bündel aus den Spaltöffnungen 
hervortretende Sporenlager, die Teleutosporen haben eine farblose 
Membran und keimen bald nach der Reife. — Coleopuccinia ist aus 
Gymnosporangium hervorgegangen, denn die ganze Sporenmasse eines 
Sorus ist in eine gallertartige, später erhärtende Grundmasse ein¬ 
geschlossen und die Wirtpflanzen sind für beide Pomoideen. — 
Trachyspora und Gymnoconia sind verwandt: Grobe, hyaline Membran¬ 
warzen auf den Sporen, mit der Neigung, sich zu Längsleisten zu 
vereinigen; die Verteilung der Sporenlager, die unregelmäßige Um¬ 
grenzung der an den perennierenden Myzelien gebildeten Sporen¬ 
lager. Deshalb steht auch Ameris Arthur nahe der Gattung Trachyspora. 

Matouschek, Wien. 

Petrescu, C. Contribution ä l’6tude biologique de la flore de Moldavie. 
Associations biologiques avec parasitisme simple ou complexe. 
(Beitrag zur biolog. Untersuchung der Flora der rumänischen Mol¬ 
dava. Biologische Vereinigungen mit ein- und mehrfachem Para¬ 
sitismus.) Compt. rend. d. s6anc. de la soc. biol. Paris, 1922, 
Bd. 87, 1922, S. 750-751. 

Verfasser bespricht parasitische Vereinigungen von Euphorbia 
Gerardiana mit Uromyces laevis einerseits, mit U. tinctoriicola ander¬ 
seits. Das Äzidien tragende Myzel entsteht im Frühjahre, Myzel mit 
Teleutosporen infolge Trockenheit nur im Sommer und Herbst. Beide 
kommen auf sterilen Sprossen der genannten Euphorbia vor, daher 
wohl zusammengehörig. Ein Nebeneinandervorkommen beider Uro- 
myces- Arten auf derselben Euphorbia wurde nie bemerkt. Doch tritt 
ein solcher Fall bei Cintractia crus-galli und Polysporium bullatium 
auf Panicum crus-galli auf: jeder der Pilze wuchs lokalisiert an getrenn¬ 
ten Punkten der Nährpflanze, welche doch keimfähige Samen erzeugt. 
Ein analoger Fall liegt vor auf Anemone nemorosa, die gleichzeitig von 
Puccinia fusca und Urocystis anemones befallen ist; erstere befiel einen 
Teil der Blätter, die andere den übrigen Teil und den Stengel. Der Wirt 
ging ein. Matouschek, Wien. 

Henning, Ernst. Svartrostproblemet. (Die Schwarzrostfrage). Landt- 
mannen. 1923, Nr. 21. 

Der Verfasser, dessen unermüdlichen Bemühungen Schweden das 
1918 erfolgte Inkrafttreten des Berberitzengesetzes verdankt, nach dem 
die Berberitzensträucher auf eine Entfernung von 200 m von den Äckern 
ausgerottet werden müssen, bringt neue Erfahrungen und Berichte über 
die ausgezeichnete Wirkung der völligen Ausrottung des Strauches in 
anderen Ländern bei und befürwortet sie auch für Schweden. O. K. 
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Raines, M. A. Vegetative vigor o! the host as a factor influencing sus- 
ceptibility and resistance to certain rust diseases of the higher plants. 
(Vegetationskraft der Wirtpflanze als ein die Empfänglichkeit 
und Widerstandsfähigkeit - höherer Pflanzen gegen gewisse Rost¬ 
krankheiten beeinflussender Faktor.) Americ. Journ. of Bot. 1922, 
9. Bd., S. 182-203, 215-238. 2 Taf. 

Im Freilande ergaben die Versuche des Verfassers: Puccinia rubigo- 
vera bildet auf verschiedenen Getreidearten zu verschiedenen Zeiten, 
auf der gleichen Art aus Körnern verschiedener Herkunft zu gleicher 
Zeit Fruchtlager. Bei Aussaat zu verschiedenen Zeiten (10. VI. bis 
25. VIII.) tritt dieser Rostpilz bei der gleichen Getreideart gleichzeitig 
auf, der Befall ist an den zuerst ausgesäten Pflanzen am größten. 
Im Gewächshause wurden Topfpflanzen selbsttätiger Infektion über¬ 
lassen, sie standen bei Pflanzen mit Sporenlagem. Oder es wurden pilz- 
und bakterienfreie Keimlinge durch Behandlung der Körner mit Chlor¬ 
kalklösung gewonnen und in Reagenzgläsern steril gezüchtet, die Sporen¬ 
zahl auf einem Deckglase festgestellt und dieses der zu impfenden Pflanze 
aufgelegt. Eine Spore genügte zur Infektion, gesichert ist der Befall 
aber erst bei Beimpfung mit über 100 Sporen. 50 % der Sporen waren 
im Durchschnitte keimfähig, daher müssen bei erfolgreicher Infektion 
außer der Sporenkeimung noch andere Faktoren eine Rolle spielen. — 
In Nährlösungen zeigten die besternährten Pflanzen den stärksten Be¬ 
fall; durch Fe-Mangel chlorotische Exemplare wurden sehr stark be¬ 
fallen. Auch bei Topfversuchen waren die durch Düngung oder weite 
Aussaat kräftiger gewachsenen Pflanzen der gleichen Rasse stärker 
infiziert. Doch sind die schnell und kräftig wachsenden Rassen dem 
Pilzbefall weniger ausgesetzt als die langsam wachsenden. — Die Be¬ 
ziehung zwischen Parasit und Wirt ist eine mehr mutualistische; die 
Haustorien vergleicht Verfasser mit den Säugetierplazenten, da sie 
wohl zur Ernährung, nicht zur Zerstörung der lebenden Protoplasten 
des Wirtes bestimmt sind. Wenn ein aktiver Antagonismus des Wirtes 
gegen den Parasiten besteht, so bedeutet Vermehrung der vegetativen 
Kraft des Wirtes erhöhten Widerstand des Wirtes, bei der Symbiose 
(Rostpilze) bedeutet sie verbesserte Nahrungsversorgung des hetero- 
trophen Symbionten. Matouschek, Wien. 

Hurst, C. R. The relation of temperature and hydrogenion con centration 
to uredinospore germination of biologic forms of stem rust of wkeat. 
(Einfluß der Temperatur und der (H)-Konzentration auf die Uredo- 
sporenkeimung der biologischen Formen der Pucc: graminis auf 
Weizen.) Phytopathology, 12. Bd., 1922, S. 353—361. 7 Fig. 

In KH g P0 4 -Lösungen änderte Verfasser durch Zusatz von HCl 
oder NaOH die genannte Konzentration bei zwei extrem verschiedenen 
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Bassen des Pilzes. Im physiologischen Verhalten gab es Unterschiede: 
Die weniger Wirte besitzende Basse war gegen extreme Temperaturen 
und solche Konzentration empfindlicher. Die Unterschiede zwischen 
biologischen Bassen hängen nicht nur von ihrem parasitischen Verhalten 
auf bestimmten Wirtpflanzen ab, sondern bei einigen von ihnen genügen 
experimentell nachweisbare individuelle physiologische Eigenschaften, 
um sie als bestimmte Einheiten aufzustellen. Matouschek, Wien. 

Aarmodt, Olaf, S. Correlated inhcritance in wheat of winter-spring habit 
of growth and rust resistance. (Erbliche Verbindung der vegetati¬ 
ven Merkmale von Winter- und Sommergetreide und Kostbestän¬ 
digkeit). Anat. record. Bd. 23, 1922, S. 89— 90. 

„Kanred“, ein rostharter Winterweizen, wurde mit einem leicht in¬ 
fizierbaren Sommerweizen „Marquis“ gekreuzt. Der erstere kommt nicht 
normal zur Entwicklung, wenn er im Frühling gebaut wird. Die Kreu¬ 
zung ergab Typen, die, im Frühling gebaut, zu ganz verschiedenen Zeiten 
sich entwickelten. 7 dieser Typengruppen gaben Samen, 2 nicht. Nur 
die erste dieser 7 Gruppen zeigte in ihren F s -Nachkommen deutlich den 
Charakter eines Sommerweizens. In den anderen Gruppen war das Ver¬ 
hältnis der beiden Typen entsprechend dem Entwicklungszeitpunkt der 
F a -Pflanzen. Die F 3 -Pflanzen prüfte man auf die Bostbeständigkeit: 
3 resistente und 1 empfängliche Pflanze in allen Gruppen, daher Annahme 
eines mendelnden Faktors. Matouschek, Wien. 

Weber, G. F. Studies on com rust. Phytopathology. 1922, 12. Bd., 
S. 89-97. 3 Fig. 

Für die Keimung der Uredosporen von Puccinia sorghi waren 4,17 
und 32° C das Minimum, Optimum und Maximum der Temperatur. 
Größte Infektionskraft der Sporen bei 18°. Keimschläuche mit oder 
ohne Appressorien in den Wirt eindringend. Überwinterung der Uredo¬ 
sporen bei Madison und Wisconsin nicht bemerkt. Die verschiedenen 
Maisrassen sind gegen den Pilz in ungleich starkem Maße anfällig. 

Matouschek, Wien. 

Haslcr, A., Mayor, E. et Cruchet, P. Contribution ä l’6tude des Ur6din6es. 
Relation entre Aecidium Senecionis Ed. Fischer nov. nom. ad int. 
et Puccinia Senecionis acutiformis nov. spec. Bull. Soc. Vaud. 
Sc. nat. 1922, 54. Bd., S. 339-344. 1 Fig. 

Kulturversuche zeigten, daß das auf Senecio erucifolius auftretende 
Aecidium zu einer Puccinia gehört, deren Uredo- und Teleutosporen 
auf Carex acutiformis entstehen. 27 andere Care«-Arten erwiesen sich 
als immun. Verschieden davon ist die biologisch recht ähnliche P. 
Schoeleriana Plowr. mit Aecidien auf Senecio jacobaea und Teleutosporen 
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auf Carex arenaria. Daher die im Titel genannte neue Art. Diagnose 
und Sporenbilder. Matousohek, Wien. 

.Mayor, Eng. Vn Uromyces nouveau röcoltö dans le Jura vaudois. Bull, 
soc. vaudoise d. scienc. nat. 1922, Bd. 54, S. 263—266. Figuren. 
Uromyces arenariae grandiflorae n. sp. auf Blättern und Stengeln 
von Arenaria grandiflora im Waadtländer Jura, Schweiz. Die Teleuto- 
sporen sind genau beschrieben und abgebildet. Es kommen auch ab¬ 
norme Sporen vor. Matouschek, Wien. 

Klebalm, U. Wirts Wechsel und Spezialisierung des Stachelbeerrostes. 
Ber. d. Deutsch, bot. Ges., Bd. 40, 1922, S. 104—111. 

Die auf Ribes und die auf Urtica Äzidien bildenden Rostpilze sind 
biologisch scharf geschieden. Die Möglichkeit von Mischungen derselben 
ist unbestreitbar. Das Vorkommen von Zwischenformen kann durch 
Erikssons Versuche nicht als bewiesen gelten. Die /. diffusa besteht 
vorläufig nur bei Eriksson. Beide Pilzgruppen sind nach Sektionen 
der Gattung Carex, die Ätöes-Pilze nach den beiden Arten R. grossularia 

und R. nigrum streng spezialisiert. Maitousohek, Wien. 

Schellenberg, H. C. Die Empfänglichkeit der Ribesarten für den Rost 
der Weymouthskiefer. Schweiz. Zeitschr. für Forstwesen, 
74. Jg. 1923, S. 25—30. 

Eigene Beobachtungen des Vf. in der Schweiz besagen: Am 
leichtesten wird von Cronartium ribicola das Ribes nigrum befallen. 
Bei R. grossularia zeigte sich eine große Verschiedenheit in der Emp¬ 
findlichkeit der einzelnen Sorten, die noch unbekannt ist. Die Unter¬ 
lage ist es nicht, die diese verschiedene Empfänglichkeit bedingt. 
Sehr wenig empfänglich ist R. rubrum. R. aureum, oft als Unterlage 
für die des Obstes wegen gezogenen Ribes- Arten gebraucht, ist emp¬ 
fänglicher als R. sanguineum und R. Gordonianum. Im Freien ist 
R. petraeum viel empfänglicher als R. alpinum. Ein natürlicher Feind 
der Weymouthskieferkulturen ist das in schweizerischen Wäldern 
weit verbreitete R. uva crispa. Man pflanze diese Kiefer nicht in 
der Nähe von Beerenanlagen und Gärten und nicht dort, wo die 
letztgenannte Ribes- Art vorkommt. Eine Ausrottung dieser Art ist 
wohl unmöglich. Matouschek, Wien. 

Grove, W. B. Coleosporium Narcissi sp. n. The Journ. of Bot. British 
a foreign., Bd. 60, 1922, S. 121-122. 

Auf Blättern von Narcissus poeticus wurde von F. Glover der er¬ 
wähnte neue Pilz zu Crown Colony, Holbeach, Lines, gefunden. Sein 
Schaden ist nicht groß. Matouschek, Wien. 
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Killermann, Seb. Pilze aus Bayern. Kritische Stadien, besonders zu 
>[. Britzelmayr; Standortsangaben und kurze Bestimmungstabellen. 
I. Teil: Telephoraceen, Hydnaceen, Polyporaceen, Clavariaceen und 
Tremellaceen. Denkschr. bayer. bot. Ges. Regensburg, 15. Bd. 
(N. f. 9. Bd.), 1922. VIII +' 134 Seiten. 

Gute Bestimmungstabellen erlauben ein sicheres Bestimmen der 
baumschädigenden Pilzarten, namentlich solcher aus den Gattungen 
Stereum, Coniophora, Polypmus, Polystictus, Fomes, Trametes, Dae- 
dalea, Typhula, Merulim, Coniophorella, Peniophora usw. Die Sub¬ 
strate sind genau angeführt. Die Tafeln bringen außer morphologischen 
Einzelheiten auch photographische Habitusbilder einiger Arten auf dem 
Substrate. Matouschek, Wien. 

Gard, M. L’apoplcxie de la vigne et les formes r6supin6es du Fomes ig- 
niarius Fr. (Die Apoplexie der Rebe und die resupinierten Formen 
von F. i.). Bull. Soc. Path. Veg. France, Bd. 9, 1922, S. 22—28, 
2 Fig. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 640). 

Der Pilz Fomes igniarius var. viticidus n. var. oxydiert den Holz¬ 
gerbstoff, verursacht eine Holzfäule und entwickelt seine Fruchtkörper 
auf dem faulen Holze. O. K. 

Neger, F. W. Beiträge zur Biologie der Erysipheen. III. Der Para¬ 
sitismus der Mehltaupilze — eine Art von geduldeter Symbiose. 
Mit 1 Abb. Flora. 116. 1923, S. 331-335. 

Die Spezialisierung des Parasitismus der Erysipheen ist in vielen 
Fällen nicht fest umschrieben. Eine Mehltauart kann auf der einen 
Pflanzenart Vollinfektionen, auf einer anderen Subinfektion hervor¬ 
bringen. Im letzten Fall werden in der Regel nur lokale Bräunung 
oder Rötung der befallenen Epidermiszellen unter Ausscheidung rot¬ 
brauner, gummiartiger, die in Bildung begriffenen Haustorien um¬ 
hüllenden (einkapselnden) Massen, dagegen kein kräftiges Myzel 
erzeugt, so z. B. bei E. cichoriacearum (von Sonchns asper stammend) 
auf Sonchus oleraceus, Taraxaeum, Hierucium sp., Senecio vulgaris, Trifo¬ 
lium pratense, Epilobium angustifolium, Solanum tuberosum. Die Epi¬ 
dermis kann dadurch ein zuweilen schon makroskopisch erkennbares 
blatternarbiges Aussehen erhalten. Bei Vollinfektionen läßt sich die 
Wirtpflanze den Befall ruhig gefallen, ohne Widerstand entgegen¬ 
zusetzen, sodaß fast von einer „geduldeten Symbiose“ die Rede sein 
kann. Das Überhandnehmen der Mehltauinfektionen gegen Ende der 
Vegetationsperiode im Herbst dürfte vielfach durch eine Abnahme 
der Wehrfähigkeit der Wirtpflanze, ein Unterbleiben der Einkapselung 
und Unschädlichmachung der Haustorien bedingt sein. Laubert. 
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Höstermann und Noacb. Die Bekämptang des Apfelmehitaues. Deutsclie 
Obst- und Gemüsebau-Zeitung. 69. 1923, S. 162. 

Eine Winterbehandlung der Bäume hat nach Ansicht der Verf. 
keinen Zweck. Wenn der Pilz irgendwo Perithezien bildet (was nach 
den Erfahrungen des Ref. sehr häufig vorkommt), wird Vernichtung der 
abgefallenen Blätter bis spätestens Mitte März für nötig gehalten. 
Mit der Sommerbehandlung, Bespritzen mit 1 % Solbar, sollte gleich 
nach Aufbruch der Knospen begonnen werden. Außerdem sollen die 
befallenen Triebe stets abgeschnitten und verbrannt werden. Es kann 
3 maliges Bespritzen nötig werden. Wenig anfällig sind Cox Po¬ 
mona, Kgl. Kurzstiel, Schöner von Boskoop, stellenweise auch Gold¬ 
parmäne. Züchtung mehltaufester Apfelsorten. Laubert. 

Laubert, B. Bemerkungen über Mehltau. Geisenheimer Mitteilungen 
Uber Obst- und Gartenbau. 38. 1923, S. 37—39. 

Daß der Apfelmehltau nicht überall auf Birnbäume übergeht, 
zeigen 20jährige Beobachtungen in einer größeren Obstanlage un¬ 
weit Berlin, wo Birnbäume stets völlig verschont blieben, während 
die Apfelbäume z. T. recht stark befallen wurden. Bemerkenswert 
sind Beobachtungen Uber gelegentliches Übergehen des Eichenmehl¬ 
taus auf Stockausschläge der Rotbuche und ein ausnahmsweises 
Übergehen des Rosenmehltaus von einer Kletterrose auf eine benach¬ 
barte Forsythia! Laubert. 

r 

Osterwalder, A. Die Bimschorf-Epidemie im Herbst. Mit 1 Abb. 
Schweizerische Zeitschrift für Obst- und Weinbau. 32. 1923, 

S. 406—411. 

Das Fusidadium der Birnbäume breitet sich vom Mai bis Juli 
stetig aus, bleibt dann im August und in der ersten Hälfte des 
September stationär, um gegen Ende September und besonders 
im Oktober in einer von der Sommerform abweichenden Form als 
„Kahlschorf“ ohne Sporenbildung sowohl an FWcZrtd/M/»-anfälligen 
wie an widerstandsfähigen Sorten epidemieartig an den Blattunter¬ 
seiten wieder aufzutreten und einen vorzeitigen Blattfall ohne voran¬ 
gehende Herbstfärbung zu veranlassen. O. glaubt, daß die rasche 
Ausbreitung im Herbst durch die dann in zahlreichen Spermogonien 
massenhaft gebildeten Spermatien bewirkt wird. Das mit Bordeaux- 
brühe und Solbar bespritzte Birnlaub blieb vom Kahlschorf ver¬ 
schont und 8—14 Tage länger am Baum als das unbespritzte Laub. 

Laubert. 

Ferdinandsen, C. Über einen Angriff von Krebs (Fusarium Willkommii 
Lindau) an Apfel- und Bimfrüchten. Angewandte Bot., 4. Bd., 
1922, S. 173-184. 
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In Dänemark erschien im Herbst 1919 eine neue Krankheit an 
reifenden Bim- und Apfelfrüchten (Beurre d’Amanlis, eine unbekannte 
Sorte, Signe Tillisch, Lewis Incomparable) an 3 Orten. Krankheitsbild: 
eingesenkte, scharfbegrenzte, braune Rotzflecken um die Schorfwunden 
und von hier sich ausbreitend; in den Flecken weißhaarige, später kahle, 
graue, später bräunliche Sporenlager, zu Fusarium Willkommii gehörend. 
Infektionsversuche ergaben: Infektionsverbreitung von einer ange¬ 
griffenen Frucht auf Früchte nicht nur derselben, sondern auch anderer 
Sorten, ja sogar von Birne zu Apfel, doch nur stets unter der Voraus¬ 
setzung, daß die Haut der Früchte beschädigt ist. Der genannte Pilz 
ist eine Entwicklungsform des Laubbaumkrebspilzes Nectria galligena 
Bres. Dieser Fruchtkrebs kann aber, was beachtenswert ist, an ver¬ 
wandten Zweigen einen typischen Zweigkrebs hervorrufen. 

Matouschek, Wien. 

Hopkins, E. F. Hydrogen — ion concentration in its relation to wheat 
scab. (Die Wasserstoffionenkonzentration in ihrer Beziehung zur 
, Weizenschorfkrankheit.) Americ. Journ. of botan., 1922, 9. Bd., 
S. 159-179. 18 Textfig. 

Den Erreger der genannten Krankheit, Gibberella Saubinetii züchtete 
Verfasser in Nährlösung und auf Agar mit Lösungen von ver¬ 
schiedenem P H -Werte. Bei P H = 2,5—7 erfolgte Wachstum, das Mini¬ 
mum war 5,5—6. Bei letzterem Aziditätsgrade des Bodens wurde 
Weizen am geringsten infiziert. Matouschbk, Wien. 

Hausman, Lucien. Sobre un paräsito de las flores del Paspalum dilatatum. 

Physis, Rev. Soc. Arg. Cienc. nat., 1922, 5. an., S. 327—328. 

Im Sommer findet man auf den Blüten der genannten Grasart 
einen Pilz, der einen klebrigen, süßen Saft absondert; der Genuß erzeugt 
Vergiftungserscheinungen beim Weidevieh. Das Gras heißt in Argen¬ 
tinien Pasto miel (= Honiggras). Nach Verfasser ist der Erreger nicht 
die von Spegazzini angegebene Ustilagopsis ddiquescens, vielmehr ist 
dieser Pilz die Sphacdia einer Claviceps, die ähnliche Erschemungen 
an den Paspalum-TSlüten. erzeugt, wie das gewöhnliche Roggenmutter- 
kom. Der Pilz wird daher Claviceps deliquescens (Speg.) Hausm. ge¬ 
nannt. Die Sklerotien erscheinen nach der Sphacdia zwischen den 
Spelzen als 2—3 mm lange, unregelmäßig geformte, runzelige Körper¬ 
chen. Ihre Keimung konnte nicht festgestellt werden. 

Matouschek, Wien. 

Anderson, H. W. Orchard practice for the control of blister canker of 
apple trees. (Bekämpfung des Blasenkrebses der Apfelbäume). Il¬ 
linois Agric. Exp. Sta. Circ. 258, 1922. 16 Seiten, 12 Figuren. (Nach 
Botanical Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 635). 
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Für die durch Nummularia discreta verursachte Krankheit ist die 
Apfelsorte Ben Davis besonders empfänglich, so daß man durch deren 
Ausrottung die dadurch hervorgerufenen Ernteverluste fast vollständig 
vermeiden könnte. 0. K. 

Molz, E. Über die Giftigkeit des auf Gräsern häufiger schmarotzen¬ 
den Erstickungsschimmels. Mit 1 Äbb. Deutsche Landwirt¬ 
schaftliche Presse. 50. 1923, S. 254-255. 

Es wird berichtet, daß Gänse, die von einem Gras gefressen 
und darauf aus einem Bach gesoffen hatten, umfielen und herum¬ 
taumelten, als ob sie vergiftet seien. Die Gänse spieen das Gefressene 
wieder aus und blieben, nachdem ihnen etwas Butter eingegeben war, 
am Leben. Es wurde festgestellt, daß das Gras von Epichloe typhinu 
befallen war und es wird die Ansicht vertreten, daß diese die Ver¬ 
giftung bewirkt habe. Es ist Abmähen und Verbrennen des be¬ 
fallenen Grases anzuraten. Laubert. 

Höstermann und Noaek. Das Rutensterben der Himbeeren. Deutsche 
Obst- und Gemüsebau-Zeitung. 69. 1923, S. 20. 

Höstermann und Noack. Die Ratenkrankbeit der Himbeeren. Garten¬ 
welt. 27. 1923, S. 126 — 127. 

Kurze Beschreibung der Rutenkrankheit der Himbeere, für die 
lediglich Didymetta applanata verantwortlich zu machen sei. Ruten, 
die Anzeichen eines Befalles zeigen, müssen sofort möglichst tief 
abgeschnitten und verbrannt werden. Vorgeschlagen wird zu ver¬ 
suchen, durch Bespritzen im Frühjahr mit 1 % iger Solbarlösung oder 
1 %iger Kupferkalkbrühe kurz vor dem Knospenausbruch, bis zur 
Blüte noch 2 mal zu wiederholen, sowie Bestreuen des Bodens im 
Winter mit 125 g Ätzkalk auf 1 qm oder Begießen mit Kalkmich die 
Krankheit zu unterdrücken. Bei einer anderen Form der Krankheit 
entwickeln sich statt weniger kräftiger langer Ruten hexenbesenartig 
zahlreiche dünne, 25—30 cm hohe, meist sterile Triebe, die massen¬ 
haft Didymelld-Flecke auf der Rinde zeigen. Anscheinend ist keine 
Himbeersorte gegen die Krankheit gefeit. Am stärksten zeigten sich 
befallen: Schaffers Colossal, Gelbe Antwerpener, Marlborough, Harz¬ 
juwel, Superlativ. Laubert. 

Laubert, R. Die Blattbräune, eine in diesem Sommer besonders ver¬ 
heerend aufgetretene Obstbaumkrankheit. Mit 3 Abb. Deutsche 
Landwirtschaftliche Presse. 50. 1923, S. 337—338. 

In der weiteren Umgebung von Berlin konnte im Sommer 1923 
sowohl an Quitten wie an Birnenwildlingen ein besonders heftiges 
Auftreten der Blattbräune, verursacht durch Entomosporium nwculatum 
(Entomopez iza Sora u eri), festgestellt werden. Nimmt schon Kleb ahn 
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nach dem Ausfall seiner Übertragungsversuche eine beginnende 
Sonderanpassung des Filzes an Birne und Quitte an, so konnte L. 
an dem von ihm untersuchten frischen Material beobachten, daß die 
Sporen des Birnenpilzes zwar nicht stets, doch meist 4zellig (mit 
2 kleinen seitlichen Zellen), die des Quittenpilzes zwar nicht stets, 
doch meist 5zellig (mit 3 kleinen seitlichen Zellen) sind. Auch die 
Fleckenbildung ist bei Birne und Quitte etwas verschieden. Vielleicht 
wird man von dem Pilz eine Form Piri und eine Form Ctjdon'm 
unterscheiden müssen. Laubert. 

Ludwigs, K. Bericht über das Auftreten der Spitzendürre (Monilia) 
bei Kirschen in der Provinz Brandenburg im Jahre 1922. Deutsche 
Obst- und Gemüsebau-Zeitung. 69. 1923, S. 91—92. 

Aus Berichten auf eine Umfrage über das Auftreten von Monilia 
in der Provinz Brandenburg im Jahre 1922 geht hervor, daß die Krank¬ 
heit nur in wenigen Fällen nennenswerten Schaden an Sauerkirschen 
angerichtet hat. Die Trockenheit des Jahre 1921 hatte ein gutes Aus¬ 
reifen des Holzes ermöglicht und wohl auch der schnelle Verlauf der 
Blüte 1922 eine stärkere Infektion verhindert. Ein eindeutiges Urteil 
über die Frage, ob die gleiche Sorte auf verschiedenen Böden auch ver¬ 
schieden stark befallen wird, ließ sich nicht fällen. Große Bodenfeuchtig¬ 
keit, aber auch große Trockenheit begünstigt die Krankheit. Sauer¬ 
kirschen werden mehr als Süßkirschen befallen. Nicht befallen wurden: 
Früheste der Mark, Hedelfinger Riesenkirsche, Große Prinzeßkirsehe. 
Königsknupper, Cassins Herzkirsche, Saure Natte, meist auch Ostheiraer 
Weichsel, Königin Hortensie, Gubens Ehre, Podbielski. Anfällig waren: 
Schattenmorelle (Große lange Lotkirsche), Doppelte Natte, Große Gobet. 
Rote Glaskirsche, Ochsenherzkirsche, Dienitzer, sogen. Schnapskirsche. 
Als Gegenmaßnahmen wird Zurückschneiden und Verbrennen der be¬ 
fallenen Triebe empfohlen und von Spritzmitteln Schwefelkalkbrühe 
oder Solbar, doch sind weitere Versuche damit notwendig. Laubert. 

Wormald, H. Further studies on the „Brown Rot“ fungi I. A Shoot 
Wilt and Canker of Plum Trees caused by Sclerotinia cinerea. (Wei¬ 
tere Untersuchungen über die Braunfäule-Pilze. I. Eine Trieb- 
Welkekrankheit und ein Krebs der Pflaumenbäume, durch S. c. 
hervorgerufen.) Ann. of Bot. • 1922, 36 Bd., S. 305—322. 2 Tf 
Die Symptome einer Welkekrankheit an Kurztrieben bei Viktoria- 
Pflaumenbäumen, verursacht durch den genannten Pilz {forma pruni) 
sind: Nach Blattentfaltung sterben die Triebe ab; von ihnen breitet 
sich das Myzel in die zugehörigen Zweige etwas aus und verursacht da¬ 
selbst Krebs. Zuletzt erscheint an den befallenen Stellen Gummi. Das 
Jungxylem stirbt auf einige Zentimeter Länge in der Umgebung der 
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Krebsstellen ab. Die Krankheit ist lokalisierter als die Sproßspitzen¬ 
krankheit. Sporenbildung von Monilia cinerea fand man einigemale 
an befallenen Blättern im Sommer, an den krebsigen Stellen nicht vor 
folgendem Winter oder Frühling. Es gelang, das Sproßwelken durch 
Impfen von Blättern mit aus Reinkulturen gewonnenen Pilzkonidien 
hervorzurufen. Matouschek, Wien. 

Willaman, J. J. and Davison, F. R. Biochemistry of plant diseases. 
1Y. Proximate analysis of plums rotted by Sclerotinia cinerea. (Bio¬ 
chemie von Pflanzenkrankheiten. IV. Analyse von durch 8. c. 
zersetzten Pflaumen.) Bot. Gazette, Bd. 74, 1922, S. 104—109. 
Das Gewebe gesunder Pflaumen hat viel weniger Gehalt an CaO,N, 
Asche und Ätherextrakt als das Gewebe solcher Früchte, die durch 
Sclerotinia cinerea einer Fäule unterworfen sind. Die gegen den Pilz¬ 
befall widerstandsfähigen Sorten haben einen viel größeren Rohfaser¬ 
gehalt als die weniger resistenten. Für die Resistenz sind Eigenschaften 
und Menge der einzelnen Gewebselemente von Einfluß. Der Gehalt 
an Asche, N, CaO und Ätherextrakt ist bei den resistenten Sorten 
geringer, doch nicht so gering, um einen begrenzenden Faktor für die 
Ernährung des eindringenden Parasiten zu bilden. Infolge der Speiche¬ 
rung von Kohlehydraten und Säuren nimmt der Gehalt an den ge¬ 
nannten Substanzen in dem Maße, wie die Fruchtreife vorschreitet, ab. 

Matouschek, Wieri. 

Poole, R. F. Some recent investigations on the control of Sclerotinia 
libertiana in the green house on the muck farrns of Bergen Country, 
New-Jersey. (Einige neue Untersuchungen über die Bekämpfung 
der 8. I. in Gewächshäusern.) Phytopathology, 1922, 12. Bd., 
S. 16-20. 3 Fig. 

Der genannte Pilz tritt auch als Erreger einer Naßfäule in Gewächs¬ 
häusern auf folgenden Kulturpflanzen auf: Salat, Karotte, Spinat, 
Bohnen, Pfeffer. Bekämpfung durch Bodensterilisation mittels For¬ 
maldehyd. Matouschek, Wien. 

Baudys, E. Rakovina jetele. (Der Kleekrebs). Ochrana rostlin, 
Prag 1923, 3. Jg., S. 4-7, 1 Fig. 

Kritischer Vergleich der in der Literatur verzeichneteri Angaben, 
die durchwegs nicht einheitlich lauten. In der tschechoslow. Republik 
bemerkte Vf. folgendes: Regnerisches Wetter im Herbst verursacht 
starkes Sprießen des Klee9; der Krebs, verursacht durch Sclerotinia 
trifoliorum Eriks., erscheint in Menge. Trockenes Wetter hemmt die 
Keimung der Sklerotien. Es gibt Gegenden, wo auf feuchtem und 
schwerem Boden der Klee infolge ungenügender Pflege jedes Jahr 
an Krebs leidet; in Mähren sieht man ihn auch auf leichten Böden 
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und an steinigen Hügelabhängen. Als bestes Bekämpfungsmittel 
erwies sich im Gebiete tiefes Pflügen, damit die Sklerotien, die nach 
Bubäk am besten auf der Erdoberfläche keimen, in der Tiefe verbleiben; 

8 cm unter ihr keimen sie nicht mehr. Stark verseuchte Kleefelder 
sind mit Jauche, 40°/o Kalisalz und Superphosphat oder mit Ammon¬ 
sulfat zu düngen und mit italienischem Raygras zu besäen. 

Matouschek, Wien. 

Van Luyk, A. Über einige Sphaeropsideae und Melaneonieae aal' 
Nadelhölzern. Annales Mycolog., 21. Bd., 1923, S. 133—142. 

I. Genaue Untersuchungen ergaben, daß es nur eine sichere 
Sclerophoma-Art auf Nadelhölzern gibt, nämlich S. pityophila (Cda.) 
Höhn. S. pitya Höhn, und S. pityella Died. sind nur die Larix-bz- 
wohnenden, S. piceae Höhn, nur die Picea-bewohnende Form obiger 
Pilzart. S. pini Höhn, ist Rhüosphaera Kalkhoffii Bub. Verf. zieht 
auch folgende PAo/h«- Arten von Nadelhölzern zu Sclerophoma: Fh. 
Doaglasii Oud. auf Zapfenschuppen von Pseudotsuga Douglasii, Ph. Li- 
bertiana Speg. et Roum., Ph. inopinala Oud. auf Nadeln von Pinus 
strobus und Ph. tcellingtoniae Oud. auf Zweigen von Sequoia gigantea 
Sclerophoma ist jetzt charakterisiert durch die sklerotien artigen Frucht¬ 
gehäuse ohne bestimmte regelmäßige Form und ohne Ostiolum und 
durch die Zähigkeit des Gewebeschleimes. — II. Über Photna: Von 

9 Arten weist Verf. nach, daß sie in andere Gattungen, Ceuthospora. 
Cytospora und Phomopsis gehören. — III. Gloeosporium pini Oud. = 
Leptostroma pinastri, die mit L. laricinnm Fuck. zu den Melanconieen 
gehört. Septoria conorum Oud. = Discella strobilina (Desm.) Died.; 
Aposphaeriapinea Sacc. und Sphaeronemapilifera gehören zu Ceraloslomella. 
Excipula strobi (Pers.) Fr. ist ganz zu streichen. Pleosporopsis strobi¬ 
lina Oerst. gehört zu liosellinia obliquata (Somm.) Wtr. 

Matouschek, Wien. 

Campanile, G. Ulteriori osservazioni sulla malattia delle frutta di man- 
darino dovuta a Cytosporina citriperda Camp. (Weitere Untersu¬ 
chungen über die von C. c. verursachte Krankheit der Mandarinen¬ 
früchte.) Le Stazioni sperim. agr. ital. Vol. 55, 1922, S. 497— 502. 
Berichtet über gelungene Ansteckungsversuche von Mandarinen¬ 
früchten mit dem Pilze und über Reinkulturen, in denen sehr rasch Pyk- 
niden, aber keine Schlauchfrüchte gebildet wurden. 0. K. 

Kasai, 31. über den auf der Binse parasitisch lebenden Pilz Cercosporiua 
juncicola sp. n. Berichte des Ohara-Instituts f. landw. Forsch, in 
Kuraschiki. Bd. II, 1922, S. 225-232. Taf. X—XII. 

Die Binse Juncus effusus L. var .decipiens Buch, liefert in Japan das 
sehr wertvolle Material für die Anfertigung der Binsenmatten. Schon 
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seit fast 20 Jahren ist in der Provinz Bingo (West-Japan) eine Stengel¬ 
fleckenkrankheit dieser Binse bekannt, welche vorzugsweise die halb¬ 
wüchsigen Pflanzen befällt, sich im Auftreten von grauen, rot oder braun 
umsäumten Flecken äußert uhd die Stengel imansehnlich und zur Ver¬ 
arbeitung unbrauchbar macht. Die Erkrankung wird durch Cercospo- 
rina juncicola Hori et Kasai sp. n. verursacht, von der eine Diagnose und 
zahlreiche Abbildungen gegeben werden. Zur Bekämpfung der Krank¬ 
heit ist Sammeln und Verbrennen der befallenen Halme und Verwen¬ 
dung gesunder, bezw. durch Bordeauxbrühe desinfizierter Stecklinge zu 
raten. 0. K. 

Birkfeld, B. Beitrag zur Bekämpfung der Brennfleckenkrankheit. 

Deutsche Obst- und Gemüsebau-Zeitung. 69. 1923, S. 364. 

B. gibt an, durch Verstäuben einer 0,05 °/oo Uspulun-Lösung 
mittels einer Desinfektionsspritze mit Nebeldüse die schnelle Weiter¬ 
verbreitung des Tomaten Schädlings Cludosporium fulvum eingedämmt 
zu haben. Die Bespritzung muß jedoch oft wiederholt werden. 

Laubert. 

Löhner, L. Die beste Tomate für Gewächshauskultur und die Braun- 
fleckenkranklieit (Cladosporium) der Tomate. Gartenwelt. 27. 
1923, S. 374. 

Die Sorte Tuckswood gilt vielfach als beste Gewächshaustomate, 
reift aber 3pät. Bonner Beste reift 10 Tage früher und wird nach 
Kreuzung mit der vorigen auch großfrüchtig, aber noch Cladosporium- 
anfälliger als vorige. Am wirksamsten erwiesen sich Bespritzungen 
mit 0,5 %iger Uspulunlösung, doch ist dies kostspielig und die Früchte 
erhalten leicht karbolartigen Beigeschmack, können auch spätbespritzt 
gesundheitsschädlich wirken. Die widerstandsfähige spätreife und 
kleinfrüchtige Stirling Castle ist noch verbesserungsbedürftig. 

Laubert. 

Heydemann, F. Zur Braunfleckenkrankheit der Tomaten. Garten¬ 
welt. 27. 1923, S. 363—364. 

Bei Bespritzungsversuchen mit 0,5 % Uspulunlösung und 1 % 
Solbarlösung gegen Cladosporium fulvum auf den Tomatensorten Tucks¬ 
wood, Bonner Beste, Erste Ernte konnte H. keine befriedigenden 
Erfolge erzielen. (Da in Abständen von je 14 Tagen 3 mal gespritzt 
wurde, hätten die Abstände wohl kürzer sein müssen. D. Ref.) Die 
Pilzrasen wurden zwar getötet, doch erschienen alsbald neue Flecke. 
Die mit Uspulun bespritzten Tomaten hatten einen unangenehmen 
Beigeschmack etwa nach Lysoform oder Karbol. Uspulun wird daher 
für ungeeignet gehalten. Am meisten ist von einer Züchtung wider¬ 
standsfähiger Sorten zu erwarten. Laubert. 
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Milbrath, D. G. Alternaria front California. Bot. Gaz. 1922, 3. Bd., 
S. 320-325, 2 Fig. 

Alternaria oleracea n. sp. ruft südlich von S. Francisco auf alten 
und jungen Kohlblättern runde, glatte, eingedellte Flecken hervor, 
wobei die schwarzen Stellen ins purpurne übergehen. In der Rein¬ 
kultur: Farbe des Pilzes olivgrün, das schwache Myzel hat kurze, 
wenig verzweigte und septierte Hyphen; Konidien in Ketten zu 8 
und sind 13,4—70 n X 6,5—14 fi groß. Unterschiede gegenüber Alt. 
brameae: Fehlen der braunen Zonung auf den schwarzen Infektions¬ 
stellen; Konidien nicht keulenförmig. Impfversuche mit Reinkultur 
im Freien und im Laboratorium ausgeführt. Der Pilz gedeiht nur 
bei hoher Luftfeuchtigkeit. Matouschek, Wien. 

Meier, F. C., Drechsler, Ch. and Eddy, E. D. Black rot of carrots caused 
by Alternaria radicina n. sp. (Schwarzfäule der Gelben Rüben 
durch A. r.) Phytopathology, 1922, 12. Bd., S. 157—166. 1 Taf., 
Fig. 

Die genannte neue Pilzart ist die Erregerin einer Fäule der Mohr¬ 
rüben im Winterlager. Unter günstigen Bedingungen können auch die 
Blätter befallen werden. Der Pilz ist ein fakultativer Schmarotzer. 

Matouschek, Wien. 

Nisikado, Y. and Miyake, C. Studies on the Helminthosporiose of the 
Rice-plant. Bei. d. Ohara Instituts für landw. Forschungen in Ku- 
raschiki, Japan. Bd. II, Heft 2, 1922, S. 133—195, Taf. 3—9. 

In Japan wird eine der gefährlichsten Reiskrankheiten durch den 
Pilz Helminthosporium oryzae Breda de Haan verursacht, welcher alle 
Teile der Reispflanze in allen Entwicklungszuständen befällt. Der Pilz 
läßt sich auf fast allen Nährmedien leicht kultivieren und zeigt ent¬ 
sprechende Variationen. Er kann eine große Anzahl von Gräsern befallen 
und bringt auf ihnen innerhalb weniger Tage bräunliche Blattflecke her¬ 
vor. Seine Keimschläuche sind in schleimige Scheiden gehüllt und bil¬ 
den an der Spitze Apressorien; sie können durch die Spaltöffnungen oder 
unter Durchbohrung der Kutikula und Bildung einer Infektionshyphe 
vom Appressorium aus in die Wirtpflanze eindringen. Die Konidien sind 
sehr empfindlich gegen Lösungen von Kupfervitriol, Sublimat, Silber¬ 
nitrat, Kalziumhypochlorid, Formalin u. a., und diese Stoffe können zur 
Entpilzung der Reisfrüchte verwendet weiden. Das Temperaturmini¬ 
mum für die Keimung der Konidien ist 2°C, das Maximum 41 °C, das 
Optimum zwischen 25 und 30 °. Bei 10 Minuten langer Einwirkung von 
50—51° sterben die Konidien, von 48—50° das Myzel ab. Der Pilz 
blieb in den Kulturen 943 Tage lebensfähig. Sowohl Konidien wie Ko¬ 
nidienträger können die erste Ansteckung vollziehen. O. K. 
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La Rue, C. D. and Bartlett, H. H. A demonstration of numerous distinct 
strains within the nominal species Festalozzia Guepini Desm. (Nach¬ 
weis zahlreicher ausgesprochener Stämme innerhalb der sog. Art 
P. G.) Americ. Joum. of Bot. 1922, 9. Bd., S. 79—92. 

Man isolierte von Kokosnuß, öl- und Betelnußpalme, Tee und 
Hevea 35 „Formen“ obigen Pilzes und stellte über 5—6 Generationen 
Reinkulturen her. Nach der Länge der Sporen und der Appendices 
wurden 14 Stämme unterschieden, die aber nicht auf bestimmte Wirt¬ 
pflanzen beschränkt sind. Matouschek, Wien. 

Hopkins, E. F. The effect of lactic acid on spore producüon by Colle¬ 
totrichum Lindemuthianum. (Der Einfluß der Milchsäure auf die 
Sporenbildung bei C. L.) Phytopathology, 12. Bd., 1922, S. 390 
bis 393. 2 Fig. 

Bei neutraler Reaktion bildet der parasitische Pilz fast keine Sporen; 
mit steigender (H)-Konzentration aber wird die Konidienbildung be¬ 
günstigt. Bei der höchstgeprüften Konzentration P H =3,8 wurden für 
1 qcm Myzeloberfläche einer Agarkultur fast 8 Millionen Sporen gebildet. 

Matouschek, Wien. 

Agati, Julian A. Banana stem and fruit rot. (Bananen-Stamm- und 
Fruchtfäule). Philippine Agric. Bd. 10, 1922, S. 411—422. (Nach 
Botanical Abstracts, Bd. 11, S. 635). 

Die auf den Philippinen durch Gloeosporium musarum Cooke et Mass. 
verursachte Bananenkrankheit ergreift Stämme, unreife und gelagerte 
Früchte. Es werden die Kennzeichen der Krankheit geschildert und die 
Sporenkeimung des Pilzes, seine Isolierung und künstliche Einimpfung 
besprochen und morphologische, systematische und physiologische Un¬ 
tersuchungen über ihn mitgeteilt. O. K. 

Lundegardh, Henrik. Die Bedeutung des Kohlensäuregehalts und der 
Wasserstoffionkonzentration des Bodens für die Entstehung der 
Fusariosen. Botan. Notiser f. ä. 1923, S. 25—52. Figuren. 

Ein Kohlensäuregehalt von mehr als 1% verzögert die Keimung 
und das Wachstum des Weizens. Die Hemmung beträgt bei 3—5 % CO* 
mehr als 50 %. Die Fusarium -Arten Gibberella Saubinetii, Fusarium 
avenaceum , culmorum, herbarum wachsen in Luft, die 3—7 % CO* 
enthält, normal oder sogar lebhafter als bei niedriger CO*-Spannung. 
Die Infektion keimender oder aufwachsender Pflanzen von Weizen 
durch diese Pilze wird bei erhöhtem CO*-Gehalte (2—8 %) deutlich 
begünstigt. Die ersten zwei Pilze erregten alle Symptome echter Fuß¬ 
krankheit; F. culmorum befiel namentlich Wurzeln. Die Literatur zeigt, 
daß Fußkrankheiten, Schneeschxmmel, Wurzelbrand und durch fakul¬ 
tativ parasitische Pilze hervorgerufene Krankheiten besonders unter 
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Bedingungen auftreten, die die Permeabilität des Bodens herabsetzen 
oder seine absolute CO 2 -Produktion kräftig anregen. Die obigen Be¬ 
funde des Verfassers stützen die Behauptung, daß meist CO 1 -Ver¬ 
giftung der Wirtpflanzen die Hauptursache der Krankheiten ist. Eine 
Vergiftungsperiode von 1 — 2 Woohen genügt, um die Infektion dauernd 
zu begünstigen, was mit der Praxis im Einklänge steht. Die Keimung 
der Weizenfrüchte wird durch die [H]-Konzentration des Substrates 
beeinflußt; die Kurve ist 2gipfelig mit einem intermediären Minimum 
bei Ph = 5,5 —5,9. Ähnlich werden beeinflußt das Wachstum und die 
Sporenbildung der untersuchten Pilze. Matouschek, Wien. 

Grintescu, J. Le noir des bl6s en Roumanie. (Die Schwärze des Getreides 
in Rumänien.) Bul. Soc. de Stiinte d. Cluj. 1. Bd., 1922, S. 202 
bis 295. 

Die „Sohwärze des Getreides“ wird zum erstenmale aus der Bu- 
karester Gegend für Rumänien nachgewiesen. Von 3 Pilzarten waren 
die Getreidepflanzen hier befallen: Cladosporium graminis Cda., AUer- 
naria tenuis Nees und Fusarium avenaceum Sacc. Letzterer ist Dach 
Verfasser wohl die eigentliche Ursache der Krankheit; die anderen 
Arten spielen als Saprophyten nur eine untergeordnete Rolle. 

Matouschek, Wien. 

Hamblin, C. 0. Control of „collar rot“ of citrus trees. Some orchard 
experiments. (Bekämpfung der Wurzelhalsfäule der Zitronen¬ 
bäume). Agric. Gaz. New South Wales, Bd. 33, 1922, S. 294—2%. 
1 Fig. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 640). 

Die Krankheit äußert sich in einer Gummosis am Stamme unmittel¬ 
bar über oder dicht unter dem Boden, und ist immer von einem Fusa¬ 
rium begleitet. Sorgfältiges Ausschneiden des kranken Gewebes und An¬ 
wendung von Kupfervitriol-Paste oder Kupfervitriol-Anstrich waren von 
gutem Erfolg. O. K. 

Pritchard, E. J. and Porte, W. S. Isaria rot of tomato fruits. Phyt-o- 
pathology, 12. Bd., 1922, S. 167—172, 1 Tf., 1 Fig. 

Isaria clonostach-oides n. sp. ruft auf Tomatenfrüchten eine Fäulnis¬ 
krankheit hervor. Matouschek, Wien. 

Shapovalov, Michael. Relation of Potato Skinspot to Powdery Scab. (Ver¬ 
hältnis der Pustelfäule der Kartoffel zum Schwammschorf). Journ. 
of agric. Research. Vol. 23, 1923, S. 285—294, Taf. 1 — 4. 

Die vom Verfasser ausgeführten Untersuchungen führten zu dem 
Ergebnis, daß die in England „skinspot“ genannte, angeblich durch 
Oospora pustulans Owen hervorgerufene Krankheit der Kartoffelknollen 
weder von dem genannten noch von einem anderen Fadenpilz verur- 
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sacht wird. Vielmehr stellt sie nur den ersten, noch geschlossenen Zu¬ 
stand des Schwammschorfes dar und muß also als besondere Krankheit 
verschwinden. O. K. 

Poole, R. Frank. A new fruit rot of tomates. (Eine neue Fruchtfäule 
der Tomaten.) Bot. Gazette, 74. Bd., 1922, S. 210—215. 

Um New-Jersey beobachtete Verfasser im Sommer 1921 ein häufiges 
Aufspringen und Rissigwerden grüner und reifer Tomatenfrüchte. 
Die Ursache liegt vielleicht in einer physiologischen Erscheinung. An 
solchen reifen Früchten sah Verfasser dichtes Myzel von Oidium und 
Oospora lactis. Bald verfaulen die Früchte. Oospora konnte von in¬ 
fizierten Tomaten isoliert werden. Mit Reinkulturen gemachte Impfungen 
gaben das erwähnte Krankheitsbild. Durch Bordeauxbrühe und durch 
trockene Behandlung mit Gemisch von Kupfersulfat, Bleiarseniat 
und gelöschtem Kalke gelang teilweise Einschränkung der Krankheit. 

Matouschek, Wien. 

Matsumoto, Takashi. Further Studies on Physiology of Rhizoctonia so- 
lani Kühn. Bull. Imp. Coli, of Agriculture and Forestry Marioka, 
Japan. Nr. V. 1923. 1 Taf. 

Als Fortsetzung seiner 1921 veröffentlichten Untersuchungen stu¬ 
dierte der Verfasser eine Anzahl neuer Stämme von Rhizoctonia solani 
Kühn von verschiedenen Wirtpflanzen und fand dabei auch einen sol¬ 
chen, der als neue Art angesehen wurden muß. Die Untersuchungen be¬ 
ziehen sich auf das Eindringen der Hyphen, das Wachstum des Pilzes in 
Beziehung auf die Wasserstoffionen-Konzentration, die Wirkung des 
Wasserstoff-Ions auf die Enzymtätigkeit, die Ausscheidung von Pek- 
tinase, Eigentümlichkeiten der Enzyme, die Beziehungen zwischen Stick¬ 
stoff- und Kohlenstoff-Ansprüchen der Rhizoctonien, den Einfluß von 
Tannin auf das Myzelwachstum der Rhizoctonien, die Giftwirkung von 
Ausscheidungsstoffen und die Fusion der Hyphen. 

Von den sehr zahlreichen Einzelheiten der Abhandlung sei folgen¬ 
des erwähnt. Das Eindringen der Rhizoctonia in Cuticula und Zellwände 
kann nicht bloß durch mechanischen Druck vollzogen, sondern muß 
gleichzeitig durch von den angreifenden Hyphen ausgeschiedene Enzyme 
oder verwandte Stoffe unterstützt werden. Fusion der Hyphen findet 
häufiger zwischen solchen Hyphen statt, die von Stämmen derselben 
Wirtpflanzenart abstammen. Die physiologischen Merkmale von Rhi¬ 
zoctonia solani können durch Veränderung der Wirtpflanze oder der 
äußeren Bedingungen modifiziert werden. O. Iv. 

Fickendey, E. Zur biologischen Schädlingsbekämpfung. Zeitschr. f. 
angew. Entom., 9. Bd. 1923, S. 417—418. 
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Man hielt eine Ölpalmenpflanzung in Sumatra durch Jäten un¬ 
krautfrei und verbrannte die abgehauenen Wedel. In und auf dem Boden 
war das tierische Leben abgestorben und die Tierwelt fand nur auf den 
Palmen selbst eine Zuflucht. Ohrwürmer in Menge verzehrten die 
Früchte; daneben fanden sich viele Stücke der großen roten Ameise 
Oecophylla smaragdina, die kleine braune Plagiolepis longipes war 
seltener. Eine kleine Sackraupe vernichtete die unteren Wedelkreise 
und verhinderte den Fruchtansatz. Nach 6 Jahren wurde die Boden¬ 
haltung geändert: Was wollte, konnte wachsen, das aufschießende 
Alang-Alang-Gras mußte holzbildenden Gewächsen Platz machen, man 
kappte von Zeit zu Zeit die Vegetation und sorgte für Humus. Da mach¬ 
ten die Ohrwürmer und die rote Ameise der kleinen Platz, die Sackraupen¬ 
plage verschwand, Schlupfwespen und Vögel arbeiteten im Dienste 
des Pflanzenschutzes. Matouschek, Wien. 

Howard, S. 0. A side line in the importation of Insect parasites of in* 
jurious Insect# front one country to another. Proc. Nat. Ac. Sc. 
Washington, 8. Bd., 1922, S. 133—139. 

Gegen Portethria dispar und Euproctis chrysorrhoea verwendet man 
in der Union mit bestem Erfolge Apantheles lacteicolor. Ebenso brauch¬ 
bar gegen andere Kulturschädlinge erwies sich die Einführung folgender 
Insekten: A. melanoscelus, Meteorus versicolor, Compsilura concinnala, 
Calosoma sycophanta und Carabus auratus. Ausblick auf die weiteren 
Pläne der angewandten Entomologie in der Union. 

Matouschek, Wien. 

Mc. Atee, W. L. Local Suppression of agricultural pests by birds. 

Ann. Report Smithon. Instit. f. 1920. 1922, S. 411—438, 3. Bd. 

Zusammenstellungen von Tierplagen, hervorgebracht durch 
Coleoptern, Hemiptera, Lepidoptera, Orihoptera, Vertebrala und von Pflanzen¬ 
plagen. So werden Mäuse usw. durch Raubvögel, Sperlinge durch 
Krähen, Unkräuter durch Passeriformes dezimiert. Die Listen der 
Schadinsekten mit Spezialfeinden ergaben folgende Sätze: Vögel 
können wesentlich Schadinsekten in großen Gebieten einschränken; 
momentane Unterdrückung aber meist nur in eng begrenzter Region. 
Solche lokale Unterdrückungen sind nicht selten (Beispiele). Oft 
retten Vögel die ganze Aussaat. Nötig sind organisierte, allgemein 
verbreitete Maßnahmen zur Vermehrung der Zahl der Vögel; für 
den Gartenbau und die Landwirtschaft bedeutet dies sehr viel. 

Matouschek, Wien. 

Nelson, Ray. The occurence of Protozoa in plants affected with Mosaic 
and related diseases. (Das Vorkommen von Protozoen in mit Mo¬ 
saik- und verwandten Krankheiten behafteten Pflanzen). Agric. 
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Exper. Station, Michigan agric. Coli. Botanical Section. Technical 
Bull. Nr. 58, East Lansing, 1922. 18Abb. 

Die Mosaikkrankheit der Bohnen, des Klees und der Tomaten, und 
die Kartoffel-Blattrollkrankheit wurden unter Anwendung moderner 
Methoden zur Fixierung und Färbung von Protozoen studiert, und dabei 
konnte das konstante Vorhandensein von Protozoen in den Siebröhren 
und im Siebparenchym der erkrankten Pflanzen nachgewiesen werden. 
Bei Bohne und Klee handelt es sich um eine langgestreckte Biflagellate 
aus der Verwandtschaft von Leptomonas, die aber eine neue Gattung 
darstellt. Die Organismen der Tomaten-Mosaikkrankheit sind offenbar 
Trypanosomen oder doch sehr nahe mit dieser Gattung verwandt; sie 
wurden nur in den Siebröhren gefunden und sind 6—30 fi lang, 0,5—6 // 
breit. In den Siebröhren blattrollkranker Kartoffeln wurden Organis¬ 
men gefunden, die Trypanosomen besonders nahe stehen; sie liegen ge¬ 
wöhnlich dicht an den Zellkernen und sind von veränderlicher Größe. 
Alle diese Protozoen liegen in einer zu der Längsachse der Zellen paral¬ 
lelen Ebene und können deshalb nur auf Längsschnitten zur Anschauung 
gebracht werden. O. K. 

Mahner, A. Haferspinnmilbe und Saatgutanerkennung. Wiener landw. 
Ztg., Jg. 1923, S. 18. 

Verfasser hat die Milbe seit 1916 in Böhmen bemerkt. Er kann 
nachweisen, daß der Schädling durch das Saatgut aus einem verseuchten 
Gebiete verbreitet wurde. Daher beachte man bei Saatgutanerkennungen 
auch das Auftreten der Milbe. Matouschek, Wien. 

Escherich, K. Die Forstinsekten Mitteleuropas. Ein Lehr- und Hand¬ 
buch. Als Neuauflage von Judeich-Nitsclie, Lehrbuch der 
mitteleuropäischen Forstinsektenkunde, bearbeitet. Zweiter Band. 
Spezieller Teil. Erste Abteilung. Die „Urinsekten“ ( Anameren - 
toma und Thysanuroidea), die „Geradflügler“ ( Orthopteroidea und 
Amphibiotica), die „Netzflügler“ ( Neuroptcroidea ) und die Käfer 
(Coleopteroidca). Systematik, Biologie, forstliches Verhalten und 
Bekämpfung. Mit 355 Abbildungen. Berlin, P. Parey, 1923. 
8°. XII, 663 S. 18 JC (G.Z.). 

Judeich-Nitsche hatten aus dem Handbuch von Ratze¬ 
burg ein Lehrbuch gemacht; Escherich erweitert es wieder zu 
einem Handbuche. Das ist um so mehr zu begrüßen, als wir gute 
Lehr- und andere kleinere Bücher Uber Forstinsektenkunde genügend 
haben. E. behandelt sein Thema in breitester Ausführlichkeit, außer 
den eigenen Erfahrungen die Literatur bis kurz vor Erscheinen des 
Bandes benützend. Bei jeder Familie wird zuerst eine allgemeine 
biologische Einleitung gegeben, dann eine systematische Übersicht 
mit sehr erwünschten Bestimmungstabellen. Dann erst werden die 
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einzelnen Arten besprochen, in der Einteilung von Nit sehe nach 
den Baumarten. Nicht nur die Schädlinge werden behandelt, son¬ 
dern auch die Nützlinge, die Parasiten meist mit angeführt. Er¬ 
strebt wird möglichste Vollständigkeit bei größter Übersichtlichkeit, 
wobei sogar Arten aufgenommen sind, die man kaum in einem Buche 
Uber Forstinsekten suchen wird, wie z. B. der Kartoffelkäfer. Den 
Schluß macht dann jedesmal eine ausführliche Literatur-Zusammen¬ 
stellung. Die Darstellung entspricht den höchsten Anforderungen; 
nicht nur die mitteleuropäische, sondern auch ausländische Literatur 
wird berücksichtigt, was ja auch bei dem heutigen Stand der ange¬ 
wandten Entomologie unerläßlich ist. Sehr erfreulich ist, daß die 
Nomenklatur-Torheiten nicht mitgemacht werden, sondern die Be¬ 
nennung eine durchaus wissenschaftliche ist. Außerordentlich reich 
sind die Abbildungen, von denen besonders die prachtvollen Photo¬ 
graphien Scheidters zu loben sind. Die Ausstattung macht dem 
bewährten Verlage alle Ehre. So können wir freudig feststellen: 
die deutsche Forstentomologie marschiert immer noch an der 
Spitze. — Mögen die übrigen Insekten bald folgen! Reh. 

(Jphof, J. C. Th. Die moderne Insektenbekämpfung in den Ver. 

Staaten. Zeitschr. für angew. Entomologie, 9. Bd., 1923, S. 34a 

bis 352, 6 Fig. 

Es werden folgende Beispiele erläutert: 

1. Einfuhr des Novius cardinalis zur Bekämpfung der Icerya Pur- 
chasi, des gefährlichen Schädlinges an Äpfeln, Granaten, Quitten, 
Feigen und Agrumen. Albert Koebele entdeckte den Novius in 
Australien; 5 Jahre nach der Einfuhr dieses Käfers war Kalifornien 
befreit von Icerya. In Frankreich bewährte er sich auch. 

2. Auf den Hawai-Inseln lebt der 1898 aus Australien einge¬ 
schleppte Schädling Perkinsiella saccharicida auf dem Zuckerrohr; 1915 
trat auf Grund des aus Australien eingeführten Paranagrus opiabilis 
ein Massensterben der Perkinsiella ein. 

3. Im Osten der Union traten recht schädlich Porthetria dispar 
und Euprodis chrysorrhoeu auf; der aus Japan eingeführte Schedius 
Kuwanae behauptete sich gut und vertreibt die Porthetria. 

4. In C/7rws-Plantagen Kaliforniens ist Saissetia oleae ein gefähr¬ 
licher Schädling. Er wird jetzt auf aufgelaufenen Kartoffeln ge¬ 
züchtet, um als Nahrungsquelle für den Aphicus Lonnsburgi zu dienen, 
der, wenn genügend vorhanden, in die Obstplantagen freigelassen 
wurden. 

5. Florida kann viele Pilzkrankheiten schädlicher Insekten 
aufweisen: Sphacrostilbe coccophila befällt leicht die gefährlichen 
Schildläuse Aspidiotus perniciosus auf Pfirsich, Pflaume, Birne, Ltpi- 
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dosaphes Beckii auf Citrus, Lepidosaphes Gloverii auf Cilms, Parlatoria 
Pergandei auf Citrus, Aspidiotus hederae auf Melia azedarach. Der Pilz 
Microcera Fugikuroi befällt folgende Schädlinge: Chnjsomphalus aonidum 
auf Citrus, Chr. obscurus auf Quercus nigra, Chr. tenebricosm auf Acer 
rubrum, Chr. aurantii und Lepidosaphes Beckii auf Citrus. Ophionectria 
coccicola vernichtet jetzt in Florida allgemein die Schildläuse Lepido¬ 
saphes Gloverii, L. Beckii und Parlatoria Pergandei auf Citrus. Myrian- 
gium Duraei parasitiert auf den genannten drei Arten, dann auf Aspi¬ 
diotus perniciosus und A. ancylus, die auf Hickoria pecun schmarotzen. 
Aschersonia cubensis parasitiert kräftig auf Toumeyella liriodendri, Pul- 
vinaria pyriformis auf Guava Psidium guajava, Eucalymnatm tesselatus 
auf Mango, Aschersonia turbinata parasitiert auf der Schildlaus Cero- 
plastes floridensis (auf Citrus namentlich). Aschersonia aleurodis lebt auf 
dem größten Ci<r«s-Schädlinge, dem Dialeurodes citri, dann auf D. ci- 
trifdii und auf Bemisia inconspicua der Bataten. Auf Dialeurodes citri- 
folii lebt Aschersonia flava-citrina. Auf beiden Dialeurodes- Arten para¬ 
sitiert gern Aegerita Webberi, doch läßt sich dieser Pilz schwierig in 
Reinkulturen züchten. Pilzkulturen sind zu kaufen; sie werden 
auf die Bäume verspritzt. 

6. Micrococcus nigrofaciens (Bakterie) befällt stets die Larven des 
Käfers Lachnostema. 

7. Bekämpfung mit Flugmaschinen: 50 kg trockenes Bleiarseniat 

in Pulverform wird in einer Büchse auf das Flugzeug mitgenommen. 
Man arbeitet gegen die Raupen der Sphinx- Art Ceratomia catalpae, 
den größten Schädling der Catalpa speciosa. Sechsmal flog die Ma¬ 
schine Uber das Versuchsfeld, 85 kg des Mittels wurden verstäubt; 
46 Stunden nach dem Versuch gab es Millionen toter Raupen, kaum 
l°/o blieb am Leben. Hier arbeiteten die Abteilung für Landwirt¬ 
schaft im Staate Ohio und die „United States Army Air Service“ 
zusammen. Matouschek, Wien. 

Hotinger, Alois. Waldbild aus der Maremma. Wiener allgem. Forst- 
und Jagdztg., 40. Jahrg., 1922, S. 135. 

Die Maremma, der Tiefbaumstreifen von Cecina bis zur Tiber¬ 
mündung, beherbergt viele arge Schädlinge: Eccoptogaster scolytus 
und E. midtistriatus, seltener Pteleobius vittatm sind unzertrennliche 
Begleiter der Ulmen, E. intricatus der sommergrünen Eichen. Fast 
in jeder Eiche findet man Brutgänge von Hylesinus crenatus und II. 
fraxini, in Olea und Fraxinus ornus die von Hyl. oleiperda. Cerambyx 
cerdo, der Eichenprozessionsspinner und der große Schwammspinner 
sind die Verbrecher des alljährlichen Kahlfraßes. 

Matouschek, Wien. 
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Holste, Georg. Fichtenzapfen- und Fichtensamenbewohner Oberbayerns. 
Zeitschr. f. angew. Entom., 8. Bd., 1922, S. 125—160. 15 Textfig. 
3 Tabellen. 

Eine monographische Studie mit vielen neuen Einzelheiten. Samen¬ 
schädlinge sind: Plemeliella abietina Stn., Megastigmus abieiis Stn., 
Emobius abieiis F. Zapfenschädlinge sind im ganzen 13 Insektenarten. 
Groß ist die Zahl der gefundenen Parasiten bei den einzelnen Gruppen. 

Matouschek, Wien. 

Bogdanow-Katykov, C. Die Wanderheuschrecken im Kuban-Gebiete 
(Kaukasus) in den Jahren 1920—21. Zeitschr. ftir angew. Ento- 
molog. 9. Bd., 1923, S. 105—110. 

Infolge Überflusses an Nahrung in Gestalt des Schilfes ging 
das Tier nicht auf bebautes Gelände Uber. November 1920 war alles 
Schilf auf 37 250 ha aufgefressen. Im Temrjuk-Gebiete wurde aber 
das Getreide bedroht; 640000 Pud (= 10 500 000 kg) Heuschrecken 
wurden in den Gräben und Fallgruben vernichtet. Im Schilfe wurden 
Bespritzungen und vergiftete Köder (ParisergrUn, arsensaures Na) 
angewandt; sonst bespritzte man nur Mais. Nach 2 Monaten 
angestrengter Arbeit war die Hauptmasse der Schrecken getötet, 
die völlige Vernichtung des Getreides verhindert. Ab 15. Juli unter¬ 
nahmen die Tiere Flüge. Nur in überschwemmten Gebieten kann 
man Chlor benützen. Die Wirkungsweise dieses Gases auf die Tiere 
untersucht noch N. Kulagin. Matouschek, Wien. 

Priesner, H. Die Larven der gelben Thrips-Arten (Thysanoptcra). Zeit¬ 
schrift f. Schädlingsbekämpfung. 1. Jg. 1923, S. 16—20. Mit 
11 Fig. 

Genaue Beschreibung der Larven von Thrips nigropilosus Uz., 
Th. ftavus Schrk., Th. alni Uz. und Th. tabaci Lind., deren Unter¬ 
schiede am Schluß in einer Übersicht zusammengestellt werden. 

O. K. 

Dingler, Max. Beiträge zur Kenntnis von Lecanium hesperidum L., 
besonders seiner Biologie. Zeitschr. für angew. Entomolog. 
9. Bd., 1923, S. 191—246, 2 T. ; 24 Fig. 

Die genannte Schildlaus findet sich gelegentlich in Gesellschaft 
von Aspidiolus hederae massenhaft auf Laurus nobilis. In Deutschland 
nicht einheimisch, doch kann sie im Ei zustande im Freien über¬ 
wintern. Passive Ausbreitung durch Nutzpflanzenausfuhr bewirkt, die 
aktive durch die Beweglichkeit der Larve und der wandernden 
Nymphe. Die Schildlaus ist auch in der gemäßigten Zone weit ver¬ 
breitet, die physiologische Verbreitung erstreckt sich auf eine sehr 
große Zahl von hartblättrigen Pflanzen. Das 9 macht eine Neotenie 
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durch, nach deren Verlauf das Tier sich noch in einem modifizierten 
Larvenzustand befindet. Das 9 verläßt den Platz, an dem es sich 
angesogen hatte, nicht mehr und erzeugt 300—400 Nachkommen. 
Den Brutraum verlassen die Larven noch zu Lebzeiten der Mutter. 
Parthenogenetische Fortpflanzung durch 3—4 Generationen im 
Jahre, q» unbekannt. Aus der Laus zog Vf. folgende Chalcidier als 
Parasiten :, Aspidiotiphagus cilrinus How., Coccophagus scutellaris Dalm., 
Metalaphus torquatus Mal. Matouschek, Wien. 

Börner, Carl. Neue Aufgaben der Reblausforschung. Zeitschr. f. Schäd¬ 
lingsbekämpfung. 1 . Jg. 1923, S. 32—38. Mit 1 Taf. und 4 Abb. 

im Text. 

Verfasser knüpft an seine bisherigen Untersuchungen an, welche zur 
Unterscheidung zweier in Europa aus Amerika eingeschleppten Reb¬ 
lausrassen geführt haben. Diese Anschauung ist seither von ihm und 
anderen Beobachtern bestätigt worden. Die beiden Rassen wurden dann 
als Phylloxera vastatrix (früher pervastatrix Börner) und Ph. vitifolii 
unterschieden und ihre, wenn auch geringen morphologischen Unter¬ 
schiede festgestellt. Sie wurden auch die erstere als Fuchsreblaus, die 
zweite als Uferreblaus bezeichnet. Durch weitere Untersuchungen, die 
namentlich von Thiem ausgeführt wurden, stellte sich heraus, daß sie 
nicht schlechthin als nördliche und südliche Reblaus bezeichnet werden 
können, sondern daß sie in den mediterranen Gebieten und in Österreich 
gemischt miteinander Vorkommen. Die Uferreblaus scheint nur die 
jungen Wurzeln zu besiedeln, an denen sie Nodositäten hervorbringt, 
und dann die Wurzeln zu verlassen, um sich über Sommer zu Nymphen 
und Fliegen zu verwandeln, so daß die Wurzeln der Rebe sich von ihren 
Angriffen erholen können. Sie wäre also ein viel weniger gefährlicher 
Schädling als die Fuchsreblaus und gegen diese hätten sich die Be¬ 
kämpfungsmaßregeln vorzugsweise zu richten. Die beigegebene Tafel 
stellt Photos von mit Gallen besetzten Blättern aus verschiedenen 
Zuchten dar. O. K. 

Speyer, W. Blutlausbekämpfung durch Auswahl geeigneter Apfelsorten. 

Provinzialsächs. Monatschrift für Obst-, Wein- und Gartenbau. 
24. 1923, S. 40-41. 

In der Provinz Sachsen hat sich von Apfelsorten überall blutlausfest 
gezeigt „Später des Nordens“, vielerorts als sehr widerstandsfähig: 
Großer rheinischer Bohnapfel, Ontario, Charlamowsky, Ananas Renette, 
v. Zuccalmaglios Renette, Halberstädter Jungfernapfel, Roter Eiser¬ 
apfel, Danziger Kantapfel, Königlicher Kurzstiel, Lord Großvenor, 
Weißer Klarapfel, Schafsnase, Geflammter Kardinal, Purpurroter 
Cousinot, fast unter allen Bedingungen sehr schwer anfällig: Goldpar- 
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mäne, weniger schwer, aber auch fast regelmäßig heimgesucht: Lands¬ 
berger Renette, Baumanns Renette, Cox Orangen-Renette, Gelber 
Edelapfel, Jakob Lebel, Roter Stettiner, Boikenapfel, Kanada-Renette. 
„Es ist anzustrebtn, der Blutlaus durch größere Verbreitung immuner 
und gleichzeitiger Beschränkung anfälliger Sorten ihre Lebensbe¬ 
dingungen zu entziehen“. Bei Neuanlagen und beim Umpfropfen 
sollten nur blutlausfeste Sorten, unter denen sich neben Wirtschafts¬ 
äpfeln recht geschätzte Tafelsorten befinden, benutzt werden. 

Laubert. 

Eyer, R. J. Notes on the etiology and the speeificity of the potato tip 
bum produced by Empoasca mali Le Baron. (Bemerkungen über 
die Lebensweise und die Eigenschaften der durch E. m. erzeugten 
Spitzendürre der Kartoffel.) Phytopathology, 1922, 12. Bd., S. 181 
bis 184. 1 Tf., 1 Fig. 

Ball erkannte als Ursache der Spitzendürre der Kartoffel die oben¬ 
genannte Zikade, die einen spezifischen Stoff überträgt. Verfasser 
impfte nun Kartoffelpflanzen mit dem Extrakte aus Nymphen und 
Imagines, durch Mazeration in Alkohol und reinem Wasser gewonnen. 
Nach 1 Woche waren die ersten Symptome der Krankheit aufgetreten. 
Der aus Nymphen erhaltene Saft ergab größte Virulenz. Extrakt aus 
kranken Blättern von Zikaden infiziert, wurde auf gesunde Pflanzen 
übergeimpft und damit auch die Krankheit übertragen. Andere unter¬ 
suchte Insekten besaßen den Krankheitsstoff nicht. Sonnenlicht be¬ 
schleunigt bei einer infizierten Pflanze den Fortschritt der Erkrankung. 

Matouschek, Wien. 

Krauße, Ant. Entomologische Mitteilungen. 23. Über Camptozygum 
pinastri maculieollis Mls. Zeitschr. f. Forst- und Jagdwesen, 55. Jg. 
1923, S. 174-175. 

Im Wolgaster Stadtforste (Swinemünde) stach die genannte Capside 
die Basis von Kiefemnadeln an; es entstehen stark mißfarbene Stellen. 
An diesen brechen die Nadeln ab. Es ist dies der erste Schaden, der 
von dieser Wanze mitgeteilt wird. Matouschek, Wien. 

Kleine, R. Die Anfälligkeit bezw. Widerstandsfähigkeit einzelner Hafer¬ 
sorten gegen den Befall durch Oscinis frit L. Zeitschr. f. Schädlings¬ 
bekämpfung. 1. Jg., 1923, S. 2—12. Mit 10 Fig. 

Ein im Jahre 1922 ausgeführter Feldversuch mit 58 Hafersorten 
ergab, daß der Befall mit Fritfliegen bei den einzelnen Sorten eine sehr 
verschiedene Höhe erreichte. Die Aussaat (bei Stettin) erfolgte bei jeder 
Sorte einmal am 28. April und ein zweites Mal am 18. Mai. Die Friih- 
saaten blieben mit einigen Ausnahmen, die sich durch die Witterungs- 
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Verhältnisse erklären lassen, unbefallen, bei den Spätsaaten zeigten sich 
Sortenxmtersohiede, die zwischen „wenig befallen“ bis zu völliger Ver¬ 
nichtung lagen. Dementsprechend verhielt sich der Emteausfall und die 
Verringerung des 1000-Korngewichtes. O. K. 

Meyer, Reinhold. Die paragitisehen Hymenopteren der Fritfliege (Os* 
cinosoma frit L.) Zeitschr. f. angew. Entomol. Bd. 9, 1923, S. 
111 - 120 . 

Um Landsberg a. W. und anderwärts waren 1921 Weizen und 
Hafer stark mit Larven und Puppen des Schädlings bedeckt. Vf. 
studierte seine Parasiten; ein genaues Verzeichnis nebst kritischen 
Bemerkungen wird entworfen. Unter den 17 Arten ist neu Cotho- 
naspis ( Hexaplasta ) fuscipes. Es ist noch fraglich, inwieweit diese 
Parasiten uns im Kampfe gegen den so bedeutenden Getreideschädling 
zur Seite stehen. Die Nützlinge haben auch ihre Parasiten. Das 
Forschungsgebiet ist daher hier ein recht großes. 

Matouscliek, Wien. 

Stran&k, Fr. Pohroma na zelenine, zpusobenä larvami mach. (Eine Ver¬ 
wüstung auf Gemüsepflanzen, erzeugt durch Fliegenlarven). Och- 
rana rostlin, Prag 1923, Jg. 3, S. 17—18, 1 Fig. 

Die Gemüsekulturen in der tschechoslov. Republik litten 1923 stark 
durch Fliegenlarven, und zwar alle Kohlpflanzen durch Chortophila 
bra&sicae, Spargel durch Platyparaei poeciloptera, Zwiebeln durch Hyle- 
myia antiqua, Fisolen durch Hylemia sp. Der Schaden betrug um 
Vsetat und Königgrätz bis 100%. In praxi erwiesen sich folgende 
Maßnahmen als- gut: Man dünge nur mit Ammoniumsulfat, Super¬ 
phosphat, Kainit; ihr Geruch vertreibt die Fliegen. Im Keimbeete, 
stets aber gleich nach dem Aussetzen der Keimlinge ins Freiland 
verwende man Grauschwefel (2—4 Suppenlöffel um die Jungpflanzen 
zu streuen) oder Gaswasser (nur die Erde begießen) oder Torfmull 
bezw. Sägemehl oder Ätzkalkbrei (diese 3 Mittel sind mit Karboli- 
neum oder Petroleum zu imprägnieren). Es bewährte sich auch das 
Eintauchen der Keimpflanzen in dünnen, mit Tabakstaub vermischten 
Schlamm. Mechanische Mittel: Man umgebe jede Jungpflanze 
mit einer kreisförmigen, geteerten oder gefirnisten, 8—10 cm im 
Durchmesser haltenden Papierscheibe, die bis zum Zentrum an einer 
Seite aufgeschnitten ist. Sie liegt dem Stengel und Boden knapp 
an. Die zweimal pikierten Pflanzen setzt man möglichst zeitig aus 
und behäufle sie ex’st spätei\ Direkte Maßnahmen: Die befal¬ 
lenen Pflanzen hebe man samt der umgebfenden Erde aus und ver¬ 
brenne sie. Auf die kahlen Stellen pflanze man nie die gleiche oder 
ähnliche Gemüseart. An kleinere solche setze man Paradiesapfel, 
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an größere Frühkartoffeln. Bei schwach befallenen Pflanzen bringt 
einer der früher erwähnten Stoffe noch Rettung. In Spargelbeeten 
speziell bewährten sich mit gutem Klebstoff angestrichene Hölzchen, 
die 2 cm Uber den Boden ragen. Ein Fruchtwechsel ist sehr zu 
empfehlen, auch bei den anderen genannten Gemüsepflanzen. 

Matouschek, Wien. 

Hering, M. Drei neue blattminierende Agromyziden (Dipt.). Deutsche 
entom. Zeitschr., 1922, Nr. 4, S. 423—426. 

Die Larve von Melanagromyza olgae n. sp. erzeugt Gangminen 
in den Blättern von Taraxacum officinale, die von Phytomyia succisae 
in denen von Succisa pratensis, die von Phyt. selini n. sp. in den Blatt¬ 
zipfeln von Sdimcm carvifolia. Matouschek, Wien. 

Forgath, W. W. French Bean Fly (Agromyza phaseoli). Agric. Gaz. 
N.S.-Wales, 33. Bd., 1922, S. 552. 

Das Insekt legt in Australien seine Eier in die Bohnenstengel, 
die dann durch Larvenfraß verfaulen. Man muß die Pflanzen gleich 
nach der Ernte verbrennen. Matouschek, Wien. 

Smith, K. M. A study of the life-history of the Onion fly (Hylemyia 
antiqua Meig.) Ann. Appl. Biol., 9. Bd., 1922, S. 177—183, 2 Phot. 
Eyer, J. R. The bionomics ol the Onion Maggot. Pennsylv. Agric. 
Exp. Stat. Bull. 171, 1922, S. 1-16. 1 Phot., 4 Fig. 

In Großbritannien, besonders in Lancashire, ist die Zwiebelfliege 
so stark verbreitet, daß der Anbau der Küchenzwiebel immöglich ge¬ 
worden ist. In N.-Amerika wird sie auch immer lästiger. In beiden 
Arbeiten Mitteilungen über die Entwicklung, Biologie und Bekämpfung. 

Matouschek, Wien. 

Mackie, D. B. Note on the Lesser Bulb or Lunate Fly (Eumerus strigatus 
Fallen). (Bemerkung über die Kleine Zwiebel- oder Mondfliege 
E. s.) Monthly Bull. Calif. Dept. Agric. 11. Bd., 1922, S. 759. 
Die genannte Syrphide ist mit Blumenzwiebeln aus Europa nach 
Kalifornien eingeschleppt worden und richtet hier in Hyazmthen- 
und Narzissen-Kulturen großen Schaden an. Matouschek, Wien. 

Kaiser, P. Die Knäuelkrankheit der Kohlpflanzen. Erfurter Führer 
im Obst- und Gartenbau. 24. 1923, S. 122—123. 

Gegen die durch eine Diplosis -Made verursachte Knäuelkrankheit, 
Kohlherzenseuche oder Drehherzkrankheit, die an allen Kohlarten 
vorkommt, wird empfohlen: 

Vernichten aller bereits im Saatbeet befallenen jungen Kohl¬ 
pflänzchen, alljährlicher Ortswechsel der Saatbeete und zeitiges Über- 
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spritzen der jungen Pflanzen mit Tabaklösungen, baldigstes Beseitigen 
und Verbrennen aller auf dem Acker befallenen Kohlpflanzen, tiefes 
Umarbeiten des Bodens und starke Ätzkalkgaben nach dem Ab¬ 
ernten, alljährlicher Ortswechsel der Kohlfelder, Ersatz von Abort¬ 
dünger und Jauche durch künstliche Düngemittel. Laubert. 

Codina, A. Eis enemics dels insectes depredadores de les olives. I. Dos 
endofags de la mosca de la oliva (Dacus oleae Rossi) nous per a Es- 
panya. Un ectofag de l’arna de la olivera (Prays oleellus F.) nou per 
a provincia de Tarragona. (Die Feinde der den Oliven schädlichen 
Insekten.) Bull. Inst. Catalana d’historia nat. 1922, 2. Bd., S. 59 
bis 93. 4 Fig. 

Notizen über die Entwicklung der an den - Larven und Puppen der 
Olivenfliege (‘Dacus oleae) schmarotzenden Chalcidier Eupelmus urozo- 
nus Dalm., Eulophus longulus Zett. und Agenaspsis praysineola Silv. 
Letztere Art ist zugleich Parasit bei Prays oleellus F. 

Matouschek, Wien. 

Holet, A. Les Parasites de la Mouche de 1’Olive et Olivier espagnol 
Arbeguina. Bull. Agric. Alg6rie-Tun.-Maroc. 28. Bd., 1922, S. 61 
bis 63. 

Der tunesische Opius concolor hat nach Erfahrungen in der Praxis 
die meiste Aussicht für eine biologische Bekämpfung der Olivenfliege 
Dacus oleae. Matouschek, Wien. 

Jarvis, H. Fruit Fly Investigations. (Forschungen über Fruchtfliegen.) 
Queensland Agric. II. S., Bd. 17, 1922, S. 246—247. 

Die Larven von Dacus ferrugineus verderben Pfirsiche und ver¬ 
schiedene Äpfelarten, die Larven von Lonchaena splendida aber Tomaten. 

Matouschek, Wien. 

Bodenheimer, Fritz. Beiträge zur Kenntnis von Tipula oleracea L. 
Zur Schädlingsökologie. Zeitschr. für angew. Entomolog. 9, Bd., 1923, 
S. 1-80, 12 Fig. 

Nördlich der Alpen hat das Insekt nur 1 Generation. Die Larve 
greift fast alle Kulturgewächse an. Die Wurzeln oder der Stengel 
wird dicht über der Erde abgebissen. Weißklee liebt sie am meisten. 
Walzen des Bodens, Unterwassersetzen der Wiesen im Frühling sind 
die besten Bekämpfungsmittel. Tierische Feinde: Die Tachine 
BucenUs geniculata , Maulwurf, Krähe, Star. Matouschek, Wien. 

Gönieys, P. Observations biologiques sur les habrobracons. (Biologische 
Beobachtungen über Habrobracon- Arten.) Compt. rend. d. seanc. 
de la soc. de biol., Paris, 1922, Bd. 86, S. 829—831. 
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Habrobracon brevicomis lähmt durch den Stich die sehr reifen 
Raupen des Zünslers Pyraustra nubilalia Hb. Auf die Stichstelle preßt 
sie ihre Mundöffnung und saugt die Säfte des Körpers der Raupe au«. 
Ähnlich ernährt sich H. Johanseni an den Raupen auf Lavandula 
stoechas und an Phthorimaea operculella. Diese Wespe erzeugt nur bei 
eingesponnenen Raupen der genannten zwei Kleinschmetterlinge (nicht 
aber bei nicht eingesponnenen) eine aus erhärtetem Schleim bestehende 
Röhre, die durch den Kokon geht und als Steigerohr das Aufsaugen 
der Säfte ermöglicht. Matouschek, Wien. 

Gleisberg, W. Beitrag zur Obstmadenfrage. Zeitschr. f. Schädlingsbe¬ 
kämpfung. 1. Jg., 1923, S. 70—89. 

Die seither allgemeine Annahme, daß die Menge des Fallobstes 
einen Maßstab für die Madigkeit desselben abgeben könne, wird vom 
Verfasser einer eingehenden Kritik unterzogen und durch sorgfältig aus¬ 
geführte Untersuchungen geprüft. Auf Grund dieser wird jene Annahme 
verworfen. Denn das Abfallen des Obstes ist zunächst physiologisch be¬ 
gründet. Sofern Fallobst madig ist — nach des Verfassers Untersu¬ 
chungen waren das nur 22,7—25,5% des Gesamtfallobstes — wäre es 
überwiegend auch ohne die Begleiterscheinung der Madigkeit abgefallen. 
Der bei Notreife erzeugte Reifefall ist der Obstmadenwirkung zuzu¬ 
schreiben. Der Prozentsatz lebender Maden betrug im Fallobst ins¬ 
gesamt 37%, und da sich auch unter den am Baum hängen bleiben¬ 
den Früchten noch viele madige befinden, so muß die Anlegung von 
Fanggürteln an die Bäume durchaus als wirksam anerkannt werden. 
Am Kelch der jungen Früchte befallen waren 86,2% der madigen Früchte. 
Infolge der Arsenbehandlung fällt zwar die Fallobstmenge und die Gc- 
samtmadigkeit, daraus darf aber nicht auf eine direkte Beziehung zwi¬ 
schen diesen geschlossen werden; denn die Arsenbehandlung bewirkt 
außer der Abtötung von Maden auch eine Änderung der physiologischen 
Verhältnisse im Baum und beeinflußt den physiologischen Früchteab¬ 
fall. Von den bei den Versuchen verwendeten Maden-Bekämpfungs- 
mitteln bewährten sich Titaniagrün-Tabletten, Conchylex II, Urania¬ 
grün C ohne Kalk und Uraniagrün-Tafeln. O. K. 

Herrmann. Arsensalze zur Bekämpfung des Apfelwicklers (Carpocapsa 

pomonella L.). Zeitschr. f. angew. Entom., 8. Bd., 1922, S. 119 bis 

124. 

Versuchsobjekte: 30—40jährige Bäume in Proskau. Da die 
sog. Madenfallen keinen großen Erfolg brachten, arbeitete Verfasser 
mit Schweinfurtergiün, Bleiarseniat, Zabulon. Bei nioht bespritzten 
Bäumen 32,4 % wurmige Früchte, bei bespritzten nur 6 %. Die volle 
Wirkung des Uraniagrüns zeigte sich schon nach 1 — 2 Tagen. Die drei¬ 
jährigen Spritzversuche sind vielversprechend. Matouschek, Wien. 
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Koch, A. und Gasow, H. Ei und Eiablage des Eiehenwicklers (Tortrix 
viridana L.). Nachrichtenbl. f. d. deutschen Pflanzenschutzdienst. 
3. Jg„ 1923, S. 26-27. 

Die Eier des Wicklers werden paarweise an hoch gelegenen Teilen 
des Baumes auf rauhen Stellen der Zweige, besonders an Verzweigungen, 
nicht aber an Blättern oder Knospen abgelegt. O. K. 

Liistner, G. Stärkere Schäden au Mangold und Roten Rüben, verursacht 
durch die Raupe von Lita atriplicclla F. R. Nachrichtenbl. f. d. 
deutschen Pflanzenschutzdienst. 3. Jg. 1923, S. 34. 

Die Räupchen der genaimten Motte fraßen in Geisenheim an den 
Stielen der Herzblätter von Mangold und Roter Rübe; sie waren von 
ihren gewöhnlichen Nährpflanzen, Atriplex- und Chenopodium- Arten, 
die sich infolge des trockenen Wetters schlecht entwickelten, auf Beta 
iibergegangen. O. K. 

Ilase, Albrecht. Ein Schädling an Pfeffer* und Krauseminze. Nachrich¬ 
tenbl. f. d. deutschen Pflanzenschutzdienst. 3. Jg., 1923, S. 51. 

In Lichterfelde W\ bei Berlin fraßen die Räupchen des Zünslers Py- 
rau-sta aurata Sc. an angebauter Krauseminze. 0. K. 

Eckstein, Fritz. Zoologisch-meteorologische Studien. Erste Mitteilung. 
Ueber den Einfluß von Standort und Klima auf die Gradation 
des Kiefernspanners (Bupalus piniarius L.) Zeitschr. f. angew. 
Entomol. 9. B. 1923, S. 247-305. 

Die Verbreitung des Schädlings und damit die Möglichkeit zu 
Massenvermehrungen ist bedingt durch Kiefernbestände mit guten 
(sandigen, trockenen) Böden. Große Nässe des Bodens verhindert 
eine Massenvermehrung; sonnige, wärmere Lagen werden vor windigen 
bevorzugt, gutwüchsige Bestände leiden weniger. In Bayern fliegt 
der Falter an sonnigen Tagen im Mai—Juni; lang anhaltende Regen¬ 
perioden schädigen ihn, die Eiablage wird dann zeitlich lang ausge¬ 
dehnt. In starken Flugjahren gibt es einen auffallenden Rückgang 
der Niederschlagsmengen im Juni. Die Raupe frißt wenig bei lang 
anhaltendem Regenwetter bei niedriger Temperatur, sie wird dann 
schwach. Ende Oktober ist das Abspinnen ohne Rücksicht auf vor¬ 
hergegangene Fröste. Findet man unverpuppte Raupen im Frühling 
noch im Boden, so deutet dies auf das Ende der Kalamität. Trockene 
Winde wirken günstig auf die Puppenruhe. Nicht nur in Mittelfranken, 
sondern auch in Bayern tritt der Spanner nur in Trockengebieten 
(Jahresniederschlag unter 700 mm) auf. Tachinen und Ichneumoniden 
können eine Kalamität zu Ende führen. Sind Parasitenfeinde und 
Hyperparasiten ih Menge vorhanden, so vormögen sie die Anpassung 
der Parasitenzahl an die Zahl der Schädlinge zu verhindern. Vf. er¬ 
wähnt alle Angaben Uber die Feinde unter den Säugern, Vögeln und 
Insekten. Matouschek, Wien. 


80 


Berichte. 


Fulmek, L. Rupsenbestrijding bij Deli-Tabak. I. (Raupenbekämpfung 
bei Deli-Tabak). Meded. van het Deli Proefstation te Medan-Su¬ 
matra. 2. Ser., Nr. XXVII, Medan 1923. 

Da der Verlust an Tabakblättern durch den Fraß von Raupen (Plu- 
sia, Botys, Prodenia, Heliothis) in Medan etwa 30% beträgt, wurden neue 
Versuche über ihre zweckmäßigste Bekämpfung ausgeführt. Für Be¬ 
spritzungen der jungen Pflanzen im Saatbeet reicht eine l%ige Blei- 
arseniatbrühe aus. Die Anlage von Fangbeeten, auf welche die Schmet¬ 
terlinge zur Eiablage gelockt werden sollen, hat sich nicht bewährt. 
Empfehlenswert ist das Eintauchen der Tabaksetzlinge unmittelbar nach 
dem Herausziehen aus dem Saatbeet (mit Ausschluß der Wurzeln) in 
einer Bleiarseniat-Seifenbrühe. O. K. 

Keßler, B. und Rump, L. Was lehrt uns das letztjährige Auftreten 
der Erdraupen? Landw. Zeitschr. f. d. Rheinprovinz, 1922. Se- 
paratabdr. 

Die Verarbeitung der Umfragen bei den Landwirten ergab: Bei 
nassem Frühjahre und Sommer ist mit stärkerem Auftreten der Erd¬ 
raupen nicht zu rechnen. Bei anhaltender Dürre richten sie deshalb 
bedeutenden Schaden an, weil sie an wasserreichen Pflanzenteilen ihren 
Feuchtigkeitsbedarf zu decken gezwungen sind. Bei späteren Sorten 
sind die Schäden am größten. Vorbeugende Maßnahmen: Bodenbearbei¬ 
tung im Herbste, da hierdurch die Raupen in ihrer Winterruhe gestört 
werden. Keine Stallmistgaben, nur Kalkstickstoff. Muß aber Stall¬ 
mist gegeben werden, so muß er im Herbste oder im zeitigen Frühjahre 
sogleich tief untergepflügt werden. Rüben und Kartoffeln sind möglichst 
frühzeitig zu bestellen. Fanggräben, mindestens spatenstichtief und 
ebenso breit, bewähren sich gut; die Sohle wird mit Kalkstickstoff 
bestreut. Eintreiben von Geflügel auf das frisch gepflügte Land. Krähen 
und Stare fressen sehr gern die Raupen. Alle anderen, in der Literatur 
bezeichneten Maßnahmen bewährten sich nicht. 

Matouschek, Wien. 

Herold, Werner. Zur Kenntnis von Agrotis segetum Schiff. (Saateule). 
IH. Feinde und Krankheiten. Zeitschr. f. angew. Entom. 1923, 
9. Bd., S. 306—392. Figuren. 

Raben und hühnerartige Vögel verzehren viele Raupen; der Ein¬ 
trieb von Schweinen empfiehlt sich nicht, da sie viel mehr schaden 
als Nutzen leisten. Spezielle Beobachtungen an Kröten als Raupen¬ 
vertilger fehlen. Aussichtsreich für planmäßige Bekämpfung sind Schlupf¬ 
wespen mit kurzer Gesamtentwicklung, z. B. Amblyteles vadatorius 
Wesm., A.fuscipennis, A. melanocostatus, Oophthora semblidis, Apanteles 
spurius, A. glomeratus. Die bisher gefundenen parasitischen Hymen- 
opteren und Dipteren (nach Verf. auch Muscina stabulans) sind tabella- 



Berichte. 


81 


risch verzeichnet. — Der 2. Abschnitt behandelt die Krankheiten. 
Es konnte die durch den Pilz Tarichium megaspermum erzeugte Krank¬ 
heit genauer studiert werden. Auf kalkreichen Böden gedeihen Larve 
und Pilz gut. Cohn beschrieb wohl trefflich das Endstadium der Pilz¬ 
erkrankung; das Anfangsstadium beschreibt Verfasser wie folgt: Sehr 
kleine schwarzbraune Flecken am ganzen Raupenkörper namentlich 
an den Bewegungsorganen und Freßwerkzeugen, die hart, bröcklig 
werden und abbrechen. Durch diese Organe erfolgt in erster Linie 
die Infektion der Raupe. Bei den 8 beschriebenen Erkrankungsstadien 
handelt es sich um das allmähliche Erscheinen der Dauersporen, um sehr 
kleine gelbliche, mehr fragliche Körperchen, um Bakterien und Kristalle 
im Blute. In Posen dominierte die Pilzseuche über den Befall durch 
Schlupfwespen und die genannte Fliege. Jeder Gedanke an eine be¬ 
sondere Disposition für Parasitierung ist bei der Pilze'rkrankung der 
Saateule abzulehnen. Matouschek, .Wien. 

Uffeln, K. Zur Kenntnis von Nonagria dissoluta Tr. und forma arun- 
dineta Schmidt. Zeitschr. f. wiss. Insektenbiol. Bd. 18. 1923, 
S. 24—28. 

In dem Schilficht an den Ufern der Lippe lebt diese seltene Eule. 
Die Raupe durchfrißt den obern Teil des Stengels so stark, daß man 
ihn leicht herausziehen kann; die „Seele“ dient zur Nahrung. Die 
von Raupen besetzten Stengel erkennt man daran, daß auf der Spitze 
die Bltitenrispe fehlt. Das Eindringen in den Stengel erfolgt immer 
einige Zentimeter über einem Stengelknoten, der darunter liegende 
Stengelteil wird mit Exkrementen gefüllt, er wird dunkel und brüchig, 
der Wind knickt ihn leicht. Es ist fraglich, ob das Ei oder die Jung¬ 
raupe überwintert. Eine längere Überflutung überstehen sie jeden¬ 
falls ohne Schaden. Die einzelnen Entwicklungsstadien des Schäd¬ 
lings werden beschrieben. Pimpla Taschenbergi D. T. ist ein Parasit 
der Raupe. Matouschek, Wien. 

Grieder, August. Zur Kenntnis der brasilianischen Baumwollproduktion, 
mit besonderer Berücksichtigung des Staates Säo Paulo. Der Tro¬ 
penpflanzer, 1922, 25. Jahrg., S. 176—183. 

Zwei Schädlinge sind im Gebiete beachtenswert: Aleiia argillacea 
(amerik. Baumwollblattraupe), „Guruquere“ genannt, und Gelechia 
gossypiella (roter Kapselwurm), ,,Largata rosea“. Im Staate Sao Paulo 
schädigte die erstere 1921/22 die Paulistaner Baumwolldistrikte schwer, 
obwohl mit dem Pariser Grün nicht gespart wurde. Es wird 1 Teil Grün 
mit 15 Teilen Kalk, Asche oder Erdstaub gemischt. 

Matouschek, Wien. 
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Reuß, Herrn. Die Nonne ohne Ende. Als weitere Folge der von Forstrat 

Mokry, Schlüsselburg, eröffneten Artikelserie. Wiener allgem. 
Forst- u. Jagdzeitung. 40. Jg., 1922, S. 121—123, 128—130. 

Dieser sowie auch andere, hier nicht erwähnte Aufsätze des Ver¬ 
fassers ergeben folgende Schlußfolgerungen: Im biologisch-bakterio¬ 
logischen Vernichtungskampfe gegen die Nonne ist eine fortwährende, 
gewissenhafte Beobachtung des Schädlings, des Nonnenfalters selbst, 
und seiner Feinde die grundlegende Voraussetzung. Vernichtung des 
Schädlings mit allen lohnenden Mitteln und in allen Generationsstadien; 
anderseits Begünstigung und Vermehrung seiner Feinde, besonders 
der Tachinen. Wird die Möglichkeit einer zuverlässig wirksamen In¬ 
fektion mit Bakterienfeinden nachgewüesen, so ist jeder andere Kampf¬ 
betrieb überflüssig. — Als wirtschaftliche Maßnahmen im Prä¬ 
ventivkampfe wichtig ist die Erziehung des Mischbestandes, in erster 
Reihe die Laubholzmischung im Fichtenbestande. Wo diese Bestre¬ 
bungen einen Verstoß gegen die Anforderungen der Bodenpflege und 
der Ertragswirtschaft in sich schließen, tritt der Reinbestand auch im 
Bereiche des Monachetum, also unter 750 m Meereshöhe herab, in 
seine verbrieften Rechte. Die Naturverjüngung verdient, wo sie prompte 
Erfolge gewährleistet, in jeder Form den Vorzug. Die künstliche 
Bestandesgründung hat sich gedeihlicher, den Vorgängen in der Natur 
abgelauschter Ausführungsformen zu befleißigen; die Verband weite 
greife an die obere, durch bodenpflegliche Rücksichten gesteckte Grenze 
heran. Tolerante Haltung gegen die Parias der Wirtschaft., Weich- 
und Unterhölzer, Anflüge jeder Art, solange sie der Bodenpflege dien¬ 
lich sind, und vorgreifende Unschädlichmachung durch Antastung 
und Köpfung, wo sie die bestandesbildende Holzart belästigen. Reini¬ 
gung und Durchforstung nach den Grundsätzen der rationellen Be¬ 
standespflege überhaupt, die eine mehr lichtständige Erziehung an¬ 
strebt. Unterbau, wo der Boden zu leiden beginnt. Einlegung der 
Nutzung im Einklang mit standörtlichen, wirtschaftlichen und finan¬ 
ziellen Rücksichten. Überschreitung des physischen Haubarkeitsalters 
ist zu widerraten. Matouschek, Wien. 

Kcmner, N. A. Zur Kenntnis der Entwicklungsstadien einiger Sesiiden. 

Entom. Tidskr., 43. Bd., 1922, S. 41-57. 8 Fig. 

Die Sesiiden legen die Eier oberflächlich an die Pflanzen oder auf 
den Boden, von w r o aus sich die Raupen einbohren. Für die Unterschei¬ 
dung dieser dienen dem Verfasser die Haken des letzten Tergites. Die 
Raupen leben vom zuströmenden Safte, der Stengel vergällt nächst 
dem Wohnorte. Verpuppung bei den einzelnen Arten sehr verschieden; 
man kann sie unterscheiden mittels des Frontalansatzes, der die Puppe 
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aus ihrem Gange befreit. Bestimmungstabelle cler schwedischen Sesien 
nach ihren Larven und Puppen. Matouschek, Wien. 

Karel, 31. Z biologie slun6feka sedmite5n6ho a böläska zelnßho. (Zur 
Biologie der Coccinella septempunctata und des Kohlweißlings.) 
Ochrana rostlin, Prag, 3. Jg., 1923, S. 12—13. 2 Fig. 
Beobachtungen bei den Landwirten ergaben, daß oft die Eier 
des genannten nützlichen Käfers vernichtet werden, in der Meinung, 
man habe es mit Eiern des erwähnten schädlichen Schmetterlinges zu 
tun. Deshalb bildet Verfasser das Ei beider Insekten ab und beschreibt 
sie genau: Die Eier des Käfers sind etwas größer, ganz glatt, an beiden 
Enden oval, zuerst lichtgelb, später orangegelb, die Eier des Kohlweiß¬ 
lings aber 16 rippig, an der dem Krautblatte zugewendeten Seite senkrecht 
abgestutzt, Farbe stets lichter. Matouschek, Wien. 

Friederichs, K. Was ist „Silpha atrata“ ? Zeitschr. f. angew. Entomolog., 
8. Bd., 1922, S. 182-183. 

Die meist als „Silpha atrata“ bezeichneten schädlichen Aaskäfer 
der Rübe gehören zu folgenden Arten: Blitophaga opaca L., Bl. undata 
Müll. (— reticulata F.) und Silpha obscura L. Hiebei ist es dahingestellt, 
in welchem Umfange die letztgenannte Art daran beteiligt ist. Ob 
S. nigrita und Thanatophilus rugosvs ausnahmsweise beteiligt sein 
können, bedarf der Aufklärung. Matouschek, Wien. 

Wilke, S. Der nebelige Schildkäfer (Cassida nebulosa L.). Nachrichtenbl. 
f. d. deutschen Pflanzenschutzdienst. 3. Jg., 1923, S. 9—10. 
Schilderung der Lebensweise und Bekämpfung des Käfers. 0. K. 

Lüstner, G. Stärkere Blattnager-(Phy tonomus) - Schäden an Luzerne. 
Nachrichtenbl. f. d. deutschen Pflanzenschutzdienst. 3. Jg., 1923, 
S. 18-19. 

Bei Geisenheim wurde ein Luzemefeld durch die Larven von Phy- 
lonamus variabilis Hbst. stark beschädigt. Die Blattverletzungen und 
die Zustände des Käfers werden geschildert und abgebildet. O. K. 

Drenowski, Alex. K. Du vferitable scarabtse dävastateur de la culture 
des roses cn Bulgarie. L’Echo de Bulgarie, an. 1922, Nr. 2531, 
S. 2-3. 

Am Südabhange des östlichen Teiles des Balkangebirges bei Ka- 
zanlik schädigt die großen Rosenkulturen die Buprestide (Trachyine) 
Agrilus viridis chrysoderes Abeille 1891 var. obtusus Ab. 1897 arg. Es 
handelt sich sicher nicht um Ag. foveicollis Mars. Matouschek, Wien. 

Neehleba. Ips ceuibrae als Bestandesverderber. Zeitschr. f. angew. 
Entomol. 9. Bd. 1923, S. 365—368. 
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Der Käfer schädigt zu Piirglitz i. Böhmen die vor 100 Jahren 
hieher gepflanzte Lärche; im letzten Dezennium betrug die Holzmasse 
der abgestorbenen Bäume 500 fm. Die Bäume waren geschwächt 
durch Peziza, Coleophora, Lärchenrindenlaus und Nonnenfraß. Ent- 
nadelte Fichten zieht der Käfer der noch grünen Lärche vor. Der 
Schädling hat sich akklimatisiert, Begattung und Eiablage finden den 
ganzen Sommer und Herbst hindurch statt, sodaß im Spätherbst und 
Winter alle Entwicklungsstadien zu finden sind. Diese ungleiche 
Entwicklung der Individuen im gleichen Brutneste läßt zwei Möglich¬ 
keiten zu: Die Begattung und Eiablage jedes einzelnen 9 findet 
wiederholt und in längeren Intervallen statt öderes schleichen sich mit¬ 
unter andere 99 nachträglich in die fertigen Muttergänge ein und 
legen ihre Brut hier ab. Matouschek, Wien. 

Entomologisches aus Niederländisch*Indien. Zeitsohr. f. angew. Entom., 
8. Bd„ 1922, S. 456-457. 

Auf Java und Sumatra breitet sich immer mehr aus der vor Jahren 
mit Saatgut aus O.-Afrika eingeschleppte Stephanoderes Hampei Ferr. 
(Koffiebessenboeboek). Dieser Borkenkäfer bohrt sich in die halb oder 
ganz reifen Kaffeefrüchte ein und zernagt die Bohnen. Ein Aussortieren 
der minderwertigen Bohnen ist nicht vollständig möglich. Die Be¬ 
kämpfungsstudien leitet K. Friedrichs in Malang. Man versuchte 
es bisher mit dem „rampassen“: Beseitigung aller Früchte (auch der 
unreifen kleineren) bei der Ernte, indem man vom monatelangen Mangel 
geeigneter Nahrung für die Brut bis zur nächsten Ernte eine starke 
Verminderung der Käfer erhoffte. Natürliche Feinde außer einem Pilze 
sind unbekannt. — Epilachnus sp. (Coccinellide) tritt in Java so auf, 
wie der Koloradokäfer in den Ver. Staaten. Auf den Hochflächen 
Javas werden große Mengen von Kartoffeln angebaut, der Käfer und 
die Larve fressen oft das ganze Laub ab. Die Bekämpfung wird in Lem- 
bang von P. v. d. Goot studiert. Matouschek, Wien. 

Speyer, W. Uber die Lebensdauer des Apfelblütenstechers (Anthonoraus 
pomorum L.) Und die Entwicklung seiner Geschlechtsorgane. Zeit¬ 
schrift f. Schädlingsbekämpfung. 1. Jg., 1923, S. 68—70. Mit 4 Abb. 
Neue und frühere Untersuchungen führten zu dem Ergebnis, daß 
die zu Anfang Juni aus der Puppe schlüpfenden Käfer sich noch nicht- 
begatten, und bereits Anfang Juli ihre Winterverstecke aufsuchen. Im 
nächsten Frühjahr erfolgt Begattung und die erste Eiablage, der im dar¬ 
auf folgenden Jahre eine zweite Kopulation und Eiablage folgt. 

O. K. 

Wille, Johauues. Beiträge zur Biologie des Reiskäfers Calandra oryzae 

L. Zeitsclir. f. angew. Entomol., 9. Bd., 1923, S. 333—342. 1 Fig. 
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Vf. deckt das Freileben des Käfers auf; die Beobachtungen sind 
in Brasilien gemacht worden. An Bäumen, Mauern, Brennholz und 
Stroh fand Vf. den Käfer nur in den Monaten September bis Mai; 
von Januar bis Mai sieht man ihn in den Maisplantagen, wohin er 
von den erwähnten Orten fliegt. Das Eindringen in den Kolben 
wird erleichtert durch die Methode des „Knickens“; d. h. man schlägt 
den Kolben nach abwärts. Je nach der Jahreszeit findet man in den 
Körnern des Kolbens Eier, Larven, Puppen und Käfer. Die Eier 
legt er nur in die weichen Körner. Die hier entstehende neue Genera¬ 
tion kann auch auf andere Kolben überfliegen und hier Eier absetzen. 
Die Kolben kommen bei der Ernte mit den Hüllblättern in die Schup¬ 
pen. Hier welken die Hüllblätter und der Befall kann leicht statt¬ 
finden. Der Käfer befällt ira Magazine außer Mais auch Weizen, 
Roggen, Bohnen und geschälten Reis. Nie werden befallen: unge¬ 
schälter Reis und Hafer, weil die Mundwerkzeuge die harten Spelzen 
nicht durchdringen können. Das gleiche gilt für C. granuria. In den 
Magazinen ist C. oryzae eine furchtbare Plage. Der Käfer hat also 
einen zweifachen Lebenszyklus: im Magazin und im Freien; ein 
ständiges „Im-Freien-Leben u ist abzulehnen. Man baue Maissorten 
mit langen Hüllblättern, die schwerer befallen werden. 

Matouschek, Wien. 

Eckstein. Der Buchenspringrüsselkäfer Orchestes fagi und seine wirt¬ 
schaftliche Bedeutung. Deutsche Forstztg., 37. Bd., 1922, S. 435 
bis 437. 

Nach Schilderung der Biologie des Schädlings und des Fraßes 
der Laive und des Käfers betont Verfasser, daß der Minenblattfraß 
der ersteren viel geringeren Schaden verursaöht als der Fraß des recht 
langlebigen Käfers: er geht die Blätter und Blattstiele an, sodaß es zum 
Blattfall kommt, im Buchenaufschlag und in Saaten frißt er gern die 
Keimblätter, ja selbst Fruchtbecher und Fruchtknoten geht er an, 
sodaß taube Buchnüsse dann häufig sind, z. B. 1915. Im Walde ist der 
Kä^er monophag, außerhalb ist er ein Schädling von Apfel- und Kirsch¬ 
baum, Himbeer- und Stachelbeersträuchern, Roggenähren, Blumenkohl, 
von Exoascm pruni befallenen Zwetschen. Was den Käfer zur Änderung 
seiner Lebensgewohnheit veranlaßt, weiß man nicht. Auf folgenden 
Unterschied im Aussehen der Buchen beim Auftreten des Schädlings 
und nach eingetretenem Spätfrost macht Verfasser besonders aufmerk¬ 
sam: Im ersteren Falle sind die Blätter normal gestellt und nicht welk, 
hell-leuchtendrot, ins rötliche neigend; die roten Stellen zerstreut 
an beliebigen Blättern eines Zweiges oder des ganzen Baumes. Vom 
Frost zerstörte Blätter sind wohl auch rötlich, doch stets mit einem 
Stich in6 Bräunliche, schlaff und welk. Werden von Larven besetzte 
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Blätter vom Frost befallen, dann verlassen jene ihre Mine und kommen 
um. Matouschek, Wien. 

Heymons, R. Mitteilungen über den Rapsrüßler Ceutorrhynchus assimilis 
Payk. und seinen Parasiten Trichomalus faseiatus Thoms. Zeitschr. 
f. angew. Entomolog., 8. Bd., 1922, S. 93—111. 1 Tf., 10 Fig. 
Der genannte Rüßler, dessen Biologie erweitert wird, hat nur 

1 Generation im Jahre. Die erwähnte, zu den Pteromalinen gehörige 
Schlupfwespe legt Mitte Mai in die Rüßlerlarve das Ei. Soweit es 
möglich war, wird die Biologie dieses tüchtigen Parasiten mitgeteilt. 

Matouschek, Wien. 

Seheidter, Fr. Ueber einen bisher wenig beachteten Blattroller 
Rhynehites (Deporaus) tristis Fabr. Zeitschr. f. angew. Entomol. 
9. Bd. 1923, S. 390—394, 1 Fig. 

Nach Art der Anfertigung der Blattwickel unterscheidet Vf. 

2 Gruppen: A. Käfer, die 1 oder mehrere Blätter zusammenwickeln, 

ohne die Blattfläche vorher anzuschneiden. Vor dem Wickeln wird 
der Trieb oberhalb der Rolle leicht angeschnitten, so daß er welk 
wird und dann leichter sich wickeln läßt. Rhynehites beiuleti macht 
große Wickel, da er mehrere Blätter verwendet, für jedes Ei wird 
die Epidermis der Sahlweide speziell abgenagt. Rh. populi verwendet 
nur 1 Blatt. B. Käfer, die vor der Wickelbildung die Blattfläche 
ein- oder zweiseitig einschneiden und dann erst die Blattfläche 
zusammenrollen. 1. Von einer Seite her schneidet das Blatt nur der 
meist auf der Hasel lebende Apoderus coryli ein, der seine Eier in 
das Blatt einwickelt. Deporaus tristis erzeugt nur an schattigen Orten 
auf Acer pseudoplatanus im bayrischen Gebirge allgemein Wickel; 
mehrere Eier im Wickel, 1jährige Generation. Der Käfer frißt 
schmale längliche Streifen aus der Oberseite der Epidermis meist 
an dem Wickelblatte. Die Käfer helfen einander beim Blattwickeln 
(Abbildung). Wo die Verpuppung stattfindet, ist noch unbekannt. 
2. Von beiden Seiten her wird das Blatt beschnitten z. B. von 
Attelabu8 curculionoides L. und Rh. betulae L., der für jedes Ei in'die 
Epidermis eine Tasche nagt. Matouschek, Wien. 

Faurc, Jean. Sur un mode de dMense de Brassica oleraeea (L.) contre 
les larves mlneuses de Baris. (Über eine Art der Verteidigung von 
B. o. gegen Minierlarven der Gattung Baris.) Cpt. rend. seanc. 
soc. biol. Paris 1922, Bd. 87, S. 1332-1333. 

Werden durch Baris-Larven das Gewebe und die Wurzeln von Kohl 
ausgehöhlt, so entstehen innere Wurzeln, die die Gänge durchwachsen 
und so dazu beitragen, die Insektenentwicklung zu hemmen. Diese 
Wurzeln dringen gern in die Puppenkammem ein, die gekrümmte, platte 



Berichte. 


87 


Innenwand erschwert aber der Wurzel das Herauswachsen. Bei wei¬ 
terem Wachstum gleitet sie auf der Innenwand entlang und rollt sich 
drei- bis viermal über sich selbst. Der freie Baum zwischen Puppe und 
der Wand wird geringer, und die Puppe wird eingeschnürt. Die Folge 
ist eine Hemmung des Wachstums, die bis zum Absterben der Puppe 
führen kann. Dooh tritt dies nach Ansicht des Verfassers nur in unge¬ 
fähr 4% der Fälle ein. Matouschek, Wien. 

Friedrichs, G. und Koch, A. Der Rüsselkäfer Apion assimile Kirby als 
Gartenschädling. Nachrichtenbl. f. d. deutschen Pflanzenschutz¬ 
dienst. 3. Jg., 1923, S. 19—20. 

Der genannte Käfer, von dem eine Beschreibung gegeben wird, be¬ 
schädigte in Gärten Westfalens fast alle Gartenpflanzen, besonders Boh¬ 
nen, Möhren und Salat, indem er kleine runde Löcher in die Blätter 
fraß und sie allmählich skelettierte. Zur Bekämpfung empfehlen sich 
Bespritzungen mit Arsenpräparaten. O. K. 

Laubert, R. Massenhafte Schädigungen der Maitriebe der Eiche. Deutsche 
Landwirtschaftliche Presse. 50. 1923, S. 198. 

Am Eichenunterholz in den Kiefernforsten in der Umgebung 
von Berlin-Potsdam konnte Mitte Mai 1923 vielfach ein Welk-, 
Schwarz- und Dürrwerden der Spitzen der Maitriebe beobachtet 
werden als Folge einer Fraßbeschädigung, die auf Telephorus obscurm 
L. zurückzufUhren ist. Laubert. 

Fluhrer. Zur Bekämpfung der Engerlinge. Fühlings landw. Zeit., 
71. Jg., 1922, S. 72-78. 

Zu Harleshausen-Kassel wurden Gefäßver3uche mit Hafer und 
unbestellt vorgenommen. In jeden Topf kamen nach Aufgang des Hafers 
8 Engerlinge und die entsprechende, für die Pflanze unschädliche Lö¬ 
sung, eingeführt in 4—5 Löcher von 15—20 cm Tiefe, welche geschlossen 
wurden. Am besten wirkte Schwefelkohlenstoff (alle Engerlinge ge¬ 
tötet), und dann Humuskarbolineum. Letzteres kann wie Jauche be¬ 
quem und gefahrlos verteilt werden. Weniger gut waren auf Grund 
der entworfenen Tabelle Kamit (200 g auf 1 Liter Wasser), Corbin 
(2,5 %ig) und Kukam (Cu-As-Lösung, 5%ig). Formalin (2,5 %ig), 
0,4%iges Sublimoform und 0,5%iges Uspulun ergaben keinen merk¬ 
lichen Erfolg. Die Engerlinge muß man hinter dem Pfluge absammeln 
— dies ist das empfehlenswerteste, da man auf Überschwemmungen 
nicht rechnen kann. Matouschek, Wien. 

Mülinen, H. v. Zur Bekämpfung der Maikäferplage. Schweizer Zeitschr. 
f. Forstwesen, 74. Jg. 1923, S. 54—57. 

Im Gebiete des Basler Flugjahres gibt es Enclaven, in denen 
keine Käfer zu sehen sind, z. B. Oberbalm, Wädenswil. In größeren 
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Nadelholz Wäldern kommt der Käfer überhaupt nicht vor. Man darf 
daher nicht, wie es die Regierung macht, vorschreiben, es seien auf 
ein Ar so- und soviele Käfer abzuliefern, denn dann zahlt in Enclaven 
der Landwirt unschuldigerweise Bußgeld. Nach Beobachtungen der 
Vf. ist der Maikäferschaden am größten an trockenen, sonnigen Ge¬ 
hängen. Da es vorkommt, daß benachbarte Kartoffeläcker sehr un¬ 
gleich befallen sind, so versucht der Landwirt richtig, nach der Eier¬ 
ablage mit der stark beschwerten Strauchegge die schädliche Brut 
in seinen Wiesen zu zerstören oder er läßt zum gleichen Zwecke 
(aber mit weniger gutem Erfolge) im Frühling das Vieh weiden. Am 
besten können die Käfer nur an Laubholzwaldrändern und in Laub¬ 
holzanlagen, an Gebüschen und Alleebäumen gesammelt werden. 
Stehen solche dem Landwirte nicht zur Verfügung, so kann er wenig 
Käfer abliefern. Das Bußsystem soll man verlassen! Statt dessen 
zahle jeder Kanton für 1 kg Käfer 30 cts. wozu die betreffende Ge¬ 
meinde 10 cts. beisteuert. Man sammle und zahle vom ersterschienenen 
Maikäfer bis zum letzten, den man erwischen kann. 

Matouschek, Wien. 

Friederichs, Karl und Demandt, Emst. Weiteres über den indischen 
Nashornkäfer (Oryctes rhinoceros L.). Zeitschr. f. angew. Entom., 
8. Bd., 1922, S. 295-324. 3 Tf., 5 Textfig. 

In Samoa ergreift der Käfer viel allgemeiner und energischer 
Besitz von jeder denkbaren Brutgelegenheit als in Niederl.-Indien, 
daher ist ihm schwerer beizukommen. Das Hineinbringen der Sporen 
des Pilzes Metarrhizium anisopliae in die Palmkronen ist schlecht ge¬ 
lungen, da sie an der Wasseroberfläche und den Gefäßwänden haften 
bleiben. Der Stand der Plage auf Samoa war vor dem Kriege folgender: 
Verbreitet rings um die Insel Upolu, stark im Innern von Apia; um 
Papaseea sind die meisten Palmen vernichtet. Von Vaitele nimmt der 
Schaden westwärts gegen die Berge zu. In der Nähe von Kakaobäumen 
und bei Eingeborenenkulturen ist der Schaden am größten. Man muß 
die Kokoi v ilmbezirke von jeglichen Brutstätten säubern, die Palm¬ 
kultur muß man zentralisieren. Leider unterhält der Eingeborene 
eine eigene Brutstätte (Fanghaufen), um die bestimmte Zahl von Larven 
jede Woche abführen zu können. Wirksame natürliche Feinde des Nas¬ 
hornkäfers gibt es nicht. Matouschek, Wien. 

Scheidter, Franz. Lophyrus palliceps Fall., ein bisher wenig beachteter 
Forstschädling. Zeitschr. für angew. Entom. 1923, 9. Bd., 
S. 369-389. 

Seit mehr als einem Jahrzehnt schädigt das Insekt im Schleiß- 
heimer Kiefernwald. Juuge Föhren können ganz braun werden, das 
Jahr darauf sterben sie ab. Nur in jungem Walde ist eine Be- 



Berichte. 


89 


kämpfung angezeigt: Absammeln der in Familien fressenden Larven 
und zwar recht junger. Man muß den ganzen besetzten Trieb 
abschneiden und verbrennen. Bisher berichtete nur Bourgeois Uber 
einen erheblichen Schaden dieser Blattwespe an der Zirbelkiefer der 
Schweiz. (Schweiz. Zeitschr. f. d. Forstwesen 1894). 

' Matouschek, Wien. 

Gins. Walter, über Schäden der Blattschneiderameisen in Südamerika. 

Zeitschr. f. angew. Entomologie, 8. Bd., 1922, S. 183—184. 

Aus Porto Algre schreibt Verfasser: Über die Nacht vermögen 
.dtfa-Arten (,, formiga mineira“) aus einem Beete von 2—3000 Kohl¬ 
pflänzchen alle bis auf 200 wegzuschleppen. Sie bevorzugen auch 
Rüben, Radieschen, Veilchenblätter, Rosen (auch Blütenblätter), 
Pfirsich blätter. Sie nehmen nur die zarten Blätter. Auf den Orangen¬ 
baum gehen nur einige und schneiden die Blattstiele durch, unten er¬ 
warten Tausende die herabfallenden Blätter. Zuerst kommen aus dem 
Baue am Abend Vorposten, später das Gros. Bekämpfung: Liegt der 
Kessel tief im Boden, so werden durch glühende Holzkohlen entwickelte 
S-Dämpfe mit zugesetztem Arsenik mittels Pumpe durch, die Gänge 
und den Kessel geblasen. Kommt man an den Hauptbau direkt heran, 
o nützt Petroleum viel mehr. Matouschek, Wien. 

Fahringer, Josef. Beiträge zur Kenntnis der Lebensweise einiger Schma¬ 
rotzerwespen unter besonderer Berücksichtigung ihrer Bedeutung 
für biologische Bekämpfungen von Schädlingen. Zeitschr. f. angew. 
Entomolog., 8. Bd., 1922, S. 325—388. 

Angaben über die Aufzucht verschiedener Schmarotzer einheimi¬ 
scher und südlicher Insekten und Spinnen mit vielen praktischen Winken 
für die Aufzucht von Schmarotzerwespen. Ein Beispiel der Darstellung: 
Amblytdes palliatorius Gr. war bisher nur als Parasit von Perigrapha 
cincta F. bekannt. Es gelang Verfasser, sie an Raupen von Mamestra 
brassicae L., die im Garten arg wirtschafteten, zu gewöhnen. Schon 
im Herbste waren von der 2. Generation nur wenige Raupen zu sehen, 
nachdem er viele Weibchen der Schlupfwespe bei trübem, kaltem Wetter 
ausgesetzt hatte. Bei heißem Wetter verfliegen sich die Tierchen (dies 
allgemein beim Aussetzen von Schmarotzerwespen ins Freie). 

Matouschek, Wien. 

Enslin, E. Beiträge zur Biologie der Hymenopteren I. Arch. Naturg., 
88. Bd., A. 5, S. 127-138, 7 Fig., 1922. Mit Anhang: Ruschka, 
Franz. Eine neue merkwürdige Braconidengattung. Ebenda, 
S. 138-139, 1 Fig. 

Im Marke von Rubus- Zweigen lebt Microdynerus Helveticas Sauss.; 
die einzelnen Zellen werden durch Lehmquerwände abgetrennt, der 
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weiße Kokon ruht auf der Querwand. Insektenlarven sind die Nahrung 
für die Larven. — Im Pflanzenmarke und auch im Holze nistet Spilo- 
mena troglodytes Ld.: Gänge sehr fein, die Larvennahrurig besteht aus 
Thripidenlarven. Parasiten sind: eine Zwergform von Eurytoma no¬ 
dularis, Leptocryptus geniculosus Ths. und die vonRuschka beschriebene 
Rhacodes Enslini n. g. n. sp. als Typ der neuen Unterfamilie Rhacodinae 
(Braconidae ). Matouschek, Wien. 

Jackson, Har., G. On a new species of Armadillidium. Ann. nat. Hist. 
11. Bd. 1923, S. 224-227. 5 Fig. 

Armadillidium Speyeri, vielleicht aus dem Süden nach England ein¬ 
geschleppt, wurde in Treibhäusern gefunden, wo es an Gurken und 
Tomatenpflanzen größeren Schaden verursacht. Matouschek, Wien. 

Paravicini, E. M. M. Jets over schadelijke en nuttige weekdieren van 
tropisch Azie. (Etwas über schädliche und nützliche Weichtiere 
des tropischen Asiens.) Teysmannia, 1922, S. 24—28. 1 Tf. 

Den größten Schaden in den Plantagen von Niederländisch-Indien 
verursachen unter den Schnecken die in Afrika einheimische Achatina 
fulica Fer., die in S.- und O.-Asien verbreitete Eulotella similaris Fer. 
und die Nacktschnecke Parmarion reticulaius Hass., welche Milchsaft 
der Hevea brasiliensis genießt und dadurch den Baum abtötet. 

Matouschek, Wien. 

Burkhardt, F. Zur Frage der Feldmäusebekämpfung mittels Strychnin. 
Zeitschr. f. Schädlingsbekämpfung. 1. Jg., 1923, S. 13—16, 63—68. 
Verfasser berichtet über eingehende Versuche, die sich auf den Gift¬ 
gehalt des käuflichen Strichningetreides, die Wirkung der verschiedenen 
Giftstärken, die Herstellung des Giftgetreides, das zu verwendende 
Strychnin, Giftfestigkeit und Sättigungszustand der Mäuse, und auf 
das Auslegcn des Giftgetreides beziehen. O. K. 

Lehmann, Hans. Steigerung der Obsternte durch wirtschaftliche Schäd¬ 
lingsbekämpfung. Trowitzsch u. Sohn, 1923, 32 S., 132 Fig. 
Verfasser verlangt von den „wirtschaftlichen Bekämpfungsmitteln“ 
folgendes: Abtötung eines hohen Prozentsatzes des Schädlings; das 
Mittel muß gegen mehrere Schädlinge zugleich wirken und darf den 
Ernteertrag nicht beeinträchtigen; es muß noch wirksam sein, wenn 
der Nachbar keine Schädlinge bekämpft. Seine Anwendung muß ein¬ 
fach und nicht zeitraubend und möglichst billig sein. — Besprechung 
der Frühjahrs- und Winterbekämpfung. Angabe dei wirksamsten 
und unschädlichen Konzentrationen für die verschiedenen Obstbäume 
nebst Zeitpunkt des Spritzens. Matouschek, Wien. 
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Atwood v W. M. Physiological studies of elfects of formaldehyde on wheat. 
(Physiologische Studien über die Wirkung des Formaldehyds auf 
Weizen). Botan. Gazette, Bd. 74, 1922, S. 233—263. 

Verfasser studierte die Wirkung verschiedener Formaldehyd-Kon- 
zentrationen und verschiedener Behandlungsdauer auf die Keimung, die 
Möglichkeit der Permeabilität der Samenschale für diesen Stoff, seine n 
Einfluß auf die Tätigkeit der Diastase, sein Verhalten zu den im keimen¬ 
den Weizenkorn vorkommenden Aminosäuren und die Katalasetätig¬ 
keit. Formaldehyd dringt langsam durch die Samenschale, verzögert 
die Diastasetätigkeit, setzt die Atmung herab und reduziert die auf den 
Abbau von Peroxyden gerichtete Katalasewirkung. 

Matouschek, Wien. 

Braun, Harry. Effect of Delayed Planting on Gemination of Seed Wheat 
treated with Formalin. (Wirkung verzögerter Aussaat auf die Kei¬ 
mung von mit Formalin behandeltem Weizen). Phytopathology. 
Bd. 12, 1922, S. 173-179, Taf. XIII. 

Die härtende Wirkung von haften bleibendem Formaldehyd auf die 
Fruchtschale wird bei der Vorquellmethode durch die Durchfeuchtung 
der Gewebe der Frucht aufgehoben. An vorgequelltem, mit Formalin 
behandeltem Saatgut haftet Formaldehyd nicht in demselben Grade 
wie an nicht mit Formalin behandeltem. Hierüber angestellte Versuche 
zeigen, daß vorgequellter und mit Formalin behandelter Saatweizen 
einige Tage oder eine Woche aufbewahrt werden kann, ohne merklich 
am Keimvermögen beschädigt zu werden. 0. K. 

Reichelt, K. Beiz versuche mit Uspulun bei Buschbohnen. Geisen- 
heimer Mitteilungen über Obst- und Gartenbau. 37. 1922, 

S. 176—179. 

Die verschiedenen Buschbohnensorten reagieren in verschiedener 
Weise auf eine einstündige Beizung der Samen mit 0,25 %iger Uspu- 
lunlösung. Eine Erhöhung der Keimfähigkeit durch das Beizen konnte 
bei Kaiser Wilhelm, Saxa, Hinrichs Riesen bunt, Triumpf, Perfektion 
festgestellt werden. Ein besserer Wuchs infolge des Beizens konnte 
bei Saxa, Hinrichs Riesen bunt, Perfektion, Zucker-Brech, Johannis¬ 
gold beobachtet werden. Fast alle 10 gebeizten Sorten zeigten eine 
mehr oder weniger starke Ertragserhöhung, um etwa 3 Pfund für 
10 qm, gegenüber den ungeheizten Kontrollbeeten. Bei einigen Sorten 
wurde auch eine vor Krankheiten schützende Wirkung erzielt. 

L a u b e r t. 

Härtner, K. Neue Wege bei der Bekämpfung des Asternsterbens. Er¬ 
furter Führer im Obst- und Gartenbau. 23. Jg., 1923, S. 332 — 333. 
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Durch % stündige Beizung der Asternsamen mittels Uspulunlösung. 
25 g auf 10 Liter Wasser, Desinfizierung der Erde der Zuchtkästen 
mit doppelt so starker Uspulunlösung und wiederholtes Begießen der 
Freilandbeete vor dem Auspflanzen mit 0,5%iger Uspulunlösung 
gelang es H., das Astemsterben „vollkommen hintanzuhalten“, während 
auf den unbehandelten Kontrollbeeten, die mit Pflanzen aus ungeheiztem 
Samen besetzt waren, das Sterben, durch nasse Witterung begünstigt, 
großen Schaden anrichtete. Laubert. 


Gallenkunde. 

Chodat, R. et Carisso, L. Une nouvclle thßorie de la myrmäcophilie. Cpt. 

rend. d. seanc. d. la soc. d. phys. et d’hist. nat. de Geneve, t. 37. 
1920, S. 9-12. 

Verfasser glauben, daß die bei myrmekophilen Pflanzen eintreten¬ 
den Veränderungen zunächst als Gallen entstehen, die durch Insekten¬ 
stiche hervorgerufen und dann erst sekundär durch Ameisen weiter aus¬ 
genutzt werden. Für Cordia -Arten und Acacia cavenia Hk. steht dies 
fest. Matouschek, Wien. 

Oertz, 0. Studier över KlyfÖppningarnas Morfologi mcd särskild Hän- 
syn tili deras patologiska Utbildningsformer. (Studien über die Mor 
phologie der Spaltöffnungen mit besonderer Berücksichtigung ihrer 
krankhaften Ausbildungsformen.) Mit deutscher Zusammenfassung. 
Lunds Universitets Arsskrift N. F. Avd. 2. Bd. 15. Nr. 7. 

Ein Abschnitt der Arbeit behandelt die Ausbildung der Spaltöff¬ 
nungen an Pflanzengallen. Neben Gallen mit normalen und solchen ohne 
Spaltöffnungen wird eine große Anzahl mit pathologischen Verände¬ 
rungen der Spaltöffnungsapparate angeführt. Diese Bildungsabweich¬ 
ungen sind dieselben, wie sie Verfasser in Kulturen von Keimpflanzen 
bei dampfgesättigter Atmosphäre und hoher Temperatur experimentel 
erzielte und unter natürlichen Bedingungen an Fruchtknoten, Samen¬ 
schalen usw. beobachtete. Sie werden als Osmomorphosen gedeutet. 

Die Spaltöffnungen der untersuchten Gallen zeigen folgende Stö¬ 
rungen: In allgemeiner Hinsicht rückgebildete Spaltöffnungstypen. — 
Halbe Spaltöffnungen. — Eine oder beide Schließzellen als Epidermis 
zellen entwickelt. — Zwillingsspaltöffnungen. — Hypertrophierte Sp. — 
Abnorm große Sp. — In die Länge gestreckte Sp. — Sp. abnorm quer 
gestreckt. — Asymmetrie. — Längsachse der Sp. gebogen. — Sp. ge¬ 
schlossen. — Sp. weit geöffnet. — Zentralspalte quer gestellt. — Zell¬ 
teilung der Mutterzelle bleibt aus. — Fusion der Schließzellen. — Drei¬ 
oder vierzeilige Sp. infolge Septierung einer oder beider Schließzellen. — 
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8p. durch Nachbarzellen teilweise überwachsen. — Sp. durch stomatäre 
Thyllen verstopft. — Verstopfung der Zentralspalte durch harzartige 
Massen. — Schließzellen anthocyanführend. — Auftreten eines phylo¬ 
genetisch älteren Spaltöffnungstypes. W. Schwarz, Marburg. 

Docters van Leeuwcn, W. The galls of the Islands of the Krakatau¬ 
group and of the Island of Sebesy. Bull. Jard. Bot. „’s Lands plan- 
tentuin“, 1922, an. 4, S. 288—314. 

Verfasser kommt auf die Frage der Besiedlung der genannten In¬ 
seln durch Zezidozoön zurück und führt durch Versuche den Nachweis 
mit den Milbengallen des Clerodendron inerme, daß Gallen eine Woche 
hindurch Benetzung durch Meerwasser ertragen, ohne zu leiden. Hier¬ 
nach verdient die hydrochore Verbreitung der Gallen Beachtung. 

Matouschek, Wien. 

Hyde, K. G. Anatomy of a gall on Populus trichocarpa. (Anatomie einet 
Galle auf P. t.) Botan. Gazette, 74. Bd., 1922, S. 186-196, 1 Tf. 
Die an der genannten nordamerikanischen Pappel durch den Pilz 
Macrophoma tumefaciens Sh. entstehenden Gallen bringen die Zweig¬ 
spitzen zum Absterben; Schaden groß. Stark gesteigertes Wachstum 
der Rinde und des Holzes, die Markstrahlen werden viel breiter und sind 
aus mehr Zellen gebildet. Einzelne Markstrahlzellen werden doppelt 
so breit als im gesunden Holze. Die Rindenpartien vermehren sich um 
das 7fache; Markzylinder kaum verändert. Kambiumring gesprengt, 
aus seinen losgelösten Teilen bilden sich isolierte Phloömstränge. Die 
Gallen künstlich zu erzeugen wurde nicht versucht. Matouschek. 

Cholodnyj, N. über Eisenbakterien und ihre Beziehungen zu den Algen. 

Ber. Dtsch. bot. Ges., 40. Bd., 1922, S. 326-346, 6 Fig. 
Sideromonas confervarum n. g. n. sp., ein Kokkobazillus, bildet an 
Conferva- Algenfäden Knöllchen, die aus mit Eisenoxydhydrat inkrustier¬ 
ter Gallerte bestehen, in der die zu Ketten angeordneten Bazillen liegen. 
In den betreffenden Algenzellen entsteht eine Vergrößerung der Plasti- 
denmasse (Hypertrophie des Chlorophyllapparates, daher Auftreten 
einer dunkelgrünen Farbe) und eine starke Aufspeicherung von Reserve¬ 
stoffen. Man kann an eine Art Gallen denken, es handelt sich auch um 
eine Symbiose zwischen Alge und Bazillus. Matouschek, Wien. 

Smith, Erwin F. Appositional growth in Crown-Gail Tumors and in Can¬ 
cers. (Wachstum durch Anlagerung bei Krongallen-Geschwülsten 
und bei Krebsen). The Journal of Cancer Research. Vol. VII, 
1922, S. 1-49, 28 Taf. 

An der Hand seiner auf den Tafeln photographisch abgebildeten 
Präparate weist der Verfasser nach, daß bei jungen Krongallen, die er 
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an Chrysanthemum durch Impfung mit Bacterium tumefaciens Sm. u. T. 
hervorgerufen hatte, unzweifelhaft ein Wachstum der Krongalle durch 
Anlagerung, d. h. durch Umwandlung des angrenzenden gesunden Ge¬ 
webes in Gallengewebe stattfindet. Aus der medizinischen Literatur 
führt er die Ansichten über die Entstehung des menschlichen Krebses 
an und betont, daß die einfacher liegenden Verhältnisse bei den Kron- 
gallen für die Richtigkeit der Ansicht sprechen, daß auch bei den Krebs¬ 
geschwülsten ein Wachstum durch Anlagerung stattfindet. O. K. 

Smith, Erwin F. Fasciation and Prolepsis due to Crown Gail. Phyto 
pathology. Bd. 12, 1922, S. 265-270, Taf. XVI-XX. • 

Infolge von Impfungen mit Bacterium tumefaciens Sm. u. T. auf 
Tropaeolum maius beobachtete Verfasser alle Arten von Reiz Wirkungen 
auf die normalen Gewebe von Prolepsis unbeschädigter Laub- und Blü¬ 
tenknospen und in der Nähe der Tumoren gelegener Wurzelanlagen 
durch einfache Fusionen und Teilungen (Fasziationen) bis zum Hervor¬ 
brechen von Dutzenden und selbst Hunderten von kleinen vegetativen 
Teilchen aus schlafenden Knospen oder aus dem Kambium, die entweder 
als Wurzeln oder Triebe an der Oberfläche des Tumors wachsen oder in 
seinem Innern begraben sein können. Von demselben Organismus ver¬ 
anlaßt, haben wir also sowohl organoide als histioide Gallen, obgleich 
dies nach der Klassifikation Küsters zwei Gegensätze sind. O. K. 

Girola, Carl. Agallas de corona dcl durazucro (Pseudomonas tumefaciens 
Erw. Smith et Towsend). (Krongallen, erzeugt durch Ps. t.) Bolet. 
Minist. Agric. Buenos Aires, 26. an. 1921, S. 257 — 259. 

Beim Pfirsichbaume zeigte sich die Krongalle besonders am 
Wurzelhalse. Ursache der oben genannte Spaltpilz. Doch werden auch 
befallen: Edelkastanien, Nußbäume, Maulbeerbäume, Kirschen, Äpfel, 
Birnen, Himbeeren. Jüngere Bäume werden mehr geschädigt als ältere. 
Von den Wurzeln aus überträgt sich die Krankheit auf nebenbefindliche 
Bäume, daher ist sie in Baumschulen gefährlich. Matouschek. 

Leviue, M. Studies on plant cancers III. The nature of the soil as a 
determining factor in the hcalth size and weight of the Crown Gail 
produced by inoculation with Bacterium tumefaciens. (Studien 
über Pflanzenkrebse. III. Die Bodenbeschaffenheit als bestimmend 
für Gesundheit, Größe und Gewicht der durch Impfung mit B. i. 
hervorgerufenen Krongallen.) Americ. Journ. of Bot., 8. Bd., 
1921, S. 507-525, 4 Taf., 9 Fig. 

Verf. zog im Freien und in Töpfen in verschieden guten Böden 
folgende Sorten von Beta, vulgaris: Egyptian Early, Giant Mangel 
Wurzel und Early Model, und impfte das Bacterium in die Pfahlwurzel 
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der Keimpflanzen ein. Stets erschienen Gallen mit glatter oder warziger 
Oberfläche, oft an verschiedenen Stellen der gleichen Wurzel. Je besser 
der Boden, desto höher das Gesamtgewicht und auch das der Gallen; 
das Gesamtgewicht der Normalpflanzen war höher als das der infizierten. 
Umgekehrt verhielt sich das Wurzelgewicht. Das Minus der infizierten 
Pflanze ist also auf die geringere Entwicklung der Blätter zurückzu- 
führen. Matouschek. 

Smith, C. 0. Patkogenicity of the olive knot organism on hosts related 
to the olive. (Ansteckungsvermögen des Organismus der Oliven¬ 
knoten gegenüber der Olive verwandten Pflanzen.) Phytopatho- 
logy 1922, 12. Bd., S. 271-278, 2 Tf. 

Verfasser prüfte den Erreger eines Krebses an den Olivenbaum¬ 
zweigen, Pseudomonas Savastanoi E. F. S., auf seine Virulenz gegenüber 
anderen Wirten, die mit dem Ölbaume nahe verwandt sind oder eine 
stärkere Anfälligkeit gegenüber Ps. tumefaciens zeigen (im ganzen 
14 Pflanzengattungen). Es ergaben die Impfversuche: Geschwülste 
wie bei der Olive erschienen bei Adelia und Fraxinus; bei Osmanthus 
und Chionanlhus kam es meist zur Hypertrophie der Zweige, nicht zu 
echten Krebsgeschwüren. Nur Vertreter der Olea-ceen-F&xnilie werden 
von P. Savastanoi befallen. Man muß daher beide Pilzarten für gute 
Spezies halten. Matouschek, Wien. 

Hausman, Lucien. Sobre una curiosa deformaciön del huesped causada 
por una Ustilaginea. (Über eine merkwürdige Deformation auf 
Cis8us, erzeugt durch eine Ustilaginee.) Physis, Rev. Soc. Arg. 
Cienc. nat. 1922, 5 an., S. 332. 

In Argentinien sah Verfasser in zwei Gebieten eine Hexenbesen¬ 
bildung auf Cissus sicyoides L., erzeugt durch die Ustilaginee Myco- 
syrinx cissi (DC.) Btk. Die pilzbefallenen Äste werden blattlos, hart¬ 
fleischig, gegliedert, hohl und erinnern so an Arten von Rhipsalis. 

Matouschek, Wien. 

Houard, C. Zoocücidies recucillies en Gr&ce en 1906 par la Mission Maire 
et Petitmengrin. Bull. soc. bot. France, 1921, t. 68, S. 385—390, 
14 Textfig. 

Acht Gallen aus Griechenland bestimmte Verf. Es sind neu je 
eine auf Quercus cerris, Ranunculus brevifolius, Silene spinescens und 
Lonicera nummulariaefolia. Matouschek. 

Bröthes, Jüan. Himenöpteros y Dipteros de varias procedencias. (Hy- 
menopteren und Dipteren.verschiedener Herkunft.) Anal, de la 
socied. cientif. Argentina, T. 93, 1922, S. 119—146, Textfig. 
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Außer vielen neuen Arten, die Parasiten verschiedener Insekten 
sind, werden auch neue Arten beschrieben, die Gallen erzeugen: Chal- 
cididae: Protecatoma Parodii bildet holzige, vielkammerige, längliche 
Zweiggallen auf Prosopis alba\ im Gallenerzeuger schmarotzen d» 
Braconiden Apanthdes duplicatus und Catolestes argentinus n. g. n. sp. — 

Cecidomyidae: Nmrolasioptera Balzt n.g. n.sp. (verwandt mit Meu- 
mieriella Kieff.) erzeugt zylindrische oder langgestreckte, mehr kam menge, 
behaarte Gallen auf Stengeln und Knospen von Teucrium inflatum (!); 
der Erzeuger wird durch die Proctotrupide Synopeas neurolaswpt&w 
und den Chalcididen Eadec-atoma paranensis als Parasiten vcrfolgkij 

Matouschek, Wien. 

Grandi, Guido. Intorno al eiclo biologico dell’Aploneura lentisci Pass* 

(Hemiptera, Homoptera, Aphidoidea). Atti d. Real, accad. naziVj 
dei Lincei. Rendiconti. Roma, an. 30, 1921, S. 107—110. 

Die genannte Blattlaus lebt als migrierende Form gallenerzeugend6| 
auf Pistacia lentiscus und auch auf Gräsern. Es existieren 6 aufeinander^ 
folgende Formen bezw. Generationen. Matouschek. ; 

Schleicher, H. Eine neue Zoocecidie durch Rhinoncus pericarpius 
an Artemisia vulgaris. Neue Beiträge zur systemat. Insektenkunde^ 
Bd. II, 1922, S. 77-78. 

Verfasser fand unter der Erdoberfläche auf der genannten 
misia bei Hamburg eine 2 cm lange Anschwellung, die mehrere senkrechte;;- 
gegen 2 mm im Durchmesser haltende Röhren enthielt; an deren un?- 
terem Ende sind die Entwicklungsstadien des Rhinoncus. Der erste^j 
Fall, daß ein Vertreter dieser Gattung Gallenerzeuger ist. 

Matouschek, Wien. 

Molliard, M. La galle de l’Aulax minor Hartig. Rev. gener. d. Bot. 
1921, 33. Bd., S. 273-294, 8 Taf., 9 Fig. 

Schilderung der Morphologie der Papaveraceen-Gallen und deren 
Entwicklung. Zwei Gallentypen unterscheidet Verf., beide erzeugt- 
durch Aulaz papaveris. Matouschek. 
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Originalabhandlungen. 

Untersuchungen über den Zusammenhang von Gelbrost¬ 
resistenz und der aktuellen und potentiellen Azidität des 
Zellsaftes und der Gewebe. 

Von O. Arrhenius, Stockholm. 

In den letzten Jahrzehnten, in denen die Gelbrostforschung so 
enorme Fortschritte gemacht hat, ist oft, ja fast immer, die Frage auf¬ 
geworfen worden, welcher Faktor es ist, der eine gewisse Art Resistenz 
gegen den Gelbrost bedingt. Man hat gefunden, daß gewisse Sorten be¬ 
sonders widerstandsfähig, ja manche immun sind, andere dagegen be¬ 
sonders empfindlich. Bezüglich dieser spezifischen Resistenz einzelner 
Sorten sind viele Hypothesen aufgestellt worden und unter diesen hat 
besonders diejenige, welche die Azidität des Zellsaftes als Ursache an¬ 
nimmt, großen Anklang gefunden (7). Es spricht ja auch viel für eine 
solche Hypothese und sie würde, wemi sie sich als stichhaltig erwiese, 
eine besonders einfache und gute Erklärung derjenigen Erscheinungen 
geben, die sie klarzulegen beabsichtigt. 

l'omes (3), der zuerst diese Verhältnisse untersuchte, fand, daß 
die besonders resistente Rietisorte sehr sauren Zellsaft hatte. 

Später untersuchte Kirchner (7) diese Verhältnisse und fand, 
daß die Widerstandskraft gegen den Gelbrost und hohe Azidität des 
Zellsaftes zusammenfallen. Diese Untersuchungen wurden jedoch nur 
bei einer kleinen Anzahl von Arten ausgeführt und Henning (5) ließ 
daher Bygden eine Untersuchung machen nach den Vorschriften, die 
von Kirchners Mitarbeiter Beger (7) mitgeteilt worden waren. Byg- 
d en (5) kam zu einem vollkommenen negativen Resultat. 

Die Methode, die Beger 1 ) verwendete, kann jedoch nicht als zu¬ 
friedenstellend angesehen werden, da er Titration von getrockneten 
Proben verwendete und dabei ja auch alle Gewebe und alle in den Pflan¬ 
zen abgelagerten Stoffe mitnahm. Der Zellsaft oder gewisse Teile der 
Zellwand müssen eine gewisse Eigenschaft haben, um dem Angriff wider¬ 
stehen zu können, nicht aber eine Mischung von toten und lebenden 

•) Nach einer brieflichen Mitteilung Begers an Kirchner betrachtete 
ersterer die Methode bloß für orientierende Untersuchungen verwendbar. 
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Zellen, in den Zellen abgelagerten Salzen usw. Übrigens hat es sich ge¬ 
zeigt, daß der Säuregrad von Zelle zu Zelle so stark variiert, daß eine 
Mischung der Säfte aller Zellen vollkommen irreführende Resultate (1) 
aufweist. 

Um dem Säuregrad des Zellsaftes besser beizukommen, verwendete 
Hurd (6) Preßsaft und bestimmte die Wasserstoffionenkonzentration 
nach Haas (4). Ebenso wie Bygden fand sie auch, daß keine Überein¬ 
stimmung zwischen dem Säuregrad und der Resistenz vorlag. Ihre Un¬ 
tersuchung mag als ein großer Fortschritt angesehen werden, da sie die 
aktuelle Azidität des Zellsaftes untersuchte, d. h. seine Wasserstoffionen- 
Konzentration und nicht wie die vorhergehenden seine Titrations¬ 
azidität ohne Berücksichtigung des ursprünglichen Säuregrades. In¬ 
dessen leidet auch diese Untersuchung an dem oben erwähnten Fehler, 
daß man bei der Auspressung eine Mischung aller Zellen bekommt und 
nicht den Inhalt jeder Zelle für sich. 

Auf Professor Hennings Aufforderung hin unternahm ich es, 
diese Frage mit Hinblick auf die oben erwähnten Einwände zu einem 
eingehenden Studium zu machen. Die Versuche wurden so ausgeführt, 
daß Schnitte von verschiedenen Teilen der Pflanzen in die Lösung eines 
geeigneten Indikators eingelegt und dann die Farben in den verschie¬ 
denen Zellen unter dem Mikroskop beobachtet wurden. Dabei konnten 
keine genaueren Bestimmungen ausgeführt werden, sondern nur eine 
Sicherheit von 0,3—0,5 Einheiten erzielt werden. Aber die Variationen 
zwischen den verschiedenen Sorten erreichten im allgemeinen höhere 
Beträge, wodurch sie auch außerhalb der Grenzen der Versuchsfehler zu 
liegen kamen. Ruhland (9) hat vor kurzem diese Methode kritisiert, 
diese Kritik betraf aber nur besonders salz- und kolloidempfindliche In¬ 
dikatoren. 

Ich führte auch einige Versuche mit Eigenfärbung nach Pfeffei (8) 
aus, d. h. ich ließ eine abgeschnittene Pflanze ein paar Tage in einer ver¬ 
dünnten Indikatorlösung stehen. Beim Saftsteigen folgt der Indikator 
mit und wird durch selektive Absoiption in den Zellen angehäuft. Dieser 
Versuch gelang jedoch nicht, sondern die ganze Experimentreihe winde 
nach der oben angegebenen Methode ausgeführt. 

Irgend eine Schwierigkeit, dadurch hervorgerufen, daß die Indi¬ 
katoren nicht permeieren wollten, fand ich nicht. Als Farbstoffe wurden 
die Indikatoren Biomphenolblau, Methylrot und Bromkiesolpurpur an¬ 
gewendet. Folgende Sorten von V interweizen wurden untersucht: 
Michigan Bronze, Sammetweizen, Monococcum, Standard, Pansarll. 
Von Frühlingssorten wurden geprüft: Kolben, Kolben xDala, Dala, 
Monococcum, Richelle blanche hätive, Englischer April, Galizischer 
Kolben, Wohltmanns Blaue Dame, Hundert tägiger, Beloturka. Die 
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letzten sechs Sorten erhielt ich von Hohenheim durch Professor Sehroe- 
ders großes Entgegenkommen. 

Bekanntlich wechselt der Säuregiad bedeutend mit dem Alter der 
Pflanzen. Deshalb können die Versuchsserien nicht unter einander 
verglichen werden, innerhalb der Versuchsreihe aber sind die Resultate 
vollkommen veigleichbar, da die Untersuchungen an denselben und 
gleichaltrigen Teilen der Pflanze ausgeführt sind. 


Tabelle 1. 


Das pH verschiedener 

Teile der 
gemessen. 

Pflanzen 

kolorimetrisc 

Sorte 

Gefäßbündel Epidermis Parenchym 

Sommerweizen 

Sommer-Squarehead . . . 

. . 5,5 

5,7 

0,0 

,, .... 

. . 5,8 

5,5 

5,5 

>, .... 

. . 5,3 

5,4 

5,4 

Monococcum. 

. . 5,0 

5,2 

5,0 

Kolben. 

. . 4,8 

' 4,8 

— 

Kolben xDala. 

. . 4,5 

4,5 

4,8 

Dala. 

. . 4,5 

4,5 

4,9 

Winterweizen: 

Monococcum. 

. . 4,7 

4,2 

4,4 

Pansar II. 

. . 4,7 

4,6 

4,8 

Standard . 

. . 4,5 

4,9 

5,2 

Thule. 

. . 5,0 

5,2 

5,3 

Sammet. 

. . 4,9 

5,2 

5,4 

Michigan Bronze .... 

. . 5,0 

5,4 

5,4 

Winterweizen 

Michigan Bronze .... 

. . 4,7 

4,6 


Sammet. 

. . 4,5 

4,4 


Monococcum. 

. . 5,0 

4,8 


Standard. 

. . 4,5 

4,7 


Pansar II. 

. . 4,8 

4,6 


Thule. 

. . 4,5 

4,4 


Sommerweizen 

Richelle blanche hätive . 

. . 4,4 

4,5 


Englischer April .... 

. . 5,4 

5,6 


Galizischer Kolben . . . 

. 0,3 

0,3 


Wohltmanns Blaue Dame 

. . 5,2 

5,3 


Hunderttägiger. 

. . 4,6 

4,5 


Beloturka. 

. . 4,8 

4,7 
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I)io Resultate werden hier in Tabellenform (Tab. 1.) wiedergegoben 
und wie ersichtlich ist, gibt es keinen Zusammenhang zwischen 
der Wasserstoff io nen-Konzentration der Zellen und der 
Gewebe und der Resistenz gegen Gelbrost. 

Da man sich jedoch denken könnte, daß es nicht die aktuelle Azi¬ 
dität war, die die große Rolle spielte, sondern vielleicht die Titrations- 
Azidität des Zellsaftes, beschloß ich, diese zu untersuchen. Man könnte 
sich möglicherweise denken, daß die potentielle Azidität eine Rolle spielt, 
da die Resultate der ausgezeichneten Untersuchungen von Wagner (10) 
gezeigt haben, daß bei einem Parasitenangriff die Azidität des Zellsaftes 
sich verändert und daß, wenn diese Aziditäts-Veränderung über eme 
gewisse Grenze steigt, der Tod eintritt. Wenn der Zellsaft mit einer 
stärkeren potentiellen Azidität ausgerüstet ist, weiden die Zellen widei- 
standskräftiger, als wenn er eine schwache Pufferwirkung hat. Gleich¬ 
zeitig würde man durch Ausführung einer solchen Untersuchung eine 
größere Übereinstimmung mit der Methodik der Untersuchungen 
Kii chners und Bygd ens erzielen. Eine Untersuchung der potentiellen 
Azidität des Zellsaftes in lebendem Zustand ist jedoch mit den jetzigen 
Methoden ganz unmöglich, sondern man muß sich damit begnügen, 
die Untersuchungen mit Preßsaft auszuführen. 

Die Versuohe wurden folgendermaßen angestellt. Teile dei Ver¬ 
suchsgewächse wurden in eine kleine Handpresse gelegt, und der Saft 
durch einen Kolben ausgepreßt, der mit einer Schraube niedergetrieben 
wurde. Der ausgepreßte Saft wurde aufgefangen und mit zehn Teilen 
Wasser auf einen Teil Saft verdünnt. Von dieser Lösung wurden dann 
2 ccm genommen, in einen Farbentopf aus weißem Porzellan gegossen 
und drei Tropfen Indikator zugesetzt, wonach eine gewisse Anzahl 
Tropfen Lauge nach und nach beigesetzt w'Uiden, bis der Wendepunkt 
des betreffenden Indikators erreicht, war. In dieser Weise wurde eine 
Titrationskurve aufgenommen. 

Tabelle 2. 

Titrationen von Preßsaft verschiedener Weize nSorten. 

Sorte 
Pansar II 


Anzahl Tropfen o.Ul—n 

0 

1 2 

3 

4 5 6 

7 

8 

Na OH 

PH 

6,3 

0,7 (5.9 

7,2 

7 5 7.7 8,4 

9,0 

10 

Michigan Bronze 

Anzahl Tropfen 

0 

1 2 

3 

4 5 6 

7 

8 

pH 

6,1 

ti,9 7,1 

7,<i 

8,1 — 8,6 

9,0 

— 

Englischer April 

Anzahl Tropfen 0 1 

2 

3 4 

5 

6 7 8 

10 

12 

pH 6,2 6,6 

6,8 

7,2 7,4 

7.8 

8,0 8,2 8,6 

9,0 

10 
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Sorte 

Beloturka 


Anzahl Tropfen 

pH 

0 

(i,4 

1 

6,6 

2 

0,8 

3 

7,0 

5 

7.2 

7 

7,4 

9 

7 S 

ii 

8,2 

12 

8,4 

13 

9,0 



Richelle blanche hätive 

Anzahl Tropfen 

0 

1 

2 

3 

5 

0 

8 

9 

10 

11 

13 


PH 

61 

6,3 

6,6 

6.9 

7.2 

7,4 

7,8 

8.0 

8.4 

8,6 

9,2 


Hunderttägiger 

Anzahl Tropfen 

0 

1 

2 

3 

4 

6 

8 

10 

11 

12 

13 

14 

pH 

6,0 

6,3 

6,6 

6,9 

7,0 

7,4 

7,8 

84 

8,3 

8,6 

8,9 

9,4 


Aus Tabelle 2, wo die Resultate der hier beschriebenen Versuche 
wiedergegeben sind, geht hervor, daß es keinen Zusammenhang 
zwischen der Titrations-Azidität und der Gelbrostresistenz 
einer Sorte gibt. Offenbar muß man die Lösung dieser Frage auf 
anderem Gebiet suchen als auf dem hier untersuchten. 
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Über die Pfefferminzen und deren Befall durch den 
Rostpilz Puccinia menthae Pers. 

Von Hermann Ross, München. 

Zun Zwecke praktischer und botanischer Studien verschaffte ich 
mir seit 1917 von möglichst verschiedenen Stellen Pflanzenmaterial von 
Pfefferminzen und pflanzte sie auf Versuchsbeete im Münchener Bota¬ 
nischen Garten. In mehreren Fällen waren die erhaltenen Pflanzen 
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rostkrank, denn von Anfang an zeigten sich die Pilze in großer Menge, 
während in der Nähe stehende Pflanzen anderer Herkunft pitafrei 
waren und auch blieben. 

Bei der großen Bedeutung, welche der Rost für den Anbau der 
Pfefferminze hat, nahm ich mir vor, denselben auch eingehender zu be¬ 
obachten und, wenn irgend möglich, Mittel und Wege ausfindig zu 
machen, um die Krankheit zu bekämpfen oder ihr vorzubeugen. In 
den meisten Fällen wird durch den Minzenrost die Beschaffenheit des 
Krautes so beeinträchtigt, daß die Ernte sehr vermindert wird oder sieb 
überhaupt nicht mehr lohnt. „ Folia menthae“, die den meisten Gewinn 
bringende Verwendung der Pfefferminzen, dürfen rostkranke Blätter 
nicht enthalten. Für die industrielle Verwendung des ganzen Krautes 
zur Herstellung von Pfefferminzöl bezw. zur Gewinnung von Menthol 
aus dem letzteren, ist die Rostkrankheit ebenfalls von großem Nach¬ 
teil, da durch den Pilzbefall auch die Entwicklung der das ätherische 01 
enthaltenden Drüsen zurückbleibt. 

Als „Pfefferminze" werden verschiedene Pflanzen bezeichnet‘): 
Die bei uns allgemein angebaute Art ist Mentha piperita (L.) Huds., 
ein Bastard zwischen M. viridis L. und M. aqvatica L., der schon seit 
Jahrtausenden angebaut wird und nur als Kulturpflanze bekannt ist. 
Die Pfefferminze kommt also wildwachsend nicht vor, höch¬ 
stens verwildert sie gelegentlich, hält sich aber in diesem Zustand meist 
nicht lange. Unsere Pfefferminze macht als Bastard keine oder nur we¬ 
nige keimfähige Samen, deren Aussaat außerdem eine sehr veränderliche, 
für Anbauzwecke ungeeignete Nachkommenschaft ergibt. Diese Pfeffer¬ 
minze kann daher nur durch Ausläufer, die gegen Ende des Sommers 
massenhaft gebildet werden, oder durch Stecklinge, welche sehi leicht 
Wurzeln machen, vermehrt werden. 

Die bei uns wild wachsenden zahlreichen Mentha- Arten nebst 
vielen Abarten und Bastarden sind Feld-, Acker- und Wasserminzen 
usw., die sich weniger zur industriellen Verarbeitung oder zur Teeberci- 
tung usw. eignen, da ihre ätherischen öle einen anderen Geschmack und 
Geruch haben. Diese Minzen dürfen daher nicht als „Pfefferminze“ be¬ 
zeichnet werden. 

Eine andere Art von Pfefferminze, M. canadensis L. var. pipeias- 
cens Briq., wird in Japan zum Zwecke der Gewinnung von Pfefferminzöl 
und Menthol in großem Maßstabe angebaut. Sic ward als „japanische 
Pfefferminze“ bezeichnet, und ihr Öl ist reicher an Menthol als das der 
in Europa und Nordamerika allgemein angebauten M. piperita. Von 

l ) Ausführliches darüber in: Tschircli, A., Handbuch der Pharma¬ 
kognosie II, 2. S. 921. — Ferner in: Pater, B., Bericht über das Arznei- 
pflanzenvcrsuchsfeld in Kolozsvar. Heft II, Kolozsvar 1917, S. 54. 
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der japanischen Pfefferminze hat Herr Geheimrat Thoms, Direktor des 
Pharmazeutischen Instituts in Berlin-Dahlem, im Frühjahr 1909 durch 
einen seiner Schüler, einen Japaner, Pflanzmaterial direkt aus Japan 
erhalten und im Institutsgarten in Dahlem angepflanzt. ‘) Die Unter¬ 
suchung des von diesen Pflanzen gewonnenen Öles hat ergeben, daß 
es hinsichtlich seiner Zusammensetzung den japanischen Pfefferminz¬ 
ölen an Wert nicht nachsteht. Es war daher wünschenswert, durch An¬ 
bauversuche festzustellen, wie sich ganz allgemein die japanische Pfeffer¬ 
minze in Deutschland verhält. 

Nach meinen bisherigen Erfahrungen stellt die japanische Pfeffer¬ 
minze an Boden, Feuchtigkeit und Klima höhere Anforderungen als die 
gewöhnliche Pfefferminze. Unter günstigen Bedingungen wächst sie 
dann aber auch üppiger und liefert größere Ernten als diese. Sie braucht 
aber zur vollen Entwicklung noch mehr Raum und darf daher nicht zu 
dicht stehen. Ausläufer kommen bei dieser Art weniger zahlreich zur 
Ausbildung; ein großer Teil derselben entwickelt sich unterirdisch, und 
zwar meist in größerer Tiefe als bei der gewöhnlichen Pfefferminze. Das 
Klima in München scheint für ihr Gedeihen im allgemeinen ganz günstig 
zu sein mit Ausnahme kalter und sehr regenreicher Jahre. In wärmeren 
Gegenden Deutschlands wird sie wahrscheinlich noch besser gedeihen. 
Besonders günstig und üppig entwickelt sie sich auf gut bearbeitetem, 
reichlich und richtig gedüngtem Moorboden, wie Versuche zeigten, welche 
ich im Frühjahr 1923 auf dem Versuchsfelde der landwirtschaftlichen 
Hauptversuchsstation in München begonnen habe. Im Frühjahr kommt 
die japanische Pfefferminze später zur Entwicklung als die gewöhnliche 
Pfefferminze, und dadurch verzögert sich ihr Wachstum etwas. Um 
im Frühjahr möglichst frühzeitig Pflanzmaterial zur Verfügung zu 
haben, empfiehlt es sich, Pflanzen mit kräftigen Ausläufern im Spät¬ 
sommer in Holzkästen zu pflanzen und diese im Keller oder in kalten 
Kästen zu überwintern. Im ersten Frühjahr können sie dann angetrieben 
und die Spitzen der jungen Sprosse als Stecklinge benutzt werden. Die 
Bewurzelung dieser Stecklinge geht, besonders unter Glas, sehr rasch 
vor sich. Im Kalthaus überwinterte Pflanzen der Pfefferminzen ziehen 
überhaupt hicht ein, sondern treiben den ganzen Winter hindurch und 
entwickeln dann im ersten Frühjahr reichlich neue Spiosse, die gut zur 
Vermehrung verwendet werden können. 

Wie viele Kulturpflanzen, besonders wenn sie in großem Maß- 
stabe angebaut werden, haben auch die Pfefferminzen oft unter dem 

') Thoms, H. Über die Kultur japanischer Pfefferminze in Deutsch¬ 
land. Ber. d. Pharmaz. Ges. 20 (1910), S. 424. Mit einer Tafel (die blühende 
Pflanze und einzelne Teile darstellend). — Ferner: Pater, am angegebenen 
Orte. Heft I (1914), S. 39 und Heft II (1917), S. 51 u. 74- 
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schädlichen Einfluß von parasitisch lebenden Pilzen zu leiden. Es han¬ 
delt sich hier hauptsächlich um Puccinia menthae Pers., den Minzenrost .') 
Dieser Rostpilz, welcher fast über die ganze Erde verbreitet ist, kommt 
auf zahlreichen wildwachsenden Minzenarten und vielen anderen Lip¬ 
penblütlern vor, scheint aber aus einigen, bestimmten Wirtpflanzen 
mehr oder minder angepaßten Formen zu bestehen. 2 ) 

In den meisten Fällen macht sich der Rost der Pfefferminzen bei 
uns von etwa Mitte Juli an makroskopisch in Form von zimtbraunen 
rundlichen Sporenlagern auf der Unterseite der älteren Blätter, sowie 
den dazu gehörigen Stielen und Sproßachsen bemerkbar. Diese meist 
1—2 mm großen, pustelförmigen Häufchen bestehen zunächst nur aus 
Uredosporen; erst viel später — gegen den Herbst hin — kommen 
mit diesen zusammen die durch dunklere Färbung ausgezeichneten Te- 
leutosporen zur Ausbildung. Das interzelluläre Myzel, welches die 
Uredo- und Teleutosporen hervorbringt, ist besonders in der Umgebung 
der Sporenhäufchen stark entwickelt, scheint sich aber nicht auf größere 
Entfernung auszubreiten; es überwintert nicht in den unterirdischen 
Teilen, wie Mikrotomschnitte zeigten, welche Herr Dr. W. Sandt auf 
meine Bitte hin von Ausläufern schwer rostkranker Pflanzen im Winter 
und im ersten Frühjahr, sowie von jungen Sprossen anfertigte. Die In¬ 
fektion erfolgt also immer wieder von außen her. 

Aecidien treten bei Puccinia menthae verhältnismäßig selten auf 
und finden sich auf derselben Wirtpflanze. Auf M. piperita sind sie augen¬ 
scheinlich bis jetzt noch nicht beobachtet worden. 3 ) Auch auf meinen 
zahlreichen Versuchspflanzen, sowie in rostkranken Pfefferminzkulturen, 
welche ich zu sehen Gelegenheit hatte, fanden sich niemals Aecidien, 
mit einer einzigen Ausnahme. Anfangs Juni 1923 traf ich in einer klei¬ 
nen, sonst gut beschaffenen und noch nicht überständigen Pflanzung 
von M. piperita in Breitbrunn am Ammersee reichlich Aecidien in den 
ersten Entwicklungsstadien an. Das Pflanzmaterial war erst vor wenigen 
Jahren aus den mittlerweile leider eingegangenen Arzneipflanzenkul¬ 
turen des Apothekers Hermann Geiger in Ottobeuren bei Memmingen 
bezogen worden und Rost war im vorigen Jahre nicht aufgetreten. Die 
Aecidien fanden sich an den Sproßachsen, den Blattstielen -und stärke¬ 
ren Blattnerven. Diese Organe sind dann meist stark aufgetrieben und 
oft mehr oder minder stark gekrümmt und gebogen. Das Myzel, welches 
die Aecidien hervorbringt, durchwuchert interzellulär in sehr ausgiebiger 

') Vgl. Korff, G. Dar Pfefferminzrost. Heil- und Gewürzpflanzen 2 
(1918/10), 8. 2G5. 

2 ) Sydow, P. et H. Monographia Uredinearum I (1904), S. 242. — 
Cruchet, Paul. Contribiition ä l’6tude bioiogique de quelques Puceinies sur 
Lnbiees. Central bl. f. Bakt., Parasitenkunde usw., 2. Abt., 17 (1906), S. 212. 

3 ) Vgl. Sydow, P. et H., am angegebenen Orte S. 285. 
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Weise die Rindengewebe der befallenen Teile. Alle befallenen Pflanzen 
mit dem ganzen Wurzelsystem und Ausläufern wurden gründlich be¬ 
seitigt und im Laufe des Sommers und Herbstes 1923 hat sich nur ver¬ 
hältnismäßig wenig Rost ip der Pflanzung gezeigt. 

Die Beobachtung, daß kräftige, in guter frischer Gartenerde wach¬ 
sende Pflanzen vom Rost viel weniger oder auch gar nicht befallen wur¬ 
den, während andere Pflanzen, zum Teil von gleicher Herkunft wie die 
vorigen, die aber auf Beete mit nährstoffarmem Boden und in trockener 
Lage standen, über und über mit Rost bedeckt waren, gab mir einen 
Fingerzeig für den Weg, der einzuschlagen war. 

Um den Einfluß der Ernährung und der Feuchtigkeit in bezug auf 
die Anfälligkeit für den Minzenrost direkt feststellen zu können, pflanzte 
ich im eisten Frühjahi 1920—23 möglichst gleioh große und gleich starke 
junge Schößlinge von im voiigen Jahr rostkrank gewesenen Pflanzen 
beider Pfefferminzarten in große Töpfe mit verschieden gedüngter Gar¬ 
tenerde. Ein Teil der Töpfe wurde dann nach Art der Sumpfpflanzen 
in Blechuntersätze gestellt, in denen sich beständig etwas Wasser befand. 
Andere Töpfe wurden dagegen nur normal gegossen. Eine Anzahl von 
den früher rostkranken Pflanzen blieb auf dem alten Platze bei schlechter 
Ernähiung und in trockener Lage. Diese letzteren zeigten jedes Jahr 
starken Befall durch den Rostpilz, und die Pflanzen blieben klein und 
schwächlich. Eine Ernte war überhaupt nur möglich, wenn sehr früh¬ 
zeitig das Kraut geschnitten wurde, obwohl es noch gar nicht voll und 
ganz entwickelt war, und die Pflanzen überhaupt noch nicht das für die 
Ernte günstige Entwicklungsstadium, d. h. kurz vor der Blüte, erreicht 
hatten. Die gut genährten Pflanzen dagegen blieben stets frei von 
Rost, wenn sie vom ersten Frühjahr an in günstige Lebensbedingungen 
gekommen waren. Eine Ausnahme machten nur solche Pflanzen, welche 
überreiche Stickstoffdüngung, d. h. die doppelte oder dreifache Gabe 
von Harnstoff, Blutmehl, schwefelsaurem Ammoniak usw. erhalten hat¬ 
ten. Diese Pflanzen entwickelten sich natürlich sehr üppig, zeigten aber 
in den meisten Fällen Rostbefall, der sich rasch in den augenscheinlich 
nicht widerstandsfähigen Pflanzen ausbreitete. Einzelne von Anfang an 
isolierte Pflanzen — z. B. auf dem Balkon meiner Wohnung oder in mei¬ 
nem kleinen Hausgarten befindliche — zeigten niemals Rost befall. 
Wurde den Pflanzen erst im Laufe des Sommers gute Ernährung usw. 
zuteil, so entwickelte sich der Rost dennoch gegen den Herbst zu mehr 
oder mindei reichlich. Ob in diesem Falle die betreffenden Pflanzen 
beim Einpflanzen schon von den Pilzsporen befallen waren, oder ob die 
Infektion erst später erfolgte, sowie manche anderen Fragen müssen 
durch weitere Versuche geklärt werden. 
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Ebenso günstig wie gute Ernährung wirkte mäßige Feuchtig¬ 
keit; die Pflanzen zeigten dann geringe oder gar keine Anfälligkeit für 
den Rost, während Übermaß von Wasser nicht vorteilhaft war. 

Ein anderer Faktor, der das Auftreten des Rostes begünstigt, ist 
zu dichter Stand der Pflanzen; dies gilt besonders für regenreiche 
Sommer oder für reichlich feuchte Lagen. Durch den Mangel an Licht 
werden alle Organe ungünstig beeinflußt und solche „Schattenblätter“ 
werden dann augenscheinlich leicht vom Minzenrost befallen. Keime 
desselben scheinen überall vorhanden zu sein, da Puccinia menthae ja 
auf vielen wildwachsenden Labiaten häufig vorkommt. Für eine Spe¬ 
zialisierung auf bestimmte Arten von Wirtpflanzen sprechen diese Tat¬ 
sachen allerdings nicht. In dieser Hinsicht können jedoch nur sorg¬ 
fältig durchgeführte Infektionsversuche, die Herr Prof. Dr. Klebahii 
in Hamburg bereits in die Wege geleitet hat, Klarheit bringen. Bei den 
zukünftigen Versuchen über die „spezialisierten Formen“ der Puccinia 
menthae muß der allgemeine Ernährungszustand der Wirtpflanzen ent¬ 
sprechende Berücksichtigung finden. Der zu dichte Stand der Pfeffer¬ 
minze im zweiten oder in späteren Jahren kommt hauptsächlich zu¬ 
stande durch die massenhafte Entwicklung von Ausläufern, die sich 
teils auf, teils unter der Erde bilden. Diese Ausläufer, welche sich 
rasch bewurzeln, richten sich im nächsten Frühjahr an der Spitze auf 
und entwickeln sich zu normal beblätterten Sprossen. Untersuchungen 
von Schmuckei x ) an Mentha rotundifolia haben ergeben, daß die Aus¬ 
läufer einen viel höheren Gehalt an Aschenbestandteilen aufweisen als 
blühende Sprosse (16,4:11,0% des Trockengewichtes). Durch geringere 
Verwendung von Mineraldünger wird sich vielleicht erreichen lassen, 
daß weniger Ausläufer gebildet werden und infolgedessen die vorhande¬ 
nen Nährstoffe den beblätterten Sprossen zufließen. Hierdurch müßten 
größere und reichere Ernten an Blattmaterial erreicht werden. Ent¬ 
sprechende Versuche müssen zeigen, ob diese Annahme tatsächlich zu¬ 
trifft. 

Der Rostpilz der Pfefferminze wird ferner begünstigt durch schat¬ 
tige und windige Lagen, sowie ganz besonders durch die Wirkungen von 
Rauch und giftigen Gasen. 1 2 ) 

Die 1909 neu eingeführte japanische Pfefferminze in Berlin-Dahlem 
war im ersten Jahre rostfrei; am Ende des Jahres 1910 zeigte sie schon 

1 ) Schmucker, Theodor. Zur Morphologie und Biologie geophiler 
Pflanzen. Botan. Archiv 4 (1923), S. 238. 

2 ) H immel baur, W. Eine Schwächung und darauf folgende Er¬ 
krankung von .l/cx/Ziu-KuIturen. Zeitschr. f. d. landwirtsch. Versuchswesen in 
Österreich 17(1914). 
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starken Befall. Hier erfolgte die Infektion also wohl auch von außen 
her. Solche rostkranken Pflanzen erhielt ich 1919 von Herrn Geheimrat 
Thoms. Für Anbauversuche waren dieselben natürlich zunächst nicht 
geeignet; sie bildeten aber den Ausgangspunkt meiner Beobachtungen 
und Versuche mit dem Minzenrost. 

Gelegentlich eines Besuches des Pharmazeutischen Institutes in 
Berlin-Dahlem im Herbst 1921 fand ich die dortige japanische Pfeffer¬ 
minze immer noch stark mit Rost bedeckt. Sie stand schon viele Jahre 
an derselben Stelle, einem nährstoffarmen und trockenen Boden. Ich 
teilte damals die Ergebnisse merner Versuche Herrn Geh.Rat Thoms 
mit. Er ließ im nächsten Frühjahr die Pflanzen auf andere Beete mit 
guter kräftiger Erde bringen und sie auch entsprechend feucht halten. 
Nach brieflichen Mitteilungen sind die Pflanzen nicht mehr vom Rost 
befallen worden. 

Durch günstige Ernährungs- und Feuchtigkeitsver¬ 
hältnisse und entsprechend weiten Stand gelingt es also, 
den Befall der Pfefferminzen durch den Minzenrost zu ver¬ 
hindern. 

Wenn als Pflanzmaterial für Neuanlagen von Pfefferminzkulturen 
im eigenen Betriebe nur Ausläufer von rostkianken Pflanzen zur Ver¬ 
fügung stehen, so kann man sich dadurch helfen, daß man möglichst 
frühzeitig die kräftigsten der kranken Pflanzen auf gut gedüngte Beete 
in sonniger, nicht zu trockener Lage entsprechend weit pflanzt und sorg¬ 
fältig pflegt. Die sich hier entwickelnden Ausläufer usw. werden dann 
bald gesundes Pflanzmaterial liefern. Im Handel sind aber Setzlinge, 
die dixekt von rostkranken Pflanzen herstammen, unbedingt auszu¬ 
schließen. 

Meine Ergebnisse stimmen gut überein mit den Erfahrungen, die 
man in bezug auf die Anfälligkeit unserer Getreidearten für die verschie¬ 
denen Rostkrankheiten gemacht hat. *) Vielleicht finden sich übrigens 
auch bei den Pfefferminzarten „seuchenfeste Rassen“. Wer Ge¬ 
legenheit hat, rostkranke Pfefferminzkulturen zu sehen, möge diese 
Gesichtspunkte im Auge behalten. Einzelne nicht vom Rost befallene 
Pflanzen wären in besondere Kultur zu nehmen und eingehend auf 
ihre Widerstandsfähigkeit gegen Puccinia menthae zu prüfen. 


*) Vgl. O. v. Kirchner. Die Grundlagen der Iminunitütszüehtung. 
Jahrbuch der Deutschen Landwirtschaftsgese 11 sch. 36 (1921), S. 267, sowie 
Untersuchungen über die Empfänglichkeit unserer Getreide für Brand- und 
Rostkrankheiten. Fühlings landwirtsch. Zeitung 65 (1916), Heft 1—4. 
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Chlorops taeniopus Meig. auf Aegilops-Arten. 

Von Kasimir Miczynski jun. 

Die Sommergeneration von Chlorops taeniopus befällt alle acht ge¬ 
bauten Weizenaiten ( Triticum vulgare, T. turgidum, T. durum, T. po- 
lonicum, T. compactum, T. spelta, T. dicoccum, T. vumococcum), da¬ 
neben auch Gerste und Roggen, viel seltener den Hafer. Im Sommer 
1923, im Jahre eines massenhaften Auftretens von Chlorops taeniopus 
auf den Getreidefeldern in Kleinpolen, habe ich im agronomisch-bota¬ 
nischen Garten der Krakauer Universität auch einige Aegilops- Arten, 
namentlich Ae. triuncialis, Ae. Aucheri und Ae. bicomis von ihr be¬ 
schädigt, beobachtet. Es ist — glaube ich — nur Zufall, daß ich nicht 
auch die vierte Aegilops-Art, nämlich Ae. ovata, die daneben wuchs, be¬ 
schädigt sali. Angegriffene Halme zeigen typische Verletzungen, d. h. 
eine tiefe Rinne längs dem oberen Halmglied, letzteres ist verdickt und 
stark verkürzt, so daß die Ähre meist gänzlich in der Blattscheide sitzt. 

In der pflanzenpathologischen Literatur 1 ) konnte ich bezüglich der 
Beschädigungen von Aegilops- Arten durch die genannte Fliege keine 
Angaben finden. 

Laboratorium Botanicum Janczewskianum der Universität 
Krakau, März 1924. 


Mitteilungen. 

Von der Biologischen Reichsanstalt in Berlin-Dahlem sind folgende 
Flugblätter herausgegeben worden: 

Nr. 69. Der Apfelblütenstecher; von W. Speyer. 

Nr. 70. Der Baumweißling und seine Bekämpfung; von Stell¬ 
waag. 

Nr. 71. Der Deutsche Pflanzenschutzdienst; von M. Schwartz. 
Nr. 72. Wie holt man sich Rat über Pflanzenkrankheiten und 
Schädlinge ? von H. Pape. Red. 

Die neue „Zeitschrift für Schädlingsbekämpfung“ (vgl. diese Zeit¬ 
schrift Jahrg. 1923, Bd. 33, S. 240) hat nach Herausgabe von 2 Num¬ 
mern ihr Erscheinen wieder eingestellt. Red. 


1 ) Maximilian Nowicki. Über die Weizen verwüsterin Chlorops taen<o- 
jmx Meigcn Wien 1871. 

H. Ross. Die Pflanzengallen Mittel- und Nordeuropas. Jena 1911. 

C. Houa rd. Des Zoocöcidies des Plantes d’Europe. Paris 1908—1913. 

— — Los Zooeeeidies d'Asie, d’Afrique et d’Ocöanie. Paris 1922—1923. 

P. Sora u er. Handbuch der Pflanzenkrankheiten 111. Bd. Berlin 1913. 
Z e i t s c h r. f ü r P fl a n zonkrankheiten 1891 —1923. 
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Faes, Henry. Les maladies des plantes cultivfees et leur traitement. (Die 
Kiankheiten der angebauten Pflanzen und ihre Behandlung.) 
3. Aufl., Lausanne und Genf 1923, 262 S., 151 Abb. 

Das Buch ist als Unterrichtsmittel in den landwirtschaftlichen 
Schulen der romanischen Schweiz eingeführt, uiid im Zusammenhang 
mit den dortigen wirtschaftlichen Verhältnissen steht es, daß die Krank¬ 
heiten des Weinstockes und der Obstbäume mit besonderer Ausführlich¬ 
keit behandelt, die Ackerpflanzen dagegen kürzer abgemacht werden. 
Eine Eigenart des Buches sind die Zusammenfassungen am Ende jedes 
Kapitels. Von allgemeinem Interesse sind die Abschnitte über den Wein- 
und Obstbau, weil auf dem Gebiet dieser Krankheiten und Schädigungen 
der Verfasser ein hervorragender Kenner ist und seine reichen Erfah¬ 
rungen verarbeiten konnte. Ferner werden behandelt die Gemüse¬ 
pflanzen, Kartoffel, Zuckerrübe, Getreide und Futterpflanzen; der letz¬ 
te Abschnitt ist den nicht parasitären Krankheiten gewidmet. Das 
schön ausgestattete, handliche Buch wird auch in seiner neuen Bear¬ 
beitung großen Nutzen stiften. O. K. 

Sanders, T. W. Fruit foes. (Obstbaumfeinde.) London 1921. 106 Seiten, 
29 Taf. 31 Fig. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923 S. 217.) 
Dieses Handbuch behandelt die verschiedenen tierischen und pilz¬ 
lichen Feinde, welche die Obst bäume angreifen, sowie die Hilfsmittel zu 
ihrer Verhütung und Ausrottung. 0. K. 

Palmer, R. and Westeil, W. P. Pests of the garden and orchard, farm 
and forest. London 1922, 413 S., 47 Tf. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923, S. 590.) 

Das Buch gibt eine Anleitung zur Erkennung und Bekämpfung 
aller wichtigen Krankheiten und Schädlinge der Nutzpflanzen; der 
erste Abschnitt behandelt die Insektenschäden, der zweite andere 
tierische Beschädigungen, der dritte die Pilzkrankheiten, der vierte 
die Lhrkräuter, der fünfte die Insektiziden und Fungiziden, die beiden 
letzten Bestimmungstabellen und einen Spritzkalender. O. K. 

Koning M. de. Boschbescherming. De leer der ziekten cn beschadingen 
onzer Nederlandsche böschen. (Waldschutz. Die Lehre von den 
Krankheiten und Beschädigungen unserei niederländischen Ge¬ 
hölze.) Zutphen 1922, XIV -f- 567 S. 385 Abb. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 853.) 

Nach einer allgemeinen und geschichtlichen Einleitung behandelt 
das Buch die Beschädigungen der niederländischen Holzpflanzen durch 



110 


Berichte. 


Witterungseinflüsse, die sonstige leblose Umgebung, duich Pflanzen 
und durch Tiere, endlich durch unbekannte Ursachen. Die Darstellung 
ist allgemein verständlich, und bei den einzelnen Schädigungen werden 
immer die Bekämpfungs- und Verhütungsmaßregeln besprochen. O. K. 

Reinking, Otto A. Notes on diseases of economic plants in Indo-China 
and Siam. Philippina Agric. Bd. 9, 1921, S. 181 — 183. (Nach Bo- 
tanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 106.) 

Verzeichnis von 50 auf anderen Pflanzen als Citrus auftretenden 
Krankheiten, die durch Pilze verursacht werden. 0. K. 

Mc Clintock, J. A. Peach disease control. (Bekämpfung der Pfirsich¬ 
krankheit.) Georgia Agric. Exp. Sta. Bull. 139, 1921, 30 Seiten, 
6 Abb. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 94.) 

Die Bekämpfung der Braunfäule der Pfirsiche ( Sclerotinia fructigena 
Nort.) hängt von derjenigen des Rüsselkäfers Conotrachelus nenuphar 
Hbst. ab, da 90 % der Braunfäuleansteckungen an den Käferverletzungen 
erfolgen. Wichtige Ansteckungsquellen sind die an den Zweigen hängen 
bleibenden Mumien und die Zweigkrebse. Die Blütenerkrankung ist 
das erste Anzeichen der Krankheit im Frühjahr, die befallenen Blüten 
bleiben an den Zweigen hängen und bilden eine neue Ansteckungs¬ 
quelle, und von den getöteten Blüten aus wächst der Pilz in die Zweige 
hinein und verursacht deren Krebs. Sorgfältige Säuberung des Obst¬ 
gartens nach der Ernte verbunden mit Bespritzungen im Sommer sind 
wirksame Bekämpfungsmaßregeln. — Der Schorf (Cladosporium carpophi- 
lum Thüm.) befällt schlimmer die Sorte Belle als Elberta. O. K. 

Trotter, A. Intorno al seccume degli aghi ed altri fenomeni patologici 
del Pino domestico (Pinus Pinea L.). (Über das Vertrocknen der Na¬ 
deln und andere Krankheitserscheinungen der Pinie). Riv. diPatol. 
Veget., Jahrg. 12, 1922, S. 91 — 106, 4 Abb. (Nach Revue intern, 
d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 252.) 

In Campanien wurde häufig gegen Ende des Frühjahrs eine Bräu¬ 
nung der Nadeln beobachtet, die von der Spitze zur Basis fortschritt 
und zum Vertrocknen der Nadeln führte. Auf ihnen sowie auf den Schei¬ 
den und manchmal auch auf den angrenzenden Zweigteilen erschienen 
schließlich die Fruchtträger von Pestalozzia Hartigi v. Tub. f. pini pineae 
n. f. und von Cladosporium laricis Sacc. f. pini pineae Sacc. et Trott. 

Da in den Werken über Pflanzenkrankheiten die Pinie sehr wenig 
berücksichtigt wird, gibt Verfasser auf Grund der Literatur eine Über¬ 
sicht über die Beschädigungen dieses Baumes an seinen verschiedenen 
Organen. O. K. 
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Janini Janini, Rafael. Principaux fllaux des vergers d’orangers et de 
eitronniers en Espagne. (Die hauptsächlichsten Schädlinge der 
Orangen- und Zitronenkulturen in Spanien.) Revue intern, de Ren- 
seign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 63—75, 2 Taf. 

Unter den im einzelnen angeführten pflanzlichen Schädlingen sind 
am wichtigsten Meliola Penzigii Sace., die Ursache der Schwärze (Ne- 
grilla), gegen die Bespritzungen mit Petrolseifenbrühe angewendet wer¬ 
den, und die Gummosis der Wurzeln ( Sphaerium Wolffensteinianum 
Kühn). Sehr zahlreich sind die schädlichen Insekten, wie unter den 
Käfern die Engerlinge und Otiorrhynchus meridionalis Schh. und unter 
den Kleinschmetterlingen Acrolepia citri Mill. et Raf. Erhebliche Ver¬ 
luste verursacht die Orangenfliege Halterophora hispanica de Breme 
(= Ceratitis capitata Wied.), und besondere Maßregeln erfordert der 
Kampf gegen die Blattläuse, namentlich Aphis aurantii Bor., und die 
Schildläuse. Unter diesen sind am schädlichsten Mytilaspis- Arten, die 
man als M. citricola Comst. zusammenfaßt, ferner Chrysomphalus dic- 
tyospermi var. pinnulifera Mask. Vor einigen Jahren wurde Icerya Pur- 
chasi in Spanien eingeschleppt. Ausführlich werden die Bekämpfungs¬ 
mittel gegen die Schildläuse und besonders ihre Herstellung besprochen. 

O. K. 

Tanaka, Työzaburö. La culture des agrumes au Japon. Revue intern, 
d. Renseign. agric. N. S., Bd. 1, 1923, S. 25—37. 

Die in Japan vorkommenden Krankheiten und Feinde der Agru¬ 
men finden sich auch in anderen Ländern. Verschiedene Schildläuse sind 
überall vorhanden, Schorf ( Cladosporium citri), Melanose ( Phomopsis 
citri), Glasflecken (eine Bakteriose) und Rundfleckenkrankheiten {My- 
cosphaerella, Horii und Macrophoma citri) sehr häufig. Gummosis und 
Schuppenrinde ( Cladosporium herbarum var. citricolum) sind selten, 
ebenso die Wurzelfäule. Auf der Insel Kiushiu wurde neuerdings die 
„Pink“-Krankheit festgestellt. Verschiedene Milben und Insekten greifen 
Blätter, Zweige usw. an. Der Krebs (Pseudomonas citri) wurde um 1899 
zum ersten Male gefunden, hat sich jetzt aber sehr ausgebreitet und ist 
besonders den Pflanzschulen, Poncirus trifoliatus und der Orange Wa¬ 
shington Naval schädlich. Icerya Purchasi wurde 1910 aus Formosa 
eingeschleppt und mehrere wichtige orangenbauende Gegenden be¬ 
fallen; ihre Schäden sind durch die Einführung von Novius cardinalis 
bedeutend verringert worden. Die Orangenfliege findet sich nur auf 
Formosa; im Norden der Insel Kiushiu gibt es andere, weniger wichtige 
Fliegenarten, welche die Früchte angreifen, sie sind aber in den letzten 
Jahren fast ausgerottet worden. O. K. 
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Reinking, Otto A. Citrus diseases of the Philippines, Southern China, 
Indo-China and Siam. Philippine Agric. Bd. 9, 1921, S. 121—179,. 
14 Taf. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 105.) 

In 6 Abschnitten werden die genannten 4 Gegenden besprochen, 
die Bekämpfungsmaßregeln angegeben und mit einer Zusammenfassung 
nach den Wirtpflanzen geschlossen. Es wird eine Beschreibung der Krank¬ 
heiten, ihrer Erreger und ihrer Bekämpfung gegeben. 0. K. 

Huber, R. Einiges über die Kultur des San Andtos-Tabaks in Mexiko, 
Der Tropenpflanzer, 1923, 26. Jg., S. 33—38. 

Die in Viehhürden angelegten Samenbeete geben wohl viele 
Pflänzlinge, in nassen Jahren aber leiden sie trotz aller Gegenmittel 
(Bordelaiser Brühe) sehr unter der Schleimkrankheit. Die Erde zu 
Hochbeeten wird stets durch Übergießeu von kochendem Wasser 
sterilisiert, wodurch die meisten Krankheitskeime und Unkrautsamen 
vernichtet werden. Ein Mittel gegen die Mosaikkrankheit („Griffo“) 
gibt es nicht; sie soll durch Berührung auf andere Pflanzen über¬ 
tragen werden. Die größte Plage sind die „Piojos“ (Blattläuse): erste 
Generation mit Flügeln, die folgenden Geschlechter flügellos. Erstere 
hält sich auf der Blattfläche auf und saugt den Saft, so daß der Pflanze 
jegliche Energie fehlt. Letztere sitzen auf der Blattunterseite, wo sie 
jene schwärzlichen Punkte, die noch auf fermentiertem Tabak sichtbar 
sind, verursachen. Kühle Nächte und anhaltende Feuchtigkeit halten 
<li> Ausbreitung zurück, bei Südwind vermehren sich die Läuse stark. 
Nach der Ernte des Tabaks fliegen sie auf andere Felder. Man muß 
jungen Tabak stets fern von dem älteren halten, um so mehr, da schwäch¬ 
liche und junge Pflanzen von den Läusen bevorzugt werden. Wegen 
dieser Pio jo- Gefahr ist auch die Einteilung in kleine Felder, die nach und 
nach bepflanzt werden, ausgeschlossen. Dem Broca-Schaden kann man 
durch Gifte nicht beikommen; größte Sauberkeit in den Feldern und 
an den Rändern ist die beste Vorbeugung. Den Schaden ruft ein spring¬ 
fähiger Käfer hervor, der die Blätter siebartig durchlöchert, so daß das 
Blatt kaum als Deckblatt verwendbar ist. 

Matouschek, Wien. 

Seabra, A. F. de. Estudos söbre as doen^as c parasitas do cacaueiro e 
de outras plantas cultivadas cm S. Thonto. (Untersuchungen über 
die Krankheiten und Schmarotzer des Kakaobaumes fand anderer 
auf S. Thome kultivierten Pflanzen.) Sec. Tee. e Patol. Veg. C’om- 
panhia Agricola Ultramarina. Lissabon 1919—1920. (Nach Bo¬ 
tanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 445.) 

Ileliothrips rubrocinctus Giard ist erst seit wenigen Jahren bekannt, 
aber sehr häufig; er befällt den Avocado-Birnbaum und den Kakao- 
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bäum. Es wird eine ausführliche Schilderung des Schädlings, seiner 
Biologie und Bekämpfung gegeben. Später wurde sein Vorkommen fest¬ 
gestellt auf Claoxylon Mölleri Pax, Copaifera mapane Kirk, Manihot uti- 
lissima Pohl., Psetidospondias microcarpa Engl., Psidium pomiferum L. 
und Urophyllum insulare Hier. Die Verwendung von Tabak als Fang¬ 
pflanze ist zu empfehlen, da der Tabak nicht nur den Thrips anlockt, 
sondern ihn auch vergiftet. 

Unter den Kaffee-Schildläusen ist als Schädling die wichtigste 
Pseudococcus citri Risso, die nicht nur Blätter und Knospen, sondern 
auch Früchte, Zweige, große Stämme und Wurzeln befällt. Gerade an 
den Wurzeln richtet sie den größten Schaden an. Pseudococcus- und 
Dactylococcus- Arten sind wegen ihres Wachsüberzuges und wegen ihrer 
Gewohnheit, sich in Ritzen zu verkriechen und an die Wurzel zu gehen, 
besonders schwer zu bekämpfen. Es werden ferner genannt Ceroplastes 
sp., lschnaspis filiformis, Orthezia insignis Dougl., Lecaniumyiride Green, 
Pseudoaonidia trilobiliformis Green, Aspidiotus palmae Morg. und O'kll. 
und A. articulatus Morg. 

Von Toxoptera coffeae Nietn, werden die Zw r eigspitzen, besonders 
an jungen Pflanzen des Kaffeebaumes befallen, wodurch ernste Beschädi¬ 
gungen hervorgerufen weiden. 

Wurzeln des Kaffee-, Kakao- ynd Avocado-Baumes und anderer 
zeigen, wenn sie einige Tage auf dem Feld liegen gelassen werden, ein 
weißliches, gewöhnlich Rosellinia- ähnliches Pilzmyzel, doch dürfte dieses 
zu saprophytischen Pilzen, wie Agaricineen gehören. Der beobachtete 
Tod von Kaffeepflanzen ist nicht auf kryptogamische Schmarotzer, 
sondern auf eine Heterodera- Art zurückzuführen. Es werden die Merk¬ 
male der Krankheit, ihre wirtschaftliche Bedeutung für S. Thomö ge¬ 
schildert und Winke für ihre Bekämpfung gegeben. 

Die Larven von Cosmopolites sendidus Germ, leben am Stengel¬ 
grund und in den Wurzeln der Bananen, und in die von ihnen gefressenen 
Gänge dringt Wasser, worauf Schmarotzer und Halbschmarotzer die 
Pflanze zugrunde richten. 

Eine neu beobachtete Krankheit ergreift die Kakaofrüchte und 
wird durch den Blasenfuß Heliothrips rubrocinctus und den Pilz Lasio- 
diplodia theobromae hervorgerufen. Der Blasenfuß vermehrt sich rasch 
in der trockenen Jahreszeit und bringt zuerst eine rostige Verfärbung 
der Früchte hervor, befällt nachher die Blätter. In der folgenden Regen¬ 
zeit dringt der Pilz durch vernachlässigte Wunden oder Insektenstiche 
ein, verursacht an erwachsenen Bäumen ein Absterben der Zweigspitzen 
und tötet jüngere unter 5 Jahren; aus der kranken Rinde bricht der Pilz 
hervor. Am meisten ist zur Bekämpfung die Anwendung einer kom 
binierten Tabak- und Kupferkalkbrühe anzuraten; Tabakpflanzen kön- 
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nen als Fangpflanzen dienen, die erkrankten Kakaoteile sind zu ver¬ 
brennen. 

Vertrocknen und Abfallen des Laubes kann durch Trockenheit 
oder trockene Winde verursacht werden, aber auch von Schmarotzern 
herrühren. Vertrocknen der Zweigenden wird in der heißen und feuchten 
Jahreszeit gefährlioh und wird primär durch Lasiodiplodia theobromae 
verursacht, der sich verschiedene andere Pilze und Cephaleuros virescens 
beigesellen. Auch das plötzliche Absterben junger Bäume ist auf Lasio- 
diplodia zurückzuführen, ebenso das Faulen der Stammbasis und der 
Wurzeln, wobei dann andere Pilze mitwirken. Ferner kann das Ver¬ 
trocknen durch Insekten verursacht werden: die Schildlaus Pseudo- 
aonidia trilobitiformis Green, gegen die sich nur die Bekämpfung durch 
den Pilz Microcera coccophila wirksam erweist, ruft Vergilben und Ab¬ 
fallen der Blätter hervor; Neotermes Qestri dringt durch Wunden in Aste 
und Stämme ein und bohrt Gänge von oben naoh unten, bis der ganze 
Stamm zerstört ist; Heliothrips rubrocinctus ; Larven der Gattung Zeu- 
zera, welche die Zweige angreifen. O. K. 

Navel, Henri €. Les principaux ennemis da caeaoyer anx lies de San- 
Thom6 et de Principe. Rapport sur une mission d’6tude agricole 
et phytopathologique. (Die wichtigsten Feinde des Kakaobaumes 
auf den Inseln San Thomö und Principe.) Paris 1921. 135 Seiten, 
32 Taf., 2 Karten. (Naoh Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 216.) 

Nach einer Einleitung über die Lage, Größe, Geographie, Geologie 
und Klima der Inseln und nach allgemeinen Bemerkungen über die Ka¬ 
kaofeinde folgt die Besprechung der nicht parasitären Krankheiten und 
der tierischen und pilzliohen Schädlinge. Der erste Abschnitt behandelt 
die Folgen der Verwundungen, des Mangels an Pflege, des Fehlens von 
Beschattung, ungenügenden Regens, fehlerhafter Pflanzmethoden, Ent¬ 
wässerungsstörungen u. a. Die wichtigsten Schmarotzertiere sind He¬ 
liothrips rubrocinctus, Helopeltis sp., Nisotra theobromae, Aspidiotus tri¬ 
lobitiformis u. a. Schildläuse, Lymidus variicolor, Zeuzera coffeae, Eupho- 
nolotus myrmeleon, Mallodon Downesi, Apate monachus, Neotermes Qestri, 
Microcerotermes parvus theobromae und Mirotermes Amaralii. Die be¬ 
sprochenen Sohmarotzerpilze sind Phytophthora Faberi, Lasiodiplodia 
theobromae, Vertrocknen der Zweigspitzen infolge ungünstiger klimati¬ 
schen und Anbauverhältnisse, verbunden mit Angriffen von Fusarium, 
Nectria und verschiedenen Saprophyten, endlich verschiedene Fäulen. 
Auf ein allgemeines Kapitel über Kultur und Pflege folgt ein Anhang, in 
dem die von Qanoderma applanatum verursachte Krankheit von Elaeis 
guineensis, die Beschädigung der Kokospalmen durch Oryctes latecavatus 
und die Bereitung von pilz- und insektentötenden Mitteln besprochen 
werden. O. K. 
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Kränzlin. Fortsehritte der Banniwollkaltar in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Der Tropenpflanzer, 1923, 26. Jg., S. 7—15. 

Man versucht jetzt durch flüchtige öle, die man aus Organen 
verschiedener Gosaypium-Axten gewinnt, den .dwtöowowjws-Schädling an¬ 
zulocken. In Kalifornien und S.-Arizona zeigte sich ein naher 
Verwandter des Boll-Weevil, der genau so wie letzterer noch nicht 
im Freilande in Massen gefunden ward; doch kann sich ersterer von 
den jungen Kapseln der Baumwolle ernähren. Im Salt River Valley 
in Kalifornien befällt eine Aphis-Art vielfach junge Pflanzen, doch 
ist bisher weder durch sie, noch durch Schmetterlingsraupen ein 
ernstlicher Schaden verursacht worden. Der Pink Boll-Worm er¬ 
schien bisher nur in Texas. Ernster Schaden entstand in letzter Zeit 
nur durch den Cotton Stainer (Dyadercua sp.), eine Wanze. Der auf¬ 
tretenden Pilzkrankheiten wird man Herr durch geeigneten Frucht¬ 
wechsel. Das sog. „Singel-Stalk“-System bezweckt die Unterdrückung 
•der vegetativen Zweige; das damit verbundene Verziehen bietet den 
■einzelnen Pflanzen im dichten Bestände mehr Schutz gegen Wetter¬ 
unbilden und etwaige Krankheiten. Matouschek, Wien. 

Stevens, H. E. Avocado diseases. Florida Agric. Exp. Sta Bull. 161, 
1922, 23 Seiten, 6 Abb. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, 
S. 217.) 

Es werden alle Krankheiten des Avocadobaumes in Florida behan- 
•delt. Der Schorf (Cladosporium citri Massee) ist eine an jungen Pflanzen 
in den Baumschulen sehr häufige Erkrankung der Blätter und Früchte, 
bei der nur zarte junge Teile befallen werden; das alte erkrankte Laub 
ist mit Bordeauxblühe, der junge Austrieb mit ammoniakalischem 
Kupferkarbonat zu bespritzen. Die Schwarzfleckigkeit (Colletotrichum 
sp.) bringt auf Sämlingen, jungen Trieben und Früchten runde, braune 
bis schwarze Flecke hervor und wird mit Bordeauxbrtihe bekämpft. 
Sie folgt oft auf die Blattfleckenkrankheit (Cercospora sp.). Weiter sind 
besprochen die Rostigkeit (Oloeosporium sp.), der Mehltau (Oidium sp.) 
und die Fruchtbräune. O. K. 

Sanders and Britain. Results from spraying in Nova Seotia. (Ergeb¬ 
nisse der Spritzungen in Neuschottland.) Departm. of Agric 
Canada, Circ. 7, 1922. 

Die Verff. verwendeten Fchwefelkalkbrühe und Schweinfurter- 
grün als Spritzmittel in einem vernachläßigten kanadischen Obst¬ 
garten mit 80 erwachsenen Bäumen. Man spritzte knapp vor Knospen- 
•entfaltung, dann beim Erscheinen der rosafarbigen Blutenblätter, 
beim Abfallen dieser und zuletzt beim Fruchtansätze. 19 Bäume 
wurden nicht bespritzt. Die Früchte der bespritzten Bäume waren 
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größer, reiner, während die Kontrollbäume befallen waren mit 
Fusiclitdium, Tmetocera ocellana, Carpocapsa. Auf einer Obstsorte er¬ 
schien das Fusicladiwn zu 6,5 °/o. bezw. bei Kontrollbäumen zu 89,7 % 
(andere Zahlen 7 und 91,8). Bei der Carpocapsa erhielt man die 
Zahlen 0,4%, 3%. Die Ernten der Kernobstbäume verhielten sich 
wie 56:11,5, bezüglich des Gewichtes wie 21:2. «Der Vorteil des 
Spritzens ist glso auffallend. Matouschek, Wien. 

Cook, F. C. Changes in the composition of the Irish potato tuber during 
growth with particular refercnce to the influence of copper sprays. 
(Änderung in der Knollenzusammensetzung der Kartoffel während 
des Wachstums, mit besonderer Berücksichtigung de£ Einflusses der 
Kupferbrühe.) Journ. of biol. chem. Bd. 50, 1922, S. 13—14. 

Bei 3 frühen und 3 späten Kartoffelsorten aus dem nördlichen Maine 
nahm mit fortschreitendem .Wachstume die Menge der Aschenbestand¬ 
teile, Stärke und der N-haltigen Verbindungen allmählich zu, bei mit 
Kupferbrühe bespritzten Pflanzen mehr als bei den nicht bespritzten.. 
Die Brühe, besonders die Baryumkupferbrühe,. zeigte die günstige Wir¬ 
kung besonders zur Zeit der 1. Analyse (Knollendurchmesser 1 Zoll). 
Die 3 Frühsorten hatten einen größeren Zuckergehalt als die Spätsorten. 
Diö bespritzten Pflanzen lieferten außer einem größeren Knollenertrag 
auch einen höheren Stärkegehalt. Im Gebiete trat im Untersuchungs¬ 
jahr 1921 Phytophthora infestans nicht auf. Matouschek, Wien. 

La Rue, Carl D. Lightning injury to Hevea brasiliensis. (Blitzbeschädi¬ 
gung an H. b.) Phytopathology. Bd. 12, 1922, S. 386— 389. (Nach 
Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 333.) 

Bei den hier besprochenen Blitzbeschädigungen bewegt sich der 
elektrische Strom hauptsächlich durch das Kambium und den Splint, 
ohne äußere Verletzungen hervorzurufen. Gewöhnlich werden ein oder 
mehrere Bäume getötet, die umgebenden mehr oder weniger verletzt; 
am schwersten ist die Beschädigung dicht hinter der Spitze eines Zweiges. 
Auf das Absterben der Gewebe folgt meist sogleich «ine Ansteckung 
duri h Diplodia, welche dann oft als Ursache der Beschädigung angesehen 
wird. O. K. 

Sanderson, A. R. and Sutcliffe, H. Brown bast. An investigation inte 
its causes and methods of treatment. London 1921. 71 Seiten, 
26 Taf., 8 Fig. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 210.) 
Die Merkmale des braunen Bastes der Kautschukbäume, die Folgen 
des Anzapfens, die Verteilung der Braunbast-Rinde in den ergriffenen 
Bäumen, sowie Versuche und Ratschläge für die Behandlung werden be¬ 
sprochen. Die bezeichnete Erscheinung tritt nie an den ungezapften 
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Bäumen auf, und in der Anzapfung liegt die erste Ursache der Krankheit, 
ohne daß sie immer eintreten müßte. In der Braunbast-Rinde sind häufig 
Öltröpfchen vorhanden, Stärke fehlt beinahe oder ganz, und ein tannin- 
artiger Stoff findet sich reichlich vor. 0. K. 

Reddy, C. S. and Brentzel, W. E. Investigations of heat canker of flax. 
(Untersuchungen über den Hitze-Krebs des Flachses.) U. S. JDept. 
Agric. Bull. 1120, 1922, 18 Seiten, 5 Tafeln. (Nach Botanical Ab- 
stracts. Bd. 12, 1923, S. 449.) 

Die Krankheit tritt alljährlich im Gebiet der nördlichen großen 
Ebenen der Vereinigten Staaten auf und verursacht merklichen Schaden. 
An der Bodenoberfläche stirbt die Stengelrinde ab und die Pflanze fällt 
um; junge Pflanzen gehen zugrunde, ältere können noch eine Zeit lang 
am Leben bleiben. Oberhalb der Verletzung pflegt der Stengel anzu¬ 
schwellen. Die Erscheinung zeigt sich nur während oder nach heißer 
Witterung und wird durch Überfrucht oder Beschattung durch Unkräuter 
gemildert; durch Einwiikung von Hitze kann sie künstlich hervorgerufen 
werden. Dichtere Saat, frühes Aussäen und Anlage der Reihen von 
Nord nach Süd sind geeignet, die Erkrankung zu beschränken. O. K. 

Perret, C. Dessiccation pr6matur6e des pieds de pomme de terrc. (Vor¬ 
zeitiges Vertrocknen der Kartoffelstauden.) Cpt. pend. sA Acad. 
Agric. de France. Bd. 8, 1922, S. 848—851. (Nach Revue intern, d. 
Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 245.) 

Im Jahre 1921, besonders aber 1922 beobachtete man im Depar¬ 
tement Loire ein vorzeitiges Vertrocknen der Kartoffelpflanzen, welches 
vom Verfasser zum Unterschied von ähnlichen Erscheinungen „Ver- 
welkungskrankheit“ genannt wird. Ende August krümmen sich die 
Blätter und vertrocknen vollständig, die Stengel bleiben aufrecht und 
grün, und meistens werden oberirdische Knöllchen gebildet; die Knollen 
sind wenig zahlreich, von geringerer Größe, weicher Beschaffenheit und 
im Innern mit einem gelben Gefäßbündelring. Die Krankheit muß ihren 
Sitz in der Wurzel haben und scheint mehr von der örtlichen Lage als 
von der Herkunft des Pflanzgutes abzuhängen. 0. K. 

(Jard, M. Sur le dßpferissement des jeunes noyers en 1922. (Über das 
Absterben junger Nussbiiume i. J. 1922.) Cpt. rend. Acad. 
Science, Paris 1922, t. 175, S. 716—718. 

1922 starben in Frankreich viele Walnußbäume ganz oder teil¬ 
weise ab, indem die Jungzweige wohl noch im Frühjahr austrieben, 
dann aber abstarben. Die betreffenden Bäume waren 10—60 Jahre alt. 
Neben erkrankten Bäumen stehen oft ganz gesunde. Krankheitsbild: 
Frostrisse äußerlich, stellenweise Verwundung an Zweigen mit Aus- 
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fluß einer schwärzlichen, unangenehm riechenden Flüssigkeit. Die 
Rinde ist innen ganz geschwärzt, ebenso das Kambium, ein Teil des 
Holzes und der Markstrahlen. Gefäße vollgefüllt mit Gummi. Parasit 
nicht gefunden. Ursache der Krankheit: Eisbildung bei vollem Wachs¬ 
tum im vorjährigen Herbste; die erste Oktoberhälfte 1921 abnorm, 
dann Temperaturschwankungen bis 11. November, am 12. November 
(noch kein Blattfall!) fiel sie plötzlich auf — 6,9°C, am 15. November 
— 16°. Die gesund gebliebenen Bäume waren jene, die weniger Trie be 
hatten, daher ärmer an Saft und Wasser waren; ihr Wachstum war 
am 12. November ein sehr verlangsamtes. Die gleiche Krankheit zeigten 
Ficus, Laurus, Vitis. Matouschek, Wien. 

Gärtner, W. W., Mc. Murtrey, J. E., Bacon, C. W. and Moss, E. G. Sand 
drown, a chiorosis of tobacco due to magnesium deficiency, and 
the relation of sulphates and Chlorides of potassium to the disease. 
(Sand-Ersaufen, eine durch Magnesiummangel verursachte Chlorose 
des Tabaks.) Journ. Agric. Res. Bd. 23, 1923, S. 27—40, Taf. 1 
bis 7. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 743.) 

Diese auf leichten sandigen Böden vorkommende Chlorose hat 
Ähnlichkeit mit dem Kalihunger, indem sie an den Spitzen der unteren 
Blätter beginnt, aber der Blattrand ist nicht gerunzelt wie bei jener 
Krankheit. Die Blätter werden sehr hellgelb oder fast weiß. Die Krank¬ 
heit rührt, wie sich durch Feld- und Laboratoriums versuche zeigen ließ, 
von Magnesiummangel her, wobei das Verhältnis des Magnesiums 
zu den löslichen Sulfaten von der wesentlichsten Bedeutung zu sein 
scheint. Der Mangel wird leicht durch Anwendung von Kalisulfat 
oder magnesiumhaltigem Kalk behoben. 0. K. 

Wibeck, Edv. Om missbildning av tallens rotsystem vid spettplantering. 
(Über Mißbildung des Wurzelsystems der Kiefer bei Stieleisen¬ 
pflanzung.) Meddel. fr. Stat. Skogsförsökanst. Hätte 20, 1923, 
S. 261-303, 8 Abb. 

Auf 34 Pflanzungen wurden 1245 Kiefern untersucht. Die abge¬ 
schnittenen Wurzeln teilt Verfasser in drei Gruppen: A. Normales 
Wurzelsystem; Krümmungen nur infolge Auftreffens auf Steine ent¬ 
standen. B. Seitenwurzeln 1. Ordnung in einer Ebene zwangsorientiert, 
ihr oberer Teil oft ± nach unten gerichtet, aneinander und an die Haupt¬ 
wurzel gedrückt. S-förmige Krümmungen der Haupt- oder auoh Seiten- 
wuizeln. C. Haupt- und Seitenwurzeln 1. Ordnung umschlingen einan¬ 
der, bilden oft Ösen. Zuwachs stark herabgesetzt, der Baum geht 
zugrunde, da auch weniger sturmfest. Das Verhältnis zwischen A, 
B und C ist 38 : 40 : 22 %. Je weiter das Wurzelsystem der verwendeten 
Pflanzen, desto größer die Wirkungen der Stieleisenpflanzung. Das 
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gröbere, stumpfe Stieleisenmodell ist das bessere, das schmälere, kegel¬ 
förmige das schlechtere. Die Kiefern mit den am stärksten deformierten 
Wurzeln haben den bestentwickelten Stamm, da die durch die Assi¬ 
milation gebildeten Nährstoffe in größerer Menge als im Normalfalle 
in den oberirdischen Teilen Zurückbleiben und dort einen rascheren 
Zuwachs bewirken. Dies kann lange so bestehen, bevor die zuletzt 
unausbleiblichen schädlichen Wirkungen sichtbar werden. Der ver¬ 
hängnisvolle Wendepunkt ist das Alter von 15 Jahren. Daher empfiehlt 
Verfasser, die Saat der Nacktwurzelpflanzung stets vorzuziehen. — 
Die Abbildungen zeigen die deformierten Wurzelsysteme der Kiefern. 

Matouschek, Wien. 

Lo Priore, G. über die Vererbung teratologischer Mißbildungen. Zeitschr. 
f. indukt. Abst.- und Vererbungslehre. 1923, 30. Bd., S. 257—331. 

Eine Maiskolben-Fasziation von 40% wurde beim ersten Auf¬ 
treten bis zu 60 % gesteigert und blieb dann auf diesem Grade konstant. 
Die männlichen Blütenstände blieben dabei unverändert. Bildung 
androgyner Blütenstände wurde auch beobachtet. Für die Abstam¬ 
mungslehre sind teratologische Mißbildungen wichtig. 

Matouschek, Wien. 

Cimini, Maria. Note di teratologia vegetale. Nuov. giorn. bot. Italian. 

N. S. 29, Bd. 1923, S. 29-43. Figuren. 

Es werden beschrieben bei Anemone coronaria Mißbildungen an 
den Brakteen und Phyllomanie, bei DeVphinium- Arten viele, sehr kom¬ 
plizierte Blütenmißbildungen, bei Magnolia Jvlan Dütenblätter, bei 
Papaver- Arten Verwachsungen von Früchten und Karpellomanie, bei 
AUiaria officinalis Blatteilungen und Phyllomanie, bei Matthiola in- 
cana eine dreikantige Schote usw. Matouschek, Wien. 

Perret, CI. Sur les maladies des pommes de terre. (Über die Krankheiten 
der Kartoffeln.) Ann. Epiphyties, Bd. 7, 1921, S. 304—314. (Nach 
Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 101.) 

Stickstoffhaltige Düngemittel heilen Phloömnekrosis und Mosaik¬ 
krankheit nicht, sondern verdecken ihre Symptome. Auch bei ausnahms¬ 
weise reichlicher Düngung, wo die Pflanzen üppig wachsen, werden 
Blattrollkrankheit und Mosaik sichtbar. Die Sorte Violette du Forez, 
die in der Provinz Loire seit über 50 Jahren vorhanden ist, hat allmählich 
einen Teil ihrer charakteristischen Beständigkeit verloren, und ihr Ab¬ 
bau ist ziemlich deutlich geworden. — Die Hauptmerkmale der Phloem- 
nekrosis, welche die beträchtliche Ertragsverringerung begleiten, sind 
frühzeitige und am unteren Ende der Pflanze beginnende Krümmung 
der Blätter, später allgemeine Krümmung fast aller Blätter, Anhäufung 
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der Knollen am Stengelgrunde und Erhaltung der Mutterknolle; letztere 
ist auch bei Mosaik und Kräuselkrankheit zu beobachten. Der Abbau 
der Kartoffelstämme zeigt in der Loire 3 Hauptformen: die Phloem- 
nekrose, die mit Mosaik und Ausbleiben der Pflanzen verbundene Form, 
und eine Mischung aus diesen beiden, die Mutterknolle bleibt dabei er¬ 
halten. — Die Nachkommenschaft einer Pflanze mit Phloemnekrose 
zeigt Blattrollerscheinungen. Eine gesunde, aber zwischen blattroll- 
kranken wachsende Pflanze kann entweder gesunde oder blattrollkranke 
Nachkommenschaft hervor bringen. Immune Pflanzen gibt es nicht; 
die es scheinbar sind, sind nur zufällig ohne Ansteckung geblieben. An¬ 
bau der Pflanzkartoffeln an einer anderen Örtlichkeit übt eine günstige 
Wirkung auf die Ernten aus und verjüngt die Sorte, aber Mosaikkrank¬ 
heit, Blattrollkrankheit und Fadenbildung werden dadurch nicht ausge¬ 
rottet. O. K. 

Murphy, Paul A. On the cause of rolliug in potato foliage; and on somc 
furfher insect carriers of the leaf-roll disease. (Über die Ursache 
des Rollens der Kartoffelblätter und über einige weiteren, die Blatt¬ 
rollkrankheit übertragenden Insekten.) Scient. Proc. R. Dublin 
Soc-., Bd. 17 (N. S.), 1923, S. 163-184, Taf. 6. 

Die Untersuchungsergebnisse werden am Schluß in folgender Weise 
zusammengefaßt. 

Es wurde gezeigt, daß das Vorhandensein eines Übermaßes von 
Stärke in den gerollten Blättern kranker Pflanzen ein stetiges Symptom 
der Blattrollkrankheit ist. Dem Rollen der Blätter geht eine Stärkean¬ 
häufung im Mesophyll voraus. Die künstliche Verdunkelung kranker 
Pflanzen, bevor sie ihre Blätter rollen, und die daraus folgende Veiringe- 
rung der Photosynthese auf ein Minimum hindert die Blattrollung lange 
Zeit. Zeitweises Blattrollen wurde an gesunden Pflanzen hervorgerufen, 
wenn man sie der meisten Vegetationspunkte und Speicherorgane be¬ 
raubte, und in den so gerollten Blättern fand sich ein großes Übermaß 
von Stärke; beide Erscheinungen verschwanden wieder bei normaler 
Weiterentwicklung. Daraus ergab sich der Schluß, daß die Blattrollung 
eine unmittelbare Folge der Anhäufung von Stärke und wahrscheinlich 
von anderen Kohlehydraten in ihnen ist und durch die nachgewiesene 
Ausdehnung des Schwammgewebes hervorgerufen wird. Stärkeanhäu¬ 
fung begleitet auch eine durch andere Ursachen, wie Verletzung des 
Stengelgrundes, Schwarzbeinigcit u. a. verursachte Blattrollung. 

Der Beweis wurde geliefert, daß der Sitz der Störung des Trans¬ 
portes der Kohlehydrate aus den Blättern bei kranke p pflanzen in den 
Laubblättern ist und nicht in der Desorganisation des .phloSrns in ent¬ 
fernten Geweben zu suchen ist. Niedere Temperaturen konnten gesunde 
Blätter einer lebenden Pflanze weder zu einer Stärkeschoppung noch zur 
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Rollung veranlassen. Desorganisation des Phloöms wurde auch bei 
Pflanzen festgestellt, die von Phytophthora infestans und von Älchen be¬ 
fallen waren. 

Das Verschwinden der Stärke schreitet bei kranken Blättchen von 
der Basis zur Spitze fort, bei gesunden von der Spitze zur Basis. 

Die braunen Flecke, die sieh auf 'befallenen Blättern entwickeln, 
rühren vom Absterben einer Epidermiszelle her.. 

Es wurde festgestellt, daß als Überträger der Blattrollkrankheit 
auf dem Acker Wanzen ( Calocoris bipunctatus) und Zirpen ( Typhlocyba 
ulmi) tätig sind. Auch Blattläuse ( Myzus peraicae) übertragen, wenn 
sie sich an Keimen unausgelegter Knollen befinden, die Blattrollkrank¬ 
heit und können den ersten Befall des Laubes durch diese Insekten ver¬ 
anlassen. Im Tetrachloräthan besitzt man ein geeignetes Mittel, um die 
Blattläuse an den Kartoffelkeimen zu vernichten. 0. K. 

Murphy, Paul A. Investigations on the leaf-roil and mosaic diseases of 
the potato. (Untersuchungen über die Blattroll- und Mosaik-Krank¬ 
heiten der Kartoffel.) Jpur. Dept. Agric. and Techn. Instr., Bd. 23, 
Dublin 1923,. 16 S., 4 Taf, . 

Nach einem geschichtlichen Überblick über unsere Kenntnis von 
den Blattroll : und Mosaikkrankheiten der Kartoffel wird über die Ein¬ 
richtung eines Versuchsfeldes und Laboratoriums für Kartoffelkrank¬ 
heiten bei Dublin berichtet und eine Übersicht über die dortigen Unter¬ 
suchungen gegeben. . 

An einigen Kartoffelsorten wurde die Herabsetzung der Ernte 
durch die Blattrollkrankheit zahlenmäßig festgestellt. Zahlreiche Sorten 
wurden auf ihre verschiedene Empfänglichkeit für die Krankheit ge¬ 
prüft. Versuche, die Blattrollkrankheit durch Entfernung der kranken 
Pflanzen aus dem Acker zu bekämpfen, sind nicht von Erfolg gewesen. 
Über neue Ansteckungsüberträger, Blättläuse an auskeimenden Knollen 
und über die Stärkeanhäufung in den Blättern rollkranker Pflanzen siehe 
den vorstehenden Bericht. 0.. K. 

Murphy, Paul A. Leaf-roll and mosaic, two important diseases of the po¬ 
tato. (Blattrollen und Mosaik, zwei wichtige Kartoffelkrankheiten.) 
Dept. Agric. and Techn. Instr. for Ireland. Flugblatt Nr. 24, 1923. 
4 S., 2 Taf. 

Übersichtliche Darstellung der Merkmale, Ursachen, Übertragung 
und Bekämpfung der beiden genannten Krankheiten. 0. K. 

Kasai, Mikio. Observations and experiments on the leafroll disease of 
the Irish potato in Japan. (Beobachtungen und Versuche über die 
Blattrollkrankheit der Kartoffel in Japan.) Bcr. Ohara Inst. Landw. 
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Forsch. Bd. 2, 1921, S. 47—77. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 
1923, S. 207.) 

Die Kartoffelrollkrankheit, deren Merkmale geschildert werden, 
wurde vom Verfasser im Jahre 1919 in Japan entdeckt, ist sehr heftig 
aufgetreten und scheint eich auszubreiten. Sie wird mehr durch Pflanz¬ 
gut als durch den Boden übertragen und kann von Pflanze zu Pflanze 
durch Insekten und durch Übertragung des Saftes kranker Pflanzen ver¬ 
breitet werden. 0. K. 

« 

Ducomet. Observations et experiences sur les maladies de d6g6n6rescence 
de la pomme de terre. (Beobachtungen und Versuche über die 
Entartung der Kartoffel.) Bull. Soc. Path. Veg. France, Bd. 9, 1922, 
S. 29—38. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 653.) 
Blattrollkrankheit und Kräuselkrankheit kommen bei derselben 
Sorte überall auf allen Bodenarten und in allen Höhenlagen vor. — Unter 
70 untersuchten Sorten war keine von Entartungserscheinungen frei, 
aber der Prozentsatz der befallenen Pflanzen und der Grad der Schädi¬ 
gung sehr verschieden. — Die wilden Solanum -Arten ( S . maglia, S. Com- 
mersonii, S. Calvasii) sind beiden Krankheiten unterworfen. — Die 
Merkmale der Entartungskrankheiten können nur durch Beobachtung 
der Nachkommenschaften einer Pflanze unterschieden werden: 1. Es 
gibt mindestens 2 Formen der Blattrollkrankheit, das bekannte horn¬ 
förmige Blattrollen und das löffelförmige Blattrollen (Quanjers Blatt¬ 
randrollen). 2. Die von Orton Mosaik genannte Entartungsform sollte 
mit dem zu Parmentiers Zeit angewendeten Namen Kräuselkrankheit 
bezeichnet werden; sie ist kenntlich an den Zeichnungen und Rand¬ 
kräuselungen des Blattes und entspricht im vorgeschrittenen Zustand 
der Verzwergung dem „curly dwarf“ der amerikanischen Autoren; das 
oft als charakteristisch angesehene Wechseln von hellen und dunklen 
Partien ist eher Ausnahme als Regel. Im übrigen gibt es andere aus¬ 
geprägte Mosaikkrankheiten, wie bei Aucuba, oder infektiöse Scheckung. 
Die echte Blattrollkrankheit zeigt die dreifachen Merkmale des Rollens 
und Hartwerdens der Blättchen, des Aufhörens des Stärketransportes 
und der Phloemnekrose; das Verbleiben der Stärke in den Blättern geht 
dem Rollen voraus und dieses tritt vor der Veränderung des Phloemes 
ein. O. K. 

Blanchard, E. et Perret, C. La maladie de rcnroulemcnt de la pomme 
de terre. (Die Blattrollkrankheit der Kartoffel.) Ann. Epiphyties, 
Bd. 7, 1921, S. 294-303. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 11, 1922, 
S. 653.) 

Die Verfasser behaupten auf Grund ihrer Versuche, daß die wirk¬ 
liche Ursache der Blattrollkrankheit nicht eine Infektion sein kann, wie 



Berichte. 


123 


Quanjer angibt, sondern daß sie wahrscheinlich in einer der Knolle 
anhaftenden physiologischen Veranlagung oder vielmehr einem Er¬ 
nährungsfehler zu suchen ist. Es fragt sich, ob die Zunahme der Krank¬ 
heit nicht von den Anbaumethoden und unpassender Düngung während 
des Krieges herrührt. Es werden die praktischen Maßnahmen zur Ver¬ 
besserung des Kartoffelbaues in Gegenden, wo er zurückgeht, angeführt 

O. K. 

Duggar, B. M. and Karrer, Joanne L. The sizes of the infective particles 
in the mosaic disease of tabacco. (Die Größe der Ansteckungsteilchen 
bei der Tabak-Mosaikkrankheit.) Ann. Missouri Bot. Gard. Bd. 8, 
1921, S. 343—356. (Nach Botanical Abstracte. Bd. 12, 1923, S. 206.) 

Durch Verwendung verschiedener Filter, deren Durchlassungs- 
fähigkeit bestimmt wurde, und durch Impfversuche mit dem Filtrat 
versuchten die Verfasser die Größe der bei der Mosaikkrankheit wirk¬ 
samen Infektionsteilchen möglichst genau festzustellen. Es ergab sich, 
daß diese Teilchen bezüglich ihrer Größe mit Hämoglobin vergleichbar 
sind. Bei der Annahme, daß die meisten Hämoglobinteilchen einen 
Durchmesser von 30 pp, und die pathogenen Bakterien einen solchen 
von durchschnittlich 1000 pp besitzen, würde man in dem Verhältnis 
30: 1000 einen rohen Ausdruck für das Größenverhältnis der Infektions¬ 
teilchen zu pathogenen Bakterien haben. O. K. 

Dickson, B. T. Studies conceming mosaic diseases. (Untersuchungen 
betr. Mosaikkrankheiten.) Macdonald Coli. Tech. Bull. 2, 1922. 
108 Seiten, 8 Taf. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 206.) 

Es wird eine vollständige Liste der an Mosaikkrankheit leidenden 
Pflanzen gegeben und diese durch neue Beobachtungen an Rubus stri- 
gosus, Pisum sativum, Trifolium hybridum, T. incamatum und Medi- 
cago lupulina ergänzt; ein Fall wurde an Medicago sativa beobachtet. 
Es werden die Merkmale der Krankheit und deren Abänderungen infolge 
der Temperatur und infolge der Menge und Virulenz des Impfstoffes be¬ 
sprochen. Die Mosaikkrankheit verursacht eine Herabsetzung des Samen¬ 
ansatzes und der Keimfähigkeit bei Vicia faba, Trifolium pratense und 
Pisum sativum. Samenvererbung der Mosaikkrankheit findet sich bei 
Klee und offenbar überhaupt bei den Leguminosen, nicht aber bei Him¬ 
beeren. Die Untersuchung der pathologischen Histologie erwies an den 
helleren Stellen Hypoplasie, Verkleinerung der Interzellularräume und 
des Chlorophyllgehaltes, und Vermehrung der Trichome; in den dunkler 
grünen Bezirken Hypertrophie, die in schweren Fällen auf Hyper¬ 
plasie beruht, Vergrößerung der Interzellularen und des Chlorophyll¬ 
gehaltes und Verringerung der Trichome. Die Ansichten über die Krank¬ 
heitsursache werden besprochen. Verfasser konnte amöbenartige Körpei, 
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wie sie für Mais, Zuckerrohr und Hippeastrum' beschrieben worden sind, 
nicht auffinden, aber kleine Körperchen, die den von Ivanowski be¬ 
schriebenen ähnlich sind, wurden in krankem Tabak beobachtet. Ver¬ 
suche mit farbigem Licht zeitigten keinen Heilerfolg. Überimpfungen 
zwischen Trifolium repens, T. incamaium, T. hybridum und Medicago 
lupulina wurden ausgeführt, und Macrosiphum pisi Kalt, als Überträger 
dei Krankheit festgestellt. ' O. K. 

Bruncr, Stephen C. Sobre Ia transmision de la enfermedad del „mosaico“ 
o „rayas amarillas“, en la cana deazuear. (Über die Übertragung der 
Mosaikkrankheit des Zuckerrohrs.) Rev. Agrie. Com. y Trab. Cuba. 
Bd. 5, 1922, S. 11 — 22. 5 Abb. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 

. 1923, S. 194.) 

Es wird über die Untersuchungen von E. G. Smyth und von 
E. W. Brandes berichtet, welche zeigten, daß die Krankheit durch In¬ 
sekten übertragen wird. Unter einer großen Anzahl von Insekten, deren 
Rolle bei der Übertragung näher untersucht wurde, konnte nur der 
Aphis maydis Fitch tatsächlich eine solche zugeschrieben werden, aber 
auch bei ihr war die Zahl der gelungenen Versuche niedrig. Bei künst¬ 
lichen Impfungen erschien die Krankheit binnen 18 Tagen. O. K. 

Johnson, James. The relation of air temperature to the mosaic disease of 
potatoes and other plants. (Die Beziehung der Lufttemperatur zur 
Mosaikkrankheit der Kartoffeln und anderer Pflanzen.) Phytopatho- 
logy. Bd. 12, 1922, S. 438—440. (Nach'Botanical Abstracts. Bd. 12, 
1923, S. 447.) 

Das Temperatur-Optimum für die Entwicklung der Kartoffel- 
Mosaikkrankheit liegt zwischen 14 und 18 C; oberhalb 20 0 verschwinden 
an kranken Pflanzen die Krankheitssymptome allmählich, und lei 
24—25° vollkommen. O. K. 

Gardner, Max W. and Kendrick, J. B. Tomato mosaic. Indiana (Pnrdue) 
Agric. Exp. Sta. Büll. 261. 24 Seiten, 13 Abb., 1922. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 207.) 

Die Tomaten-Mosaikkrankheit wird geschildert und durch Ab¬ 
bildungen erläutert. Sie befällt auch die wild wachsenden Stauden 
Physalis subglabrata, Ph. heterophylla und Solanum carolinense, und diese 
häufigen Unkräuter bilden eine dauernde Quelle der Ansteckung der 
Tomaten; sie müssen daher in der Umgebung der Tomatenkulturen aus¬ 
gerottet werden. O. K. 

Poolc, R. F. Celery mosaic. Phytopathology, Bd. 12, 1922, S. 151—154. 
2 Taf., 1 Abb. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923. S. 101.) 
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An zwei Stellen in- New Jersey zeigte die Sellerie im Jahre 1921 
einen schlechten Stand infolge einer Ansteckung mit Mosaikkrankheit, 
die von kranken Pflanzen durch Blattläuse (Myzus persicae) auf gesunde 
übertragen wurde. Es waren Anzeichen vorhanden, daß die Ansteckung 
von in der Nähe befindlichen mosaikkranken Tomaten aus erfolgt war. 

O. K. 

Matsumoto, Takashi. Some experiments with Azuki-bean mosaic. Phy- 
topathology. Bd. 12, 1922, S. 295—297, 2 Abb. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 208.) 

Die Azuki-Bohnen (Phaseolus radiatus var. aurea) werden in Japan 
von einer typischen Mosaikkrankheit befallen. Deren äußere und ana¬ 
tomische Merkmale werden geschildert. Einige Sorten der Bohne sind 
immun. O. K. 

Rankin, H. W. and Hockey, J. F. Mosaic and leaf curl (yellows) of the 
cultivated red raspberry. (Mosaikkrankheit und Blattkräuselung 
(Gelbsucht) der angebauten roten Himbeere.) Phytopathologv. 
Bd. 12, 1922, S. 253—264. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12,1923, 
S. 209.) . 

Bei der Blattkräuselung biegen sich die jungen Blättchen an der 
Mittelrippe aufwärts, mit der Spitze abwärts, oft am Rande nach ab¬ 
wärts, die Partien zwischen den Nerven sind gerunzelt oder gefaltet. 
Die im Jahr nach der Ansteckung gebildeten Stengel sind im Wachstum 
gehemmt und zeigen Phloemnekrose. Bei der Mosaikkrankheit sind die 
Merkmale nicht so bestimmt; 3—4 Jahre kranke Pflanzen bekommen 
kürzere und dünnere Stengel und kleine gelbliche und mehr oder weniger 
gesprenkelte Blätter, an kürzer erkrankten Pflanzen sind diese Merk¬ 
male weniger ausgeprägt. Beide Krankheiten scheinen durch eine Blatt¬ 
laus (Aphis rubiphila Patch) verbreitet zu werden. O. K. 

Wilcox, R. B. Eastera blue-stem of the black raspberry. (Die östliche 
Blaustengeligkeit der schwarzen Himbeere.) U. S. Dept. Agric. 
Dept. Circ. 22, 1922, 12 Seiten, 1 Taf. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923, S. 448.) 

Die Krankheit beruht nicht auf einer Erschöpfung der Sorten, 
auch ist kein Anzeichen eines Schmarotzers vorhanden, sondern sie ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach mosaikartig. Es tritt eine allmähliche 
Wachstumshemmung und ein Nachlassen der Wachstumskraft ein, die 
Triebe werden kürzer, die oberen Blätter in eigentümlicher Weise ge¬ 
kräuselt und die Frucht neigt zum Zerfall. Gewöhnlich begleitet eine 
gleichmäßige Scheckung die Formveränderung der Blätter. Ein bestän¬ 
diges Merkmal ist die Blaufärbung der Schosse, die am Boden beginnt 
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und sich bis zu 2 Fuß oder weiter aufwärts erstreckt; sie hat ihren Sitz 
in den chlorophyllhaltigen Stengelgeweben. Die Kiankheit unterscheidet 
sich von der Blaustengeligkeit im Westen der Vereinigten Staaten und 
von der Kräuselkrankheit. Die Sorte Hoosier scheint für die Krankheit 
am meisten, Kansas am wenigsten empfänglich zu sein. O. K. 

Rand, Frederick V. Pecan rosette, its histology, cytology and relation to 
other chlorotic diseases. (Die Pecan-Rosettenkrankheit.) U. S. Dept. 
Agric. Bull. 1038, 42 Seiten, 12 Taf., 1922. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 333.) 

Nach allgemeinen Bemerkungen über die Pflanzen-Chlorosen wird 
ein Bericht über die früheren Arbeiten über die Rosettenkrankheit von 
Carya pecan und über die darauf bezüglichen histologischen und zvto- 
logischen Untersuchungen des Verfassers gegeben. Letztere führten zu 
der Auffassung, daß die Krankheit viel mehr Ähnlichkeit mit den infek¬ 
tiösen Chlorosen hat als mit den durch Einflüsse des Bodens oder des 
Klimas hervorgerufenen. Jedenfalls kann ihre Ursache nicht einfach 
in den Boden- und Wasserverhältnissen gefunden werden. O. K. 

Ledeboer, F. Gelestrepenziekte. (Gelbstreifigkeit.) Arch. Suikerindust. 
Nederland. Indie. Bd. 30, 1922, S. 359—362. 

Harreveld, Ph. van. Gelestrepenziekte. Daselbst, S. 362—364. (Nach 
Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 446, 447.) 

Ledeboer fand, daß die Gelbstreifenkrankheit des Zuckerrohres 
nicht durch Aphis sacchari Zhnt., sondern durch A. adusta Zimt, über¬ 
tragen wird. Diese Blattlaus lebt in Menge auf verschiedenen Gräsern, 
besonders auf Panicum colonum L. und Paspalum sanguinale L., und 
geflügelte Tiere gehen auf das Zuckerrohr über. Da nun in der Nachbar¬ 
schaft des gelbstreifigen Zuckerrohres auch die Gräser häufig an der 
Krankheit leiden, können sie noch als Ansteckungsquelle dienen, auch 
wenn das kranke Zuckerrohr ausgerottet wird. Bekämpfungsmaßregeln 
sind: Ausrottung der gelbstreifigen Pflanzen, sorgfältiges Jäten, Ver¬ 
graben oder Verbrennen der Unkräuter und Anpflanzen von infiziertem 
Zuckerrohr nur in Niederungen, wo die Kontrolle leiohter ist. 

Van Harreveld ist der Ansicht, daß die üblichen Bekämpfungs¬ 
arten nicht geändert zu werden brauchen, nämlich die Auswahl gesunder 
Pflanzen in dem Schößlingsgarten und Vernichtung der streifenkranken 
Pflanzen; natürlich müssen diese Gärten von Gräsern und Unkräutern 
sauber gehalten werden. Die Vernichtung oder Fernhaltung der Mais- 
Blattläuse ist nicht möglich. Von manchen Maisstämmen werden bis¬ 
weilen mehr als 50 % krank. 0. K. 
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Klebahn, H. Methoden der Pilzinfektion. Handb. d. biolog. Arbeits¬ 
methoden. Abt. XI. Methoden z. Erforschung d. Pflanzenorganis- 
miis, Teil 1, Heft 5, S. 515—688. Berlin und Wien, Urban und 
Schwarzenberg, 1923. 

Vielleicht das wichtigste Hilfsmittel zur Erforschung der Pflanzen¬ 
krankheiten ist der Infektionsversuch. Darum ist es außerordentlich zu 
begrüßen, daß die Methoden der Pilzinfektion uns hier von einem der 
berufensten Kenner in ungemein gründlicher, klarer und übersichtlicher 
Weise zum ersten Male im Zusammenhänge dargestellt werden. Wir 
finden nicht nur die gesamte einschlägige Literatur verarbeitet, die am 
Ende eines jeden Abschnittes angegeben wird, sondern auch die eigenen 
reichhaltigen Erfahrungen des Verfassers werden uns vorgelegt. Ein 
kurzer einführender Abschnitt behandelt die allgemeinen Methoden, 
sodann werden die besonderen Verfahren für die Infektion mit den 
einzelnen Pilzgruppen in der Reihenfolge des Pilzsystemes, mit Ein¬ 
schluß der Bakterien und Myxomyzeten in erschöpfender Weise geschil¬ 
dert. Bei dem Reichtum des Inhaltes ist es nicht möglich, auf die Ein¬ 
zelheiten des Buches einzugehen, es ist wohl auch nicht nötig, da es sich 
doch in den Händen eines jeden befinden muß, der auf dem Gebiete der 
Pilzkunde und der Pflanzenkrankheiten arbeitet. O. K. 

Garbowski, L. Choroby zboz na Podolu w roku 1915 grzybki pasorzyt- 
niee okolic Sinily ziemi Kijowskiej. (Die Schmarotzerpilze der 
Umgebungeh von Smila in der Ukraine.) Pamietnik fizjograficzny. 
Bd. 27, 1922, Lemberg und Warschau 1922. Mit französischer Zu¬ 
sammenfassung. 

Verfasser gibt eine Aufzählung von 142 von ihm im Jahre 1912 
in der Gegend von Smila gesammelten Schmarotzerpilzen; unter Hin¬ 
zurechnung der von Siemaszko, Kaznowski und Zweigbaum 
früher veröffentlichten Arten sind jetzt 344 parasitische Pilze aus dieser 
Gegend bekannt. Neu aufgestellte Arten sind: MycosphaereUa sonchi 
auf Sonchus oleraceus, Sphaerulina inulina und Coniothyrium inulae 
auf Inula salicina, Coniothyrium tatarici auf Acer tataricum, Ascochyta 
astericola auf Aster amellus, A. gypsophilae auf Cypsophila muralis, 
A. melandryi auf Melandryum album, A. ipomoeae auf Ipomoea sp., 
Septoria cnidii auf Cnidium venosum, Phyüosticta clinopodii auf Clino- 
podium vulgare, Colletotrichum berteroae auf Berteroa incana. Neue 
Varietäten: Ascochyta lappae Kab. et Bub. var. smilanensis auf Arctium 
tomentosum , Cercospora nasturtii Pass. var. capsellae auf Capsdla bursa 
pastoris. O. K. 

Moesz, 0. von. Mykologiai közlemänyek. V. (Mykologische Mitteilungen. 
V). Magyar botan. lapok. Budapest, Jg. 1922, S. 5—16, 3 Taf. 
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Folgende Pilzarten wurden eingehend beschrieben, besprochen und 
abgebildet: Septoria Rajkoffi Bubak et Moesz auf Blättern von Cy- 
nanchum acutum in Bulgarien und Rumänien; Phalochora sphaero- 
theca (Earle) Moesz auf Blattstielen von Sabal Blackburniana cult. 
in Ungarn; Plectophoniella visci Moesz n. gen. n. sp., eine Sphaerioidee 
auf lebenden Blättern von Vtsc.um album, ebenda; Pyrenopeziza lini 
Moesz n. sp. auf Stengeln von Linum austriacum auf der Donauinsel 
Czepel in Ungarn; Sclerophomella harmalae Hazsl. nom. nud; Moesz 
auf Stengeln von Peganum harmala in Ungarn; Phomopsis dulcamarae 
(Sacc.) Trev. (= Phoma scopolinae Hazsl. nom. nud.) auf Stengeln 
von Scopolia carniolica in Kroatien. Phomopsis malvacearum (West.) 
Died. (= Phoma hibisci Hazsl.) auf Ästen von Hibiscus syriacus in 
Eperjes. — Die Revision der Pilze aus dem Herbare A. von Degens 
ergab seltenere parasitische und saprophytische Pilzarten. 

Matouschek, Wien. 

Moesz, G. von. A gyögynövünyck nfehäny gombaokozta betegs6ge. (Die 
Pilzkrankheiten einiger Heilpflanzen in Ungarn.) Eigenverlag 
des Verfassers, Budapest, Nationalmuseum, 1923. 8°, 4 S. 

Es leiden in Ungarn Ricinus communis durch Ascochyta ricinella 
Sacc. et Seal., Melissa officinalis — Septoria melissae Desm., Althaea 
officinalis — Colletotrichum malvacearum (A. Br. et Casp.) Sthw., Co- 
nium maculatvm — Puccinia ccnii (Str.) Fuck., Foeniculum — Fusi- 
cladivm depressum (Bk. et Br;) Sacc., Levisticum — Septoria levistici 
Wst., Hyoscyamus niger — Percnospora hyoscyami De Bary, Iris ger¬ 
manica — Heterosporium gracile Sacc., Viola edorata — Ramularia sp. 

Matouschek, Wien. 

Tanaka, Työzaburö. New Japanese fungi notes and translations. XI 
Mycologia, Bd. 14, 1922, S. 81 — 89. (Nach Botanical Abstracts, 
Bd. 11, 1922, S. 648.) 

Helminthosporium oryzae Miyabe et Hori schmarotzt auf Halmen, 
Blättern und Spelzen des Reises und verursacht eine Fleckenkrankheit. 
— Glomerella cinnamomi Yoshino bringt braune Flecke auf Blättern, 
Blattstielen, Blattknospen und jungen Trieben von Cinnamomum cam- 
phora hervor. — Physodetma maydis Miyabe befällt die Parenchymzellen 
des Halmes, der Mittelrippe und des unteren Teiles des Hülle vom Mais; 
Physoderma zeae maydis Shaw stimmt mit diesem Pilze in vieler Hin¬ 
sicht überein, doch fehlt noch eine genaue Vergleichung von beiden. — 
Mycosphaerella bambusifolia Miyake, auf Phyllostachys puberula und 
Ph. bambusoides schmarotzend, wird beschrieben. — Beschreibung von 
Phaeosphaeria bambusae Miyake et Hara auf lebenden Blättern von 
Arundinaria Simoni und Sasa paniculata ; von Ustilaginoidea sacchari 
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narengae K. Sawada auf Saccharum narenga. — Beschreibungen von 
Plasmopara Wildemaniana P. Henn. var. macrospora K. Sawada auf 
Blättern von Justitia procumbens, Colletotrichum boehmeriae K. Sawada 
auf Boehmeria nivea, Cercospora piricola K. Sawada auf Pirus communis 
und P. sinensis, Ustilago formosana K. Sawada auf Panicum proliferum. 

O. K. 

Moos, E. H. Observations on two poplar cankers in Ontario. (Beobach¬ 
tungen über zwei Pappelkrebse in Ontario.) Phytopathology. Bd. 12, 
1922, S. 425—427. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 433.) 
In gefährlicher Weise trat der durch Dothichiza populea Sacc. u. 
Br. hervorgerufene Krebs auf Populus nigra var. italica auf, ferner wur¬ 
den durch Cytospora chrysosperma Populus deltoides, P. nigra var. italica, 
P. balsamifera, P. alba und Acer saccharinum befallen. 0. K. 

Howitt, J. E. Two diseases new to Ontario. (Zwei für Ontario neue 
Krankheiten.) Sei. Agric., Bd. 3, 1923, S. 189. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 1583.) 

Die Würzelröte der Zwiebeln ( Fusarium mali) und die Weißfäule 
der Reben (Coniothyrium diplodiella) richteten in Ontario Schaden an. 

O. K. 

Branstetter, B. B. Fungi internal to Missouri seed com of 1921. (Pilze 
im Innern des Saatmaises von Missouri 1921.) Journ. Amer. 
Soc. Agron., Bd. 14, 1922, S. 354—357. (Nach Botanical Abstracts, 
Bd. 12, 1923, S. 713.) 

Die Maiskörner waren reichlich behaftet mit Fusarium monili- 
forme, Cephalosporium sacchari und Diplodia zeae, bisweilen von zweien 
davon zugleich. O. K. 

Suyematsu, Naoji. Ine Taybyösei Hinshu Ikusei ni tsukite. (Krankheit¬ 
feste Reissorten.) Jour. Soc. Agric. du Japon. Bd. 11, Fase. 4, 1922, 
S. 3—13. (Nach Revue intern, d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1,1923, 
S. 544.) 

Die großen Verluste, welche die Reisernte in Japan alljährlich 
durch Dactylaria oryzae, Helminthosporium oryzae und eine Bakterien¬ 
krankheit erleidet, würden sich nach Ansicht des Verfassers durch den 
Anbau widerstandsfähiger Sorten sehr verringern lassen. Solche, die 
gegen Helminthosporium oryzae fest sind, kennt man bereits, aber solche, 
die gegen alle wichtigen Krankheiten widerstandsfähig sind, hat man 
noch nicht aufgefunden. Es werden Anregungen und Ratschläge ge¬ 
geben, wie die Untersuchungen zu diesem Zweck auszuführen sind. 

0. K. 

!) 
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Rathbun, Annie E. Root rot of pine secdlings. (Wurzelfäule von Kiefer¬ 
sämlingen.) Phytopathology. Bd. 12, 1922, S. 213—220. (Nach Bo- 
tanical Abstracts. Bd. 12,1923, S. 198.) 

Sämlinge von Pinus resinosa Ait. und P. Banksiana Lamb. wurden, 
um an ihnen Wurzelfäule hervorzurufen, mit den Boden bewohnenden 
Pilzen Pyihium Debaryanum Hesse, Corticium vagum B. u. C., Phomop¬ 
sis juniperovora Hahn, Rheosporangium aphanidermatus Eds., Fnsarium- 
und Botrytis-Aiten infiziert. Auch an den nicht infizierten Vergleichs¬ 
pflanzen trat etwas Wurzelfäule auf, aber alle genannten Pilze brachten 
sie in höherem Grade hervor, am meisten Corticium vagum. O. K. 

Patouillard, N. Etudes sur les maladies et les parasites du cacaoyer et 
d’autres plantes cultiv6es ä S. Thom6. XVn. (Untersuchungen über 
die Krankheiten und Schmarotzer des Kakaobaumes und anderer 
auf S. Thomö kultivierten Pflanzen.) Sec. Tech, et Path. Companhia 
Agricola Ultramarina. Lissabonn 1921, 7 Seiten, 2 Abbildungen. 
(Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 451.) 

Auf der Insel S. Thom4 werden dem Kakaobaum zwei Krankheiten 
schädlich, von denen die erste die Zweige, die zweite die Früchte befällt. 
Bei der Zweigkrankheit wurden die Alge Cephaleuros virescens Kze. und 
die Pilze Nectria albiseda mit ihrer Konidienform Fusarium theobromae 
App. und Strunk, Phoma theobromae und Anthromycopsis filiformis 
(dieser wahrscheinlich saprophytisch) gefunden. Die kranken Früchte 
wiesen Colletotrichum theobromae App. und Strunk, Stilbum Seabrae und 
Nectria ochroleuca Schw. auf. Die, Pilze werden beschrieben. O. K. 

Home, Wm. Titus. A Phomopsis in grape fruit from the Isle of Pines, 
W. I., with notes om Diplodia natalensis. (Eine Phomopsis auf Pom- 
pelmusen von der Pinos-Insel, mit Bemerkungen über D. n.) Phyto¬ 
pathology. Bd. 12, 1922, S. 414—418, 2 Taf. (Nach Botanical Ab¬ 
stracts. Bd. 12, 1923, S. 431.) 

Unter einer Ladung Pompeimusen aus der Isla de Pinos fanden 
sich 2 faule Früchte von loh brauner Farbe, die eine war von Diplodia 
natalensis, die andere von Phomopsis caribaea n. sp. befallen. O. K. 

Welles, Colin G. Identification of bacteria pathogenic to plante previously 
reported from the Philippino Islands. (Feststellung von Pflanzen¬ 
krankheiten erregenden Bakterien von den Philippinen.) Philippine 
Jour. Sei. Bd. 20, 1922, S. 279—285. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923, S. 205.) 

Für die Philippinen w urden Bacterium solanacearum E. F. S. auf 
Tabak, Pseudomonas phaseoli E. F. S. auf Phaseolus vulgaris, Bacterium 
malvacearum auf Baumwolle und eine neue Art, Bacillus Nettiae auf 
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Petersilie, festgestellt. Letzterer Spaltpilz bringt eine ähnliche Welke¬ 
krankheit hervor wie Bacterium solanacearum, unterscheidet sich aber 
durchaus von diesem. 0. K. 

Wolf, F. A. Wildfire of tobacco. (Rotlauf des Tabaks.) North Carolina 
Agric. Exp. Sta. Bull. 246, 1922, 27 Seiten, 7 Abb. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 437.) 

Die Rotlauf genannte Blattfleckenkrankheit des Tabaks wurde in 
Nord-Karolina zum ersten Male im Juni 1917 sicher beobachtet und 
seitdem in 26 Counties des Staates gefunden. Sie kommt außerdem in 
Virginia, Südkarolina, Georgia, Florida, Tennessy, Ohio, Wisconsin, 
Pennsylvania, Maryland, Massachusetts, Connecticut und in einigen 
Gegenden Südafrikas vor. Charakteristisch für sie sind Blattflecken mit 
breitem gelblichem Saum oder Hof. Durch wiederhblte Ansteckung mit 
Reinkulturen wurde Bacterium tabacum als Erreger der Krankheit nach- 
.gewiesen. Diese stammt aus den Saat beeten, wohin sie durch angesteckte 
Samen, verunreinigte Bedeckungen, befallenen Boden und Menschen ge¬ 
langt, und von wo sie durch erkrankte Pflanzen aufs Feld übertragen 
wird. Sie wird durch Feuchtigkeit begünstigt und breitet sich besonders 
bei regnerischer und windiger Witterung rasch aus, während bei trocke¬ 
nem Wetter keine neuen Ansteckungen erfolgen. Die Bekämpfung er¬ 
folgt durch Verwendung gesunder oder entseuchter Samen, neuer oder 
.sterilisierter Saatbeetbedeckungen, frischer oder vollständig erhitzter 
Saatbeete. O. K. 

Fromme, F. D. and W r ingard, S. A. Blackfire or angular-leafspot of to- 
bacco. (Schwarzbrand oder eckige Blattflecken des Tabaks.) Vir¬ 
ginia Agric. Exp. Sta. Tech. Bull. 25, 1922, 43 Seiten, 2 Taf., 18 Abb. 
(Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 436.) 

Es wird Geschichte, wirtschaftliche Bedeutung und Aussehen der 
■durch Bacterium angulatum hervorgerufenen Krankheit geschildert. Ihr 
Auftreten im freien Lande wird wesentlich durch die Ansteckungen im 
Pflanzbeet beeinflußt. Der Spaltpilz überwintert an Samen, Pflanzbeet- 
Tüchem, Tabakabfall, den Winter überstehenden Pflanzen und in ge¬ 
ringem Umfang im Boden. Regen begünstigt die Ansteckung und die 
Disposition der Tabakpflanzen. Kräftige, gut ernährte Pflanzen sind 
•der Krankheit am meisten unterworfen. Alle in Virginien angebauten 
'Tabaksorten erwiesen sich als anfällig. Eine völlige Entseuchung der 
angesteckten Samen läßt sich durch 15 Minuten langes Einweichen in 
Foimaldehyd 1: 16, oder noch besser, weil den Samen weniger nach¬ 
teilig, durch 10 Minuten langes Einweichen in Sublimat 1: 1000 erzielen. 

0. K. 
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Wolf, Frederick A. Additional hosts for Bacterium Solanacearam. Phy- 
topathology, Bd. 12, 1922, S. 98—99. (Nach Botanical Abstracts,. 
Bd. 11, 1922, S. 653.) 

Der genannte Spaltpilz brachte eine Wclkekrankheit bei Soja¬ 
bohnen (Soja max), Dahlia rosea lind Cosmos bipinnatus hervor. 0. K. 

Groenewege, J. Landbouwkundigc onderzoekingen over de slijmziekte.. 
(Landwirtschaftliche Untersuchungen über die Schleimkrankheit.) 
Dept. Landb. Nijv. en Handel (Nedeil.-Ind.) Alg. Proefsta. Landb. 
Mededeel. 12, 79 Seiten, 16 Taf., 1922. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923, S. 330.) 

Die Erdnuß Arachis hypogaea kann in Boden oder Wasserkulturen, 
welche den Organismus der Schleimkrankheit, Bacterium solanacearum, 
enthalten, gesund bleiben, selbst wenn ihre Wurzeln verletzt sind. Der 
Spaltpilz wird für einen beständigen Bewohner des Erdbodens gehalten, 
und die Einflüsse der Umgebung, die die Anfälligkeit der Wirtpflanzen 
begünstigen, entscheiden darüber, ob die Ansteckung erfolgt. Die An¬ 
fälligkeit von Erdnuß und Tabak wird durch Mangel an Sauerstoff im 
Boden bedingt. Wenn erkrankte Pflanzen üi guten Ackerböden gefunden 
werden, zeigen sich ihre Wurzeln an und unter der Stelle verfault, wo 
sie durch Klumpen gewachsen sind. Diese Klumpen haben innen eine 
durch unvollständige Oxydation von Eisenverbindungen veranlaßte 
Farbe. In Wasserkulturen erholten sich in einigen Fällen sehr junge 
Erdnußpflanzen wieder, die bis zum Welken und Vorkommen von Bak¬ 
terien in den Blattstielen erkrankt waren. Sowohl von Erdnuß wie von 
Tabak entwickelten fraglos erkrankte Pflanzen in Wasserkulturen 
Wurzeln, die von Bakterien frei waren. Diese verbreiteten sich nur in 
der Richtung des Transpirationsstr omes. O. K. 

Hedges, Florence. Bacterial pustule of soy bean. Science. Bd. 56, 1922, 
S. 111 —112. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 203.) 

Die der von Bacterium glycineum Coerper hervorgerufenen sehr, 
ähnliche Krankheit der Sojabohne, die im Süden von Washington be¬ 
obachtet wurde, wird durch B. phaseoli var. soyense n. var. verursacht. 

O. K. 

Reddy, Ch. S. and Godkin, L. A bactcrial disease of bromegrass. Phyto- 
pathology, 13. Bd., 1923, S. 75—86, 2 Taf. 

Auf Brornus inermis und Agropyron repens erscheinen braune Flecke 
an Spelze und Blatt. Der Erreger ist ein Bacterium, ähnlich dem 
von Miss Elliot auf Arena festgetsellten B. coronafaciens. In Impf- 
versuchen zeigten sich dem fraglichen Bacterium anfällig Hafer, Quecke 
und 23 Bromus- Arten. Es dringt durch Spaltöffnungen in den Wirt 
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■verbreitet sich intrazellular und wandert nach Abtötung des Plasmas 
in die Wirtzelle ein. Der Organismus wird als var. atropurpureum 
zur obigen Art gezogen. Matouschek, Wien. 

Higgins, B. B. The bacterial spot of pepper. (Die Bakterienflecken des 
Pfeffers.) Phytopathology. Bd. 12, 1922, S. 501 — 516, 2 Taf., 5 Abb. 
(Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 436.) 

Blätter, Stengel und Früchte von Capsium annuum werden durch'' 
einen Spaltpilz angegriffen, der dem Bacterium vesicatorium Doidge und 
B. exitiosum Gard. und Hendr. sehr ähnlich, aber durch sein physiolo¬ 
gisches Verhalten von ihnen verschieden ist. Er erzeugt am Laub nach 
einer Inkubationszeit von 10—15 Tagen kleine bläschenartige Anschwell¬ 
ungen, die später zusammenfallen und absterben, so daß kleine runde 
Flecken entstehen; an Stengeln und Früchten bilden sich kleine warzen¬ 
artige Beschädigungen. Die Übertragung erfolgt durch die Samen 
kranker Früchte, deren Entseuchung anzuraten ist. 0. K. 

Gardner, Max W. and Kendrik, James B. Bacterial spot of cowpea. 

(Bakterienflecken der Kuherbse.) Science, Bd. 57, 1923, S. 275. 
(Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 586.) 

In Indiana werden kastanienbraune Flecke auf fast allen Teilen 
von Vigna sinensis Endl. durch Bacterium vignae n. sp. hervorgerufen. 

Zur Verhütung der Krankheit verwende man Samen aus gesunden 
Hülsen. O. K. 

Snow, Laetitia M. A new host for the fire blight organism, Bacillus amy- 
lovorus. (Eine neue W r irtpflanze für B. a.) Phytopathology. Bd. 12, 
1922, S. 517—524. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 437.) 
Es wurde Prunus triloba var. plena von dem Spaltpilz befallen. 

O. K. 

Gossard, H. A, and Walton, R. C. Dissemination of fire blight. (Die Ver¬ 
breitung des Feuerbrandes.) Ohio Agric. Exp. Sta. Bull. 357, S. 81 
bis 126, 16 Abb., 1922. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, 
S. 329.) 

Bacillus amylovorus kann in Honig 72 Stunden oder länger am Leben 
bleiben. Es wurden Ansteckungen erzielt durch Verwendung von Honig 
aus 3 Bienenstöcken, von Apfelpollen, der von den Sammelhaaren von 
Bienen nach ihrem Einfliegen in den Stock entnommen wurde, und durch 
Einführen der Mundteile von Bienen in Einschnitte von dünnen Zweigen. 
Der Spaltpilz wurde im Blattlaus-Hcnigtau noch nach 7 Tagen, im Nek¬ 
tar von Pfirsich, Pflaume und Kirsche nach 5 Tagen am Leben gefunden. 
Regen bildete den wichtigsten Verbreitungsfaktor für die Ansteckung 
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innerhalb eines Baumes, wenn einmal ein Ausgangspunkt dafür vorhan¬ 
den war; nach einer Schätzung rührten 50—90 % der Blüten-An- 
steckungen vom Regen her. 72 Stunden nach der Bestäubung sind die 
Blüten nur noch wenig anfällig für die Ansteckung, und nach 144 Stun¬ 
den gar nicht mehr. Verschiedene saugende und bohrende Insekten 
wurden sls Vermittler der Ansteckung beobachtet, aber alle Versuche 
mit Ameisen fielen ergebnislos aus. Gegen violette Strahlen des elek¬ 
trischen Lichtes war der Spaltpilz unempfindlich. O. K. 

Paine, Sydney G. and Lacey, Margaret S. Chocolate spot disease or streak 
disease of broad beans. (Schokoladeflecken- oder Streifenkrankheit 
der breiten Bohnen.) Jour. Ministry Agric. Great Britain, Bd. 29, 
1922, S. 175—177, 1 Taf. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, 
S. 98.) 

Die durch Bacillus lathyri verursachte Bohnenkrankheit trat 1920 
in großen Teilen von England und Wales auf. Der Spaltpilz wird auf die 
Samen der Winterbohnen übertragen, besonders auf solche, die durch 
Bruchus rufimanus angebohrt sind. Bei seinen Angriffen auf die jungen 
Hülsen kann der Käfer zur Zeit der Eiablage die Pflanze anstecken, und 
die jungen Larven können die Samen infizieren, wenn sie in ihnen 
bohren. Bekämpfungsmittel werden angegeben. O. K. 

Rand, Frcderick V. Bacterial wilt or Stewart’s disease of corn. (Bak¬ 
terielle Welke- oder Stewart’s Krankheit des Maises.) The Canner, 
Bd. 56, 10 Tf., II, 1923, S. 164-166. 1 Abb. (Nach Botanical 
Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 586.) 

Die durch Aplanobacter Stewarti EFS. verursachte Maiskrankheil 
kommt in den mittleren und südlichen Ver. Staaten vor. Es werden 
ihre Merkmale, Ursache und Schaden besprochen, sowie ihre Beziehungen 
zu Boden und Klima. Übertragung durch den Boden kommt wenig in 
Betracht, die durch Samen findet statt, ist aber, abgesehen von der 
Einschleppung der Krankheit, nicht von der Bedeutung, wie man früher 
annahm. Versuchsergebnisse zeigten, daß Ausbreitung durch Insekten 
in Betracht gezogen werden muß. Eine enge Beziehung besteht zwischen 
Widerstandsfähigkeit gegen die Welkekrankheit und der zur Erreichung 
der Reife erforderlichen Zeit, indem die späten Sorten am widerstands¬ 
fähigsten sind. Die einzige bekannte Bekämpfungsweise besteht im 
Anbau ■widerstandsfähiger Sorten, oder im Anbau anfälliger nur in den 
nördlichen Randstaaten, wo die Krankheit nicht vorkommt. O.K. 

Thomas, Roy C. A bacterial rosette disease of lettuce. (Eine bakterielle 
Rosettenkrankheit des Salates.) Ohio Agri. Exp. Sta. Bull. 359, 
S. 197—214, 8 Abb., 1922. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, 
S. 331.) 
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Die Krankheit, welche in Gewächshäusern Ohios auitrat, ähnelt 
sehr der durch Rhizoctonia verursachten Rosettenkrankheit, wird aber 
durch einen Spaltpilz hervorgerufen, der Aplanobacter rhizoctonia genannt 
wird und im Boden lebt. Er kann also vermittelst Sterilisation des 
Bodens durch Formaldehyd oder Dampf vernichtet werden. 0. K. 

Jones, S. G. A bacterial disease of tumip (Brassicae napns). Jour. Agric. 
Sei. Bd. 12, 1922, S. 292—305, 1 Taf. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923, S. 436.) 

Eine in Nord-Wales an Turnips auftretende, in einer Naßfäule der 
Krone bestehende Krankheit wird auf einen Spaltpilz zurückgeführt, 
den Verfasser für eine Varietät von Pseudomonas destructans Potter an¬ 
sieht. Er ließ sich auch auf Kartoffel, Karotte, Rettich und Kohl, aber 
nicht auf Futterrübe übertragen. 0. K. 

Smith, Clayton 0. Pathogenicity of the olive knot organism on hosts 
related to the olive. (Ansteckungsvermögen des Ölbaumknoten-Orga¬ 
nismus bei mit dem Ölbaum verwandten Wirtpflanzen.) Phytopatho- 
logy. Bd. 12, 1922, S. 271—278, 2 Taf. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923, S. 204.) 

Infektionsversuche mit Pseudomonas Savastanoi E. F. S. an zahl¬ 
reichen Pflanzen aus der Familie der Oleaceen und anderen führten zu 
dem Ergebnis, daß deutliche Knoten nur am Ölbaum, Fraxinus velutina, 
F. floribunda, Adelia acuminata und Jasminum primulinum erzeugt 
wurden. Die Ansteckungsfähigkeit des Spaltpilzes scheint sich auf mit 
dem Ölbaum nahe verwandte Pflanzen zu beschränken. O. K. 

Smith, Clayton 0. Some studies relating to infection and resistance to 
walnnt blight. (Einige Untersuchungen betreffs Ansteckung und 
Widerstandsfähigkeit bei der Walnußkrankheit.) Monthl. Bull. Cali¬ 
fornia Dept. Agric. Bd. 10, 1921, S. 367—371. Fig. (Nach Botani¬ 
cal Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 652.) 

Die durch Pseudomonas juglandis Pruci verursachte Krankheit 
befällt Blätter, Nüsse, Kätzchen und zarte Triebe von Juglans regia. 
Die Ansteckung erfolgt von den alten Beschädigungen aus durch Nebel 
und Regen, sowie durch Pollen von befallenen Kätzchen. Im Boden kann 
der Spaltpilz nicht wachsen. Die Walnußsorten zeigen verschiedene 
Widerstandsfähigkeit gegen die Krankheit, die Sorte Ehrhardt ist weniger 
anfällig als Placentia oder Sämlinge. O. K. 

Lee, H. A. Relation of the age of citrus tissucs to the susceptibility to 
citrus canker. (Beziehung zwischen dem Alter der Citrus-Gewebe 
und der Empfänglichkeit für den Citrus-Krebs.) Philippine Jour. 



136 


Berichte. 


Sei., Bd. 20, 1922, S. 331 — 334, 4 Taf. (Nach Botanical Abstracts, 
Bd. 12, 1923, S. 97.) 

Es wurden zweijährige Versuche angestellt, bei denen Früchte von 
Citrus sinensis, C. nobilis var. umhin und C. maxima in verschiedenen 
Zuständen ihrer Reife mit dem Organismus des Citrus-Krebses, Psäudo- 
monas citri Hasse beimpft wurden. Es zeigte sich, daß der Zeitraum er¬ 
heblicher Ansteckungsfähigkeit bei den Unshiu-Orangen 54 Tage oder 
weniger betrug, für die Washington Naval Orange etwa 105 Tage, für die 
Pompeimusesorten mehr als 135 Tage. Es ergab sich eine sehr entschie¬ 
dene Verminderung der Anfälligkeit der Citrus-Gewebe sowohl der 
Flüchte wie der Blätter mit der Annäherung an die Reife. O. K. 

Trost, Ino. F. Relation of the character of the endosperm to the suscep- 
tibility of dent corii to root rotting. (Beziehung zwischen Beschaffen¬ 
heit des Endosperms und Anfälligkeit für Wurzelfäule beim Pferde- 
t zahnmais.) U. S. Dept. Agric. Bull. 1062, 1922, 7 Seiten, 2 Taf. 
(Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 96.) 

Körner von Pferdezahnmais-Sorten mit mehligem Endosperm wur¬ 
den häufiger von dem Wurzelfäule-Organismus angesteckt als Sorten 
mit hornigem Endosperm. Bei Feldversuchen ergaben die niehligen .Kör¬ 
ner eine größere Zahl von schwächlicheren Pflanzen, die für die Wurzel¬ 
fäule anfälliger sind. O. K. 

Doolittle, S. P. Comparative susceptibility of European and American 
varieties of cucumbers to bacterial wilt. (Vergleich der Anfälligkeit 
europäischer und amerikanischer Gurkensorten für die Bakterien- 
Welkekrankheit.) Phytopathology, Bd. 12, 1922, S. 143—146. (Nach 
Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 97.) 

Bei einem vergleichenden Anbau europäischer und amerikanischer 
Sorten von Einmach-Gurken zeigten sich alle europäischen Sorten 
anfälliger für die bakterielle Welkekrankheit als die amerikanischen. 

O. K. 

Bremer, Hans. Untersuchungen über Biologie und Bekämpfung des 
Erregers der Kohlhcmie Plasmodiophora brassicae Wöronin. Landw. 
Jahrb. 59. Bd., 1923, S. 127-244. 

Die Sporen der Plasmodiophora sind sehr widerstandsfähig; 
man kann mit lange trocken im Zimmer aufbewahrten Hernieknollen 
regelmäßig Neuinfektionen ausführen. Es sind stets einige Sporen 
hochgradig resistent. Der Schwerpunkt, der rationellen Bekämpfung 
ist mehr auf das Stadium des im Boden frei lebenden Organismus zu 
verlegen; man müßte vorher die Keimungsbedingungen studieren, 
um sagen zu können, ob die Wirkung eines Bekämpfungsmittels einer 
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Hemmung der Sporenkeimung oder einer Abtötung der bereits ge¬ 
schlüpften Myxamöben zuzuschreiben ist. Also sind zwei Wege offen: 
die Sporenkeimung für die Dauer zu hemmen, oder sie möglichst auf 
einmal hervorzurufen und in diesem Zeitpunkte ein abtötendes Des¬ 
infektionsmittel anzusetzen. Matouschek, Wien. 

Whitehead, T. Varieties of swedes resistant to finger-and-toe. (Der Kohl¬ 
hernie widerstehende Turnips-Sorten.) Jour. Ministry Agric. Great 
Britain, Bd. 29, 1922, S. 362—368. (Nach Botanical Abstracts, 
Bd. 12, 1923, S. 97.) 

Zwei Zuchten von dänischen Turnips zeigten sich beim Vergleich 
mit einigen britischen Sorten gegen Plasmodiophora brassicoe in ausge¬ 
prägtem Grade widerstandsfähig, außerdem hielten sie sich auch besser 
und hatten einen höheren Futterwert. 0. K. 

Artschwager, Ernst F. Anatomical studics on potato-w ; art. (Anatomi¬ 
sche Untersuchungen über den Kartoffelkiebs.) Journ. agric. 
Res. Bd. 23, 1923, S. 963-968, 4 Taf. 

Auf Grund der anatomischen und entwicklungsgeschichtlichen 
Untersuchung der beim Kartoffelkrebs an allen unterirdischen Teilen 
der Pflanze, mit Ausnahme der Wurzeln, infolge des durch Synchy- 
trium endobioticum ausgeübten Reizes hervorgebrachten Neubildungen 
kommt der Verfasser zu dem Ergebnis, daß diese Neubildungen 
als beblätterte Vemveigungssysteme aufzufassen sind. Die verschie¬ 
denen Typen der Anschwellungen hängen zusammen mit der relativen 
Widerstandsfähigkeit der Wirtpflanze, der Art und Weise und Aus¬ 
dehnung der anfänglichen Infektion und mit den Umständen, welche 
auf das Wachstum der Pflanze im allgemeinen einen Einfluß haben. 

0. K. 

Weiß, Frceinan, Orton, €. R. and Hartman, R. E. Investigations on 
potato wart. (Untersuchungen über den Kartoffelkrebs.) U. S. 
Dept. Agric. Dept. Bull. 1156. Washington 1923, 21 S., 4 r Laf., 
3 Abb. 

Im ersten Teil des Bulletins (verfaßt von Weiß und Orton) wird 
über Ansteckungsversuche mit sehr zahlreichen amerikanischen und 
europäischen Kartoffelsorten und mit andern Solanaceen berichtet. 
Danach zeigten sich in 1 — 4 jährigen Veisuchen folgende amerikanischen 
Sorten immun für Synchytrium endobioticum : Early Eureka, Early 
Petoskey, First Early, Cordon’s Early Snowflake, Flourball und Irish 
Cobbler (zur Cobbler-Gruppe gehörig): Early Harvest, Ehnola, Extra 
Early Sunlight und White Albino (Gr. Burbank); BountifuI, Delaware, 
Gold* Coin. Green Mountain. Green Mountain Junior. Idaho Rural, 
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Mc. Gregor, Mc. Kinley und Norcross (Gr. Green Mountain); Mc. 
Cormick, Round Pinkeye und White Mc. Cormick (Gr. Peachblow); 
Dakota Red und Keeper. Die meisten Tomatensorten sind anfällig, 
werden aber im ganzen weniger leicht angesteckt als die Kartoffel. 
Eine Anzahl wild wachsender Solanaceen, Eierpflanze, Tabak, Pe- 
tunia und Spaii. Pfeffer ließen sich mit dem Pilze nicht anstecken. 

Im zweiten Teil (von Hartman) wird gezeigt, daß die gewöhnlich 
für den Massenanbau verwendeten krebsfesten Kartoffelsorten Green 
Mountain, Irish Cobbler, Spaulding Rose und Mc. Cormick für die 
unter Quarantaine gestellten Gegenden Pennsylvaniens gut geeignet 
sind. 

Der dritte Teil (von Weiß) enthält den Bericht über Versuche 
mit krebsfesten aus England eingeführten Kartoffelsorten, die zwar 
Roll- und Mosaikkrankheit zeigten, aber 3 Jahre lang in stark mit 
Synchytrium endobioticum verseuchtem Boden ihre Immunität bewahr¬ 
ten. O. K. 

Lafferty, H. A. and Pethybridge, G. K. On a Phytophthora parasitic 
on apples which has both amphigenous and paragynons authe- 
ridia, and on allied species which Show the same phenonienon. 

(Über eine auf Äpfeln schmarotzende Phytophthora mit amplii- 
genen und paragynen Antheridien, und verwandte Arten, welche 
dieselbe Erscheinung zeigen.) Scient. Proceed. R. Dublin Soc. 
1922, 17. Bd. n. s., S. 29-43, 2 Taf. 

Verfasser schlugen, a. a. O. Bd. 13, 1913, die Teilung der Gat¬ 
tung Phytophthora in zwei Gattungen, Nozemia und Phytophthora s. str. 
vor, je nachdem, ob die Antheridien seitlich am Oogon aufsitzen 
(paragyn) oder vom Stiel des Oogons durchwachsen werden (amphi- 
gon). Nun besitzt eine Art, ein Erreger einer Äpfelfäulekrankheit 
in Irland, beide Formen von Antheridien gleichzeitig, sowohl auf 
ursprünglich befallenen Früchten, als auch in Reinkulturen (Agar) 
und damit auch in künstlich infizierten. Nun erzeugen auch folgende 
Arten Fäulekrankheiten auf Äpfeln; Ph. cadorum , Ph. fayi, Ph. sij- 
ringae ; bei ihnen entstehen beiderlei Antheridien in ein und derselben 
Reinkultur. Die beiden zuerst genannten Arten gehören zu Ph. 
s yringae , doch ist Ph. cadorum die unschuldigste. Von den 22 be¬ 
kannten Phytophthora -Arten ist nur Ph. nicotianue de Haan paragyn. 
Die Teilung der Gattung wird jetzt unterlassen. 

Matouschek, Wien. 

Löhnis, M. P. Onderzoek over Phytophthora infestans DBy.op de aard- 
appelplant. (Untersuchung über Ph. i. auf der Kartoffel.! Diss. 
Wageningen 1922. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 196.) 
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Aus angesteckten Knollen erwachsene Pflanzen zeigten im Freien 
keine frühere Erkrankung als solche, die von gesunden Knollen 
stammten. Kranke Knollen, die bei 25—27 °C auswachsend gehalten 
wurden, ergaben keine kranken Triebe. Gesunde Knollen, die in einem 
Boden gezogen wurden, der nie Kartoffeln getragen hatte, zeigten sich 
an demselben Tage erkrankt, wie die Pflanzen auf anderen Feldern. 
Triebansteckung von einer kranken Knolle aus ist nicht die normale Art 
der Übertragung von einem Jahr aufs andere. Die Knollen können die 
Krankheit zeigen, bevor das Laub erkrankt ist. Der Entwicklungs- 
zustand hat keinen Einfluß auf die Möglichkeit der Ansteckung durch 
Nachbarpflanzen. Im Sommer kann der Pilz durch die Augen nicht in 
die Knollen eindringen, und die Wahrscheinlichkeit der Ansteckung 
durch die Lentizellen ist gering. Künstliche Infektionen durch kleine 
Verletzungen in der Schale lassen sich leicht ausführen. Die gewöhnliche 
Art des Eindringens in die Knolle ist die durch kleine Verletzungen. In 
einem Feld mit 142 Pflanzen, von denen nur eine Knolle angesteckt war, 
traten Erkrankungen auf, doch wurde keine Verbreitung durch die Aus¬ 
läufer auf andere Knollen beobachtet. Bei Bestimmung der Zeitdauer, 
nach der eine Infektion durch Wunden unmöglich wird, fand sich, daß 
Wunden in jungen Knollen viel früher unempfänglich werden, als solche 
von reifen Knollen. Wundkork scheint nicht das einzige Mittel zu sein, 
um gegen Ansteckung zu schützen. Bei Impfung junger Knollen ins 
Korkkambium erfolgte an allen Sorten Ansteckung. Nur Bravo ist 
offenbar sehr widerstandsfähig und die Knollen dieser Sorte waren es 
auch auf dem Felde. Zwischen den verschiedenen Sorten wurden keine 
.Unterschiede in der Schalendicke oder dem Maße der Wundkorkbildung 
aufgefunden. Da die Phytophthora auf Bohnenagar mit 60% Saccharose 
wachsen kann, scheint kein Zusammenhang zwischen dem osmotischen 
Druck des Zellsaftes und dem Wachstum des Pilzes vorhanden zu sein. 

0. K. 

Haskell, R. J. Phytophthora infestans on eggplant in the United States. 
(Ph. i. auf der Eierpflanze in den Ver. Staaten.) Phytopatho- 
logy, Bd. 11, 1922, S. 50-' —505. (Nach Botanical Abstiaots. Bd. 11, 
1921, S. 641.) 

Im Sommer 1915 verursachte Phytophthora infestans Beschädi¬ 
gungen der Blütenstiele und Kelche und Zersetzung der jungen Früchte 
von Solanum melongena; die Pflanzen waren auf einem Felde mit von 
diesem Pilze schwer befallenen Kartoffeln gewachsen. 0. K. 

Beach, W. S. A crown rot of rhubarb caused by Phytophthora cactorum. 

(Eine durch Ph. c. hervorgerufene Kronenfäule des Rhabarbers.) 
Pennsylvania Agric. Exp. Sta. Bull. 174, 1922, 28 S., 25 Abb. 
(Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 847.) 
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Zuerst wird die Beschreibung einer Krankheit des Rhabarbers 
gegeben, bei der eine rasch verlaufende Bräunung und Fäule der Wur¬ 
zeln, Knospen und Blattstielbascn auftritt, und gegen welche Verwendung 
von Stecklingen oder Samen von gesunden Pflanzen, Bespritzung mit 
Bordeauxbrühe, Tiefpflügen des Bodens und Pesinfektion der Wurzeln 
von versetzten Pflanzen mit Sublimat oder Formaldehyd empfohlen 
wird. Die Krankheit wird durch Phytophthora cactorum hervorgerufen 
und ist denjenigen Krankheitserscheinungen sehr ähnlich, die durch die 
mehr südliche Ph. parasitica var. rhei Godfr. und durch eine noch un¬ 
beschriebene Phytophthora- Art in Süd-Illinois verursacht werden. 
Über die Entwicklungsweise der Ph. cactorum werden eingehende Mit¬ 
teilungen gemacht. 0. K. 

(Jodfrey, George H. A Phythophthora foot rot of rhubarb. (Eine Phy¬ 
tophthora-Stengelfäule des Rhabarbers.) Jour, agric. Res. Bd. 23, 
1923, S. 1-26, 12 Taf. 

Es wird über eine in den Staaten Maryland, Columbia und Vir 
ginia beobachtete, wahrscheinlich aber weiter verbreitete Krankheit 
des Rhabarbers belichtet, die ihren Sitz am Grunde des Blattstieles hat 
und auf den Wurzelstock übergeht. Sie äußert sich im Auftreten von 
kranken Flecken und führt rasch zum Welken und Urasinken der Blätter 
und zum Tode der ganzen Pflanze unter Beteiligung zahlreicher Bak¬ 
terien und saprophytischer Pilze. Die Krankheit unterscheidet sich 
von der von Beach beschriebenen, durch Phytophthora omnivora her¬ 
vorgerufenen und wird von einer anderen Phytophthora-Art verursacht, 
die Verfaseer nach sorgfältiger Vergleichung mit allen anderen bekannten 
Arten zu Ph. parasitica Da stur als neue Var. rhei stellt. Es wird von 
ihr eine englische Diagnose gegeben. Von dem Pilz wurden Reinkulturen 
und mit diesen gelungene Ansteckungen ausgeführt, seine Entwicklungs¬ 
geschichte genau festgestellt. Er konnte in den Versuchen auch die Wur¬ 
zeln von verschiedenen anderen Pflanzen als Rhabarber angreifen, ist 
auf solchen aber im Freien noch nicht aufgefunden worden. Bespritzungen 
mit Bordeauxbrühe in Verbindung mit geeigneten Anbaumaßnahmen 
hatten günstigen Erfolg gegen die Krankheit. O. K. 

Leonian, Leon H. Stern and fruit bliglit of pepper caused by Phytoph¬ 
thora capsici n. sp. (Eine durch Ph. c. verursachte Stengel- und 
Fruchtkrankheit des spanischen Pfeffers.) Phytopathology. Bd. 12, 

1922, S. 401 bis 408, 2 Abb. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 

1923, S. 432.) 

Es wird eine bisher noch nicht beobachtete Erkrankung von Cap¬ 
sicum annmnn bcschrielxm, die durch Phytophthora capsici n. sp. hei- 
vorgerufen wird. Auf den Früchten bilden sich weiche, absterbende 
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Flecke,welche rasch trocken und lederfarbig werden; an den alten Stengel¬ 
teilen treten bräunliche Stellen auf, gewöhnlich gürtelförmig und die 
darüber liegenden Teile zum Absterben bringend; an jungen Organen 
dringt der Pilz schnell bis zu den älteren erhärteten Geweben vor. Er 
wird durch kranke Samen übertragen, deshalb wird Auswahl und Ent¬ 
keimung der Samen angeraten. 0. K. 

Cotton, A. D. Potato pink rot: a disease new to England. (Kartoffel- 
Rotfäule: eine für England neue Krankheit.) Jour. Ministry Agric. 
Great Britain. Bd. 28, 1922, S. 1126—1130. (Nach Botanical Ab- 
stracts, Bd. 12, 1923, S. 93.) 

Die durch Phytophthora erythroseptica Pethyb. verursachte Rot¬ 
fäule wurde zum ersten Male in England gefunden, und zwar an 7 Orten 
in 2 Distrikten; sie kann aber schon früher vorhanden geAvesen und nur 
nicht richtig erkannt worden sein. 0. K. 

Rauds, R I). Streopkanker van Kaneel, veroorzaakt door Phytoph¬ 
thora ciunamomi n. sp. (Streifenkrebs des Zimmtes, verursacht 
durch Ph. c.) Med. Inst. Plantenziekt. 1922. 54. Bd. S. 1—53, 
6 Taf. 

Der neue Brand schädigt die Ci/i««jno»m»»-Kulturen auf Suma¬ 
tra sehr. Eindringen des Pilzes in den Baum an Wundstellen; er 
wächst in der inneren Rinde streifenartig bei Bildung von scharf 
ausgeprägten Zonen hinauf und scheidet rote Tröpfchen aus. Neu¬ 
infektion durch Reinkulturen gelangen, doch ist der Parasit streng* 
an seinen Wirt angepaßt. Matouschek, Wien. 

Milbrath, D. G. Downy mildeAV on lettucc in California. (Der falsche 
Mehltau des Salates in Kalifornien.) Journ. agric. Res., Bd. 23. 
1923, S. 989-994, 3 Taf. 

Für den in Kalifornien in großem Umfang betriebenen Anbau 
von Salat, hauptsächlich zu Exportzwecken, ist der von Bremia laducae 
Reg. verursachte falsche Mehltau von großer Bedeutung geworden, 
da der Pilz die Pflanzen im freien Lande befällt und sie weiter bei der 
Ausfuhr schädigt. Bei der Untersuchung der Entwicklungsgeschichte 
des Pilzes Avurde auch die bisher noch nicht bekannt gewesene Zo¬ 
osporenbildung bei der Keimung der Konidien beobachtet. Die vorzugs¬ 
weise angebaute Salatsorte New York erwies sich der Krankheit gegen¬ 
über in hohem Grade anfällig, die Sorte Eisberg Avar höchst wider¬ 
standsfähig. 0. K. 

Weston, William H. jr. Production and dispersal of conidia in the 
Philippine Sclerosporas of maize. (Konidien-Entwicklung und 
Verbreitung bei den philippinischen Mais-Skierosporen.) Journ. 
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Agric. Res. Bd. 23, 1923, S. 239—278, Taf. 1 — 10. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 707.) 

Scleröspora philippinensis Weston und S. spontanea Weston 
sind schädliche Mais-Schmarotzer auf den Philippinen. Der Konidien¬ 
entwicklung geht auf angesteckten Pflanzen die Bildung charakteristisch 
entfärbter Stellen auf Blättern und Trieben voraus. Die Konidienträger 
entwickeln sich nur von den Spaltöffnungen aus, bei Nacht und -wenn 
die Oberfläche mit Tau oder einer anderen Feuchtigkeit bedeckt ist. 
Im Laufe der Nacht werden mehrere an jeder Spaltöffnung gebildet. 
Die Konidien werden durch aktives Abwerfen von den Sterigmen frei, 
weniger durch passive Ablösung. Die Konidien weiden in großer Zahl 
hervorgebracht, und ihre Bildung kann sich in aufeinander folgenden 
Nächten wiederholen, wenn die Bedingungen günstig sind. Ihre Ver¬ 
breitung erfolgt naturgemäß bei Nacht und hauptsächlich durch den 
Wind, in geringerem Maße durch oberflächliches Wasser, Insekten 
und nassen Boden. Das Myzel spielt bei der Verbreitung keine Rolle, 
aber durch abgeschnittene Schößlinge von Mais oder durch andere Wirt¬ 
pflanzen, wie Zuckerrohr und verwandte Gräser, kann die Krankheit 
weit verschleppt werden. Oosporen wurden beim Mais auf den Philip¬ 
pinen nicht gefunden. Ob die auf Zuckerrohr und zwei wilden Gräsern 
auf den Inseln auftretenden, mit Oogonien versehenen Sclerospora- 
Arten zum Mais in Beziehung stehen, ist nicht bekannt. O. K. 

Cole, C. F. A new citrns disease (Pythiacystis citrlphthora). Jour. Dept. 
Agric. Victoria, Bd. 19, 1921, S. 363—366. (Nach Botanical Ab¬ 
stracts. Bd. 12, 1923, S. 582.) 

Mitteilung über das erste Auftreten der Krankheit in Viktoria. 
Es wild eine Beschreibung der Wirkungen der Krankheit und ihre 
Bekämpfung gegeben. O. K. 

Harter, L. L. and Weimer, 3 . L. Susceptibility of the different varieties 
of sweet potatoes to decay by Rhizopus nigricans and Rhizopus Tri- 
tici. (Empfänglichkeit der verschiedenen Batatensorten für die Zer¬ 
setzung durch Rh. n. und Rh. t.) Jour. Agric. Res., Bd. 22, 1921, 
S. 511 — 515. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 640.) 

Bei Impfung mit Rhizopus nigricans und gehalten bei 20—22° C 
sind die Sorten Gold Skin, Little Stern Jersey, Georgia, Early 
Carolina, Red Brazil, Haiti, Yellow Beimont und Dooley der Batate 
(Ipomoea batcUas) seht empfänglich, Southern Queen und Nancy Hall 
sehr widerstandsfähig; Porto Rico, Big Stern Yersey, Triumph, Pierson, 
Florida und Dahomey stehen in der Mitte. Rhizopus tritici hat sein 
Wachstumsoptimum bei 30° C, und die Anfälligkeit der Bataten¬ 
sorten gegen diesen Pilz ist dieselbe wie die gegen Rh. nigricans. 
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jedoch sind die beiden widerstandsfähigen Sorten für ersteren empfäng¬ 
licher. 0. K. 

Harter, L. L. and Weimer, J. L. The relation of the enzyme pectinase 
to infection of sweet potatoes by Rhizopus. Americ. Journ. of 
Botany, 1923, 10. Bd., S. 245-258. 

Rhizopus infiziert die Bataten durch die unverletzte Oberhaut nie; 
auch von frisch hergestellten Schnittflächen aus dringt der Pilz nicht 
ein. Tötet man aber die Zellen an der Schnittfläche durch Ansengen 
oder bestreicht man erstere mit Agar, sodaß sich der Pilz in den toten 
Zellen oder dem künstlichen Nährboden zunächst saprophytisch er¬ 
nähren kann, so dringt er rasch auch in das lebende Gewebe ein. In¬ 
fektion erst nach Lösung der Mittellamellen der Wirtzellen durch die 
von den Hyphen ausgeschiedene Pektinase erfolgend. Diese wird pro¬ 
duziert, während der Pilz in den abgestorbenen Zellen der Wundfläche 
in abgestorbenen Seitenwürzelchen oder an ähnlichen Orten sapro¬ 
phytisch lebt. Nach Lösung der Mittellamellen sterben die Zellen ab 
und werden so zur neuen Basis für das weitere Vordringen des Pilzes. 

Matouschek, Wien, 

Briton-Jones, H. R. The smuts of millet (Andropogon Sorghum Brot.). 
Ministry Agric. Egypt. Tech, and Sei. Serv. Bull. 18, 6 S., 3 Taf. 
(Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 714.) 

In Ägypten kommen auf Sorgho folgende Brandpilze vor: Tolypo- 
sporium filiferum Busse, Ustilago Reiliana Kühn und Sphacdotheca, 
sorghi Clint. 0. K. 

Zundel, George L. The effects of treatment for bunt on the germination 
of wheat. (Die Wirkungen der Steinbrandbehandlung auf die Kei¬ 
mung des Weizens.) Phytopathology, Bd. 11, 1921, S. 469—484, 
2 Abb. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 651.) 

In der Absicht, Beizungen ausfindig zu machen, durch die die Keim¬ 
fähigkeit weniger geschädigt wird als durch die jetzigen Verfahren, 
stellte Verfasser Versuche mit Kupfervitriol und Formaldehyd an bei 
verschiedener Stärke der Lösung und Dauer der Einwirkung, Vor¬ 
quellung und Kalkbehandlung nach der Beizung, ferner über den Ein¬ 
fluß der Bodenfeuchtigkeit auf die Keimung. 10 Minuten lange Ein¬ 
wirkung in der üblichen Konzentration verursachte geringere Schädi¬ 
gung als längere Dauer bei geringerer Konzentration. Eine Verbindung 
von Vorquellung, 10 Minuten langer Einwirkung und folgender Kalkung 
ergab eine sehr geringe Schädigung, aber im großen Maßstab ist die Vor¬ 
quellung praktisch nicht durchführbar. Für die Praxis wird 10 Minuten 
lange Beizung, darauf folgende 3 Minuten lange Behandlung mit Kalk¬ 
milch und sofortiges Trocknen empfohlen. 0. K. 
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Stephens, D. £. and Woolman, H. M. The wheat bunt problem in Oregon. 

(Die Weizensteinbrand-Frage in Oregon.) Oregon Agric. Exp. Sta. 
Bull. 188, 1922, 42 Seiten, 5 Fig. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 11, 
1922, S. 647.) 

In Ost-Oregon werden die Brachäcker während der Zeit des 
Dreschens durch den Wind mit Steinbrandsporen befallen, die in beträcht¬ 
licher Menge auf 100 englische Meilen und w r eiter verbreitet werden. 
Bei den Bemühungen, durch Auswahl und Kreuzung geeignete Sorten zu 
erlangen, die hinreichend brandfest sind, um ohne Behandlung ausgesät 
werden zu können, zeigten sich in wiederholten Versuchen 18 oder mehr 
Sorten hinreichend widerstandsfähig, und zwei von ihnen, Hussar C. I. 
4843 und Martins Amber C. I. 4463, waren absolut immun. O. K. 

Davis, W. H. Germination of the spores öi Timothy Samt (Ustilago 
striaeformis (Westd.) Niessl). Americ. Assoc. for the Advance of 
sc. Program 1922, Bd. 76, S. 103. 

Die Keimlinge von Phleum pratense, Poa pratensis, Agiostis 
palustris und Dactylis glomerata wurden dem oben genannten Brand¬ 
pilze ausgesetzt. Während 2 Jahren wurden alle 14 Tage die Versuche 
angesetzt. Die Brandsporen sind nach einer Nachreifeperiode von 
180—265 Tagen 53—210, im Durchschnitt 70 Tage lang schwimmend 
oder untergetaucht in destilliertem Wasser, nicht auf feuchter Ober¬ 
fläche keimfähig. Nicht ersichtlich beschleunigen die Keimung Nähr¬ 
lösungen und Dekokte. Tempeiaturminimum bei 10 °, Maximum bei 35 °, 
Optimum bei 22° C. Das entwickelte Promyzel kann septiert sein 
und einen Ast aus jeder Zelle hervorbringen. Wenige Promyzelien 
entwickelten typische Sporidien an jeder Querwand. Die Keimung 
der von den verschiedenen Wirten stammenden Formen verläuft ähnlich. 
Alle Formen gehören also zu Ustilago. Matouschek, Wien. 

Noble, R. J. Studics on Urocystis Tritici Koern., the organism causing 
flag smut of wheat. Phytopathology, Bd. 13, 1923, S. 127—139, 
Taf. 10, 2 Abb. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 761.) 

Es wurden Versuche über die Sporenkeimung von Urocystis 
tritici unter verschiedenen Bedingungen gemacht. Zahlreiche organische 
und unorganische Stoffe ergaben keinen besonderen Vorteil. In de¬ 
stilliertem Wasser war das Keimprozent sehr niedrig; im Bodenauszug 
kaum höher. Nicht angeregt wurde die Keimung durch Veränderung 
der Wasserstoffionen-Konzentration mit Natriumphosphat, bei Ver¬ 
änderung der Oberflächenspannung des Substrates durch Seifen oder 
Fettsäuren, oder durch Zufügung von verschiedenen organischen Säuren. 
Sehr merklich wurde die Keimung angeregt, wenn Gewebe von jungen 
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Weizenpflanzen dem destillierten Wasser zugefügt wurde, in dem die 
Sporen einige Tage eingeweicht waren; in diesem Falle keimten 70 
bis 90 % der Sporen. Eine Abkochung von jungen Weizenpflanzen 
oder ein Destillat von dieser Abkochung hatte denselben Erfolg, wenn 
sie zu vorher in destilliertem Wasser eingeweichten Sporen gebracht 
wurden. Auch Gewebe einer Anzahl von andern Pflanzen regten die 
Keimung an. Minimum, Optimum und Maximum der Temperatur 
für die Sporenkeimung liegen bei 5, 18—24 und 32 0 C. Eine Ruhr periode 
brauchen die Sporen vor der Keimung nicht. O. K. 

Zillig. Unsere heutigen Kenntnisse vom Zwiebclbrand, Tuburcinia 
(Urocystis) cepulae (Frost) Liro und seiner Bekämpfung. Centralbl. 
f. Bakteriol. II. Abt., Bd. 60, 1923, S. 50-58, 2 Abb. 

Die Darstellung unserer Kenntnisse von dem in Deutschland erst 
selten aufgetretenen Zwiebelbrand gründet sich hauptsächlich auf die 
Untersuchungen von Anderson (1921) in Nordamerika, aus denen sich 
auch die wesentlichsten Maßnahmen zur Bekämpfung der Krankheit 
ableiten lassen. Zum Schluß wird auf die zahlreichen Fragen hinge¬ 
wiesen, die hinsichtlich der Biologie, und Bekämpfung des Zwiebel¬ 
brandes noch zu lösen sind. O. K. 

Kulkarni, G. S. The smut of nachami or ragi (Eleusine coracana Gaertn.). 
(Der Brand von E. c.) Ann. appl. Biology. Bd. 9, 1922, S. 184—186, 
2 Abb. (Nach Revue intern, d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, 
S. 549.) 

In Indien, wurde seit 1918 ein Brand an den Rispen von Eleusine 
coracana gefunden, durch den einzelne Früchte zu grünen oder rosen¬ 
roten, später im trockenen Zustand dunkelbraunen oder schwarzen 
Brandkörpern umgebildet wurden. Der den Brand hervorrufende Pilz 
wird Ustilago eletmnis n. sp. genannt. O. K. 

Maneval, W. E. Germination of teliospores of rusts at Columbia, Missouri. 
(Keimung von Rost-Teleutosporen in Columbia.) Phytopathology. 
Bd. 12, 1922, S. 471—488. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 
1923, S. 433.) 

Die Teleutosporen einer Phragmidium- und von 9 Puccinia -Arten 
wurden im Herbst, Winter und Frühjahr gesammelt, bei etwa 20° C 
gehalten und auf ihr Keimvermögen untersucht. Alle keimten im 
Dezember oder schon früher; bei Annäherung des Frühlings erhöhte 
sich der Prozentsatz der Keimung und verkürzte sich die erforderliche 
Inkubationszeit. O. K. 

10 
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Fischer, Ed. Infektionsversuche an Pollenschläuchen. Mitt. Naturf. Ges. 
Bern, 1922, Sitzung v. 12. Juni 1922, S.-A. 

Auf ausgekeimte Pollenschläuche von Pirus communis wurden 
Basidiosporen von Gymnosporangium sabinae, auf Pollenschläuche von 
Mahonia aquifolium und Berberis vulgaris solche von Puccinia gramini* 
gebracht, welche keimten, aber nicht in die Pollensohläuche eindrangen. 
Trotzdem ist Verfasser geneigt zu schließen, daß vorläufig noch kein 
Grund vorhanden sei, anzunehmen, daß sich der Haplont (Pollenschlauch) 
in bezug auf seine Empfänglichkeit gegen parasitische Pilze vom Di- 
plonten unterscheide. O. K. 


Allen, Ruth F. A cytological study of infection of Baart and Kanred. 
wheats by Puccinia graminis tritici. Journ. Agric. Res., Bd. 23, 
1923, S. 131 — 151, Taf. 1—6. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 
1923, S. 712.) 

Die Sorte Baart ist für den verwendeten Pilzstamm (I) anfällig, 
während Kanred immun ist. Die Keimung der Uredosporen und die 
Bildung der substomatalen Blase verläuft bei beiden Wirtpflanzen 
gleich. Aber bei Kanred ist, offenbar zum Teil wegen der Kleinheit 
der Spaltöffnung, die Zahl der eindringenden Keimschläuche gering. 
Bei Baart dringt eine von der Blase ausgehende dünne Hyphe vor, 
bis sie in unmittelbare Berührung mit einer Zelle kommt. Sie schwillt 
dann an der Spitze an, ihr Kempaar teilt sich, es wird eine Scheidewand 
gebildet und die Endzeile, welche dicht an die Wirtzelle angelegt ist, 
wird zur Haustorium-Mutterzclle. Von der Mutterzelle aus vollzieht 
sich die Durchbohrung der Zellwand der Wirtzelle durch eine unsicht¬ 
bare Pore. Die Plasmamembran der Wirtzelle wird von dem sich ver¬ 
größernden Haustorium umscheidet. Ein neuer Wachstumspunkt er¬ 
hebt sich von der vorletzten Hyphenzelle und es kann eine andere Hau- 
storium-Mutterzelle in der substomatalen Blase oder in Interzellular¬ 
räumen hervorgebracht werden. — Bei Kanred ist der Vorgang der 
gleiche, bis ein Haustorium gebildet ist. Die Durchbohrung der Wirtzelle 
wird tatsächlich vollzogen, aber rasch welkt das Haustorium und stirbt 
ab, und dies teilt sich der Mutterzelle oder noch weiter mit. Die Wirtzelle 
stirbt ebenfalls ab, aber die -Diffusion von Stoffen aus der toten Zelle 
in die gesunden scheint durch die Bildung von verdickten Grenzwänden 
verhindert zu werden. Der Pilz kann mehrere Infektionshyphen bilden, 
bevor er völlig erschöpft ist. — Die osmotische Konzentration der an¬ 
gegriffenen Wirtzelle ist verändert. Verschiedene Theorien der Immunität 
werden besprochen, aber die chemische Theorie scheint mit den beobach¬ 
teten Tatsachen am besten übereinzustimmen. 0. K. 
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3Iehta, Karm Chand. Observation« and experiments on cereal rusts in 
the neighbourhood of Cambridge, witb special reference to their 
annnal recurrence. (Beobachtungen und Versuche über die Ge¬ 
treideroste in der Gegend von Cambridge, mit besonderei Be¬ 
rücksichtigung ihres jährlichen Wiederauftretens.) Trans. British 
Mycol. Soc., Bd. 8, 1923, S. 142—176. (Nach Botanical Abstracts, 
Bd. 12, 1923, S. 719.) 

Die Versuche wurden angestellt zur Erklärung des jährlichen 
Wiederauftretens der Getreideroste und zur Feststellung der physio¬ 
logischen Unterschiede zwischen dem Gelb-, Braun- und Schwarzrost 
des Weizens. Uredosporen und Myzel von Puccinia graminis verloren 
sehr schnell ihre Lebensfähigkeit, wenn sie der Winterkälte ausgesetzt 
wurden. Unmittelbare Ansteckung des Weizens durch Sporidien gelang 
nicht. Dagegen keimten die Uredosporen von P. triticina und P. gluma- 
rum jederzeit während des Winters gut und können den jungen Weizen 
im Frühjahr anstecken. Die Anbauversuche zeigten, daß die Speziali¬ 
sierung beim Schwarzrost nicht so fest ist, wie von andern Autoren an¬ 
gegeben wird, daß aber Braun- und Gelbrost strenger spezialisiert sind. 

O. K. 

Melchers, Leo E. and Parker, John H. Rust resistance in winter-wheat 
varieties. (Rost-Widerstandsfähigkeit bei Winterweizensorten.) U.S. 
Dept. Agric. Bull. 1046. 1922, 32 S., 11 Taf. (Nach Botanical 
Abstracts., Bd. 12, 1923, S. 583.) 

Es wurden in Manhattan, Kansas, in der Zeit von 1915—1917 
Versuche im freien Lande ausgeführt, um die Widerstandsfähigkeit 
gegen Puccinia graminis tritici bei ungefähr 100 Sorten und Stämmen 
von Winterweizen, worunter zahlreiche reine Linien und einige Sommer¬ 
weizensorten, festzustellen. Alle Winterweizensorten, mit Ausnahme 
von Kanred und zwei sehr ähnlichen Linienzüchtungen, stellten sich als 
anfällig heraus. Von den Sommerweizen war der schwarze Persische 
der einzige Triticum vulgare, der widerstandsfähig befunden wurde, 
aber unter T. durum waren einige widerstandsfähige Sorten. Stämme 
von Emmer und Einkorn erwiesen sich rostfest. Bei den anfälligen Sorten 
waren deutliche Flecke fast immer in 8—12 Tagen nach der Ansteckung 
vorhanden und es wurden sehr häufig kleine Uredolager hervorgebracht, 
aber bei den drei widerstandsfähigen Sorten wurden nur sehr selten 
Flecke und keine Uredolager beobachtet. Auch in andern Staaten blieben 
diese Sorten in fast allen Fällen rostfest. Gewisse Stämme des Schw’arz- 
rostes verwickelten die Frage, und vielleicht ist es darauf zurückzu¬ 
führen, daß diese Sorten in Dacota und Minnesota nicht rostfest waren. 
In Kansas ergab Kanred 3—5 busheis auf den acre mehr Ernte als die 
gewöhnlich gezogenen Sorten; er reift auch früher, leidet weniger 
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von der Winterkälte und ist in der Vermahlung und Verbackung den 
gewöhnlichen Sorten gleichwertig. O. K. 

Hursh, C. R. The relation of temperature and hydrogen-ion concentration 
to urediniospore germination of biologic forms of stem rust of wheat. 
(Die Beziehung von Temperatur und Wasserstoffionen-Konzentra- 
tion zur Uredosporenkeimung biologischer Formen des Weizen- 
Halmrostes.) Phytopathology. Bd. 12, 1922, S. 353—361. 7 Abb. 
(Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 328.) 

Die Versuche wurden mit zwei biologischen Formen von Puccmia 
graminis angestellt, die sich durch ihre Fähigkeit, bestimmte Sorten zu 
befallen, von einander unterschieden. Die eine Form ertrug Temperatur¬ 
wechsel und Wasserstoffionen-Konzentration entschieden besser als die 
andere und zeigte zugleich eine größere Reihe von Wirtpflanzen. 

O. K. 

Bcauverie, J. Sur les rapports existant entre le dfeveloppement des rouilles 
du bl6 et le climat. (Über die Beziehungen zwischen der Entwick¬ 
lung der Getreideroste und dem Klima.) Compt. rend. acad. sei. 
Paris. Bd. 176, 1923, S. 529—531. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923, S. 961.) 

Aus seinen Beobachtungen schließt Verfasser, daß Puccinia gluma- 
rum auftritt, wenn das Frühjahr feucht ist, daß P. triticina der Rost der 
trockenen und P. graminis der der nassen Jahre ist. Es wird eine Liste 
über die verschiedene Anfälligkeit der Sorten gegeben. O. K. 

Waldron, L. R., Stoa, T. E. and Mangels, C. E. Kota wheat. North 
Dacota Agric. Exp. Sta. Circ. 19, 1922, 10 S., 4 Abb. (Nach B.o- 
tanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 634.) 

Kota-Weizen ist ein begrannter, harter, roter Sommerweizen, der 
gegen Schwarzrost widerstandsfähig ist. O. K. 

Griffee, F. Brecding oats rcsistant to stem rust. (Züchtung von gegen 
Schwarzrost widerstandsfähigen Hafern.) Journ. Heredity, Bd. 13, 

1922, S. 187—190, 3 Abb. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 

1923, S. 670.) 

Von 567 Hafersämlings-Familien in F 3 waren 192 gegen Schwarz¬ 
rost widerstandsfähig. O. K. 

Mains, E. B. Evidence of the seed carriage of the Euphorbia rusts, Uro- 
myces proeminens and U. dictosperma. (Beweis der Samenüber¬ 
tragung der Wolfsmilch-Roste U. p. und U. d.) Proc. Indiana 
Acad. Sei., 1921, S. 137—139. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 
1923, S. 719.) 
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Samen von reichlich mit Teleutosporen von Uromyces proeminens 
besetzter Euphorbia dentata ergal>en nach der Aussaat unter GO Pflanzen 7 
mit Pykniden und Aecidien des Pilzes besetzte; die Aecidiosporen 
brachten auf nicht angesteckten Pflanzen die Uredo- und Teleutosporen- 
form hervor. Entsprechende Versuche gelangen mit Samen von Pflan¬ 
zen von Euphorbia arkansana, die von Uromyces dictosperma befallen 
waren. 0. K. 

Dodge, B. 0. Studies in the genug Gymnosporangium. IV. Distribution 
of the mycelium and the subeuticular origin of the telium in G. cla- 
viceps. (Untersuchungen über die Gattung Gymnosporangium. 
IV. Ausbreitung des Myzels und subkutikulare Entstehung der 
Teleutosporen bei G. c.) Americ. Journ. of Bot. 9. Bd. 1922, 
S. 351-366, 1 Pl„ 1 Fig. 

Durch die Lokalisation der Sporenlager auf die Außenwände der 
Epidermiszellen und die Beschränkung desMyzels auf die äußeren Gewebe¬ 
schichten des Wirtes unterscheidet sich Gymnosporangium claviceps Oke. 
et Pk. von den Verwandten mit Teleutosporen auf Juniperus virginiana. 
Das aus der Äzidiospore entstehende Myzel wächst langsa m und breitet sich 
in den kutinisierten Membranschichten der Epidermiszellen von Blatt und 
Jungsproß aus; später dringen die Hyphen auch ins Mesophyll. In 
schon Kork besitzenden älteren Sprossen beschränkt sich der Parasit 
auf die 2 bis 3 äußeren Schichten der Lebendrinde, seltener dringt er 
an das Phloem heran. Die ersten, an den Rändern der herablaufenden 
Blattbasis oder in den Blattachseln auftretenden Teleutosporenlager 
sind subkutikular. Die Teleutosporen der Art sind subterminalen 
Ursprungs. Die Endzeilen dehnen sich aus und werden zu Pufferzellen, 
da sie die Cuticula und die kutinisierten Schichten der Epidermiszell- 
wände emporheben und aufreißen. Später gehen die Pufferzellen zu¬ 
grunde. Matouschek, Wien. 

Thurston jr., H. W. Intermingliug gametophytic and sporophytic my- 
celiumin Gymnosporangium bernmdianum. Bot. Gaz. 1923, 75. Bd., 
S. 225—248, 2 Tf., 4 Textabb. 

Der genannte Pilz bildet auf Juniperus bermudiana, virginiana 
und barbadensis Gallen und ist die einzige Art der Gattung, die autözisch 
ist. In den Gallen finden sich Aecidio- und Teleutosporen. Zytologisch 
ließ sich ein haploides und ein diploides Myzel in der gleichen Wirt¬ 
pflanze gemischt nachweisen. Manchmal gab es nur eine Art von 
Myzel, nämlich haploides, da die ersten Gallen nur durch Infektion 
des Wirtes mit Teleutosporen entstehen. Erfolgt die Infektion durch 
Aecidiosporen, so kann das Myzel nur diploid sein. Dies tritt in der 
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Natur ein, da die Galle sich selbst durch Sporidien der Teleutosporen 
von neuem infiziert. Die Autözie von G. bermudianum ist ein abgeleiteter 
Charakter. Matouschek, Wien. 

Taylor, Minnie W. Potential sporidia production per unit in Cronartium 
ribicola. (Mögliche Sporidienproduktion auf die Einheit bei C. r.) 
Phytopathology. Bd. 12, 1922, S. 2-98—300. (Nach Botanierl Ab- 
stracts. Bd. 12, 1923, S. 201.) 

Durch Zählungen und Berechnungen wurde festgestellt, daß die 
Zahl der auf einer Flächeneinheit hervorgebrachten Sporidien des Pilzes 
unter 11 geprüften amerikanischen Ribes- Arten bei R. nigrum bei weitem 
am größten ist; auch hieraus ergibt sich die besondere Gefährlichkeit 
dieser Art für die Kiefern. 0. K. 

Spaulding, Perley. Viability of telia of Cronartium ribicola in early winter. 
(Lebensfähigkeit der Teleutosporen von C. r. im Vorwinter.) Phyto¬ 
pathology. Bd. 12, 1922, S. 221 — 224. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923, S. 201.) 

Keimversuche mit Teleutosporen von Cronartium ribicola auf 
Blättern verschiedener Ribes-Artvo bewiesen, daß solche von Ribes 
nigrum noch am 3. Dezember lebhaft keimten und auch die von R. 
americanum und R. cynosbati kräftige Keimungen zeigten. Unter den 
Verhältnissen in Neu-England kann sich also die Ansteckung der Kiefern 
bis weit in den Winter hinein erstrecken. 0. K. 

Filley, W. 0. and Hicock, H. W. Control of the white pine blister rust in 
Connecticut 1909—1921. (Die Bekämpfung des Weymouthskiefcr- 
Blasenrostes in Connecticut.) Connecticut Agric. Exp. Sta. Bull. 
237, 1922, S. 305-326, Taf. 23-26. (Nach Botanical Abstracts, 
Bd. 12, 1923, S. 716.) 

Die Krankheit wurde 1909 in Connecticut festgestellt. Die An¬ 
steckung erfolgt durch die Spaltöffnungen der Blätter. Die zwei- und 
sechsnadeligen Kiefern können ebenso leicht angesteckt werden wie die 
fünfnadeligen. 0. K. 

Kauffman, C. H. and Kerber, H. 31. A study of the white heart-rot of 
locust, caused by Tramctes robiniophila. (Untersuchung der durch 
T. r. verursachten Weißfäule der Robinie.) Amer. Jour. Bot. Bd. 9, 
1922, S. 493—508, 3 Abb. (Nach Revue intern, d. Renseign. agric. 
N. S. Bd. 1, 1923, S. 553.) 

An dem von Tramctes robiniophila Murr, angegriffenen Heiz¬ 
körper von Robinia pseudacacia kann man 3 Zonen unterscheiden: 
außen eine schmale schwarzbraune Umgrenzungslinic, weiter nach innen 
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gelbes oder bräunliches Holz von noch fester, aber weicher und lockerer 
Beschaffenheit, und endlich eine ebenso gefärbte, aber trockene und zer¬ 
reibliche Holzmasse mit weißen Längsstreifen; darauf folgt Zerfall des 
faulen Holzes und die Entstehung einer Höhluhg. In allen 3 Zonen sind 
die Zellwände durchbohrt, ihr Lignin in Auflösung begriffen, aber es 
ist kein Pilzmyzel darin zu finden. Dieses ist erst in dem anscheinend 
noch gesunden Holze außerhalb der dunklen Umgrenzung, besonders in 
den Zellen der Markstrahlen und des Holzparenchymes, reichlich vor¬ 
handen. Die Verfasser sind deshalb zu der Ansicht gekommen, daß das 
Myzel große Mengen von Enzym ausscheidet, durch welches das Holz 
zersetzt wird. Doch bedürfe das noch genauerer Untersuchung. 0. K. 

Biers, P. M. Le Polyporus (Uugulina) Inzengae De Not., parasite du 
Peuplier. Bull. Soc. Pathol. Veg. de France. Bd. 4, 1922, S. 166 
bis 168. (Nach Revue intern, d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, 
S. 251.) 

Der Pilz trat im Departement Seine an einigen stark ausgeästeten 
Pappeln unter Umständen auf, die ihn als echten Wundparasiten er¬ 
kennen ließen. O. K. 

Morquer, R. Sur un nouvel böte du Trametes hispida (Bagl.) Bull, tri- 
mestr. Soc. mycol. de France, Bd. 38, 1922, S. 170—172. (Nach 
Revue intern, d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S: 251.) 

Im botanischen Garten von Toulouse war im Februar 1922 ein 
Exemplar von Schinus dependens Orteg. durch Trametes hispida Bagl. 
befallen. 0. K. 

Klaphaak P. J. and Bartlett, H. H. A preliminary notice of genc- 
tical studies of resistance to mildcw in Oenothera. (Vorläufige 
Mitteilung über Vererbungsstudien der Widerstandsfähigkeit 
gegen Mehltau bei Oe.) Americ. Journ. of Böt„ 1922, 9. Bd., 
S. 446—457. 

Zwei gegen Enjsiphe polyguni immune und drei anfällige Stämme 
wurden miteinander gekreuzt. Der Faktor für Immunität (J) ist do¬ 
minant, gleichgültig, ob er mit dem weiblichen (o) oder männlichen (ß) 
Gameten in die Zygote kommt. Bei einer der beiden immunen Aus¬ 
gangsarten fand sich der Faktor J streng an den a-Gameten, bei 
der anderen an den /9-Gameten gebunden. Die F 2 -Generation blieb 
bei Selbstbestäubung der Fi-Generation völlig gleich. Ungeklärt 
bleibt noch die Erscheinung, daß in der F^Generation einzelne me- 
trokline Pflanzen auftreten. Zu Kreuzungen wurden verwendet: 
Oen. cinerescens und Oen. mississipiensis. 


Matouschek, Wien. 
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Nannizzi, A. Sulla forma ascofora dell’Oidium quercinum Thüm. Riv. 
di Patol. Veget., Jahrg. 12, 1922, S. 87—90. (Nach Revue intern, 
d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 252.) 

Ende September 1922 fanden sich auf Queren# pedunculata bei 
Siena sehr zahlreiche Schlauchflüchte des genannten Mehltaupilzes, den 
Verfasser zu Microsphaera quercina Burr. stellt. Sie saßen auf der 
Oberseite erwachsener, bisweilen auch sehr junger, stark befallener 
Blätter. O. K. 

Manaresi, A. La Sphaerotheca mors-uvae (Scliw.) Berk. nelFEmilia. 
Riv. di Patol. Veg., Jahrg. 12, 1922, S. 83—84. (Nach Revue intern, 
d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 250.) 

Der Pilz wurde im Juli 1922 auf Johannisbeersträuchern bei Massa- 
Lombarda (Prov. Ravenna) festgestellt, wo er schon seit 2 Jahren auf¬ 
getreten war. O. K. 

Schipper. Kolloidaler Schwefel in der gärtnerischen Praxis. Gartenwelt. 
27., 1923, S. 14-15. 

S. konnte im Weinhause, an alten Weinspalieren, an Pfirsichspalie¬ 
ren, sowie selbst bei einem sehr mehltauanfälligen „Florentiner Rosen¬ 
apfel“ durch rechtzeitiges und wiederholtes Bespritzen mit 50 g kolloi¬ 
dalem Schwefel, gut in 100 Liter Wasser verrührt, den Reben-, Pfirsich- 
und Apfelmehltau mit bestem Erfolge bekämpfen. Die erste Bespritzung 
muß schon vor der Blüte ausgeführt werden. Laubert. 

Barn um, Clyde €. Stern end rot of apples. (Stielendenfäule der Äpfel.) 
Science, Bd. 55, 1922, S. 707—708. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923, S. 194.) 

In Kalifornien tritt ziemlich häufig an Äpfeln eine Fäule am Stiel¬ 
ende auf, wobei sich die Frucht mit dem grünen Schimmel von Peni- 
cillium expansurn Link bedeckt. Impfversuche zeigten, daß dieser Pilz 
gesunde Äpfel anzustecken vermag. O. K. 

Kitajima, Kimizo. Suginae no Ganshubyo ni kwansuru Kcnkyu. (Eine 
Krankheit von Cryptomeria japonica.) Rapp. Sta. imp. rech, forest. 
Nr. 18, 1922, S. 155—168, 1 Taf. (Nach Revue intern, d. Renseign. 
agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 554.) 

Eine bisher unbekannte Krankheit an Cryptomeria japonica wurde 
in Pflanzschulen Japans durch Valsa cryptomeriae n. sp. verursacht. 
Der Pilz greift in der Regel den Stengel junger Pflanzen an und bewirkt 
eine Bräunung, an der dei Stengel spindelförmig anschwillt und oberhalb 
deren er abstirbt. Die Valsa-Art ist der V. pauloicniae sehr ähnlich. 

O. K. 
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Bonus, Walt. W. A preliminary study of Clavicops purpurea in culturc. 

American. Journ. of Bot., 1922, 9. Bd. S. 339—354, 6 Plat. 

Verfasser gewann im Gegensatz zu früheren Forschern seine Kul¬ 
turen aus Myzelstückea, bezogen aus noch unreifen Sklerotien. In den 
Kulturen gab es Kcnidienstadien,die Askusbildung wurde übersprungen. 
Bestes Wachstum auf weißem Roggenmehl, aus solchen Kulturen wurden 
Extrakte gewonnen. Die Gegenwart der wirksamen Alkaloide (Ergo¬ 
toxin, Ergothistanin usw.) ermittelte er durch physiologische Versuche 
an Tieren. Verglichen wurden diese Versuche mit jenen bei An¬ 
wendung der Extraktmarke „U.S.P. Standard extract“. Alle Experi¬ 
mente verliefen ergebnislos, die Histaninreaktion fiel aber ganz positiv 
aus. Der chemische Nachweis der Alkaloide ergab ein negatives 
Resultat. Verfasser glaubt daher, die Bildung der Alkaloide erfolge 
erst beim Übergang in das Endstadium der Sklerotienentwicklung. 
Letzteres zu erzielen gelang aber bei der künstlichen Züchtung nicht. 

Matouschek, Wien. 

Fitzpatrick, H. M., Thomas, H. E. and Kirby, R.S. The Ophiobolus 
causing take-all of wheat. (Der die Fußkrankheit des Weizens 
verursachende Ophiobolus.) Mycologia, Bd 14,1922, S. 30—37,Taf.lO. 

Nach Vergleichung mit authentischem Material kommen die Verf. 
zu dem Ergebnis, daß die in Nordamerika die ,,take-all“-Krankheit 
des Weizens her vorrufende Ophiobolus-Art mit dem „Weizenhalmtöter“ 
Europas und Australiens identisch ist. Der Pilz muß aus Prioritäts¬ 
gründen O. cariceti (Berk. u. Br.) Sacc. heißen, und 0. graminis Sacc. 
ist höchst wahrscheinlich synonym damit. O. herpotrichus ist eine 
deutlich verschiedene Art. Von O. graminis wird eine ausführliche 
Beschreibung gegeben. 0. K. 

Dickson, James G. Influencc of soil temperaturc and moisture on the 
development of the seedling-blight of wheat and corn caused by 
Gibberella Saubinetii. (Einfluß von Temperatur und Feuchtigkeit 
des Bodens auf die Entwicklung der durch G. S. verursachten 
Keimlingskrankheit von Weizen und Mais.) Jour, agric. Res., 1923, 
23. Bd., S. 837-870, 6 Tf. 

Das Auftreten der genannten Keimlingskrankheit ward durch die 
Bodentemperatur bestimmt. Für Weizen gilt die Temperatur von 12 
bis 28° C als die Krankheit meist fördernd (unter 12° tritt sie nicht auf), 
für Mais 8—20° (über 24° besteht keine Gefahr). Geringe Bodenfeuch¬ 
tigkeit begünstigt die Erkrankung. Die Infektion durch den Parasiten 
findet bei den beiden genannten Wirten bei ganz verschiedenen Tempe¬ 
raturen statt. Die Empfänglichkeit hängt also von der Reaktion des 
Wirtes auf den Temperatur-Außenfaktor ab. Matouschek, Wien. 
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Me Kinney, H. H. and Johnson, A. G. Wojnowicia graminis (Mc Alp.) 
Sacc. and D. Sacc. on wheat in tb© United States. ( IV. g. auf Weizen 
in den Vereinigten Staaten.) Phytopathology, Bd. 11, 1921, S. 505 
bis 506. (Nach Botanical Abstraets, Bd. 11, 1922, S. 644.) 

Auf den Blattscheiden von Weizen, der ähnliche Merkmale wie der 
europäische Weizenhalmtöter zeigte, fanden sich an verschiedenen Ört¬ 
lichkeiten der Vereinigten Staaten die Pykniden des oben genannten 
Pilzes. Bei einem Satz von Pflanzen wurden auf denselben Exemplaren 
die Perithezien von Ophiobolus graminis Sacc. gefunden, aber verglei¬ 
chende Kulturen zeigten, daß zwischen beiden Pilzen wahrscheinlich 
kein entwicklungsgeschichtlicher Zusammenhang besteht. O. K. 

Rivier, A. Observations sur le Sclerotinia libertiana Fuck. Bull. Soc. 
Path. Veg. France. Bd. 9, 1922, S. 134—137. (Nach Botanical 
Abstraets. Bd. 12, 1923, S. 199.) 

Der Pilz befiel, was bisher noch nicht bekannt war, Pyrethrum 
cinerariaefolium. O. K. 

Soursac, Louis. Etüde de quelques maladies de la laitue et des moyens 
de les pr6venir ou de les combattre. (Untersuchung einiger Salat¬ 
krankheiten und der Mittel zu ihrer Verhütung oder Bekämpfung.) 
Bull. Soc. Path. V6g. France. Bd. 9, 1922, S. 207-213. (Nach Bo¬ 
tanical Abstraets. Bd. 12, 1923, S. 454.) 

Sclerotinia Libertiana verursacht in sandigen Böden Südfrank¬ 
reichs in nassen Sommern großen Schaden am Salat. Die verschiedenen 
Sorten sind nicht in gleichem Grade anfällig, der Römische Salat ist 
widerstandsfähig. Die kränkelnden Pflanzen müssen entfernt werden. 

O. K. 

Hopkins, E. F. The Sphaerulina leaf spot of clover. (Die Sphaerulina- 
Blattfleckenkrankheit des Klees.) Phytopathology, Bd. 13, 1923, 
S. 117—126, Taf. 8—9, 3 Abb. (Nach Botanical Abstraets, Bd. 12, 
1923, S. 718.) 

Eine bisher noch nicht aus Amerika angezeigte Krankheit ver¬ 
schiedener Arten von Trifolium, die durch Sphaetulina trifolii Rostr. 
verursacht wird, ist von ziemlich allgemeiner Verbreitung. Mit Rein¬ 
kulturen des Pilzes wurden erfolgreiche Ansteckungen ausgeführt an 
Trifolium pratense und T. repens, und Übertragungen von diesen auf 
T. hybridum, Medicago sativa, M. maculata, Melilotus albus und M. 
officinalis waren ebenfalls von Erfolg. Es erscheinen bei der Krankheit 
sehr kleine schwarze Flecke auf Blättern, Blattstielen und Neben¬ 
blättern, später werden sie hellbraun mit dunkelbraunem Rande. 
Auf den alten Flecken entwickeln sich reichlich Perithezien. 0. K 
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Brown, J. G. Cytospora canker, a disease destructive to cotton-woods 
and poplars. (Der Cylospora-Kre bs, eine für Baurawollbäume und 
Pappeln verderbliche Krankheit.) Arizona Agric. Exp. Sta. Timely 
Hints for Farmers 138, 2 Fig., 1922. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923, S. 194.) 

Von den Baumwollbäumfen und Pappeln Arizonas sind Populus 
nigra var. italica und P. Fremonlii var. Wislizeni am wenigsten anfällig 
für die Angriffe von Cytospora chrysosperma; sehr anfällig sind P. alba 
var. nivea und P. deltoides. Auch auf P. MacDougali, P. angustifolia, 
P. tremuloides, P. grandideniata und anderen Arten und Varietäten 
kommt der Krebs vor. Es werden seine Merkmale angegeben und als 
Bekämpfungsmaßnahmen Auswahl widerstandsfähiger Sorten, gute 
Pflege und Ausschneiden der ei krankten Stellen empfohlen. 0. K. 

Shaw, F. J. F. Studies in diseases of the jute plant. I. Diplodia Corchori 
Syd. Mem. Dept. Agric. India. Bot. Ser. Bd. 11, 1921, S. 37—56. 
11 Taf. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 200.) 

Die Schwarzband-Krankheit der Jute (Corchorus capsularis) tritt 
gt gen Ende der Anbauzeit auf den Stengeln der früh ausgesäten und zu 
Samen gezogenen Pflanzen auf und ist weit verbreitet. Sie wird durch 
Diplodia corchori Syd. verursacht, welche die Stengel nach der Blüte 
befällt und von Jahr zu Jahr in sehr wechselndem Umfange erscheint. 
Der Pilz entwickelt sich am stärksten auf großen kräftigen Pflanzen und 
greift die grünstengeligen Sorten mehr an als die rotstengeligen. Die 
näheren Verhältnisse der Ansteckung sind noch nicht festgestellt und 
Bekämpfungsmaßnahmen deshalb noch nicht anzugeben. Die zur Faser¬ 
gewinnung gezogenen Pflanzen sind in der Regel frei von dem Pilze. 

0. K. 

Weber, George F. II. Scptoria diseases of wheat. (Septort'a-Krank- 
heiten des Weizens.) Phytopathology. Bd. 12, 1922, S. 537 — 585, 
Taf. 33—36, Abb. 1 — 16. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 
1923, S. 585.) 

Durch Septoria- Arten werden zwei verschiedene Weizenkrank¬ 
heiten hervorgerufen: 1. Spelzenflecke durch S. nodorvm Berk, und 
2. Sprenkelflecke der Blätter durch S. tritici Desm. Beide sind über 
Europa und Nordamerika sehr allgemein verbreitet und können ernst¬ 
lichen Schaden anrichten. 

S. nodorum verursacht dunkelbraune, abgestorbene Flecke auf 
den Spelzen, kann aber unter der Ansteckung besonders günstigen Ver¬ 
hältnissen auch Blätter, Knoten, Halm und Ährenspindel befallen. 
Die kranken Knoten werden dunkelbraun bis fast schwarz; auf dem 
Halm sind die Flecke von hellerer Farbe und können sich über ein ganzes 
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Internodium ausbreiten. Bei Beimpfungen von 41 Arten und Va¬ 
rietäten von Getreiden und verwandten Gräsern vermittelst Aufschwem¬ 
mungen von Pyknosporen gelang die Ansteckung von allen Triticum- 
Arten, Secale cereak und Poa pratensis . In der Natur kann die Infektion 
zu jeder Jahreszeit eintreten, wenn eine hinreichend hohe Temperatur 
die Sporenkeimung erlaubt. Die Pyknosporen der im Herbst gebildeten 
Pvkniden keimten im folgenden Frühjahr sämtlich. S. tritici verursacht 
eine typische Blatter krankung und andere Teile dei Pflanze werden 
nicht befallen. Im Herbst erscheinen runde oder ovale, blaßgrüne, 
dicht mit den schwarzen Pykniden des Pilzes punktierte Bezirke auf 
den Blättern der jungen Pflanzen; im folgenden Frühjahr verlängern 
sich die Flecke und nehmen eine rötlichbraune Färbung an. Zuerst 
werden sie durch die größeren Nerven begrenzt, breiten sich aber später 
über das ganze Blatt aus und töten es; oft stirbt die junge Pflanze ab. 
Durch Impfungen mit Konidien und Pyknosporen von Reinkulturen 
und durch Pyknosporen von der Wirtpflanze gelang es in allen Fällen, 
die Krankheit hervorzurufen. Von etwa 40 Arten von Getreiden und 
Gräsern wurden nur Triiicum , Secak cereale und Poa pratensis ange¬ 
steckt. Bei allen 245 Winterweizensorten wurde ausnahmslos An¬ 
steckung erzielt. Die Pilzhyphen wachsen interzellular; die Pykniden 
entwickeln sich in dm Atemhöhlen. O. K. 

Weber, George F. III. Septoria disease of rye, barley and certain grasses. 

(Äcp/ona-Erkrankungen von Roggen, Gerste und einigen Gräsern.) 
Phydopathology, Bd. 13, 1923, S. 1 — 23. 9 Abb. (Nach Botanical 
Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 722.) 

Es werden Sepfona-Blattflecke auf Roggen, Gerste, Quecke, 
Trespe und Wiesenrispengras beschrieben. Die Roggenkrankheit rührt 
von S. secalis Prill. und Delacr. her, welche nur auf den Blättern unregel 
mäßige Flecke hervor bringt; die weit verbreitete Krankheit beschränkt 
sich auf den Roggen, scheint aber von keiner wirtschaftlichen Bedeutung 
zu sein. Auf Gerste verursacht 8. Passerinii Sacc. unbestimmtegelbliche 
Flecke auf Scheiden und Spreiten; sic ist auf Hordeum- Arten beschränkt 
und ohne wirtschaftliche Wichtigkeit. Agropyrum repens wird von 
8. agropyri E. u. E. befallen, deren Blätter vergilben, absterben und 
braun werden. 8 . brorni Sacc. ruft auf Bromus inermis Vergilben und 
vorzeitiges Absterben der Blätter hervor. Eine nicht genau bestimmte 
Septoria brachte in Madison, Wisconsin, kleine kreisrunde oder ovale 
Blattflecke auf Poa pratensis hervor, die von denen der 8. graminum 
Desm. verschieden waren. O. K. 

»wodowski, G. Zur Biologie von Phoma betae Frank. Sbirnvk pri- 

rodnytschoi sekcii Ukiainskoho Naukovoho Tovaristva v Kyivi. 
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Knyha 4. 1918/19, S. 124—142, 2 Taf., 15 Textabb. In ukraini¬ 
scher Sprache, mit deutscher Zusammenfassung. 

Als Ausgangsmaterial für die Untersuchungen diente Phoma 
belae, die zu Anfang Juni von Zuckerrübenblättern aus dem freien Lande 
und von Wurzeln und Stengeln junger Pflanzen aus Topfkulturen 
entnommen war. Die Reinkulturen des Pilzes auf Agai mit Zusatz 
von Rübenblätterabkochung entwickelten sich sehr gut, ebenso solche 
auf sterilisierten Rübenschnitten und Blattstielen, lieferten aber immer 
nur PAoma-Fruktifikation. Da sich auf dem Felde in Begleitung der 
Phoma immer eine Pleospora vorfand, wurde diese in Kultur genommen, 
um ihre etwaige entwicklungsgeschichtliche Beziehung zu Phoma 
zu untersuchen. In der Tat ließ sich eine solche feststellen. Zur Ent¬ 
wicklung der Schlauchfruchtform von Phoma betae sind etwa 2 Jahre 
nötig, und der Zutritt von Luft und Licht auf freiem Felde. Auf künst¬ 
lichem Substrat erzogen, lieferten Schlauchfruchtsporen immer nur 
die Phoma- Form. Ein Konidien-Zustand kam nicht zum Vorschein. 
Die Sporen von Phoma stecken lebende, unbeschädigte Blätter der 
Rübe nicht an, entwickeln sich aber reichlich auf verwundeten Blättern 
und bringen dabei die der Phyllosticta betae Oud. entsprechende Pyk- 
nidenform hervor. Die zugehörige Schlauchfruchtform entspricht der 
Pyrenophora ( Pleospora ) echinella Cooke var. betae Berl., wird vom Ver¬ 
fasser aber als selbständige Art angesehen und als Pleospora betae New. 
bezeichnet. O. K. 

Walker, J. C. Seed trcatment and rainfall in relation to the control of 
cabbage black-leg. (Samenbehandlung und Regenfall hinsichtlich 
der Bekämpfung der Kohl-Schwarzbeinigkeit.) LJ. 3. Dept. Agric. 
Bull. 1029, 1922, 28 S., 2 Taf. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 11, 
1922, S. 649.) 

Aus einem Ausbruch von Kohl-Schwarzbeinigkeit nach Behand¬ 
lung des wenig erkrankten Samens mußte man schließen, daß er von 
Samen herrührte, die der Behandlung entgangen waren. Es wurde nach 
einer Methode zu einer sicheren Samenentseuchung gegen Phoma 
Ungarn gesucht, aber keine genügte vollkommen; die besten Ergebnisse 
lieferte 30 Minuten langes Untertauchen in 1: 1000 Quecksilbersublimat 
mit folgendem Abspülen in Wasser. Die Krankheit breitet sich von dem 
Mittelpunkt einer primären Infektion in dem Saatbeet aus, besonders 
bei Bespritzen mit Wasser, aber nur sehr wenig auf dem Felde. In Gegen¬ 
den mit geringem Regenfall während der Wachstumszeit breitet sich 
die Krankheit wenig aus. O. K. 

Rumbold, Caroline and Koch Tisdale, Elizabeth. Phoma insidiosa on 
Sorghum. Phytopathology, Bd. 11, 1921, S. 513—514. (Nach 
Botanical Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 646.) 



158 


Berichte. 


Nachweis, daß der in den Vereinigten Staaten aufgefundene Sorg¬ 
hum- Pilz mit Phoma insidiosa Tassi übereinstimmt, deren Vorkommen 
auch für China, Indien, Afrika und Westindien festgestellt ist. 0. K. 

Fawcett, Howard S. A new Phomopsis of Citrus in California. Phvto- 
pathology. Bd. 12, 1922, S. 419—424, 2 Abb. (Nach Botanical Ab- 
stracts. Bd. 12, 1923, S. 430.) 

Eine der Phomopsis citri Fawc. ähnliche Art, welche Ph. califor- 
nica n. sp. genannt wird, brachte in Kalifornien auf gelagerten Zitronen 
eine Stielenden-Fäule hervor. 0. K. 

Mc Clelland, T. B. The coffee leaf-spot in Porto Rico. (Die Kaffee-Blatt- 
fleckenkrankheit auf Porto Rico) Porto Rico Agric. Exp. Sta. 
Bull. 28, 1921, 12 Seiten, 4 Taf. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 
1923, S. 94). 

Die durch Stilbella flavida verursachte Krankheit führte große 
Verluste herbei. In einer befallenen Pflanzung wurde ein Versuch durch¬ 
geführt, bei dem auf einer Fläche alle Kaffeesträucher bis auf niedrige 
Stümpfe zurückgeschnitten und alle Abfälle und Unkräuter weggeräumt 
wurden. Die geleerten Zwischenräume wurden wieder bepflanzt und an 
den Rändern des Platzes Bananen angepflanzt, um das Eindringen des 
Pilzes von benachbarten Bäumen zu verhindern, und man bemühte sich, 
den Platz von Unkräutern, besonders solchen, welche Wirtpflanzen des 
Pilzes sind, frei zu halten. Obgleich die Besitzer die Aufträge zur Weg¬ 
schaffung des Unkrautes nicht befolgten und auch kranke Sämlinge 
einschleppten, wurden doch nach etwa 4 Jahren auf dem Versuchsstück 
gute Ernten erzielt, während auf den angrenzenden Stücken der Pflan¬ 
zung die Ernten geringfügig waren. 0. K. 

Jones, Fred Reuel and Vaughan, R. E. Anthracnose of the garden poa. 

(Anthrakose der Gartenerbse.) Pytopathology, Bd. 11, 1921, S. 500 
bis 503. Taf. 25. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 642.) 
An zwei Örtlichkeiten in Wisconsin trat Colletotrichum pisi Pat. 
auf Gartenerbsen auf und richtete erheblichen Schaden an. Die Be¬ 
schädigungen betrafen Blätter, Stengel und Früchte. Beimpfungen ver¬ 
schiedener Pflanzen zeigten, daß der Pilz auf die Gattung Pisum be¬ 
schränkt ist. 0. K. 

Bewley, W. F. Anthracnose of the cucumber under glass. (Anthrakose 
der Glashausgurken.) Jour. Ministiy Agric. Great Britain. Bd. 29, 

1922, S. 469—472, 55S—562. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 

1923. S. 429.) 
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Die durch Colletotrichum oligochaetum Cav! verursachte Gurken¬ 
blattkrankheit ist in Großbritannien die wichtigste. Der Pilz führt auf 
faulem Holzwerk, Papier usw. in den Glashäusern ein saprophytisches 
Leben und übersteht so den Winter. Strohdünger aus Städten bildet 
eine wichtige Quelle der Ansteckung. Bekämpfung durch Desinfektion 
der Gewächshäuser, kräftige Lüftung, Entfernen der kranken Blätter 
und Bespritzungen mit Schwefelkalkblühe. 0. K. 

Johnsen, J. Bönnesygen, Gloeosporium Lindemuthianum. (Die Bohnen- 
Anthrakose.) Gartner-Tidende, 1922, S. 81 — 83. (Nach Botanical 
Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 642.) 

Versuche mit ein und zwei Jahre alten Samen zeigten, daß man 
durch Verwendung alter Samen eine Erhöhung des Ertrages und der 
Prozentzahl gesunder Pflanzen erzielen kann. O. K. 

Smoläk, Jar. Morem seinen rostlin zelindrskych. (Das Beizen der Samen 
von Gemüsepflanzen). Ochrana rostlin, Prag. 3. Jg. 1923, S. 16. 
Um die Anthrakose, die bei Gurke, Melone, Erbse, Fisole usw. 
hervorgerufen wird, zu vermeiden, empfiehlt Vf. die Samen dieser 
Pflanzen in 0,1 °/° Quecksilbersublimat höchstens 10 Min. lang unter¬ 
zutauchen, danach wenigstens dreimaliges Durchspülen in reinem 
Wasser. Einige Stunden nachher, aber am gleichen Tage, säe man 
die Samen aus. In 1 1 Lösung kann man 200 g Samen beizen. 

Matouschek, Wien. 

Ramsey, G. B. Basisporium gallarnm Moll., a parasite of the toinato. 

Bot. Gaz. 1922, 74. Bd., S.'325-328. II Fig. 

Dieser bisher als Schädling unbekannte Pilz erzeugt auf To¬ 
mate in Kalifornien eine Fäulnis. Künstliche Infektion durch Rein¬ 
kultur gelang. Unter 10° C keimen wohl die Sporen noch, doch 
entwickelt sich der Pilz nicht weiter. Matouschek, Wien. 

Pritchard, F. J. and Porte, W. S. Isaria rot of Tomato fruits. ( Isaria - 
Fäule der Tomatenfrüchte.) Phytopathology, Bd. 12, 1922, S. 167 
bis 172, 1 Taf., 1 Abb. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, 
S. 95). 

Bei Arlington, Virginia, und Washington, D. C., trat in den Jahren 
1919—1921 eine Fäule der Tomaten auf, die bisher noch nicht beschrie¬ 
ben wurde und durch Isaria clonostachioides n. sp. verursacht wird. 
Sie steckt die Früchte sowohl an Wunden wie an unversehrten Stellen 
an, indessen an ersteren leichter, auf Blättern und Stengeln der Tomate 
schmarotzt sie nicht. O. K. 



160 


Berichte. 


Poole, R. Frank. A new fruit rot of tomatoes. (Eine neue Fruchtfäule 
der Tomaten.) Bot. Gaz. Bd. 74, 1922, S. 210—214. (Nach Botani¬ 
cal Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 434.) 

In New Yersey wurde das Aufreißen grüner und reifer Tomaten¬ 
früchte infolge des Befalles durch Oidum (Oospora) lactis beobachtet. 
Der Pilz erscheint als dichter grauweißer Überzug. 0. K. 

Mc Clintock, J. A. Tomato wilt. (Welkekrankheit der Tomaten.) Georgia 
Agric. Exp. Sta. Bull. 138, 1920, 12 Seiten, 5 Abb. (Nach Botanical 
Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 94.) 

Die durch Fusarium lycopersici hervorgerufene Welkekrankheit ist 
in den Küstengegenden von Georgien weit verbreitet und befällt die 
Tomaten gewöhnlich, wenn sie gut herangewachsen sind und Früchte 
angesetzt haben. In der Regel sterben die angesteckten Pflanzen in 10 
Tagen, einige bleiben aber bis zum Eintritt von Frost am Leben. Die 
Krankheit befällt nach angestellten Versuchen die Baumwolle, Kuh¬ 
erbse, Okra und Wassermelone nicht. O. K. 

Carleton, 31. A. Note on the Fusarium wilt disease of bananas. (Bemer¬ 
kung über die Fusarium-Wclkekrankheit der Bananen.) Science. 
Bd. 56, 1922, S. 663—664. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, 
S. 430.) 

Bestätigung der Angabe von E. W. B randes, daß die sog. Panama- 
Krankheit der Bananen durch Fusarium cubcnse E. F. S. hervorgebracht 
wird. O. K. 

Ajrekar, S. L. and Bai, D. Y. Observations on the wilt disease of cotton 
in the Central Provinces. (Beobachtungen über die Welkekrankheit 
der Baumwolle in den Zentralprovinzen.) Agric. Jour, of India. 
Bd. 16, 1921, S. 598—617, 2 Taf. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 
1923, S. 194.) 

Es wurden zwei Fusarium- Stämme aus welkekranken Baum¬ 
wollenstauden isoliert und mit ihnen Impfversuche angestellt. Sie er¬ 
zeugten auf Kulturboden außer den gewöhnlichen Sporenformen von 
Cephalosporium und Fusarium auch verschieden gefärbte Sklerotien und 
Perithezien-ähnliche Körper. Die vermutete Immunität der Buri- 
Baumwolle wurde festgestellt. Eine Untersuchung darüber, ob die 
Krankheit durch von dem Pilze ausgeschiedene Toxine hervorgerufen 
wird, führte zu einem negativen Ergebnis. Auf Grund der vorliegenden 
Beobachtungen wird die Ausführbarkeit verschiedener Bekämpfungs¬ 
maßregeln gegen die Krankheit besprochen. O. K. 
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Hungerford, Ch. W. A. Fusarium-wilt of spinach. (Fusarium-Welke- 
kiankheit des Spinates.) Phytopathology, 13. Bd, 1923, S. 205 
bis 209, 4 Fig. 

Fusarium, spinaciae n. sp. parasitiert an den Wurzeln des Spinates 
und kann junge Pflanzen sehr stark schädigen. Matouschek, Wien. 

Jones, L. R. and Tisdale, W. B. The influence of soil temperature upon 
the development of flax wilt. (Der Einfluß der Bodentemperatur auf 
die Welkekrankheit des Flachses.) Phytopathology. Bd. 12, 1922, 
S. 409—413, 1 Abb. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12,1923, S. 432.) 
Durch vergleichende Kulturen bei konstanten Bodentemperaturen 
wurde festgestcllt, daß das Temperaturminimum für die Entwicklung 
der durch Fusarium lini Boll. verursachten Welkekrankheit des Flachses 
ungefähr bei 14 °, das Maximum bei 38 °, das Optimum zwischen 24 und 
28° C liegt. Diese Zahlen stimmen sehr gut überein mit den Erfah¬ 
rungen des Flachsbaues. 0. K. 

Tochinai, Yoshihiko. Studies on the physiology of Fusarium lini. Trans. 
Sapporo Nat. Hist. Soc. Bd. 8, 1921, S. 14—19. (Nach Botanical 
Abstracts Bd. 12, 1923, S. 201.) 

Die durch Fusarium lini verursachte Welkekrankheit des Leines 
ist in Japan und in Amerika viel gefährlicher als in Europa. Der Pilz 
zeigt auf verschiedenen künstlichen Nährböden gutes Gedeihen und 
bringt Konidien und Chlamydosporen hervor. Gerbsäure und Zitronen¬ 
säure verzögerten auf dem gewöhnlich verwendeten Nährboden die Ent¬ 
wicklung. In Nährlösung lagen die Kardinalpunkte für das Wachstum 
bei 10—12, 30 und 36—37° C. Die Konidien keimten nach zweistün¬ 
diger Einwirkung von feuchter Hitze von 50° C nicht mehr, feuchte 
Hitze von 60° tötete nach dreistündiger Einwirkung die Chlamydo¬ 
sporen noch nicht. Die Lebensfähigkeit des Pilzes wurde durch — 21 0 C 
nicht geschädigt. O. K. 

DufrOioy, J. Les maladies du melon. (Die Melonen-Krankheiten.) Ann. 
Epiphyt., Bd. 7, 1921, S. 405—420. 16 Fig. (Nach Botanical Ab¬ 
stracts, Bd. 12, 1923, S. 93.) 

Die Melonen leiden in Frankreich häufig und oft sehr heftig an 
einer Welkekrankheit, die durch ein im Boden lebendes Fusarium her¬ 
vorgerufen wird. Es wurde zu F. solani var. cyanescens als subvar. me- 
lonis gestellt und mit seinen Reinkulturen konnte an Sämlingen die 
Krankheit hervorgebracht werden. In seiner Gesellschaft finden sich 
stets Bakterien, die den Hyphen folgend eine weitere Infektion der Ge¬ 
webe verursachen. Durch Kreuzung widerstandsfähiger Einzelpflanzen, 
die sich durch schnelle Korkbildung an den Ansteckungsstellen schützen, 
wird man widerstansdfähige Stämme züchten können. O K. 
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Rast, Loy E. Control of cotton wilt by the use of potash fertilizers. (Be¬ 
kämpfung der Baumwoll-Welkekrankheit durch Anwendung von 
Kalidüngung.) Jour. Amer. Soc. Agronom. Bd. 14, 1922, S. 222 bis 
224, 3 Abb. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 434.) 

In Arkansas war 1920 ein Baumwollenfeld durch die Welkekrank¬ 
heit vernichtet worden. Im folgenden Jahre wurde der bisherigen 
Düngung von Phosphorsäure und Stickstoff eine Menge von 1000 Pfund 
Kainit mit 12,5 % Kaligehalt auf 1 acre hinzugefügt, ein Kontrollstiick 
ohne Kalidüngung gelassen.' Auf letzterem wurden 95 % der Pflanzen 
getötet, während auf dem mit Kali gedÜDgten Felde kein • merklicher 
Schaden entstand. O. K. 

Whetzel, H. H. The pink-root of onions. (Die Wurzelröte der Zwiebeln.) 
Agric. Bull. Bermuda Dcpt. Agric., 1922, S. 4—6. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 435.) 

In Bermuda tritt die durch Fusarium viali Allescli. verursachte 
Krankheit sehr heftig auf und ist die hauptsächlichste Ursache davon, 
daß sich die Zwicbelernte in den letzten 10 Jahren um die Hälfte ver¬ 
ringert hat. 0. K. 

Small, W. On the occurrencc of a species of Fusarium in Uganda. R. 
Botan. Gardens Kew. Bull. Mise. Inform. Nr. 9, 1922, S. 259—291. 
13 Abb. (Nach Revue intern, d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, 
S. 552.) 

Eine Fusarium-Art, die bereits seit 1920 als Ursache von Wclke- 
krankheiten an Nelken, Delphinium, Nigella, und Cosmos bekannt war, 
brachte solche Krankheiten auch an Anacardium occidentalc, GrcviUca 
robusta, Eugenia jambos und Eriobotrya japonica hervor. Verfasser hält 
den Pilz für übereinstimmend mit Fusarium uduni Butl. von Cajanus 
indicus. O. K. 

Salmon, E. S. and Wormald, H. Hop „canker“ or „growiug off“. (Hop¬ 
fenkrebs.) Jour. Ministry Agric. Great Britain, Bd. 29, 1922, S. 354 
bis 359. 1 Taf. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 96.) 

Beschreibung einer durch Fusoma parasiticum hervorgerufenen 
Krankheit des Hopfens, bei der einer oder mehrere Stengel eines Stockes 
durch eine krebsige oder um sich fressende Stelle an der Anheftung an 
den Wurzelstock getötet werden; in einigen Fällen starb der ganze Stock 
ab. Kräftiges Zurückschneiden aller Stöcke, Ausgraben und Vernichten 
der abgestorbenen, Sammeln und Vernichten aller Abfälle und gute 
Dränage werden als Abwehrmittel empfohlen. O. K. 
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Foex, E. La dartrose de la pomme de terre cn 1922. Bull. Soc. Path. 
Veg. France, Bd. 9, 1922, S. 244—250. (Nach Botanical Abstracto, 
Bd. 12, 1923, S. 716.) 

Vermicularia varians Duc. tritt in den meisten Teilen von Frank¬ 
reich als Schädling der Kartoffeln auf. Man kann eine Beziehung 
zwischen der geographischen Verbreitung der Krankheit und ökologi¬ 
schen Verhältnissen auffinden. Zur Bekämpfung vermeide man Pflanz¬ 
gut von angesteckten Pflanzen; auch Entseuchung der Pflanzknollen 
ist anzuraten. 0. K. 

Foex, Et. La dartrose de la pomme de terre. Cpt. rend. se. Acad. Agric. 
de France. Bd. 8, 1922, S. 844—848. (Nach Revue intern, de Ren- 
seign. agric. N.*S. Bd. 1, 1923, S. 249.) 

Gegen Mitte oder Ende des Sommers 1922 ist in verschiedenen 
Gegenden Frankreichs eine Krankheit der Kartoffeln aufgetreten, welche 
■der durch Vermicularia varians Duc. verursachten Dartrose zu ent¬ 
sprechen scheint. O. K. 

ßallings, Madeleine. Le Vermicularia herbarum, parasite des ocillets. 

(V. v. als Schmarotzer der Nelken.) Bull. Soc. Path. Veg. France, 
Bd. 9, 1922, S. 288 —289, 2 Tf. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 
1923, S. 701.) 

Der Pilz tötet die Blätter von Dianthus caryophyllus und bildet 
Konidien, Pseudosklerotien und ein steriles Stroma, welches dem von 
Microsticta ähnlich ist. 0. K. 

Czarnecki, H. Studies on the so called black heart disease of the apricot. 

(Untersuchungen über die sog. Schwarzherzigkeit der Aprikosen.) 
Phytopathology, Bd. 13, 1923, S. 216-224, 1 Tf., 4 Abb. 

In Nord-Amerika ist folgende Aprikosenkrankheit weit ver¬ 
breitet: Erste Anzeichen im Juni, Blätter welken, vergilben und fallen 
zuletzt ab. Holz der erkrankten Zweige mit dunkelbraun verfärbten 
Stellen, wo Pilzfäden sind. Die Reinkultur ergab eine vielleicht neue 
Art von Verlicillium. Matouschek, Wien. 

Dowson, W. J. On the Symptoms of wilting of Michaclmas daisies pro- 
dueed by a toxin secreted by a Cephalosporium. (Über die durch 
ein Cephalosporium -Toxin verursachten Merkmale des Verwelkens 
der Michaelis-Chrysanthemen.) Trans. British Mycol. Soc. Bd. 7, 
1922, S. 283—286* (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 195.) 
Die äußeren Merkmale der Krankheit sind zuerst Sprenkelung der 
Blätter mit blassen Flecken, dann Verbleichen des ganzen Laubes, zu¬ 
letzt Vergilben, Schrumpfen und Vertrocknen desselben. Die ausge¬ 
führten Versuche zeigten, daß die Sprenkelung von einem durch den 
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Pilz ausgeschiedenen Toxin herrührt, welches die Chloroplasten veran¬ 
laßt, nach den Enden der Palissadenzellen zu wandern und allmählich 
zu zerfallen. Die schließliche braungelbe Färbung der Blätter rührt von 
den gelben Massen der zerfallenen Chloroplasten her. O. K. 

Mitra, Monoranjam. Morphology and parasitism of Acrothecinm Penni- 
seti n. sp. (a new disease of Pennisetum typhoideum). Mem. Dep. 
Agric. India. Bot. Ser. Bd. 11, 1921, S. 57—74. (Nach Botanical Ab- 
stracts. Bd. 12, 1923, S. 197.) 

Auf Pennisetum typhoideum, welches in Indien in großem Maß¬ 
stab angebaut wird, fand sich eine neue Krankheit, bei der sich auf den 
Blutenständen, Blättern und Blattscheiden braune, gelb umrandete 
Flecke bilden. Urheber der Krankheit ist eine neue' Pilzart, Acrothecium 
penniseti, welcher durch die Spaltöffnungen oder unter Durchbohrung 
der Epidermis in die Pflanze eindringt. Sein Myzel wächst in und zwi¬ 
schen den Zellen, und die Fruchtträger erheben sich in Haufen durch 
die Spaltöffnungen, um an der Spitze die Sporen in Bündeln von 2—5 
hervorzubringen. Der Pilz ließ sich auf den meisten künstlichen Nähr¬ 
böden ziehen und bildete dabei Konidien und braune Chlamydosporcn. 
Zahlreiche Impfungen bewiesen den Parasitismus des Pilzes, der sich auch 
auf die männlichen Blütenstände des Mais, aber nicht auf Sorghum ülrer- 
tragen ließ. 0. K. 

Maffei, Luigi. La vaiolatura delle foglie dell’ Arachis hypogaea L. dovuta 
a Ccrcospora. (Die durch eine Cercospara hervorgebrachte Pocken¬ 
krankheit der Erdnußblätter.) Riv. Pat. Veg. Bd. 12, 1922, S. 7—11. 
(Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 94.) 

Cercospora arachidis Hcnn. var. macrospora Maff. bringt auf den 
Blättern der Erdnuß dunkel kastanienbraune Flecke von 1 cm Durch¬ 
messer hervor. O. K. 

Douglas, Bruce. A new Alternaria spot of tomatoes in California. (Eine 
neue A/ternana-Fleckenkiankheit der Tomaten in Kalifornien.) 
Phvtopathology, Bd. 12, 1922, S. 92. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923^ S. 93.) 

Flecken von brauner Farbe und runder Gestalt, die sich nachher 
mit einem dunklen samtigen Überzug bedecken, werden auf den Früch¬ 
ten der Tomaten durch eine Altemaria -Art verursacht; sie entwickeln 
sich nach Ansteckung mit Reinkulturen in 10—21 Tagen. 0. K. 

Meier, Fred C., Drechsler, Charles and Eddy, E. D. Black rot of carrots 
caused by Alternaria radiciua n. sp. (Durch A. r. verursachte Schwarz- 
faule der Möhren.) Phytopathology, Bd. 12,1922, S. 157—166, lTaf. 
2 Abb. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 95.) 
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An verschiedenen Stellen der Vereinigten Staaten tritt auf den 
gelagerten Möhren eine Fäule unter fortschreitendem Erweichen und 
Schwarzwerden der Wurzeln auf. Die Ansteckung erfolgt gewöhnlich 
an der Krone der Wurzel, doch auch an anderen Stellen der Oberfläche. 
Die dabei aufgefundene Altemaria wurde isoliert und brachte an Wunden 
gesunder Wurzeln die Krankheit hervor. Unter besonders günstigen Be¬ 
dingungen konnte der Pilz auch auf Blätter übergehen; er unterscheidet 
«ich bestimmt von Macrosporium carotae Ellis. 0. K. 

Major, T. G. An Alteraaria disease of Polypodium. (Eine Altemaria- 
Krankheit von Polypodium.) Quebec Soc. Protection Plants. Ann. 
Rep. 14, 1922, S. 59—61, 1 Abb. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 
1923, S. 197.) 

Altemaria polypodii n. sp. mit Konidien von durchschnitlicth 13,6 
X40,3 ii verursacht gezonte braune Flecke, zumeist am Blattrande. 

' O. K. 

Stevens, F. L. The Hclminthosporium foot-rot of wheat, with obser- 
vations on thc morphology of Helminthosporiuin and on the oc- 
currence of saltation in the genus. (Die Helminthosporium- Fuß¬ 
krankheit des Weizens, mit Beobachtungen über die Morphologie 
von Helminthosporium und über das Auftreten von sprungweiser 
Veränderung in der Gattung.) Bull. Illinois Nat. Hist. Surv. 
Bd. 14, 1922, S. 77-185, Taf. 7-34, Abb. 1-23 und A-Y. (Nach 
Botanical Abstracts., Bd. J2, 1923, S. 584.) 

Das Merkmal der Krankheit besteht im Vermodern des Halm¬ 
grundes ohne Schwarzfärbung und wird immer von einem Helmintho¬ 
sporium begleitet, dessen Wachstum auf Agarkulturen ausführlich be¬ 
schrieben wird. Auf Reis und andern Getreiden ergaben sich bestimmte 
Färbungen. Künstliche Ansteckungen waren bei Körnern von Weizen, 
Hafer, Mais, Roggen und Gerste von Erfolg; an Maiskeimlingen ergab 
sich das üppigste Wachstum des Pilzes. Bezüglich des Einflusses äußerer 
Faktoren zeigte sich, daß die Menge der Nährstoffe die Wachstumsmerk¬ 
male beeinflußte. Hemmende Einwir kungen erhöhten die Sporenbildung; 
erhöhte Feuchtigkeit des Nährbodens (Reis) erhöhte das Wachstum, 
verringerte aber die Sklerotienbildung; verminderte Luftfeuchtigkeit 
äußerte sich in Vermehrung der Zahl der Konidien an einem Konidien¬ 
träger, Verringerung ihrer mittleren Länge und in Erhöhung der Va¬ 
riabilität. Die optimale Wachstumstemperatur wurde bei etwa 25° C 
gefunden. Licht bewirkte keine Variationen. Die Ernährungsbedin¬ 
gungen beeinflußten Länge, Septierung und Gestalt der Konidien. Die 
Myzelzellen sind vielkernig. Die ursächliche Beziehung des Helmintho¬ 
sporium zur Fußkrankheit wurde bewiesen durch sein konstantes Vor- 



16(5 


Berichte. 


handensein, die Abwesenheit anderer Parasiten und die nachgewiesc nc 
Fähigkeit, Ansteckungen und Vermodern unter verschiedenen Be¬ 
dingungen hervorzmufen. Einige Stämme von Helminthosporiu m, 
die sich morphologisch unterscheiden ließen, riefen an Weizenkeimlingcn 
Fäulnis hervor. Weizen, Mais, Geiste, Roggen, Sorgho, Sudangras 
und Hirse sind mehr oder weniger anfällig. 

Der zweite Teil der Arbeit beschäftigt sich mit der sprungweisen 
Veränderung, vielleicht Mutation, in der Gattung Helminthosjwrinw , 
die bei bestimmten Rassen häufig vorkommt. Sie wurde nacligewieseii 
im allgemeinen Charakter der Kolonien, in der Art des Wachstums, 
der Konidienbildung, der Konidienhaufen, in der Länge, Breite, Sep- 
tierung und Gestalt der Konidien, in Merkmalen des Myzels, seiner 
Färbung, Zonen- und Sklerotienbildung. Die sprungweisen Verände¬ 
rungen waren beständig in ihrem Charakter und blieben beständig 
durch die Konidien. Versuche, sprungweise Veränderungen künstlich 
hervorzurnfen, mißlangen. Sie wurden reichlich bei Kulturen erhalten, 
die von einer einzelnen Konidie ausgingen. Nach der Ansicht des Ver¬ 
fassers gehört das die Fußkrankheit hervorrufende Helminthosporium 
zu der Gruppe des H. sativum, welches aus einer großen Zahl von ele¬ 
mentaren Arten besteht. O. K. 

Brisloy, H. B. Studies on the blight of cucurbits caused by Macrosporimn 
cucumerinum E. et E. (Untersuchungen über die durch M. c 
verursachte Kürbiskrankheit.) Phytopathology, 13. Bd., 1923, 
S. 199-204, 3 Abb. 

In N.-Amerika tritt auf verschiedenen Cucurbitaceen steigend 
eine neue, durch obigen Pilz hervorgebrachte Krankheit auf: Zuerst 
kleine, braun verfärbte Flecke, die sich unter Bildung von konzentri¬ 
schen Ringen vergrößern und dann zusammenfließen. An den Früchten 
eine olivgrüne, Sporen führende Myzelschichte an den bis 3 cm großen 
eingesunkenen Flecken. In unverletzte Blätter dringt der Pilz ein 
(Versuche mit Reinkultur); die Sporen haben eine beschränkte Lebens¬ 
dauer, kommen daher für das nächste Jahr nicht in Betracht. Vege¬ 
tatives Myzel überwintert. Optimum für den auch die Kartoffel- und 
Tomatenpflanze befallenden Pilz bei 30°, Maximum und Minimum 
bei 45 bezw. 5° C. Matouschek, Wien. 

Wingard, S. A. Yeast-spot of lima beans. (Hefeflecke auf Limabohnen.) 
Phytopathology, Bd. 12, 1922, S. 525—532, 4 Abb. (Nach Botanieal 
Abstracts. Bd. 12, 1923, 8. 435.) 

In mehreren Bezirken von Ost-Virginien vvuiden auf den Samen 
t on Plmseolus lunatus dunkelbraune eingesunkene Flecke beobachtet, 
in einzelnen Fällen bei 60 % der Samen. Sie wurden durch einen Newa- 
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tospora phaseoli genannten Pilz hervorgerufen, dessen Reinkulturen die 
Krankheit auf angestochenen Hülsen wieder erzeugten. Auch Vigna 
sinensis zeigte dieselbe oder eine ähnliche Krankheitserscheinung. 

0. K. 

Edson, H. A. and Shapovalov, 31. Parasitism of Sclerotium Rolfsii on 
Irish potatoes. Journ. Agric. Ros., Bd. 23, 1923, S. 41—46. Taf. 1 
bis 3. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 716.) 

Von dem Pilze angesteckte Kartoffeln können Pflanzenknollen- 
fäide, Umfallen, Stengelfäule und Welken zeigen. Wenn Knollen be¬ 
fallen werden, zeigen sie fortschreitendes Erweichen, eine Weißfäule 
mit Hervortreten von Flüssigkeit. Die Zerstörung der Gewebe des Wirtes 
vollzieht sich ohne das Eindringen von Hyphen. Es gibt physiologische 
und morphologische Stämme des Pilzes. O. K. 

Stahel, Gerold. De Sclerotium-ziekte van de Liberiakoffie in Suriname 
veroorzaakt door Sclerotium coffeicolum nov. spec. Dept. Landb. 
Suriname Bull. 42, 1921, 34 S., 11 Taf. (Nach Botanical Abstracts, 
Bd. 12, 1923, S. 721.) 

Die Sklerotienkrankheit des Kaffees wurde seit 1917 in Ober¬ 
surinam gefährlich; sie wird durch das mit Sclerotium Rolfsii verwandte 
S. coffeicolum n. sp. hervorgerufen und tritt auf Blättern und Beeren auf. 
Diese bekommen braune Flecke von kaum 5 mm Durchmesser mit 
deutlichen konzentrischen Ringen; die Beeren werden erst befallen, 
wenn sie drei Viertel ihrer Größe erreicht haben, in die Samen dringt 
der Pilz nicht ein. Abgefallene tote Beeren sind bisweilen ganz von 
Sklerotien bedeckt. Diese sind außen orangegelb bis braun, innen weiß, 
platt, bis 5 mm groß, auf den Beeren größer als auf den Blättern; zur 
Keimung konnten sie nicht gebracht werden. Auf der Unterseite der 
Blätter bilden sich kleine „Stacheln“, die leicht vom Winde verstreut 
werden und aus Hyphenbündeln bestehen, aber keine Sporen ent¬ 
halten. Sie wachsen leicht in sauren, aber nicht in alkalischen Medien. 

O. K. 

Ducomet, V. Observations sur le d6ve!oppemcnt du Rhizoctone de la 
lucemc. Bull. Soc. Path. V6g. France, Bd. 9, 1922, S. 312—316. 
(Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 716.) 

Rhizoctonia befällt solche Luzernepflanzen, die unter Trockenheit 
leiden. Die einzige Bekämpfungsweise der Krankheit scheint in der 
passenden Ernährung der Pflanze zu liegen. O. K. 

Shapovalov, 31. Rhizoctonia Solani as a potato-tuber rot fungus. (Rh. s. 
als ein Kartoffelknollenfäule-Pilz.) Phytopathology. Bd. 12, 1922, 
S. 334—336, 1 Taf. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923. S. 200.) 
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Der Pilz verursachte eine gallertartige Fäulnis der Gipfelenden und 
Augen der Kartoffelknollen, besonders bei den Sorten Burbank und 
Netted Gern. O. K 

Einleger, Jose!, Fischer, Jolanthe und Zöllner, Julius. Zur Chemie hete- 
rotropher Phanerogamcn. IV. Mitteilg. Anzeig. Sitz-Ber. Akad. d. 
Wiss., Wien, math.-nat, Kl., Jahrg. 1923, Nr. 17, S' 125—126. 

In Viscum album fand man folgende, bisher hier noch nicht be¬ 
kannten Stoffe: einen kristallisierendenHarzalkoholVisciresinol,Dextrose, 
Cholin, Pektin, in den Beeren speziell einen Wachsalkohol, ein anderes 
kristallisierendes Resinol, Palmitinsäure, zwei schleimige Kohlehydrate, 
ein pektinartiges und ein Glukogalakto-Pentosan. — In dem noch nicht 
chemisch untersuchten Loranthus europaeus fanden sich vor: Palmitin¬ 
säure, ein Wachsalkohol C 24 H 5# 0 („Loranthylalkohol“), das Paraffin 
C 30 H 82 , viel Gerbstoff des Protokatechutvpus, Cholin, Invertzucker, in 
den Beeren speziell ein Cetylalkohol, ein amorpher Harzkörper (Ci„ 
HjgO) x, Gerbstoff, Cholin, Invertzucker, ein Pektin, ein schleimiges 
Glukosan. Matouschek, Wien. 

Luthra, Jai Chand. Striga as a root parasite of sugarcane. (Striga als 
Wurzelschmarotzer auf Zuckerrohr.) Agric. Jour. India. Bd. 16, 
1921, S. 519—523, 3 Taf. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, 
S. 210.) 

Im Bezirk Ludhiana fanden sich Striga densiflora Benth. und S. 
euphrasioides Benth. (Scrophulariaceen) als Halbschmarotzer auf dem 
Zuckerrohr. Ihre 1 —3 mm großen Haustorien besetzen in großer Zahl 
die Wurzeln des Zuckerrohres und entwickeln Saugfortsätze, welche 
durch die Endodermis in die Gefäßbündel eindringen. 0. K. 

Herbert, D. A. The parasitism 0 ! Olax imbricata. The Philippine Agri- 
culturist. Bd. 11 , 1922, S. 17—18. (Nach Revue intern, d. Renseign. 
agric. N. S. Bd. 1 , 1923, S. 555.) 

Nachdem früher schon Barber gezeigt hatte, daß Olax scandens 
ein Wurzelschmarotzer ist, erbringt Verfasser diesen Nachweis auch für 
O. imbricata Bl. durch Untersuchung des mit Haustorien versehenen 
Wurzelsystemes. 0. K. 

Falcoz, L. Notes biologiques sur divers insectes des environs de Vienne 
cn Dauphin!*. Bull. »Soc. Entomol. de France, 1922, S. 223 — 228. 
(Nach Revue intern, d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1 . 1923, S. 253.) 

Im Frühjahr 1921 und 1922 erschien die italienische Heuschrecke 
(Calliptamus Italiens L.) in sehr großen Massen. Hoplocampa brens 
Klug richtete 1922 an den Birnbäumen erheblichen Schaden an, indem 
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25—30 % der jungen Früchte befallen wurden. »Seit mehreren Jahren 
werden die Ulmen in steigend«? m Maße durch den Käfer Galerucella lu- 
leola verwüstet. O. K. 


Trägardh, J. Mal och medel inom skogsentoraologien. (Ziele und Wege 
in dei Forstentomologie.) Meddel. fr. »Stat. Skogsförsöksanst. 
Hafte 20, 1923, S. 209-240, 21 Abb. 

Charakteristisch für die Forstüisekten ist das Vorkommen von 
sekundären Schädlingen, deren Auftreten sich von den Maßnahmen des 
Menschen in vielen lallen beeinflussen läßt. Z. B. das Ein wandern 
von Ips typographus von Pichte auf die Lärche, oder von Dendroctonus 
micans von Fichte auf Kiefer, wo er zwar nicht brütet, aber durch 
die großen Gänge die Pflanzen aushöhlte. Oder Scolytus Ratzeburgi 
greift jahrelang Birken an, bis es ihm endlich gelingt, sich einzubürgern. 

Der Forstentomologie ist es möglich, infolge der Größe und langen 
Lebenszeit der Bäume, durch entomologische Stammanalysen die 
Reihenfolge der Schädlinge zu studieren, z. B. Pisscdes piniphilus 
in der Kiefernkrone, darauf an der Basis des Baumes Mytlophilus 
piniperda und vereinzelt M. minor, dann erst im nichtbefallenen Stamni- 
teile der für Schweden neue Carphoborus Chodlokovskyi. 

Das Ha uptproblem ist, die Genese der Massenvermehrungen der wich¬ 
tigeren Schadinsekten zu erforschen. Werden z. B. die parasitären Pilze 
in Trockenjahren herabgesetzt, so springt die Zahl der Kiefernspanner 
(Bupalus pinianus) empor. Es ist auch die indirekte Einwirkung der 
Vegetation auf die Parasiten zu studieren: Die Schlupfwespen Pimpla 
arctira. instigata und examinaJa griffen beim Nonnenbefall in Gualöv 
die Nonnenpuppen an. Diese Arten sind sehr polyphag und finden an 
20 »Schmetterlingen der Umgebung ihre Wirte. Die Nahrungspflanzen 
dieser sind: Salix, Populm, Rosa, Plantago, Cynoglossum, Calluna , 
Rumex. 

Man wende möglichst oft Probeflächen an, auch bei normalem 
Vorkommen der Schadinsekten (Nonne, Ips typographus). Zugleich 
»Studien über die Einwirkung der Abholzungszeit, der Exponierung, 
der Dimensionen der Rinde, z. B. gab es bei 13 cm dicker Kiefer nur 
10 Muttergänge des großen Waldgärtners, bei dickeren 50. 

Relativ primäre Borkenkäfer sind: Myelophilus piniperda, Ips 
proximus , I. quadridens. Sekundär sind Ilylurgops palliatus und Xy- 
loterus lineaius, tertiär Ips laricis. Matouschek, Vien. 

Franca, Carlos. Encore quelques coiisidürations sur la flagellose des Eu- 
phorbes. (Noch einige Betrachtungen über die Flagellose der Eu¬ 
phorbien.) Bull. »Soc. Path. Exotique. Bd. 15 1922 S 166—168. 
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Franchini, G. Remarques ä propos de la uote de M. Franqa sur la fl asel¬ 
lose des Euphorbes. (Bemerkungen über die Mitteilung von F. über 
die Flügellose der Euphorbien.) Das. S. 205—207. 

Roubaud. Daselbst S. 207. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12. 1923. 
S-438, 441, 445.) 

Fr an 9 a hält seine frühere Anschauung aufrecht, daß die Wanze 
Stenocephalus der primäre Wirt von Leptomonas Davidii ist, was von 
Franchini in Zweifel gezogen wurde. Er konnte die Entwicklungszu¬ 
stände des Flagellaten in diesem Wirt verfolgen und sah den Stern- 
cephalus nach seiner Überwinterung die Euphorbien leicht infizieren, 
während deren Ansteckung durch reichlich Parasiten enthaltenden Milch¬ 
saft häufig mißlang. Auch die Gleichzeitigkeit der Euphorbia-lrdektwn 
mit dem infizierten Stenocephalus in der Schweiz führt F. für seine An¬ 
sicht an. Er erinnert an die Analogie der Entwicklung von Leptomonas 
Donomni in der Wanze Cimex lectularius. 

Franchini hält die Übertragung der Flagellose auf Euphorbia 
durch Stenocephalus agilis, ohne sie zu bestreiten, nicht für eine aus¬ 
schließliche. 

Roubaud teilt die Ansicht Franchinis. Ü. K. 

Franca, 0. Sur les flagell&s parasites des latex. Bull. Soc. Path. Exotique. 
Bd. 15, 1922, S. 408—410. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 
1923, S. 587.) 

Gegenüber Franchini vertritt der Verfasser seinen Standpunkt, 
wonach in Portugal Stenocephalus agilis der Überträger der Flagellose 
auf Euphorbien ist; außerdem können auch andere Überträger in Be¬ 
tracht kommen. O. K. 

Franchini, G. Nouvellcs recherches sur les trypanosomes des Euphorbes 
et sur leur culturc. (Neue Untersuchungen über die Trypanosomen 
der Euphorbien und ihre Kultur.) Bull. Soc. Path. Exotique. Bd. 15, 
1922, S. 299-303. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 4411.) 

In Euphorbia neriifolia wurden außer Trypanosomen auch sehr 
große amöbenartige Formen gefunden. Kulturen auf Nöllers Blutgela- 
t int plat ten erlaubt en die Beobachtung aller Entwicklungszustände und 
bestätigten die frühere Vermutung des Verfassers von Übergängen 
zwischen Amöben und Trypanosomen. In einigen Kulturen war die 
Phagozytose der roten Blutkörperchen deutlich. In Schnitten von jungen 
Zweigen und Blättern von Excoecaria emarginata fanden sich ent¬ 
sprechende Entwicklungszustände. Der Organismus von Ficus carica 
wurde auf Nöller-Platten kultiviert, auf große Yoshida-Röhren über¬ 
tragen und weiter vermehrt ; auch hier wurden verschiedene Entwich- 
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lungszustände beobachtet und zum ersten Male von der genannten Wirt 
pflanze Trypanosomen-Zustände in der Kultur erhalten, die denen der 
Euphorbien entsprechen. O. K. 

Franchini, G. Sur un trypanosome du latex de deux esp^ccs d’Euphorbes. 

(Übe r ein Trypanosoma aus-dem Milchsaft zweier Euphorbien.) 
Bull. Soc. Path. Exotique. Bd. 15, 1922, >S. 18—23. 1 Abb. (Nach 
Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 442.) . 

Im Milchsaft zweier Euphorbia- Arten des botanischen Gartens in 
Florenz wurden runde oder ovale oder verlängerte geißellose Organismen, 
echte Trypanosomen und eine Reihe anderer Formen gefunden. Die 
Trypanosomen sind dem Trypanosoma Cruzi oder Cyslotrypanosoma 
intestinale ähnlich und werden T. euphorbiae genannt. Zahlreiche pflanzen- 
fresscnde Insekten, die auf den beiden Euphorbien vorkamen, enthielten 
Herpetomonas und Crithidia, aber keine Trypanosomen. In Italien dürf¬ 
ten andere Insekten als der von Franca in Portugal beobachtete Steno- 
rephalus agilis die Übertragung besorgen, auch nicht pflanzenfressende, 
die ihre Exkremente gelegentlich auf die Blätter ablegen. O. K. 

Franchini, G. Nuove ricerche su piante a latice, in ispccie apocince cd 
asclcpiadec. Nota preventica. (Neue Untersuchungen über Mileh- 
saftpflanzen.) Pathologica, Bd. 13, 1921, S. 474—476. (Nach Bo¬ 
tanical Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 657.) 

Verfasser berichtet über das Vorkommen von Flagellaten im Milch¬ 
saft der in den botanischen Gärten von Florenz und Bologna gezogenen 
Apocynaceen Acocanthera spedabilis und A. vcnenata-', er nennt sie IIer- 
petomonas (= Leptomonas) apocyneae und gibt ihre Beschreibung. In 
den Asclepiadaceen derselben Gärten fand er verschiedene Bakterien, 
aber keine Flagellaten. 0. K. 

Francliiui, G. Sur un flagell6 nouveau du latex de deux ApocynGs. 
(Über eine neue Flagellate aus demMilchsaft zweier Apocyneen.) Bull. 
Soc. Path. Exotique. Bd. 15, 1922, S. 109 — 113. 1 Abb. (Nach 
Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, 8.442.) 

Eine von 4 Pflanzen einer Funtumia enthielt im Milchsaft des 
Stammes, der jungen Zweige und der Blätter, aber nicht der Wurzeln, 
ein Protozoon, welches genau beschrieben wird. Ein ähnliches fand sich 
in einer nahe bei der Funtumia in Florenz gewachsenen Thevetia nerii- 
folia. Beide gehören zu Herpetomonas oder in eine nahe verwandte Gat¬ 
tung. Vermutlich hatte dasselbe Insekt beide Pflanzen angesteckt. 

O. K. 
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Franchini, G. Amibes et autres protozoaires de plantes k latex du Mu¬ 
seum de Paris. Note prfliminaire. (Amöben und andere Proto¬ 
zoen der Milchsaftpflanzen des Pariser Museums.) Bull. Soc. Path. 
Exotique. Bd. 15, 1922, S. 197—203. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923, S. 439.) 

Euphorbia drupifera und Euphorbia calyculata fühlen ähnliche 
Trypanosomen wie Euphorbia neriifolia und E. virosa; Excoecaria emar- 
ginata enthält ein großes Trypanosom. Bei allen 3 Arten finden sich 
auch Amöben. In Euphorbia verticiUata waren nur Amöben vorhanden. 
Manihot utilissima beherbergt kleine, Leishmania- ähnliche Parasiten. 
Bei 8 anderen Euphorbien lieferte die Untersuchung negative Ergebnisse. 
Von ungefähr 30 Apocynaceen hatten 4 Strophanthus- Arten, Acocan- 
thera , Thevetia und Ce.rbe.ra odollam reichliche Amöben, letztere auch 
Herpetomonas. Caudrania javanensis enthielt sehr zahlreiche Protozoen 
mit ausgesprochen amöboider Bewegung und befand sich in einem ge¬ 
schwächten Zustande. Unter den Asclepiadaceen beherbergten Chloro- 
codon Whitei und Cryptostegia grandiflora Amöben. Von einigen unter¬ 
suchten Urticaceen zeigte etwa ein Viertel Amöben, Ficus benjamina 
außerdem kleine Trypanosomen, F. Pierrei auch andere Parasiten, F. 
Tholloni auch Leishmania- ähnliche Parasiten, F. carica im Freien eine 
große Amöbe. Bei den Artocarpeen enthielten Antiaris toxicaria und 
Tjükoocha (? Ref.) artocarpus große bewegliche Amöben. Ähnliche Para¬ 
siten wie die Artocarpeen enthielten die S&potaceen Ixibramia Bojeri, 
Treculia africana und verschiedene Arten von Chrysophyllum und Mi- 
musops ; bei Sideroxylon inerme waren außer den Amöben Flagellaten 
vom Typus Herpetomonas vorhanden, bei anderen Arten von Mimusops 
Flagellaten und trypanosomenartige Parasiten. Die Menispermacee Ste- 
phania rolunda var. succirubra zeigte kleine runde und ovale Parasiten, 
die Anacardiacee Oncocarpus vitiensis ein kleines Protozoon. Ver¬ 
schiedene Carica-Arten lieferten negative Befunde. In Milchsaft-Kui 
turen von Strophanthus Rigali, S. scandens und Antiaris toxicaria ge¬ 
lang es, die Amöben zu züchten. Da kaum anzunehmen ist, daß Steno 
cephalus in den Gewächshäusern des Pariser botanischen Gartens vor¬ 
kommt, vvird der Verfasser seine Aufmerksamkeit auf gewisse Mücken 
und große Fliegen, vie Lncilia und Sarcophmja, richten, die als Wirte 
der Amöben in Betracht kommen könnten. O. K. 

Franca, Carlos. Sur deux Phytoflageltes (Leptomonas Elmassiani Migone 
et L. Bordasi sp. n.) Ann. Soc. Beige Möd. Trop., Bd. 1, 1921. (Nach 
Botanical Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 657.) 

Seit der Entdeckung der Leptomonadcn im Milchsaft von Eu¬ 
phorbien wurde eine solche 1916 von Migone auch von einer Asclepia- 
clacee, Fvnasfrum bonoeriense , aus Paraguay beschrieben, und dersellre 
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Forscher fand noch eine als Schmarotzer von Morrenia odorata (Ascle- 
piad.). Fr an 9 a gibt eine Beschreibung der beiden Arten L. Elmassiani 
und L. Bordasi, bespricht die Unterscheidung der Gattungen Leptomo- 
nas und Herpetomonas und kritisiert die Ansichten von Wenyon. L. 
Elmassiani kommt auch in Uruguay vor. O. K. 

Franchini, G. Sur une amibe particuliere d’une Ascl6piadac6e. (Chlo- 
rocodon Whitei.) Bull. Soc. Path. Exotique, Bd. 15, 1922, S. 393 
bis 398, 3 Abb. 

— — Flagell6s et amibes d’une Urticac£e exotique, Ficus parietalis. 

Daselbst, S. 399—404, 3 Abb. 

— — Sur une amibe de la laitue (Lactuca sativa). Daselbst, S. 784 bis 

787, 1 Abb. 

— — Essais d’inoculation de diffGrents protozoaires dans le latex des 

euphorbes. Daselbst, S. 792—795, 2 Abb. (Nach Botanical Ab- 
stracts, Bd. 12, 1923, S. 587.) 

Beschreibung einer neuen Amöbe, Amoeba chlorocodonis, die im 
Milchsaft der Asclepiadacee Chlorocodon Whitei in einem Gewächshause 
des Pariser Museums gefunden wurde. 

In den Früchten von Ficus parietalis, welche gelblich wurden, 
in demselben Gewächshause fand Verfasser eine Flagellate aus der 
Herpetomonas- Gruppe und zahlreiche Trypanosomen. 

In der Nähe von Bologna fanden sich in Salatpflanzen bisweilen 
Bakterien, aber nur in einem Falle Amöben. 

Flagellaten verschiedener Herkunft wurden dazu verwendet, 
um einige Euphorbia- Arten damit zu beimpfen. Zw'ei Pflanzen von 
Euphorbia ipecacuanha wurden mit Kultmen des Organismus der 
menschlichen Kala-Azar-Krankheit indischer Herkunft angesteckt: 
nach 15—20 Tagen erschienen die Parasiten im Milchsaft der Pflanzen, 
erst selten, schließlich zahlreich; die Pflanzen wurden gelb und die 
meisten Blätter fielen ab, die Stengel waren in ihrer Entwicklung 
gehemmt und die Sprosse welkten, während Kontrollpflanzen gesund 
blieben. Eine Euphorbia geniculata winde erfolgreich mit Herpeto¬ 
monas muscae domesticae geimpft. Von großem Interesse ist es, daß 
Pflanzen durch Protozoen von menschlicher Herkunft angesteckt 
werden konnten. O. K. 

Franchini, G. Sur une amibe des figuiers de plein air de la rägion pari- 
sienne et la culturc. (Über eine Amöbe der im Freien in der Pariser 
Gegend wachsenden Feigenbäume.) Bull. Soc. Path. Exotique. 
Bd. 15 1922, S. 287—292. 3 Abb. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 
1923, S. 441.) 
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Die im Milchsaft reichlich vorhandenen Parasiten werden ein¬ 
gehend beschrieben. Ihre Kultur gelang auf Nöllers Blutgelatme, wo 
sie sehr zahlreiche Amöben entwickelten und alle Vermehrungszustände 
sowie enzystierte Formen zeigten Gewisse Amöben verdauten die roten 
Blutkörperchen. Der Organismus widersteht der Kälte sehr gut und 
überwintert in den Bäumen; er besitzt einen Flagellaten-Zustand, der 
an die früher mitgeteilten Übergänge zwischen Amöben und Trypanoso¬ 
men bei den Asclepiadaceen, Apocynaceen usw. erinnert. Die Über¬ 
tragung auf die Wirtpflanze erfolgt wahrscheinlich durch ein Insekt. 

0. K. 

Roubaud, E. Flagellose des Kohls. Bull. Soc. Path. Exotique. Bd. 15, ' 
1922, 8. 165. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 444.) 

R. hat in der Vendee die Infektion der Kohlwanzen vor 2 Jahren 
und wieder im letzten Jahr beobachtet, und von Pentatoma ornalum 
mein* als 90 % befallen gefunden. Aber eine Infektion der Kohlpflanzen 
wurde vergeblich gesucht, obw ohl diese durch Insektenstiche meist ganz 
mißfarbig waren. Er glaubt nicht, daß man von einer tatsächlichen 
Flagellose beim Kohl sprechen kann. 0. K. 

Franchini, G. Flagellose du ehou et des pimaises du ehou. (Flagellose 
des Kohls und der Kohlwanzen.) Bull. Soc. Path. Exotique. Bd. 15, 
1922,8. 163-165. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 440.) 

Bei Bologna gesammelte Kohlwanzen, Pentatoma ornatum mit 
rar. peetorale , P. ohracenm und Aelia acuminata, enthielten mit Aus¬ 
nahme der letzteren in ihren Verdauungswegen und noch mehr in ihrem 
Speicheldrüsen die Flagellaten Crithidia und Herpetomonas ; ihre Ex¬ 
kremente waren reich an Flagellaten, und auch die Larven waren befallen. 
Die Kohlblätter, auf denen sich die meisten Wanzen gefunden hatten, 
waren gelb geworden und im Absterben begriffen, so daß man an der 
Schädlichkeit der Insekten nicht mehr zweifeln konnte. Der ausgepreßte 
Saft der erkrankten Blätter zeigte nicht selten das Vorhandensein von 
Flagellaten vom Leishmania-Typus und auch unregelmäßige Formen. 
Pscndomonas campestris E. F. 8., der Erreger der Schwarznervigkeit der > 
Kohlblätter, wurde nicht aufgefunden. Die Flagellose der Kohlwanzen 
ist häufig, die des Kohles viel seltener. 0. K. 

Franchini, G. Sur un flagelK de Lygaeide (Critidia oxycareni n. sp.). 

Bull. Soc. Path. Exotique. Bd. 15, 1922, 8. 113—116, 1 Abb. (Nach 
Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, 8. 441.) 

Die auf der Malvacee Altham syriaca sehr häufige Wanze Oxycare- 
nm lavaierae beherbergt zahlreiche Flagellaten aus der Gattung Crithi- 
dia. Diese w erden ausführlich beschrieben und ließen sich nicht schwierig 
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kultivieren. Eine mit ihnen beimpfte weiße Maus wurde nach 24 Stun¬ 
den getötet und zeigte in ihrem Blut die Parasiten. In Blättern, Flüch¬ 
ten und Rinde von Althaea syriaca wurde der Organismus aufgefunden, 
und da man auf Blättern und Rinde an den Stellen der von den Wanzen 
abgelagerten Exkremente rötliche Flecken beobachtete, scheint es wahr¬ 
scheinlich, daß diese Ablagerungen die Quellen der Ansteckung sind. 

0. K. 

Ihaveri, T. N. Notes on cotton wooly mite (Eriophyes gossypii). (Mit¬ 
teilungen über die Wollmilbe der Baumwolle.) Rept. Proc. Fourth 
(Pusa) Entomol. Meeting, Calcutta, 1921, S. 96—97. (Nach Bo- 
tanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 443.) 

In trockenen' Jahren werden die Baumwollstauden auf weiten 
Strecken von der Milbe befallen, die ihr Wachstum hemmen; die Blätter 
werden grau, bleiben klein und fallen ab. Die Milben leben meist unter 
der Blattepidermis und verursachen eine dichte Haarbildung auf beiden 
Blattseiten und den Stengeln. Später greifen die räuberischen Larven 
von Coccinelliden die Milben an und verringern ihre Zahl. 0. K. 


Kempski. Über Milbenschäden in Tee und Cinchona und die neuesten 
Mittel zu ihrer erfolgreichen Bekämpfnng. Der Tropenpflanzer, 
1923, Jg. 26, S. 53—55. 

Bei C7«r/föH«-Bäumen beschränken sich alle bisher beobachteten 
Milbenschäden nur auf die Keim-und Entwöhnungsbeete, doch treten 
sie alljährlich auf. Die Schädlinge sind: 1 . Tetranychus biinaculatus, 
polyphag, da auch auf Manihot utilisima, Hcrca, Papaya, Ricinus, Lau¬ 
tana, auf Gründüngungsleguminosen, Unkräutern, Zier- und Gemüse¬ 
pflanzen vorkommend. Eine Ausrottung der Milbe ist daher undenk¬ 
bar. Auf Tee fehlt sie bisher. 2. Tetr. bioculatus („red spider“): In 
Java häufig, doch nur wenig Schaden am Tee verursachend; nach 
Regeneinfall verschwändet die Plage, da die Milbe auf der Blatt¬ 
oberseite sitzt. Nicht polyphag, fehlt auf Cinchona , nicht auf Coff'ea. 
3. Brenipalpus obovatus („orange mijt van de Thee“), gefährlicher Tee- 
scliädling auf Java, auch in Cinchona- Beeten vorkommend. 4. Tarso- 
jtentus transluccns („gele mijt van de Thee“), sich ebenso verhaltend. 
Er tritt mitunter plötzlich auf und ist dann verwüstend. Die sehr 
kleinen Tierchen sitzen blattunterseits. 5. Phyloptus thcae, nur auf 
Thea lebend. 6. Lincarus, die schwarze Cinchona- Milbe. — Gegen 
diese 6 Milbenarten nützt nur das Bestäuben mit feinem S-Pulver 
oder das Bespritzen mit Solbar. 


Matouschek, Wien. 
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Blattny, Ctib. Träsnenky na obilovin ach. Thripsosa obilovin. (Thripse 
auf Getreide. Die Thripsosis des Getreides.) Ochrana rostlin, Piag, 
Jahrg. 3, 1923, S. 20-23. 

1912 und 1916 waren in d. tschechoslov. Rep. Thripsjahre; der Scha¬ 
den betrug stets über 50 %. In den nicht katastrophalen Jahren war der 
Schaden bei Roggen wenigstens 10 %. Folgende Schädiger kommen 
im Gebiete in Betracht: Limothrips denticomis Hai., stets am Ährenende 
saugend, 1923 auf Roggen am häufigsten; Pliysopus tennicomisV z. be¬ 
sonders auf Hafer, selten auf Weizen; Anthothrips aculeatus Fbr. nament¬ 
lich auf Roggen; Aptinpthrips rufus Gm. nur auf Roggen, selten; Steno- 
thrips graminis Uz. am häufigsten auf Weizen. Die genannten Arten 
kommen auch auf den anderen, bei der betreffenden Art nicht erwähn¬ 
ten Getreidearten vor. Die elfjährigen Beobachtungen im Gebiete er¬ 
gaben folgende Stufen der Schädigungen: Ist das Halmgewebe 
verletzt, so totale Weiß- oder Taubährigkeit; sie tritt lokal auf, wenn 
nur einzelne Ährchen betroffen sind. Das Saugen an der Blattscheide 
oder -spreite bringt Weißfleckigkeit dieser hervor, das an den Jung¬ 
früchten schlechte und verkleinerte Früchte. Verkrümmung der Blätter 
nach Saugen bei der Blattscheide. Kombinationen der erwähnten Fälle 
häufig. Sind die untersten Ährchen am stärksten befallen, so bricht oft 
die Ähre ab. — Am gefährlichsten ist die überwinterte 1. Generation und 
die letzte im Herbste. Durch beide kommt es zur totalen Weißährigkeit. 
Die oben erwähnten Merkmale und die als sehwarzgrüne Flecken erschei¬ 
nenden Exkremente weisen unfehlbar auf Thripsschäden hin. Reife 
Tierchen sind in der Blattscheide gut sichtbar. — Über die Invasion: 
Am größten bei Feldern, die den Nord Westwinden geöffnet sind und an 
Wiesen oder breite Raine grenzen. — Wintersaat möglichst spät säen, 
da das gerade keimende Getreide von der letzten Generation nicht an¬ 
gegriffen wird. Im Frühjahre sehr zeitig säen, da die schon üppiger wach¬ 
senden Pflanzen von der ersten Thripsgcneration gemieden werden Pie 
ersteren Saaten leiden im allgemeinen mehr als die letzteren. — Die 
Bekämpfung der schon schädigenden Thripse ist keine leichte. Nach 
der Ernte sofort tief Pflügen; längeres Belassen der Schollen. Die Raine 
sind von der Mäusegerste zu reinigen, die oft Thripse beherbergt. Am 
Rande der an Wiesen grenzenden Felder pflanze man Hackfrüchte. 
Man bearbeite und dünge den Boden tüchtig, damit das Getreide gut 
wachse. Bei später Ernte überwintern die Thripse in den Organen der 
Pflanze, daher früher Drusch und Verbrauch des Strohs bis Februar. 
Wo die Tierchen lange Zeit schädigen, säe man nie bei Wiesen Getreide. 
Leider befallen Thripse verschiedene Sorten des Getreides, so daß von 
einer Spezialisierung keine Rede ist. Zufluchtsstätten der Thripse sind 
ungenügend zubereitete Komposthaufen und namentlich Anhäufungen 
von Quecke. Warme Witterung begünstigt das Auftreten der Thripse. 
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Jungpflanzen leiden wegen ihrer weichen Gewebe stärker. — Feinde der 
Thripse: Staphyliniden, Spinnen, Larven der Thrombidiidae, Cocci- 
nelliden ( Scymnus ater), Chrysopa, Hemerobius. Parasiten sind: Nema¬ 
toden, Gregarinen, bei starker Nässe Pilze. Matouschek, Wien. 

Ahlberg, 0. Vaxthustripsama. (Gewächshaus-Blasenfüße.) Kungl. Landt- 
br. Akad. Handl. och Tidskr. Jahrg. 71, 1922, S. 520—530. 19 Abb. 
(Nach Revue intern, d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 258.) 
In den Waimhäusern Schwedens kommen Parthenothrips dracae- 
nae Heeg., Heliothrips haemorrhoidalis Bche. und (sehr selten) H. femo¬ 
ralis Reut. vor. Ihre Bekämpfung erfolgt durch Räucherungen mit 
Nikotin-Präparaten, die aber nui ein mittelmäßiges Ergebnis hatten, 
oder durch Bespritzung mit „Nicotoxin“ oder Nikotinsulfat, die, wenn 
sie wiederholt ausgeführt werden, von guter Wirkung sind. O. K. 

Woodworth, H. E. Injury to citrus by scale insects in thc Philippines. 
(Beschädigung von Citrus durch Schildläuse auf den Philippinen.) 
Philippine Agric. Rev. Bd. 14, 1921, S. 435—439. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 205.) 

Die Beobachtungen ergaben, daß der Grad der ursprünglichen 
Schädigung durch Schildläuse gewöhnlich unmittelbar vom Zustand der 
Pflanze abhängt. Die Schildläuse sind am zahlreichsten in der trocke¬ 
nen Jahreszeit (Januar—Juli), wo sie die geringste natürliche Hemmung 
erfahren und die Bäume die geringste Widerstandsfähigkeit zeigen. Pilz¬ 
liche Parasiten der Schildläuse sind vom August bis Januar, tierische 
vom Juli bis November am meisten wirksam. Die wichtigsten unter den 
Schraarotzerpilzen von Coccus viridis Green sind Microeera coccophila 
Desm., Aschersonia sclerotioides P. Henn. und Septobasidum- Arten, die 
wichtigsten tierischen Parasiten Coccophagus sp. und Aneristis sp. 

O. K. 

Berger, E. W. Natural ennemies of scale insects and whitellies. Florida 
State Plant Bd. Quart. Bull., Bd. 5, 1921 S. 141-154. 10 Fig. 
(Nach Botanical Abstracts, Bd. 11, 1922, S. 656.) 

In Florida kommen folgende auf Schildläusen schmarotzenden 
Pilze vor: Sphaerostilbe coccophila auf Lepidosaphes Beckii, L. Gloverii, 
Aspidiotus perniciosus, A. hederae und Parlatoria Pergandii ; Microeera 
Fugikuroi auf Chrysomphalus aonidum, Ch. obscurus, Ch. tenebricosus, 
Ch. aurantii und Lepidosaphes Beckii ; Ophionectria coccicola auf Lepido¬ 
saphes Gloverii, L. Beckii und Parlatoria Pergandii ; Myriangium Duriaei 
auf Lepidosaphes Beckii L. Gloverii, Parlatoria Pergandii, Aspidiotus 
perniciosus und A. ancylus ; Aschersonia cubensis auf Toumeyella lirio- 
dendri, Pulvinaria pyriformis und Eucalymnatus tessellatus ; Aschersonia 
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turbinata auf Ceroplastes floridensis ; Aschersonia aleyrodis auf Dialeu- 
rodes citri und D. citrifolii ; Aschersonia flavocitrina auf Dialeurodes 
citrifolii ; Aegerita Webberi und Microcera sp. auf Dialeurodes citri und 
D. citrifolii ; Verticillium heterocladum auf Larven von Dialeurodes citri , 
Parlatoria Pergandii , Lepidosaphes Beckii und L. Gloverii. O. K. 

Zimmermann. Neues Blattlausbekämpfungsmittel: Aphisan. Wiener 
landw. Zeitung, 74. Jg., 1924, S. 20. 

Das neue Mittel enthält eine als Kontaktgift wirkende Substanz 
in organischer Lösung und einen Seifenzusatz und wird in der Fabrik 
Korelek u. Kafka, Türmitz bei Aussig a. Elbe erzeugt. In konzen¬ 
triertem Zustand ist es eine gelbe, klare, angenehm riechende Flüssig¬ 
keit. Die angegebene Verdünnung mit weichem Wasser von 1 : 50 
vernichtet nach Versuchen der landwirtsch. Hochschule zu Liebwerd 
nach einigen Stunden alle Blattläuse restlos; bei starkem Befall eine 
wiederholte Spritzung. Eine solche ist auch bei Hopfenblattläusen 
nötig. Vorzüge des Aphisan: einfache Herstellung der Spritzflüssigkeit, 
niedriger Preis, konstante Zusammensetzung. Matouschek, Wien. 

Heymons, R., Fructusan, ein neues Mittel zur Bekämpfung von Blut¬ 
läusen. Zeitschr. f. Schädlingsbekämpfung. 1. Jg. 1923, S. 27—28. 
Die Versuche ergaben, daß das von der Gold- und Silberscheide¬ 
anstalt hergestellte „Fructusan“ sich anderen bewährten Kampf mittein 
gegen die Blutlaus ebenbürtig zeigte. Es zeichnet sich durch rasche, sichere 
Wirkung und gute Haftfähigkeit aus und seine Brauchbarkeit wird durch 
ungünstige Witterung nicht beeinträchtigt. O. K. 

Malenotti, E. Una grave infestione delTAnuraphis Persicae niger Sni. 
sulle radici del pcsco. (Eine schwere Beschädigung der Pfirsich¬ 
wurzeln durch A. p. n.) II Coltivatore, Jahrg. 68, 1922, S. 409 bis 
413, 1 Abb. (Nach Revue intern, d. Renseign. agric. N. S., Bd. 1, 
1923, S. 260.) 

Die schwarze Pfirsich-Wurzellaus befiel in Massen junge Pfirsich¬ 
pflanzen in einer Baumschule zu Pescantina (Prov. Verona), zugleich 
fand sich die typische Form der Blattlaus an den Blättern. Die Wurzel¬ 
laus ist in Italien wenig verbreitet und scheint nur amerikanische Sorten 
anzugreifen. Die Bekämpfung wird angegeben. O. K. 

Husain, M. Alfzol and Hem Singh Pruthi. Preliminary note ou Win¬ 
ter spraying against mango hopper (Idiocerus spp.), vcrnacular 
name Tela. (Vorläufige Mitteilung über winterliche Bespritzungen 
gegen die Mango-Zikade.) Rept. Proc. Fourth (Pusa) Entomol. 
Meeting, Calcutta 1921, S. 148.) Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 
1923, S. 443.) 
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Die Zikade richtet durch Saugen an den im Wachstum begriffenen 
Blütenständen des Mangobaumes großen Schaden an. Die Zartheit der 
Blüten erlaubt deren Bespritzung nicht, aber durch winterliche Be¬ 
spritzungen am frühen Morgen kann man die Zahl der Zikaden verringern. 

0. K. 

Misra, C. S. Oxycarenus laetus, the dusky cotton bug. (0.1., die schwärz¬ 
liche Baumwoll-Wanze.) Rept. Proc. Fourth (Pusa) Entomol. 
Meeting, Calcutta, 1921, S. 84—92. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1928, S. 444.) 

Die Wanze schädigt die Samen der Baumwolle nicht nur unmittel¬ 
bar, indem sie sie wegen ihres Schleimgehaltes angreift, sondern auch 
mittelbar, weil sie für Schmarotzerpilze und Bakterien den Zugang für 
■den Befall eröffnet. Die Samenschale bekommt zahlreiche feine Durch¬ 
bohrungen, die jedenfalls, von dem Schnabel der Wanze herrühren. 

0. K. 

Demaree, J. B. Kemel-spot of the pecan and its cause. (Kernflecke 
des Pekan und ihre Ursache.) U.S. Depart. Agric. Bull. 1102, 1922, 
15 S., 5 Abb. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 586.) 
Nach Verf. wird die Kernfleckigkeit des Pekan nicht durch den 
Pilz Coniothyrium caryogenum Rand, sondern durch die Wanze Nezara 
viridula hervorgerufen. Von den mit 5—7 Wanzen in Käfige einge¬ 
schlossenen Fruchtständen erkrankten 97,6 %, von den zur Kontrolle 
frei gelassenen gar keine. Im Laboratorium entwickelten Nüsse mit 
Wanzen in ihrer Nachbarschaft binnen 65 Stunden Kernflecke, von 
-denen sich aber in Petrikulturen keine Mikroorganismen entwickelten. 
Kein einziger Organismus ist bei der Krankheit konstant vorhanden. 
Von den Kulturen kranker Früchte blieben die meisten steril, in den 
übrigen entwickelten sich Pilze oder Bakterien saprophytischer Natur 
und verschiedener Arten. O. K. 

Bezzi. M. Due nuovi Tripaneidi (Dipt.) iufestanti frutti di Olea ncll’ 
Africa del Sud. Boll. Lab. Zool. Portici 15 an. 1921, S. 292—301. 
Die Früchte von Olea laurifolia werden in Südafrika von den Lar¬ 
ven der Fliege Dacus bigultatus n. sp., die Früchte von 0. foveolata durch 
die von Munsvmyia nudiseta n. sp. zerstört. Matouschek, Wien. 

Neillie, C. R. Flugzeuge zur Insektenbekämpfung. Die Umschau, 2". 
Jg. 1923, S. 123, 1 Figur. 

Auf einer Farm in Ohio wurde eine Cata-Z/ja-Anpflanzung von 
Raupen stark befallen. Vf. machte der entomolog. Station zu Ohio 
den Vorschlag, die Arsenverbindung von einem Flugzeuge aus (Figur) 
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auszustreuen. Wiederholte Versuche hatten stets vollen Erfolg: 
wenige Minuten nach dem Verstäuben lagen die toten Raupen in 
Mengen am Boden. Matouschek, Wien. 

Fulmek, L. Een nieuw voorschrift voor bespuiting met loodarsenaat. 

(Neue Vorschrift zum Bespritzen mit Bleiarseniat). Deli-Proef- 
station te Medan. Vlugschrift Nr. 21, Januar 1923. 

Enthält eine Anweisung zur Bereitung und Anwendung einet 
1% Bleiarseniat und 0,3% Seife enthaltenden Spritzbrühe gegen Rau¬ 
pen. O. K. 

Fulmek, L. Onderdompelen van bibit bij het uitplanten. (Untertauchen 
von Tabaksetzlingen beim Auspflanzen). Deli-Proefstation te Me¬ 
dan. Vlugschrift No. 22, Januar 1923. 

Um die jungen Tabakpflanzen möglichst frei von Raupen aufs Feld 
zu bringen und sie gleichzeitig noch eine Zeitlang gegen allerhand In¬ 
sektenfraß zu schützen, wird empfohlen, die jungen Pflanzen beim Ver¬ 
ziehen in einer Bleiarseniat-Seifenbrühe unterzutauchen, wofür eine ge 
naue Vorschrift gegeben wird. 0. K. 

Tronvelot, B. Sur la pr&ence en France d’un nouvel ennemi des arbres 
fruitiers, Laspeyresia molesta Busck (Lep. Tortr.). (Über das Vor¬ 
kommen eines neuen Obstbaumfeindes in Frankreich.) Bull. Soc. 
Entomol. de France, 1922, S. 220—223. (Nach Revue intern, d. 
Renseign. agric. N. S., Bd. 1, 1923, S. 259.) 

Der genannte Wickler befraß im Sommer 1922 bei Frejus (Var) 
Pfirsichfrüchte, und war dort schon seit 1919 vorhanden. 0. K. 

Joannis, J. Note sur la chcnille de Platyedra vilella. Bull. Soc. Entomol. 
France, Nr. 16, 1922, S. 247—250, 1 Abb. (Nach Revue intern, d. 
Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 556.) 

In Frankreich wurden an den Blüten von LavcUera arborea und 
Malva fiilvestris die Raupen des genannten Wicklers gefunden, der mit¬ 
tler gefürchteten Platyedra (jossypidla nahe verwandt ist. Die Raupen 
wt l tlen beschrieben. 0. K. 

Pham-Tu-Thien. Un iusecte nuisiblc aux feuilles de vanillicrs en Cochin- 
ehine, Spilaretia multiguttata Wlkr. Bull. econ. de lTudochine. 
N. S. Jahrg. 25, 1922, S. 438—441, 1 Taf. (Nach Revue intern, d. 
Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 259.) 

In einer Pflanzung zu Hong-hoa wurden 1922 die Blätter der Va¬ 
nille von den Raupen des genannten Spinners schwer beschädigt. 0. K. 
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Zanon, V. Contributo alla conoscenza della fauna entomologica di Ben* 
ghasi. Mem. Soc. Entomol. Ital. Bd. 1, 1922, S. 112—119. (Nach 
Revue intern, d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 254.) 

Aufzählung von 354 in den Jahren 1915—1920 in der Gegend von 
Benghasi gesammelten Käfern. In den Getreidevorräten finden sich 
Tenebrioides mauritanicus L., Lac.mophloe.us minutus Oliv., L. ferrugincvs 
Steph., L. ater Oliv, mit var. capensis Walt!., Silvanus surinamensis L., 
Rhizopertha dominica F., Calandra granaria L. und C. oryzae. L. An 
trocknenden Feigen kommen Carpcphilus hemipterus L. und Pullus 
paUidivestis Muls. vor. Zonabris tenebrosa zerfrißt die Blütenblätter von 
Gemüsen und Zierpflanzen, auch von Oliven. Cassida vittata Vill. und 
Lixus junci Boh. beschädigen die Blätter von Beta. Spermophagus sub- 
fasciatus Boh. ist vielleicht von Sizilien her eingeschleppt. Laria 
rufimana Boh. findet sich an trocknen siziüanischen Ackeibohnen, 
L. omata Boh. an italienischen Kichererbsen. Cyphocleonus morbillo- 
sus F. fraß die Blätter von Zizyphus vulgaris. Lixus anguinus L. ver¬ 
ursacht großen Schaden an den Kohlarten, Eccoptogaster rugulosus 
Ratz, an Aprikosen- und Mandelbäumen. Tropinota squalida Scop. 
greift besonders die Ackerbohne an, aus deren Blüten er hur das Pis¬ 
till herausfrißt, außerdem zerstört der Käfer Rosen, Nelken und viele 
andere Blumen, auch die Blüten des Kohles. O. K. 

Rambousek, Fr. 0 broncich na repe. (Über die Käfer auf der Rübe.) 
Ochrana rostlin. Prag, 3. Jg., 1923, S. 9—12, 29—31, 33 — 37, 
49—52, mit vielen Abbild. 

Bei der Keimung und auch später leidet die Rübe in der tschecho- 
slovak. Republik stark durch Käfer, namentlich wenn sie zu spät ge¬ 
sät wurde. 

I. Atomaria linearis Steph. wird durch Detritus gelegentlich d. r 
Hochwässer im Frühjahr auf große Entfernungen übertragen. »Statt 
die Anschwemmungen von den Feldern zu entfernen, betrachtet sie der 
Landwirt als Dung und breitet sie auf den Feldern aus! Da helfen nur 
pflanzliche Abfälle (Unkraut) in Gruben (20 cm tief, 30 cm breit) gelegt; 
den Grubeninhalt führe man in den Hof und werfe ihn dem Geflügel 
vor. Baryumchlorid oder arsenige Säure + Kalk nützen oft wenig, 
da diese Stoffe nicht bis zu den Wurzeln, die der Käfer anfällt, dringen. 

II. Die Larven der Elateriden benagen tüchtig das ganze 
Jahr die Rüben. Agriotes ustulatus Sch. ist viel häufiger als A. lineafns. 
Die Elateriden müssen auf ihre Schädlichkeit gegenüber der Rübe 
noch näher untersucht werden, da im Gebiete auf Rübenfeldern noch 
gefunden werden: Bracliylacon murinus L., Selatosomus ahieus L., 
S. latus F. und Melanolus rujipes Hbst. 
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III. Rüßler. In S.-Mähren und der Slovakei ist der größte Schäd¬ 
ling Bothynoderes (Cleonus) punctiventris Germ. Es nützt nur Baryum- 
chlorid, 3%ig bei Jungpflanzen, später 5 %, doch muß die Blattunter¬ 
seite getroffen werden, da der Regen sonst das Mittel abwäscht. Das 
Spritzen kommt um zwei Drittel billiger als die Neusaat der Rübe. 
Man vereinzele die Rüben erst dann, wenn die schlimmste Invasion ver¬ 
strichen ist. Käferfang zu teuer. Vor dem Spritzen Einfuhr von Hühnern 
in die Felder. Man schone Stare, Rebhühner und Krähen. Hister 
fimetarius Hbst. frißt Löcher in die Blätter. Sitona gressoria F. fand 
sich nur einmal in Menge. Die anderen 7 Arten von Rüßlern (Bestim¬ 
mungstabelle) schaden viel weniger. 

IV. Silphidae (Aaskäfer). Blitophaga undata Mil. ist die häufigste 
Art, dann folgen B. opaca und Phosphuga atrata L. Die Larven befallen 
zuerst das Unkraut, dann erst die Jungpflanzen. 1 % Schweinfurter- 
grün „Urania“ oder 3 % Baryumchlorid zweimal nacheinander und 
Einlage von Brettchen zwischen die Rübenreihen, damit sich Larven 
und Käfer unter ihnen ansammeln. Oder Eintrieb von Geflügel und 
gegen Abend Fang mit dem Netze. 

V. Engerlinge der Melolonthinae. Die Fraßstellen dieser 
sind schwarzblau, die der Rüßler braunviolett, mit einer Seite 
ins Wurzelinnere dringend. In Betracht kommen Melolontha hippo- 
castani, M. melolontha, Amphimattus solstitialis, gleich zu Frühlings¬ 
beginn Sericea brunnea L. und Maladera holosericea Scop. Ausgraben 
der Larven nur erfolgreich, wenn die Rübe noch jung ist und die Larven 
daher noch nicht in der Tiefe leben. Man arbeitete auch mit dem Pilz 
Isaria densa (Lk.) Fries gegen die Engerlinge. Daten über die Bakterio- 
sen, hervorgerufen durch Bacillus septicus insectorum Krasilscik und 
B. tracheitis sive graphitosis Kras. (Verf. verbessert die Speziesnamen 
in tracheitus und grapkitosus) fehlen noch. 

VI. Lethrus- Arten. In Bulgarien sah Verfasser eine Art, die sonst 
Rebenblätter angeht, als Schädling der Rübe. In der Slovakei und 
S.-Mähren könnte L. apterus Laxm. am ehesten als Rübenschädling 
auftreten. 

VII. Meloideae. Meloe variegatus Don. wurde als arger Blattschäd¬ 
ling im Gebiete festgestellt. Eine Bestimmungstabelle der Meloe-Arten 
wurde deshalb gegeben, um ihren Schaden an anderen Kulturpflanzen 
durch Landwirte feststellen zu können. Man sammle die Tiere zeitig 
früh, noch bei Tau; Baryumchlorid wirkt auf sie stärker als auf Rüßler 
(Versuche des Verf.). 

VIII. Tenebrionidae sind häufig im Süden des Gebietes. Es 
kommen in Betracht: Opatrum sabulosum L ,,Crypticus quisquilius L., 
Pedinus femoralis. Die Larve dieser tritt häufiger als die der Schnell¬ 
käfer auf. 
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IX. Bockkäfer. Es schadet durch kräftiges Blattfressen zur 
Nachtzeit besonders Dorcadion arenarium Scop. Bekämpfung nament¬ 
lich wie bei den Rüßlern: Man umgebe die vorjährigen Rübenfelder 
mit 4 dm tiefem Graben mit glatten Wänden. So entledigte sich schon 
im März eine große Ökonomie dieser Schädlinge. 

X. Chrysomelidae : In Betracht kommen vorläufig nur Adimonia 
tanaceti L. und A. pomonae Scop. Katastrophale Schäden, besonders 
in den Elbeniederungen. 'Baryumchlorid und Schweinfurtergrün nützen. 

XI. Cassidae. Entlang der Iser und Elbe findet man schon im 
Februar Unmengen der überwinterten Käfer. Kein vorzeitiges kopf¬ 
loses Entfernen der Unkräuter (besonders Chenopodium) vom Felde, 
da sie mit Larven ganz bedeckt sind. Es kommen in Betracht Cassida 
nebulosa L. und C. nobilis L. 

XII. Von den Erdflöhen schadet nur Chaetocnema concinna 

Msh. und Ch. tibialis 111., letzterer besonders in der Slovakei. Haltica 
oleracea wurde vom Verfasser wohl auf der Rübe gefunden, aber nicht 
blattfressend. Matouschek, Wien. 

Versuche zur Bekämpfung der Ölfruchtschädlinge. Mitt. a. d. Biol. 
Reichsanst. f. Land- und Forstw., Heft 22, Berlin 1921, 49 S. 

Das Heft enthält hauptsächlich einen Bericht über Versuche zur 
Bekämpfung der Kohlerdflöhe und Rapsglanzkäfer, die bei der Zweig¬ 
stelle Naumburg angestellt worden sind, von Börner, Blunck und 
Dyckerhoff. Angefügt sind Berichte über Bekämpfung von Raps¬ 
schädlingen der Pflanzenschutzstellen Breslau, Hohenheim, der Zweig¬ 
stelle Aschersleben und der Pflanzenschutzstelle für Sachsen-Gotha. 

0. K. 

Feytaud, J. Le Doryphore. ChrysomHe nuisible ä la pomnie de terre 
(Leptinotarsa decemlineata Say.) (Der Koloradokäfer.) Rev. Zool. 
Agric. Bordeaux. Bd. 21, 1922, S. 121 —168, 13 Abb. (Naoh Botani- 
cal Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 438.) 

Enthält die Beschreibung des Koloradokäfers, seine Biologie, 
Futterpflanzen, Schädlichkeit, Arten der Ausbreitung, Einfluß der 
äußeren Umgebung, Verbreitung in Amerika und Europa und Be¬ 
kämpfung. Arsenverbindungen sollten den Bordeauxbrühen nicht zu¬ 
gefügt werden, weil die gemischten Brühen eine verminderte Wirkung 
haben. Die Käfer müssen vergiftet, aber nicht auf andere Äcker ver¬ 
trieben werden. ö. K. 

Friedrichs, K. en Bally, W. Over de parasitische schimmeis, die den 
Koffiebessenboeboek doodcn. Meded. Koffiebessenboeb.-Fonds. Ma- 
lang 1923, 6. Bd., S. 103-147, 5 Tf. 
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Friedrichs, K. Yerdere Mededeelingen over de Schimmel Botrytis ste- 
phauoderis. Ebenda, S. 154—157. 

Botrytis stephanoderis Bally n. sp. und Spicaria javanica Bally 
n. sp. befallen und töten den Stephanoderes coffeae Haged. (Kaffee¬ 
kirschen käfer). Der zweite Pilz ist seltener. In der Natur ragt der vom 
Pilz getötete Käfer mit dem Hinterende aus dem von ihm gebohrten 
Gang noch ein Stück nach außen, so daß die Öffnung des Ganges wie 
durch einen Schimmelpfropf verschlossen ist. . Die Pilze sind auf Su¬ 
matra und Java überall, wo der Käfer erscheint, zu finden; manchmal 
treten die Pilze auf einer bestimmten Kaffesorte zuerst und stärker 
auf. Zur totalen Ausrottung des Käfers kommt es nie, da dieser sich 
sehr stark vermehrt. Im Laboratorium mit Sporen angestellte ln- 
fektionsversuche hatten mit den leicht züchtbaren Pilzarten bei Larve, 
Alt- und Jungkäfer und anderen Insekten vollen Erfolg. Angesteckte 
Käfer läßt man üi Kaffeplantagen frei, doch nur die mit Spicaria, oder 
man streut Sporen aus oder verspritzt sporenhaltiges Wasser, um die 
Pilze zu verbreiten. Matouschek, Wien. 


Gallenkunde. 

Cook, Melvillc T. The origin and structurc of plant galls. Science, Bd. 57, 
1923, S. 6—14. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 589.) 

Es werden Schlußfolgerungen mitgeteilt bezüglich des Reizes 
bei der Bildung von Insektengallen, der Art der hervorgerufenen Re¬ 
aktionen, der Zustände der Pflanzenzellen, welche die bestimmte Re¬ 
aktion ermöglichen; ferner eine Klassifikation der Gallen und ihre 
Entwicklungsstadien. Besprochen werden die durch folgende Organismen 
erzeugten Gallen: Bakterium tumefaciens (Krongallen), Bacillus radicicola 
(Wurzelknöllchen), Plasmodiophora brassicae (Kohlhernie), Gymno- 
sporangium juniperi virginianae, G. globosum, Rhizoctonia solani, Pon- 
tania salicis, P. pomum ; endlich Arten von Aphiden, Dipteren, Cvni- 
piden und Acarinen. 0. K. 

Baudys, Ed. Fauna cechosloveniae. I. Zoocecidia. Zoocecidie nove pro 
Cechy. IV. Les Zoocßcidies nonveiles pour la Boheme IV. (Tschecho¬ 
slowakische Fauna. I. Zooeecidien. Neue Zoocecidien für Böhmen 
IV.) Cesopis ceskosl. spolecn. entmol. Acta soc. entomol. cechoslo- 
vcn. Prag, Jahrg. 1923, Nr. 1/3, 12 Seiten, 9 Fig. 

Auf Equisetum palustre L. erzeugt ein Insekt ein Stengelpleuroce- 
cidium, sowie es Di ttrich und Schmidt auf E. limosuvi fanden (Jahr¬ 
buch d. Schien. Ges. f. vaterländ. Kultur. 1909, S. 79, Nr.9.) — Die aus 
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Deutschland und Rumänien von Abies alba bekannte, durch eine Ceci- 
domyide erzeugte Nadelgalle wird auch für Ab.cephalonica nachgewiesen. 
— Die von Geisenheyner im Ruhrgebiet beobachtete Rispendefor¬ 
mation bei Deschampsia caespitosa wird nicht auf Nematoden, sondern 
auf Milben zurückgeführt. — Von Salix- Arten und -Bastarden werden 
viele Gallen mitgeteilt. 

Neu sind folgende Gallen: 

1. Eine Cecidomyidengalle auf der Blattoberseite von Populus 
alba: eine rundliche, 1,5—2 mm breite, blaß umrahmte Blase. 

2. Eine Dipterengalle auf Phalaris arundinaeea : die ganze Pflanzo 
verkümmert, Internodien des Halmes verkürzt; Blattflächen wellig ge¬ 
kräuselt, an der Spitze zusammengedreht. Nebentriebe oft länger als 
der Haupttrieb, so daß eine Art Besen entsteht. An jedem Gelenke der 
Achse eine Agromyza- Larve sitzend. 

3. Eine Isosoma- Galle auf Brachypodium silvaticum : eine Ver¬ 
tiefung am Grunde des Halmes unmittelbar unter der Erdoberfläche, 
5 mm lang, beherbergt das Tier. Die homartige Galle ist nur 1 cm lang. 

4. Eine Isosoma- Galle auf Agropyrum caninum PB. var. brevi- 
aristati m Beck: Halm zwischen den letzten zwei Knoten eine spindel¬ 
föl raige, über 4 cm lange, 3 mm breite Anschwellung zeigend, einkam- 
merig. Der Blütenstand steckt zum größten Teil in der Blattscheide 
und ist verkümmert. 

5. Eine Tylenchus- Galle auf Rumex acetosa : Stengel von oben bis 
unterhalb des Blütenstandes spindelförmig verdickt und so verkürzt, 
daß es zu einer Blütenhäufung kommt. Gallengewebe schütter. 

6. Eine PsyUiden-G alle auf Polygonum hydropiper : der verkürzte 
Stengel verkrümmt, Stengelknoten einseitig verdickt und kaiminrot ver¬ 
färbt. Blattrand stellen weises nach abwärts gekrümmt. 

Matouschek, Wien. 

Me Cracken, Isabel and Egbert, Dorothy. California gall-making Cyni- 

pidae with descriptions of new species. Standfort Univ. Publ. Univ. 

Ser. Biol. Sei. Bd. 3, I. 1922, S. 1 — 70. 2 Taf. (Nach Botanical Ab- 

stracts. Bd. 12, 1923, S. 444.) 

Nach einer Einleitung über die Biologie der gallenerzeugenden 
Cynipiden und der nicht gallenerzeugenden oder Inquilinen werden 113 
Arten besprochen, wobei von jeder eine kurze Beschreibung, Nachwei¬ 
sung der Typen-Exemplare, Wiite und des Vorkommens gegeben werden. 
Von neuen Arten werden die Beschreibungen mitgeteilt. Auf den Tafeln 
werden die Arten und ihre Wirte dargestellt. 0. K. 

Palm, B. J. Aufzeichnungen über Zoocecidien. I—III. Svensk Bot an. 

Tidskrift 17, 1923, S. 30. Mit zahlreichen Abbildungen im Text. 
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I. Zoocecidien aus Nord- und Mittelschweden. Da die 
meisten Veröffentlichungen über schwedische Pflanzengallen sich auf 
die südlichen Landesteile und auf die Küstengebiete beziehen, bilden 
die vorliegenden Mitteilungen wertvolle Ergänzungen zur Kenntnis der 
Verbreitung der Gallbildungen in Schweden. Jede Galle wird kurz be¬ 
schrieben und die Fundorte werden angegeben ; die Aufzählung erfolgt 
an der Hand der alphabetisch geordneten Wirtpflanzen. Bemerkens¬ 
wert sind die Gallen auf Astragalus alpinus, Bartsia alpina und Cir- 
sium heterophyllum. Eine große Anzahl der aufgeführten Gallen wird 
abgebildet. 

II. Einige schwedische Aphididen-Gallen. Aufzählung und 
kurze Beschreibung von besonders in der Umgebung von Stockholm be¬ 
obachteten Blattlausgallen an wildwachsenden und kultivierten Arten. 
Neu oder wenig bekannt sind diejenigen auf: Camus stobnifera, Cy¬ 
clamen persicum, Doronicum scorpioides, Laportea canadensis, Lithosper- 
mum arvense,Papaver argemane,Philadelphus latifolia, Ribes divaricatum, 
Salix Nicholsani f. purpurascens, Tanacetum vulgare, Veranica langi- 
folia und V. longifolia var. japanica. Die Mißbildungen an den Blättern 
von Cyclamen persicum sind abgebildet. 

III. Über Schaumzikadengallen. Zunächst wird eine Über¬ 
sicht über die durch die Larve der Schaumzikade, Aphrophora (Philae- 
nus) spumaria L. verursachten Mißbildungen gegeben. Dieselben be¬ 
stehen hauptsächlich in Hemmungen der verschiedensten Art. Alle ober¬ 
irdischen Organe der höheren Pflanzen werden befallen, am häufigsten 
die Blätter. Hand in Hand mit der Mißbildung tritt in der Regel eine 
auffallende dunklere Färbung der Blattfläche ein. Dann folgt ein über 
100 Pflanzenarten umfassendes Verzeichnis der Pflanzen, an denen der¬ 
artige Bildungsabweichungen beobachtet wurden, nebst Angaben der 
befallenen Teile. Die Schaumzikade befällt auch unsere Kulturpflanzen, 
sowie ausländische Gartenpflanzen. Eine Aufzählung nebst Beschrei¬ 
bung der in der Umgebung von Stockholm aufgefundenen Schaum- 
zikadengallen bildet den Schluß der Arbeit, die von zahlreichen Abbil¬ 
dungen begleitet ist. Alle Abbildungen zeichnen sich durch sorgfältige 
Ausführung und naturgetreue Wiedergabe aus. 

, H. Roß, München. 

Nalcpa, A. Die Gallmilben-Gattung Oxypleurites Nah Verh. zool. 
bot. Ges. in Wien, Jg. 1922, erschienen 1923, 72. Bd., S. 14—22. 

Der Typus der Gattung ist 0. Traussarti Nal., die auf gebräunten 
Blättern von Ainus glutinosa mit 0. hepiacanthus Nal. auf tritt. 0. 
acutilobus Nal. deformiert Blätter von Camus sanguinea, 0. carinatus 
Nal. erzeugt Bräunung der Blätter von Aesculus- Arten. O. serratus 
Nal. bräunt die Blätter von Acer campestre und lebt als Einmieter 
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im Erineum purpurascens Gtn., O. depressus Nal. bräunt Bl. von Cory- 
lus avellana und lebt in Gesellschaft von Phyllocoptes cornatus Nal., 
0. platynaspis n. sp. bräunt Bl. von Ainus incana wie Phyllocoptes 
punctatus Nal. und Epitrimerus dipterochelus Nal. O. bisetus Nal. lebt 
in den von Eriophyes hibisci Nal. erzeugten Blattausstülpungen von 
Hibiscus rosa-sinensis auf Fidji-Upolu. O. Doctersi Nal. fand man 
in den durch Eriophyes liriothrix Nal. erzeugten Gallen auf Laportea 
peltata in Java, wo auoh 0. brempilis vorkommt. Eine analytische Über¬ 
sicht der europäischen Arten der Gattung Oxypleurites. 

Matouschek, Wien. 

Wagner, Rud. Über Vorkommnisse von Domatien bei Icacinaceen. 

Anz. d. Akad. d. Wiss., Wien, Jahrg. 1923, math.-nat. Kl. Nr. 23. 

Bei der genannten Familie gibt es,dreierlei Domatien: I. Gruben¬ 
artige Vertiefungen auf Blättern, z. B. bei Villaresia mucronata 
R. et P., V. paniculata Mart, (bis in die Blattmitte von der Blattbasis 
reichend). II. Umgerollte Blattränder als Wohnung der Milben, 
z. B. bei Stemonurus Merrittii Merr., Gomphandra polymorpha Wght., 
Urandra pauciflora Merr., Apodytes dimidiata E. Mey. III. Taschen 
in den Nervenwinkeln längs des Mittelnervs, z. B. bei Also- 
deiopsis Staudtii Engl., Penantia Endlichen Reiss. ' 

Matouschek, Wien. 

Speyer, Edw. R. Researches upon the Larch Chermes (Cnaphalodes stro- 
bilobius Kalt.), and their bearing upon the evolution of the Cherme- 
sinae in general. Philosoph. Trans. R. Soc. London, ser. B, vol. 
212, London 1923, S. 111-146, 2 tab. 

Auf Grund von Freilandbeobachtungen und mehrjährigen Zucht¬ 
versuchen mit Cnaphalodes strobilobius Kalt, kommt der Verfasser zu Er¬ 
gebnissen, die in wesentlichen Punkten von denjenigen früherer Autoren, 
besonders von Dreyfus, Marchal und Börner, abweichen und in 
folgenden Sätzen gipfeln: 

Ein Wechsel der Formen in den verschiedenen Generationen auf 
den beiden Wirtpflanzen Picea excelsa und Larix europaea gehört zum 
normalen Entwicklungsablauf. Der Wechsel bezieht sich auf Vorhanden¬ 
sein oder Fehlen der Flügel, geringe oder hohe Produktivität, Anpassung 
an Blatt- oder Stamm-Saugetätigkeit. Der Enkel gleicht in diesen Merk¬ 
malen den Großeltern. Mit der geflügelten Sexupara, welche sexuelle 
Individuen erzeugt, die als potentiell geflügelte Formen anzusehen sind, 
wird der Wechsel abgeschlossen. Er beginnt mit den Sexuales, welche 
die Fundatrix-Generation erzeugen. Die maturen Männchen und Weib¬ 
chen unterscheiden sich morphologisch von allen anderen Generationen, 
obwohl larvale Charaktere paithenogenet isolier Generationen beibchalten 
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werden. Sie ähneln jedoch oberflächlich im Bau der Antennen den er¬ 
wachsenen Formen geflügelter Generationen. 

Die von der geflügelten Gallicolla migrans erzeugte Sistens-Form 
produziert im ersten Jahr die Progredientes, welche als potentiell ge¬ 
flügelte Formen betrachtet werden, und in sehr kleinei Zahl auch ge¬ 
flügelte Sexuparae, welche eine echt dimorphe Form der Progrediens 
repräsentieren. Die Progredientes erzeugen ausschließlich Sistentes. Im 
zweiten Jahr erzeugen die Sistentes gleichfalls Progredientes und Sexu¬ 
parae, jedoch letztere in größeier Zahl als im ersten Jahr, wobei äußere 
Einflüsse keine Rolle spielen. Die Progredientes erzeugen außer einei 
Überzahl von Sistentes auch eine kleine Anzahl neuer Progredientes. 
Das Auftreten letzterer ist als ein Fehler in dem den normalen Form¬ 
wechsel bewirkenden Mechanismus anzusehen. Diese zweite Progre¬ 
diens-Generation gleicht den „Fehler“ dadurch wieder aus, daß sie eine 
reine Sistens-Generation produziert. In den folgenden Jahren verschiebt 
sich das zahlenmäßige Verhältnis von Sexuparae und Progredientes 
immer stärker zugunsten der eisteren. Durch Intensivierung des Me- 
c hanismjsfehlers werden die Sistentes aus den Generationen, welche 
von den Progredientes erzeugt werden, allmählich ganz eliminiert, so 
daß endlich eine Folge von Progrediens-Generationen resultiert, welche 
die Sistentes vollständig ersetzen. 

Nach einer Reihe von Jahren hört in einem ähnlichen Prozeß die 
Sistens auf, eine reine Generation von Progredientes und Sexuparae zu 
erzeugen, und produziert neben diesen auch eine Anzahl neuer Sistentes. 
Pies steigert sich so weit, daß die Sexupara-Progrediens-Generation ganz 
ausgeschaltet wird und die Sistentes nur wieder Sistentes erzeugen. In¬ 
folge dieser Ersetzung eines Typus durch einen anderen hören die flügel¬ 
losen parthenogenetischen Generationen auf Larix schließlich ganz auf. 
Strukturelle Zwischenformen von Sistens und Progrediens stellen einen 
Versuch, dar, zu einem normalen Entwicklungsablauf zurückzukehren. 
Obgleich sowohl Sistens- wie Progrediens von ein und demselben 
Sistens- oder Progrediens-Individuum erzeugt werden können, können 
diese Formen doch nicht als dimorph im Sinne Börners und Mar¬ 
chais aufgefaßt werden gemäß den besonderen Umständen ihrer Ent¬ 
stehung. 

Der Verfasser knüpft an diese Ergebnisse Vergleiche mit der Ent¬ 
wicklung anderer Cheimesinen und kommt zu dem Resultat, daß lie 
Theorie der Parallel reihen von Dreyfus und von der Polymorphie der 
Generationen hinfällig sind. Dr. H. Hedicke, Berlin. 

Feit, E. P. A new gall midge on rushes. (Eine neue Gallmücke an Binsen.) 

Entomol. News, Bd. 33, 1922, S. 166-108. (Nach Botanical 
Abstiacts, Bd. 12, 1923, S. 586.) 
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Beschreibung einer neuen Gallmücke an Juncus Budleyi von 
Centralia, Illinois. Die nicht näher beschriebene Galle ist eine Miß¬ 
bildung der Frucht. 0. K. 

Weiss, H. B. and West, E. Notes on thc dodder gall weevil, Smicronyx 
sculpticollis Casey. (Bemerkungen über den Seidegallenkäfer S. s.) 
Ohio Jour. Sei., Bd. 22, 1921, S. 63—65, 1 Abb. (Nach Botanical 
Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 99.) 

Beschreibung der auf Cuscuta cepfialanthi Eng. durch den Käfer 
hervorgebrachten Gallen. O. K. 

Mc Whorther, Frank P. The nature of the organism found in thc 
Fiji galls of sugar cane. (Das Wesen des in den Fiji-Gallen des 
Zuckerrohres gefundenen Organismus.) Philippine Agric. Bd. 11, 

1922, S. 103—111. 2 Taf., 2 Abb. (Nach Botanical Abstracts. 

Bd. 12, 1923, S. 444) 

Es werden Beobachtungen über eine Amöbe, Phytamoeba sacchari, 
mitgeteilt, welche in den Gallen der Fijikrankheit des Zuckerrohres vor¬ 
handen ist. Sie ist im Innern der Zellen, parasitisch, klein, und kann 
im freien Zustand in Kulturen leben. Ihre Größe ist veränderlich und 
beträgt selten mehr als 12 p im Durchmesser. In den Zellen hat die 
Amöbe kurze stumpfe und lappige Pseudopodien, bei freiem Leben in 
Kulturen sind diese lappig oder zugespitzt. Das Protoplasma enthält 
Körnchen in ziemlich gleichmäßiger Verteilung und zeigt eine geringe 
oder gar keine Ausbildung eines Ektoplasmas; Vakuolen sind voihanden 
und in den Kulturen mehr oder weniger kontraktil. Der Kern ist ausge¬ 
prägt oder Verteilt. Wenn die Gallen reif werden, verwandelt sich jede 
Amöbe in eine einfache Zyste mit glatter Wand, die bei der Keimung 
unter Resorption der Wandung zu einer beweglichen Amöbe wird. Die 
Vermehrung erfolgt durch einfache Teilung und durch Knospung. In 
einer sich entwickelnden Galle sind in jeder Zelle 1 — 6 Amöben vorhan¬ 
den, eine oder mehrere gewöhnlich am Keine anliegend. Wenn die 
Gallenentwicklung fortschreitet, werden die Teilungen der Zellkerne von 
Teilungen der Amöben begleitet, und wenn die Galle sich der Reife 
nähert, so tritt die Enzystierung dei Amöben ein. Einen Zoosporen¬ 
zustand oder eine Verschmelzung zu großen Plasmodien zeigen sie nicht. 
Die Kultur des Organismus war außerordentlich schwierig, gelang aber 
im Hängetropfen von Zellsaft kranker Pflanzen. Daß Phytamoeba 
sacchari die Ursache der Fijikrankheit des Zuckerrohres sei, ist noch 
nicht streng bewiesen, ein Beweis liegt aber darin, daß der Organismus 
vom Beginn der Krankheit an in irgend einem Zustand in den sich ent¬ 
wickelnden Gallen immer vorhanden und nur in den Gallen häufig, in 
gesunden Pflanzen aber nicht aufzufinden ist. 0. K. 
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Hyde, Karl C. Anatomy of a gall on Populus trichocarpa. Bot. Gaz. 
Bd. 74,1922, S. 186—196,1 Taf. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 
1923, S. 432.) 

Eine durch Macrophoma tumefaciens Shear an Pappelzweigen ver¬ 
ursachte seitliche Anschwellung zeigt einen von dem normalen Stengel 
verschiedenen Bau: die Markstrahlen sind vielreihig anstatt einreihig, 
die Holzelemente sehr verbogen, die Rinde zeigt einen deutlichen Zu¬ 
wachs in der Größe und Zahl der Zellern, das Korkgewebe ist bedeutend 
vermehrt, das Bastparenchym abnorm vermehrt. Verfasser, meint, daß 
das abnorme Holzgewebe unfähig ist, Wasser und gelöste Stoffe zu dem 
Stengelteil über die Galle hinaus zu leiten, der deshalb kränkelt und ab- 
stirbt. O. K. 

Levine, M. Studies on plant cancers. I. The meehanism of the formation 
of the leafy crown gall. Bull, of the Torrey Bot. Club, 46, 1919. 
S. 447-452, Alb. 17, 18. 

Das Verhalten von Bryophyllum calycinum gegenüber Bacterium 
tumefaciens wurde untersucht, besonders mit Rücksicht auf die Frage 
nach dem Zustandekommen beblätterter Krongallen. Die Imp¬ 
fungen — insgesamt etwa 1000 — erfolgten durch Einstechen einer in¬ 
fizierten Nadel. Als Kontrolle dienten Einstiche mit sterilen Nadeln, 
wodurch die Pflanzen so wenig geschädigt wurden, daß es z. B. nach Ver¬ 
letzung der Blattkerben noch zur Bildung normaler Adventivpflanzen 
kam. — 1. Infektion der Blattkerben an isolierten Blättern. Hierbei 
entstanden entgegen den Erwartungen des Verfassers und trotz des Vor¬ 
handenseins „totipotenter“ Zellen meist nur gewöhnliche Krongallen. 
In einzelnen Fällen differenzierten sich aus dem Gewebe der fertigen 
Galle kleine Sprosse. — 2. Infektion des Blattgewebes in der Nähe einer 
Kerbe. Auch diese Versuche wurden an isolierten, auf feuchter Erde 
liegenden Blättern ausgeführt. Neben einer gewöhnlichen Krongalle 
entstand in der Blattkerbe ein gegenüber den Kontrollen zurückbleiben¬ 
des, kleines Adventivpflänzchen. — 3. Infektion des Hauptnerven. Die 
Blätter waren teils isoliert, teils saßen sie noch an der Mutterpflanze. 
Auch hier konnte Verfasser nur Krongallen ohne Sproß- oder Blatt¬ 
bildung beobachten. — 4. Infektion des Vegetationspunktes von Sproß- 
aehsen. Einmal kam es wie bei Versuchen der 1. Gruppen zur Bildung 
eines kleinen, belaubten Sprosses auf der Galle, im übrigen trugen die 
geschwächten Pflanzen auch nach Verlauf einiger Monate nur gewöhn¬ 
liche Krongallen. Dr. W. Schwarz, Marburg (Lahn). 

Harms, H. Die knöllchenförmigeu Pilzgallen an den Wurzeln von Myrica, 
Ainus und Elacagnus. Veih. d. Bot. Ver. d. Prov. Brandenburg, 
64. Jahrg., 1922, S. 158. 
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Kurze Besprechung "der einschlägigen Literatur. Lieske nimmt 
an, daß der in den Wurzelanschwellungen der Eilen lebende Pilz, welcher 
als Schinzia alni bezeichnet wird, ein echter Strahlenpilz ist. 

, H. Roß, München. 

Severini, G. Sui tubercoli radicali di Datisca cannabina. Ann. di Bota- 
nica 15, 1920. Bd. 1, S. 29—52, 2 tav. 

Die Arbeit enthä lt Angaben über Bau und Entwicklung der Wur¬ 
zelgallen und über die Natur ihres Erregers. Die Wurzelknöllchen stellen 
umgewandelte, scheinbar dichotom oder auch höher verzweigte Seiten¬ 
wurzeln dar, deren Wachstum zuweilen mehrere Jahre anhält. Der 
Zentralzylinder zeigt normalen Bau, dagegen ist auf einem Querschnitt 
das Rindenparenchym in hufeisenförmiger Anordnung hypertrophiert, 
wodurch die Galle bilateral-symmetrisch wird. Die Vermehrung der 
Rindenparenchymzellen erfolgt durch die Tätigkeit eines sekundären 
Meristems, das nahe der Oberfläche entsteht. Der Erreger lebt aus¬ 
schließlich in diesem hypertrophierten Parenchym in Gestalt von graden, 
beweglichen Stäbchen. Sporenbildung wurde nicht beobachtet. Seine 
Kultur gelingt auf festen Substraten, zu deren Herstellung sich ein Auf¬ 
guß aus Datisca-\\uT7,e 1 n als geeignet erwies. In Lösungen ist das Wachs¬ 
tum weniger gut. In Peptonwasser entstehen verzweigte „Involutions¬ 
formen“, ähnlich denen bei Bacterium radicicola. Gelatine ward nicht 
verflüssigt. Auf Agar mit Glukose und Wurzelextrakt soll atmosphä¬ 
rischer Stickstoff gebunden werden. Es scheint also den Bakterien hier 
dieselbe Bedeutung zuzukommen wie bei den Leguminosen und ver¬ 
schiedenen anderen Pflanzen. — In gebundener Form wird der Stick¬ 
stoff am besten aus Ammoniumphosphat aufgenommen. Als Kohlen- 
stoffquelle war unter den geprüften Kohlehydraten Maltose am besten 
verwertbar. 

Die künstliche Erzeugung der Wurzelgallen ist dem Verfasser ge¬ 
lungen, indem er in Wasserkultur steril aufgezogene Datisca-Pflänzchen 
mit Reinkulturen der isolierten Bakterien zusammenbrachte. Die Wur¬ 
zeln wurden entweder für einige Stunden in eine bakterienhaltige Nähr¬ 
lösung eingetauoht oder eine solche Lösung wurde den Wasserkulturen 
zugesetzt. Die Infektion erfolgte durch die Wurzelhaare. Vergleichs- 
kulturen von Datisca -Pflanzen in sterilem Boden zeigten, daß sich nach 
Infektion mit Knöllchen Bakterien die infizierten Pflanzen besser ent¬ 
wickelten als die sterilen. Dr. W. Sch wartz, Marburg (Lahn). 

Kawakami, Koichiro and Yoshida, Suebiko. Bacterial gall on Millctia 
plant. (Bacillus MiUetiae n. sp.). The botanical magazine, Tokyo, 
Bd. XXXIV, 1920, S. 110-115, 1 Abb. 
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Im Jahre 1917 untersuchten die Verfasser eine Galle, die auf Mil- 
letia jloribunda Matsm. ziemlich häufig bei Tokyo auftrat. Die Sproß¬ 
achsen, besonders älterer Pflanzen, trugen unregelmäßig geformte, hol¬ 
zige Knoten mit einem Durchmessei bis zu 10 mm, deren Bildung vom 
Kambium ausgehen soll; näheres wird jedoch über die Entwicklung der 
Galle nicht mitgeteilt. Auf Glukose-Agai ließ sich aus diesen Knoten 
ein Bacillus isolieren, der nach drei Tagen bei 30 °C gelblich gefärbte 
Kolonien gebildet batte. Angaben über das Isolierungsverfahren fehlen, 
Infektionsversuche mit Reinkulturen des isolierten Organismus (Ein¬ 
stiche mit einer infizierten Nadel in zweijährige Sproßachscn) scheinen 
dafür zu sprechen, daß die Verfasser tatsächlich den Erreger in Kultur 
hatten. Aus den experimentell erzeugten Tumoren konnte der gleiche 
Bacillus wieder isoliert werden. Versuche, auch auf anderen Legumi¬ 
nosen — Maackia (= Cladrastis) amurensis, Gleditschia horrida, Lesj>e~ 
deza sp. — und auf Obstbäumen auf gleiche Weise eine Gallbildung aus¬ 
zulösen, schlugen fehl. 

Diese Ergebnisse führten dazu, den Erreger der MiUetia -Galle als 
eine neue Art zu betrachten. Eine kurze Zusammenstellung der morpho¬ 
logischen und physiologischen Merkmale des ,,Bacillus miUetiae“ be¬ 
schließt die Arbeit. Bemerkenswert ist a.us diesem letzten Abschnitt nur 
das folgende: Die Größe eler anscheinend peritrich begeißelten Stäb¬ 
chen beträgt meist 2,1: 0,6 Sporen bi ldung nicht beobachtet. In 
saure m Peptonwasser fädige Involutionsformen. Gelatine wird verflüssigt, 
Nitrat zu Nitrit reduziert. Diastase und Invertase fehlen. 

Ihre eigentliche Aufgabe, ein Mittel zur Bekämpfung zu finden, 
was bei der großen Verbreitung und Beliebtheit der Milletia floribunda 
wünschenswert erschien, haben die Verfasser nicht lösen können. — Es 
wäre dazu zunächst auch eine eingehendere Untersuchung dieser Krank¬ 
heit notwendig. So wird z. B. die Frage nach der natürlichen Infektion 
der Pflanzen in der vorliegenden Arbeit überhaupt nicht gestreift. 

Dr. W. Schwartz, Marburg (Lahn). 

Dufrenpy, J. Tumeurs de Sequoja sempervirens. Bull. Soc. Path. Veg. 

France. Bd. 9, 1922, S. 148—150, 3 Abb. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923, S. 203*.) 

An verwundeten Zweigen entwickelten sich Geschwülste, wahr¬ 
scheinlich infolge einer Infektion, deren Gewebe polystelen Bau mit ein¬ 
gebetteten Gcfäßbündeln und vielkernigen Riesenzellen im hyperplasier- 
ten Rindengewebe zeigt. In den Parenchymzellen wurden Bakterien be¬ 
obachtet. O. K. 


Verlag von Engen Ulmer in Stuttgart. — Druck von Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. 
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Originalabhandlungen. 

Über die Beziehungen von Fusarium zu anderen Fruchtformen. 

Von J. Fuchs. 

Mit 7 Abbildungen. 

Tulasne hat das Verdienst, als erster darauf hingewiesen zu 
haben, daß manche früher als selbständige Arten angesehene Pilz¬ 
formen nur Entwickluugsstadien von anderen Pilzen sind, die mit¬ 
unter ganz anderen Gruppen des Systems angehören. Seitdem hat 
man eine ganze Reihe solcher Feststellungen gemacht. Die Zahl der 
„Imperfekten“ ist merklich kleiner geworden. 

Auch das Vorkommen von zweierlei Konidienformen bei ein 
und demselben Pilz, der wohl noch eine dritte, höhere Fruchtform 
zu bilden vermag, hat man festgestellt. Kleb ahn *) z. B. hat bei 
Mycosphaerella hippocastani eine Seploria und stäbchenförmige Konidien, 
bei Mycosphaerella puncliformis eine Hamularia und ebenfalls stäbchen¬ 
förmige Konidien als Nebenfruchtformen gefunden, bei Guomunia 
leptostyla sichelförmige zweizeilige und stabförmige einzellige Konidien 
(Marssoniua juglanclis und Cryptosporium niyrum). Anderseits hat frei¬ 
lich das Suchen nach Zusammenhängen auch dazu geführt, daß man. 
wie bei Cucurbituria labitrni, mehr Nebenformen in den Entwicklungs¬ 
kreis mancher Pilze gezogen hat als zulässig war. 

Viel ist Uber Fusarium geschrieben worden. Diese Konidien¬ 
form hat nicht nur wegen ihrer Häufigkeit und großen Variabilität, 
sondern auch ihrer Beziehung zu gefährlichen Krankheiten der 
Kulturpflanzen stets großes Interesse gefunden. 

I. Die Beziehung von Fusarium zu niederen Fruchtformen. 

In einer früheren Arbeit 2 ) habe ich die Vermutung ausgesprochen, 
daß außer Tubercularia noch einige andere Mikroinyzeten in den Entwick¬ 
lungsgang von gewissen Fusarien gehören. Als ich mich in der Literatur 
umsah, in wie weit einerseits ein Zusammenvorkommen von Fusarium 

') Kleb ahn, H.: Haupt- und Nebenfruchtformen der Askomyzeten. 
Leipzig 191P. 

3 )Fuchs, J.: Beitrag zur Kenntnis der Pleonectria Berolinensis Sacc. 
(Arb. aus der kais. biol. Anst. f. Land- und Forstw. (IX. Bd , H. 2, 1913.) 


Zeitschrift f. Pflaozenkrankheiten. XXXIV. 


13 



194 


Fuchs. 


mit Mikromyzete», anderseits ein Zusammenhang der letzteren mit 
Nectria oder Hypomyces festgestellt worden ist, fand ich in dein mil- 
zugänglichen Schrifttum reiches Material. Die auffälligste Rolle spielen 
dabei die Mikromyzeten Verticillium y Spicaria, Acrostalagmus und Tuher- 
cularia. 

Lindau 1 ) spricht sich über Verticillium folgendermaßen aus: 
„Soweit bisher bekannt ist, gehören die FeW.-Arten als Nebenfrucht- 
formen zu Nectria- Arten, vielleicht auch zu Hypomyces. Auf Stromata 
von Aec/nYi-Arten, sowie an den Perithezien findet man sehr häufig 
Konidienträger des zugehörigen Verticillium .“ Bei Verticillium Imxi 
sagt er: „Die Art gehört als Konidienform wahrscheinlich zu Nectria 
Houssvliana, zu der auch V»lutella buxi , mit dem das Vert. buxi meist 
vergesellschaftet ist, gehören dürfte.“ 

Tulas ne 2 ) hat Verticillium als Nebenfruchtform von Hyponujcc 
orhraceus I’ers. bekommen. 

Schröter 3 ) fand ein Verticillium in Gesellschaft der Nectria 
pandani Tul. als Ursache der Kern faule der Pandaneen. 

Plowright 4 ) gibt eine Abbildung einer Verticilliumaxt, zu wel¬ 
cher er als Schlauchfrucht, wie Tulas ne, Hypomyces ochraceus Pers 
zieht. 

Über Spicaria sagt Lindau *): „Die Gattung ist nichts weiter als 
ein Verticillium mit in Ketten entstehenden Konidien.“ Bei Spicaria 
soluni bemerkt er: „Harting hat die kettenförmige Bildung der 
Sporen"*nicht gesehen, trotzdem gehört die Art hierher, wenn sie 
nicht etwa mit Vert. alboatrum Rke. et B. identisch ist. Auffällig 
ist, daß das Myzel bald weit ausgedehnte, flache Rasen bilden, bald 
in höckerförmigen Lagern nach Art der Tubercularii aus der Kar- 
toffelschale hervorbrechen soll.“ 

Non Acrostalagmus Corda gibt Lindau 0 ) eine Beschreibung, die 
auch für Verticillium gilt. Acrotalagmus Corda und Verticillium Nees 
sind auch nach der Ansicht von Reinke und Berthold 5 ) Syno¬ 
nyma. Sie geben der Meinung Ausdruck, dass „der unbekannte 
Pyrenomyzet, zu welchem Vert. cinnabannum {Acrostalagmus cinti.) 

*) Raben horst’s Kryptogamenflora Abt VIII, S. 313. 

*) Tulasne, R. et Ch.: Selecta fungorum Carpologia III 1665, S.41 Tab. VII. 

*)Schröter, J.: Über die Stammfäule der Pandaneen (Cohn’s Beiträge zur 
Biologie der Pflanzen I. Bd, S. 87 ff.) 

«)P1 owrigkt: A Monographia of the british Hypomyces (GrevilleaXI4> 
Tab. 150 Fig. d. 

•\a a. O. Abt. VIII, S. 349. 

«) a a. O. Abt. VIII, S. 338. 

Reinke, J. und Berthold, G.: Die Zersetzung der Kartoffel durch 
Pilze (Untersuch, a. d. bot. Labor, d. Uuiv. Göttingen H. 1, Berlin 1879.) 
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als Konidienform gehören dürfte, nahe verwandt ist mit den Gat¬ 
tungen Nectria und Hypomyces“. 

Über Tubercularia Tode sagt Lindau 1 ): „ Tubercularia sarmentorum 
Fr. gehört zu Nectria sinopica Fr. nach Tu las ne Carpologia 111, 
S. 87; Tnbercularia brassicae Lib. nach Rostrup zu Nectria brassicae. 
Die Tubercularia vulgaris Tode als Nebenfruchtform der Nectria chma- 
barina Tode ist ja bekannt“. 

Daß neben Tubercularia vulgaris auch Fusarium als Nebenfrucht¬ 
form von Nectria cinnabarina Tode auf treten kann, ist von Mayr 2 ) und 
Beck 3 ) festgestellt worden. Durch gewisse Kulturbedingungen konnte 
auch von mir dieser Nachweis erbracht, ebenso bei Pleonectria beroli - 
ncnsis Sacc. festgestellt werden, daß sowohl die Tubercularia , wie 
die Fusariumform auftritt. 4 ) 

Howard 5 ) hat beim Kakaokrebs in Westindien zuerst Tuber¬ 
cularia , dann Fusarium beobachtet. 

C a r r u t h e r s 6 ) gibt für einen auf Ceylon festgestellten Kakaokrebs 
das gleiche an. 

Sieht man die Literatur über Fusariumf&a\e der Kartoffel durch, 
dann findet man, dass schon Harting 7 ) Spicaria bezw. Vertici/lium 
zusammen mit Fusarium beobachtet hat, dann Schacht *), De Bary 9 ), 
Karsten 10 ), Reinke und Berthold 11 ). 

Schacht bildet auf Tafel X, Fig. 3, seine Spicaria ab und 
spricht die Vermutung aus, daß die beobachteten Pilzfonnen der 
Mehrzahl nach dem Fusisporium solani (Fusarium) angeboren und 

*)a. a. O. Abt. IX, S. 420. 

2 )Mayr, H.: Über den Parasitismus von Nectria cinnabarina (Unters a. d 
Forstbot. Inst, zu München 1883, S. 8.) 

*)Beck. R.: Beiträge zur Morphologie und Biologie der forstl. wichtigen 
Nectriaceen, insbes. Nectria cinn. Tode Fr. (Thar, forstl. Jahrb. Bd. 52, 1903) 

4 ) a. a. O., S. 362. 

4 < Howard. A.: Note on a fungus attackiug Cacao in Trinidad (Bull. Mis- 
cell. Inform. R. Botan. Gard. Trinidad IV 1900/01). 

Oarrutliers, J. B.: Cacao Canker in Ceylon. (Circular R. Bot. Gardens, 
-Ceylon, Ser. I, Nr. 23. Okt. 1901.) 

7 ) Harting, P.: Recherches sur la nature et les causes de la maladie des 
porames de terre en 1845 (Nieuwe Verh. de eerste Klasse van het kon. Nederl. 
Inst, van Wetensch., Letterkunde en Schoone Künsten XII. Amsterdam 1846.) 

8 ) Schacht, H.: Her. an das kgl. Landes-Ökonomie-Kollegium über die 
Kartoffeipflan*e und deren Krankheiten, Berlin 1856. 

de Bary, A.: Die gegenwärtig herrschende Kartoffelkrankheit, ihre 
Ursache und ihre Verhütung. Eine ptlanzenphysiol. Untersuchung, in allg. ver¬ 
ständlicher Form dargestellt. Leipzig 1861. 

I0 ) Karsten, H.: Über die Pdze, welche die Trockenfäule der Kartoffel 
begleiten (Annalen d. Landw. XLVI 1865, S. 182—188). 

l4 ) a. a. O. 
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daß je nach der Ernährung sowohl die Gestalt als die Farbe des 
Pilzes sich ändern. De Bary') sagt wörtlich: „Dem in der Pilz¬ 
kunde einigermaßen Bewanderten wird es auffallen, daß unsere 
Spicaria nach der gegebenen Beschreibung sofort an die Charaktere 
der bekannten Gattung Penicillium oder auch Verlicillium und Acrosta- 
lagmus erinnert. Ich glaube sogar Grund zu der Ansicht zu haben, 
daß der von Corda als Acroxtalagmus cinnabarinus, von Harting als 
Verlicillium lateritium abgebildete Pilz nichts weiter ist als eine Form 
der gleichen Art.“ Von Fusisporium (Fusarium) vermutet er, daß es 
demselben Formenkreis angehört. 

Reinke und Bert hold beobachteten Verticillium auf faulen¬ 
den Kartoffeln zugleich mit Fusisporium solani (Fusarium ) und Nectria 
solani. Sie sind der Meinung, daß dem Prinzip nach der morpho¬ 
logische Aufbau der Konidienstände von Verticillium identisch ist 
mit dem von Nectria , daß noch andere Fruchtformen in den Entwick- 
lungskreis des Pilzes gehören und daß die eventuell noch zu beob¬ 
achtenden Perithezien ihn in die Gruppe der Nectriaceen verweisen 
werden. Die Nebenfruchtform ihrer Nectria solani haben sie Spicaria 
solani genannt. 

Brefeld hat eine Reihe von Pyrenomyzeten in Reinkultur 
gezüchtet. Bei seinen Kulturen von Nectria hat er mehrere Male 
köpfchenbildende Mikroformen erhalten, so bei Nectria oropensoidcs 
Rehm.bei Nectria pezizu Tode und N. lic'icniola Ce-?., deren Konidien - 
träger er „rtcrosto/«iy»iwsähnlich“ nennt. Er hat nur Objektträger¬ 
kulturen angelegt. Kulturen auf festem Substrat, vor allem Infek¬ 
tionsversuche hätten den Formenkreis sehr wahrscheinlich erweitert. 
Ein Ansatz zum Übergang der Mikro- in die Fusariumtorm liegt offen¬ 
bar vor bei Tafel IV Fig. 21. Von den erwähnten köpfchenbilden den 
Mikroformen sagt er, daß sie ähnlich sind jenen, die Reinke und 
Berthold von ihrer Ntdria solani erhalten haben (S. 176). 

Bemerkenswert sind auch die Beobachtungen, die Appel und 
Wollenweber 3 ) gemacht haben: Bei Fusarium coeruleum in der 
Regel Vergesellschaftung mit Verticillium (S. 85); Fus. rubiginosum 
vermischt mit Verl, lateritium (S. 95), ebenso Fus. discolor (S. 108); bei 
Fus. orthoceias ein Überwiegen unseptierter gerader Konidien „die 
durch die Gestalt und kopfige Anhäufung an Verticillium, Acrostalagmux, 
Cephalosporium erinnern können“ (S. 141). Fus. orthoceras wurde aus 

>) a. a. O. S. 41. 

-) Breteld, O.: Untersuchungen aus dem Gesamtgebiete der Mycologie, 
Heft X, 162 ff. 

*) A p p e 1, O. und W o 11 en w e b e r, H. W.: Grundlagen einer Monographie 
der Gattung Fusarium Link. (Arbeiten aus der Kais. Biol. Anstalt für Land- 
und Forstw., Bd. VHI, 1910). 
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dem Stolo einer stark blattrollkranken „Magnum bonum“-Knolle iso¬ 
liert, deren oberirdischer Teil dagegen Verl, alboalrum, Fm subulatum 
und Periola tomcnlosa beherbergte (S. 142). Fus. fulcatuin ist an der 
Fraßstelle eines Stengels, in dessen Gefäßen Verl, alboalrum wucherte, 
gefunden worden (S. 175). 

Dieses eigentümliche Zusammentreffen von Vertieillium und Fu¬ 
sarium bei Blattroll- bezw. Welkekrankheit ist auch von anderer 
Seite *) festgestellt worden. In anderen Fällen 2 ) ist einmal Fu¬ 
sarium, ein anderesmal Vertieillium gefunden worden. Die Infektion 
durch Verl, alboalrum Reinke u. B. soll ausschließlich durch das 
Pflanzgut erfolgen.*) Möglicherweise wandert das Fusarium, welches 
die Krankheit hervorgerufen, im Herbst in die Knolle und erleidet 
dort eine Veränderung; Vertieillium alboalrum ist gegen höhere Tempera¬ 
turen empfindlich, welche Eigenschaft durch eine vererbte Anpassung 
an den winterlichen Aufenthalt in der Knolle hervorgerufen werden 
könnte. 

Interessante Feststellungen hat auch Frau Van Hall 4 ) gemacht. 
Die Notiz, die Appel und Wollenweber 5 ) geben, besagt, daß 
Van Hall den auf Kakao gefundenen Pilz „dessen typische Fusarium- 
Konidien sie gut abbildet“, Spicaria colorans genannt hat „einzig 
aus dem Grunde, weil er in Kulturen auch kleine Spicaria ähnliche 
Konidien an mehr oder minder Spicaria ähnlichen, verzweigten Trä¬ 
gern liefere“. 

Andere Mikromyzeten, die mit Fusarium zusammen voi’kommen, 
sind Cephalosparium, ( Hyalopm ), Volutella (Psilonia ) und Acremoniutu. 

Über Cephalosporium sagt Lindau®): Vielleicht gehören diese 
Pilze ebenso wie Hyalopus, als^Nebenfruchtformen zu Hypocreaceen. 
Später ist er davon überzeugt. 7 ) Ich habe eine solche Form Vor¬ 
jahren einmal beobachtet, nachdem eine Kartoffelknolle mit Fm. olidurn 
geimpft worden war. Bei dem in dieser Arbeit untersuchten Fusarium ß 
ist sie vorübergehend aufgetreten nach dem Reduktionsvorgang, der 
durch den Antagonismus mit der Wirtpflanze hervorgerufen worden war. 

') Centr. f. Bakt. II, Bd. 45, 1916, S. 861; Bd. 47, 1917, S. 576 ff. 

*) Centr. f. Bakt. II, Bd. 40, 1914, S. 205 und 206; Bd. 45, 1916, S. 850—360, 
Bd. 53, 1921, S. 478. 

5 ) Edson, H. A. u. Shapalov, M.: Temperaturbeziehungen zwischen ver¬ 
schiedenen Fäulnisformen und Welkekrankbeiten erregenden Pilzen der Kar¬ 
toffeln. (Joum. agric. Res. Vol. 18, 1920) S. 511. 

') Vsn Hall de Jonge, A.E.: Kanker of ,Roodrot van den Cacaoboom 
verorzaakt door Spicaria colorans (Departm. van den Landbomv Suriname, 
Bull. 20 Paramaribo 1909). 

*1 a. a. O. S. 158. 

«i a. a. O. Abt. V1TI, S. 103. 

Soraner. P.: Handbuch für Pflanzenkrankheiten, 4.Aufl. 1921, 2.Bd.,S.26o- 
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Jaczevvsky l ) liat sie hei Neocosmospora vasinfecla (Mk.) Sin. 
beobachtet neben Fusarium, Brefeld 2 ) vorübergehend bei Nectria. 

VoltUella (Fsilonia ) wird von Tulasne 3 ) neben einem Fusarium 
als Konidienform zu Nectria Itousscliana Tul. gezogen; auch bei Nectruc 
carneu erwähnt er sie als Nebenfruchtform. Lindau 4 ) sagt von 
Volutella buxi: Corda ( Psiluitia buxi Fries): „Gehört wohl mit Verti- 
cillium buxi und Ncctrielln llousseliana, mit denen sie gemeinsam vor¬ 
kommt, in denselben Entwicklungskreis.“ Ich bekam bei diesen Unter¬ 
suchungen eine Volutella ebenfalls. 

.Icm«o»/«ffiformen habe ich bei Fusarium nicht selten beobachtet. 
Sie scheinen unter Verhältnissen aufzutreten, die für die Fusarium- 
forin ungünstig sind. Bei dem in dieser Arbeit behandelten Fusa¬ 
rium ß stellte icli sie 14 Tage nach Impfung auf Kartoffelknolle fest. 
Voges 5 ) hat bei Kulturen von Ophiobolus herpotrichus Sacc. ein 
Fusarium rubiginosum bekommen, später Acremonium alter natum Link. 
In der späteren Arbeit widerruft er seine frühereren Angaben und 
bezeichnet als die wahre Nebenfrucht das erwähnte Acremonium. Es 
unterliegt mir keinem Zweifel, daß er in dieser Form wieder sein 
zuerst gefundenes Fusarium , bezw. dessen Reduktionsform vor sich 
gehabt hat. Es wird also nicht, wie in der neuen Auflage von 
So rau er’s Handbuch zu lesen ist"), „aus dein Formenkreis von 
Ophiobolus ausgeschieden“. 

Erwähnt mag hier noch werden, daß Sorokin 7 ) bei Gibberel/a 
Saubinetii Sacc. neben Fusarium roseum Link noch kugelige farblose 
Konidien festgestellt hat. 

Endlich mögen noch einige Beobachtungen angefUgt werden,, 
die ich selbst vor dieser Arbeit gemacht habe. Bei Gelegenheit der 
Prüfung von Fusarien auf ihre Infektionsfähigkeit bei Kartoffelknolle 
fiel mir auf, daß nach einiger Zeit auf mehreren Schnittflächen) die 
infiziert worden waren, der Verticilliumtypus entstanden war. Als der 
Versuch unter Ausschluss neuer Infektionsmöglichkeit wiederholt 
wurde, zeigte sich dieselbe Erscheinung. 

*) Jaczewaki, A. v.: Über das Vorkommen von Neocosmospora vasin 
fecta (Mk.) Sm. auf Sesamum orientale (Annal. mycol. I 1908, S. 91). 

*) a. a. O. Heft X, S. 176, Taf. IV, Fig. 32, 1 und 2. 

*) Carpologia III, S. 96 und 97. 

4 ) a. a. O. Abt. IX, S. 494. 

6 ) Voges, E.: Über Ophiobolus herpotrichus Fries und die Fußkrankheit 
des Getreides (Zeitschr. f. Gärungsphysiologie, III. Bd. 1913, S. 43). 

Voges, E.: Über Ophiobolus herpotrichus Fries, den Weizenhalmtöter, 
in seiner Nebenfruchtform (Centr. f. Bakt., Bd. 42, 1915, S. 49). 

", a. a. 0., 4. Aufl., II. Bd., 1921, S. 315. 

‘(.Sorokin, N.: Über einige Krankheiten der Kulturpflanzen im Sfidus- 
surischen Gebiet (Zeitschr. f. Pflanzenkrankheiten I. Bd. 1891, S. 236, Referat). 
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In einem anderen Falle wurden braune Pusteln von Verticillium 
lalerilinm samt einem SUck Gewebe von einigen Kartoffelknollen 
weggeschnitten. Die letzteren wurden dann in eine sterile feuchte 
Kammer gelegt. Nach 5 Tagen waren an allen Schnittflächen Sporo- 
dochien eines Fusarium entstanden. — Bald darauf untersuchte ich 
abgestorbene Gipfeltriebe einer Erle. 8 Tage nach Übertragung von 
Stückchen aus dem Inneren der Zweige auf Bouillongelatine war 
reichliche Bildung von Sichelkonidien eingetreten. 14 Tage nach 
dem Auslegen derselben Zweige in eine feuchte Kammer brachen 
aus ihnen kleine weiße Polsterchen hervor, die nur Mikrokonidien 
produzierten, deren Länge zwischen 6 und 9 u schwankte bei einer Dicke 
von ca. 1 /<. Die Konidienträger entsprachen dem Vcrticilliumiy\ms. 

Ein andermal waren Ahornpflanzen von der Spitze aus abge¬ 
storben. Bei näherer Untersuchung konnte ich in den Gefäßen efne 
Verticillium -Art festseilen; außen an der Rinde dagegen zeigten sich 
die Sporodochien eines Fusarium. — Ferner war ein auf Aster 
aufgetretenes Fusarium auf sterile Kartoffelstengel übertragen worden; 
nach einigen Wochen waren in der Kultur fast nur mehr Mikroko¬ 
nidien festzustellen, die nach Art der Spicaria abgeschnürt wurden. 

Eine Anzahl von F«saWMw»kulturen war 1 / 4 Jahr dem Austrock¬ 
nen überlassen worden. Bei der Untersuchung ergaben zwei Kulturen 
die Spicariaiorta. 

Ein von einem Apfel isoliertes Fusarium hatte in einer Kartoffel¬ 
stengel-Kultur nach 2 Monate langem Austrocknen Pykniden gebil¬ 
det mit sehr kleinen Konidien. 

Ein von einer Kartoffelknolle isoliertes Fusarium wurde auf 
ster. Nährgelatine und ster. Kartoffelstengel überfragen. Bei der 
Untersuchung nach 8 Tagen waren auf beiden Substraten nur Mikro¬ 
konidien festzustellen, die nach dem Verticilliumty\ms abgeschnürt 
wurden. 

Unbedingte Beweiskraft kommt diesen Beobachtungen nicht 
zu. Bei der Kultur war nicht von einer Konidie ausgegangen wor¬ 
den; es handelte sich stets um Massenkulturen, die durch Über¬ 
impfung von Sporodochien hergestellt worden waren, die sich in der 
Ausgangskultur gebildet hatten. 

Frägt man sich nun, welche Umstände diese Umwandlung her- 
beiführen könnten, dann kommt man zur Überzeugung, daß für den 
Pilz ungewöhnliche oder ungünstige Verhältnisse dafür verantwort¬ 
lich zu machen sind: starkes Austrocknen und Nahrungsmangel, Anta¬ 
gonismus mit der Wirtpflanze und wohl auch unter Umständen der 
Übergang auf ungewohntes Substrat. 

Der künstlichen Kultur haften immer große Mängel an. Die 
Forderung, den Verhältnissen in der Natur nahe zu kommen, ist auch 
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unter günstigen Bedingungen nur schwer erfüllbar, ihr restlos nach- 
zukommen überhaupt unmöglich. Selbst wenn es gelänge, Nahrung, 
Temperatur, Licht und Feuchtigkeit in der Form und in den Ver¬ 
änderungen zu bieten, wie sie in der Natur gegeben sind, dann 
würde ein wichtiger Faktor immer noch fehlen: der in der 
Natur überall vorhandene Kampf ums Dasein. Reinkultur 
bedeutet Ausschluß fremder Organismen und damit Ausschluß des 
Daseinskampfes mit diesen. Geht man gar nur von einer Spore aus, 
dann fällt auch der Kampf zwischen gleichartigen Individuen weg; 
dabei findet der zu untersuchende Pilz Bedingungen, die weder 
für ihn noch für seine Aszendenten je dagewesen sind. Anderseits 
kann in der Natur das Zusammenleben mit gewissen Organismeu 
(Bakterien, Pilzen, Algen usw.) für den Pilz auch nützlich sein. 
Auch dieser Faktor fällt in der künstlichen Kultur weg. Auch be¬ 
deutet das Sterilisieren immer eine chemische Veränderung des Nähr¬ 
substrates. Die Folge ist natürlich, daß manche in Reinkultur ge¬ 
zogenen Pilze sich in ungewöhnlicher Weise entwickeln. Die myko- 
logische Literatur ist reich an Beispielen, die dies beweisen. 

Ein Umstand, der die richtige Erkenntnis bei künstlicher Kultur 
noch weiterhin erschwert, ist der große Formenreichtum mancher 
Pilzgruppen. Fusarium steht da oben an. Diese Konidienform kommt 
nicht nur bei einer Menge verschiedener Pilze vor, sondern es kann 
auch, was viel schwerer wiegt, ein und derselbe Pilz die größte 
Variabilität zeigen. Es ist denn auch oft genug vorgekommen, daß 
ein Pilz dieser Gruppe immer wieder als neue Art aufgestellt wor¬ 
den ist. 

Über einen bezeichnenden Fall von Variabilität berichtete 
neuerdings Naouinof f *). Er kultivierte 6 Fumriumforinen verschie¬ 
dener Abstammung, die sich in Kultur veränderlich zeigten. Von 
allen erhielt er die Schlauchfrucht Gibberella Saubinetii Sacc. Gleich 
anderen Autoren nennt er die Konidienform Fusarium roseum Link. 
Das Fus. rosfratum App. et Wwr. bezeichnet er als eine Spielart des 
Fun. roseum. Auch A tanasoff l 2 3 ) beobachtete in neuester Zeit ver¬ 
schiedene Fusarium formen bei Gibberella Saubiuetiij die er als Arten 
bezeichnet. Appel und Wollen weber *) sind der Meinung, daß 
nur ihr Fus. rosfratum die Konidienform von Gibt). Saubinetii sei und 
bezeichnen Fus. roseum als einen Sammelbegriff. Wie dem auch sei. 
aus der Tatsache, daß infolge einer Abimpfung von einem Konidien- 

l ) Naoumoff: Quelques observations sur une esp£ce du genre Fusarium 
rattacliee au Gibberella Saub. Sacc. (Bull. Soc. mycol. France XXX, 1914, S. 54). 

*) Atanasoff, D.: Fusarium-Blight (Scab) of wheat and other cereals 
(Journ. agricult. Res. Vol. 20, 1920). 

3 ) a. a. O., S. 30 und 63. 
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beiag Perithezien von Gibberellu Saubinetii entstehen, infolge einer 
anderen von demselben Konidienbelag nicht, darf man nicht schließen, 
daß zwei verschiedene Pilze vorliegen, wie Appel und Wollen¬ 
webe r 1 ) getan haben. Durch irgend einen Umstand kann eben die Fähig¬ 
keit zur Schlauchfruchtbildung in dem einen Fall verloren gegangen, 
bezw. in dem anderen hervorgerufen worden sein. Wollen weber 2 ) 
hält an seiner Ansicht des Sammelbegriffs von Fm. rosewn fest und 
zerlegt es in drei Arten. 

Über einen andern Fall großer Variabilität berichtet Rutgers 3 ). 
Er beobachtete 15 Spielarten von Fusarium auf krebskranker Rinde 
vom Kakaobaum. Sechs von diesen zieht er zu Fusarium (Spicariu) 
colorans de Jonge, die anderen neun zu Fusarium Iheobromae App. et 
Str. Von den letzteren bildeten fünf stets Perithezien, wenn sie 
auf Kakaozweigen kultiviert wurden; sie sollen-einer neuen Nectriaart, 
Xeetria cancri angehören. 

Man hat sich viel Mühe gegeben, die Fusarien in ein System 
zu bringen. Appel und Wollen weber 4 ) haben sehr eingehend 
eine Reihe von Fusarien in künstlicher Kultur studiert und den Be¬ 
griff der ..normalen Konidienform“ zu prägen versucht Außer¬ 
gewöhnliche Verhältnisse, wie sie bei künstlicher Kultur vorliegen, 
dürfen aber nicht für den Begriff „normal" herangezogen werden. 
Unter bestimmten Verhältnissen ist oft gerade das, was sonst die 
Regel (normal) ist, abnorm geworden, so daß das Abweichende, ent¬ 
sprechend der ursprünglichen Norm, normal genannt werden müßte. 
Wenn unter gewissen Kulturbedingungen der Pilz eine besonders 
üppige Ausbildung erfährt, dann beweist dies nicht, daß das seine 
normale Form ist, sondern das Gegenteil. Man könnte wohl das, was 
Appel und Wollen weber als „Hochkultur“ bezeichnen, einfach 
als normal erklären und die gewonnenen Formen in diesem Zustande 
vergleichen. Das hat aber nur einen Wert, wenn, man einen gewissen 
relativen Überblick für die Praxis gewinnen will; eine strenge 
Systematik darauf zu gründen, ist unmöglich. Man kann bei den 
Imperfekten nur darauf ausgehen, eine gewisse äußere Ordnung her¬ 
zustellen, ohne daß man die Verwandtschaft zu berücksichtigen im¬ 
stande ist. Daß die Merkmale der drei Hauptabteilungen der Hypho- 
myzeten, Melanconiaceen und Sphaeropsideen im Entwicklungsgänge 
eines und desselben Pilzes sich zeigen können, ist ja bekannt. Daher 

') a. a. 0., S. 133. 

: ) Wollen web er, H. W.: Über Fusarium roseum Link (Ber. d. D. bet. 
Ges. 35, 1917). 

5 ) Rutgers, A. A. L.: The Fusariums from cankered ('acaobark and Nec¬ 
tria cancri nova species (Ann. Jard. bot. Buitenzorg XXVII, 1913, S. 59). 

4 ) a. a. O. S. 17 ff. 
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findet man denselben Pilz in verschiedenen Gruppen nicht selten 
immer wieder beschrieben. In denselben Fehler wie Appel und 
Wollen web er ist auch Sherbakoff 1 ) verfallen. 

Die Aufstellung von Gruppen und Untergruppen, wie sie Wollen- 
weber 2 ) dann durchgeftlhrt hat, konnte die Verwirrung nur vermehren. 

Sieht man davon ab, die normale Form unbedingt in künstlicher 
Kultur gewinnen zu wollen, dann sind die genannten Schwierigkeiten 
nicht so groß, daß es nicht gelänge, einen mit verschiedenen Frucht¬ 
formen auftretenden Pilz auch in der Kultur als solchen aufzuzeigen. 
Tulas ne 8 ), Brefeld 4 ), Kleb ahn 6 ) und andere haben dies viel¬ 
fach bewiesen. Klebs 8 ) bat in interessanten Versuchen die Ent¬ 
wicklungsform bei Snprolegiiia willkürlich geändert und auch eine 
geistvolle Erklärung für den Vorgang gegeben. 

Einige Versuche, die ich, ausgehend von einer Konidie, schon 
vor Jahren ausgeführt, bekräftigten die Richtigkeit meiner Vermu¬ 
tung eines Zusammenhanges der spontan auftretenden Mikromyzcten 
mit dem fraglichen Fusarium. Ein Pilz, der von einem Apfel isoliert 
worden, wurde, nachdem er mehrere Monate hindurch Sichelkonidien 
gebildet hatte, dem Nahrungsmangel und dem Au9trocknen überlassen. 
Als die Kultur nach einem halben Jahr untersucht wurde, waren fast 
nur mehr Mikrokonidien und Träger nach dem 1'erlicilli>tmtypu* 
zu konstatieren. Die Makrokonidien waren fast alle obliteriert und 
ohne Plasma. 

Ferner worden drei verschiedene Fusarien auf lebende Kartoflel- 
knollen unter allen sterilen Kautelen geimpft; wieder zeigte sich in 
zwei Fällen — es war je ein Fusarium auf je zwei Knollen geimpft 
worden — schon nach zwei Tagen, daß Mikrokonidien an VerliciUium 
ähnlichen Trägern abgeschnürt wurden. Es handelte sich dabei um 
das gleiche Fusarium cueruleum , das schon einmal eine Mikrofonn 
gebildet hatte. Nach vier Wochen konnte an beiden Knollen ein 
Hervorbrechen von Pusteln beobachtet werden, deren Träger und 
Konidien dem Verticilliumtypus angehörten. Es konnte auch fest¬ 
gestellt werden, daß die Pusteln mit dem vom Jnfektionspilz er¬ 
griffenen Gewebe in Zusammenhang standen. Nachdem die Pusteln 
weggeschnitten worden waren, entwickelte sich nach einigen Tagen 
an den Schnittstellen wieder Fus. caeruleum . Bei den übrigen zwei 
Fusarien mißlang der Versuch. 

*) Sherbakoff, C. D.: Fusaria of Potatoes (Cornell University, Ithak», 
New-York 1915, S. 106 u. 107. 

*) Wollenweber, H. W.: Conspectus analyticus Fusariorum >Ber. <1. D. 
bot. Ges. XXXV, 1918, S. 732—742). 

*) a. a. O. *) a. a. O. *) a. a. O. 

*l Klebs, G.: Willkürliche Entwicklungsänderuneen bei Pflanzen. Jenal^- 
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Der endgültige Beweis, daß die entstandene Mikrofonn wirklich 
mit dem geimpften Fusarium zusammenhängt, konnte erst dann er¬ 
bracht werden, wenn es gelang, aus ersterer wieder das letztere 
heranzuzüchten. War die Vermutung hinsichtlich der Ursachen der 
Reduktion richtig, dann mußten die umgekehrten Verhältnisse ein 
Wiederheranwachsen zu Fusarium herbeiführen. Die Versuche, dies 
durch üppige Ernährung zu erreichen, gelangen, wie erwähnt, bei 
zwei Tuberculariai ormen. Als nicht gelungen müssen einige Versuche 
bezeichnet werden, die ich mit einer „ Spicaria “, isoliert von einer faulen 
Kartoffel, angestellt habe. Es konnten zwar bedeutend größere 
Konidien erzielt werden, nicht selten mit einer Septe; typische 
/'nsamm-Konidien habe ich damals nicht bekommen. 1 ) 

Nachdem es mir eine Reihe von Jahren nicht möglich gewesen, 
diese Fragen weiter zu bearbeiten, konnte ich die Versuche im Herbst 
1920 wieder aufnehmen Es standen mir fünf Fusarien zur Verfügung, 
die zum Teil von Kartoffeln, zum Teil von Getreide gewonnen wor¬ 
den waren. Orientierungsversuche ergaben bei zwei Fusarien posi¬ 
tive Resultate. Sie wurden allein für die weiteren Versuche heran¬ 
gezogen. Als Kulturmedien wurden ster. Kartoffelknollen, Bouil¬ 
lonagar, Bierwürze, Bouillongelatine und Würzegelatine verwendet. 

Das erste Fusarium (a, Abb. 1), stammend von einer trockenfaulen 
Kartoffel, entsprach im allgemeinen dem von Appel und Wollen¬ 
weber 2 ) beschriebenen Fusarium solaui. Grüne Farbtöne und Pion- 
wofesbildungen Iväbe ich nicht beobachtet. Die Konidien hatten 1—3 
Septen; manchmal zeigten sich kleine unseptierte Formen. Ragten 
die Träger im letzteren Falle in die Luft, dann gruppierten sich die 
abgeschnürten Konidien zu Kugeln. 

Appel und Wo llen weber 3 ) stellen in ihrer Arbeit mehrfach 
phylogenetische Betrachtungen an. Von den kleinen einzelligen 
Konidien des Fus. solaui heißt es, daß sie „die Fähigkeit de9 Pilzes 
beweisen, bei mangelhafter Ernährung zu dem einfacheren Typus, 
von dem seine phylogenetische Entwicklung au9gegangen sein mag, 
zurückzukehren“. Unter Umständen, die noch besprochen werden 
sollen, wird der Pilz noch weiter verändert zu einer Form, die als 
Volulella (Psilonia ) von Lindau 4 ) beschrieben worden ist (Abb. 2). 

Makroskopisch sind Makro- und Mikroform einander sehr ähn¬ 
lich: in beiden Fällen schneeweißes Luftmyzel, das bei der Makro¬ 
form im Alter bräunlich wird. Bei der Mikroform wird es wegen 
des meist submersen Wachstums nur in geringem Maße gebildet. Bei 

■) a. a. O. S. 330. 

*) a. a. 0. S. 65. 

*) a. a. O. S. 73. 

4 ) a. a. 0. Abb. IX S. 487. 
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beiden Formen bilden sich Konidienballen und gelbe Sporodochien; 
bei der Makroform künnen die letzteren eine braune Farbe annehmen. 

Ganz anders ist das mikroskopische Bild. Während die Myzel- 
dicke der Makroform 2 — 4 /« beträgt, mißt die der Mikroform l 1 /* 
bis 2/i; während die Makrokonidien eine Länge von 28—44 /< und 
«ine Dicke von G /< durchschnittlich haben, sind die Größenverhält- 



Abb. 1. Fus. it. Kultur auf Kartoffelknolle. 450:1. 

«isse der Mikrokonidien 4,8 und 2,5 /«. Sie sind länglich-rund oder 
gebogen und enthalten im Alter Fettröpfchen; sie werden in unge¬ 
heuren Mengen abgeschnürt, zuerst an einzeln stehenden Trägern 
(Abb. 2 Nr. 1—4), die denen der Makroform ähnlich sind, dann bei 
den Sporodochien an sehr kurzen, verzweigten Trägem, die sich in 
großer Menge zu einem Hymenium vereinigen (Abb. 2, Nr. 5 und 6). 
Die Abbildung, die Appel und Wollen weber 4 ) von einem Sporo- 
dochium des l'us. solani geben, kann hinsichtlich des Aufbaus auch 
bei den hier vorliegenden Formen gelten. Nur eine Eigentümlichkeit 
des Mikroform kommt noch hinzu: Die ganze Hymenium- und Koni- 


4 ) a. a. O. Tat. T Nr 12. 
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dienscliicht wird von starren Borsten durchwachsen, die, im Plekten- 
chym entspringend, noch über die Oberfläche des Sporodochiums 
hinausragen. Sie können noch mit blofiem Auge gesehen werden. 
Ihre Länge beträgt., von den jungen, noch unentwickelten abgesehen, 
480—800 /*, ihre Dicke 7—8 /<. Sie sind hyalin, septiert, unverzweigt 
und ziemlich dickwandig. Die Beschreibung, die Lindau 1 ) von 
Volutella ( Psilouiu) tscopul« Boulang. gibt, paßt zum Teil auf die vor¬ 
liegende Form. 



Abb. 2. Fus. «., Mikroform, 14 Tage nach Impfung der Makroform auf lebend«; 

Kartoffelknolle. 5 und 6 aus einem Hymenium. 450:1. 

Sie wurde erzielt nach Überimpfung der Makrokonidien auf 
lebende Knolle und in Reinkultur nach Zugabe von Asparagin. 

Die Impfung auf lebende Knolle wurde 16 mal auf folgende 
Weise vorgenommen; Von Sporodochien, entstanden in Reinkultur 
(Würzegelatine), wurden die Konidien zu einer Aufschwemmung ii> 
ster. Wasser mit ster. Impfnadel entnommen. Von mit Sublimat steri¬ 
lisierten, gesunden Knollen der Sorte „Wohltmann“ wurden dann 
kleine Stücke mit ster. Messer weggeschnitten; auf die dadurch 
entstandenen Schnittflächen der Knollen wurden einige Tropfet» 
der Aufschwemmung übertragen. 8 Knollen wurden nicht geimpft. 


«) a. a. O. Abt. TX S. 489. 
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ira Übrigen aber in gleicher Weise behandelt. Geimpfte und unge- 
impfte Knollen wurden dann in ebenso viele kleine, sterile Glasdosen 
■übertragen, die am Boden feuchtes Filtrierpapier enthielten. Alle 
Verrichtungen wurden im Impf kästen vorgenommen. 

14 Tage später wurden die Knollen untersucht. Makroskopisch 
war mit Ausnahme von 4 Knollen, welche kleine Pusteln auf der 
Schnittfläche zeigten, nur sehr wenig schwaches Myzel zu sehen. 
Die mikroskopische Untersuchung von Oberflächen- und Querschnitten 
■ergab, daß bei 11 Knollen nach Keimung der Makrokonidien das 
Myzel in die Zellen der Oberfläche eingedrungen und war von da aus 
Mikrokonidien gebildet hatte (Abb. 2). Ferner wurde bei einigen 
Knollen die Oberfläche abgeschabt und die losgelöste Substanz im 
Mikroskop untersucht. Sie enthielt stets außer obliterierten plasma- 
leeren Makrokonidien die Mikroform. Ab und zu fauden sich auch 
gesunde Makrokonidien. Die Untersuchung der Pusteln ergab starke 
Anhäufung der Träger, welche große Mengen von Mikrokonidien ab¬ 
schnürten. 

Die uugeimpften Knollen zeigten keine Spur eines Pilzes. Eine 
eigentliche Erkrankung war auch bei den infizierten Knollen nicht 
eingetreten und trat auch in der Folge nicht ein. Über das neu 
gebildete Periderm ging das Myzel in keinem Falle hinaus. 

Überall, wo die Mikroforin gedieh, also an den Pusteln, fiel 
mir eine große Ansammlung von Bakterien auf. Da das Impfmaterial 
vollkommen frei von Bakterien gewesen war, lag da vielleicht eine 
Metabiose vor. Vvlutella kommt ja meist auf faulenden Pflanzenteilen 
vor. Auch wurde die Gelatine von der Mikvoform niemals verflüssigt, 
selbst wenn sonst kein Stickstoff vorhanden war; sie schied also 
keine Proteasen aus. Das Wachstum war schwach. War der Pilz 
in dieser Form an Stoffwechselprodukte der Bakterien angepaßt, dann 
konnte möglicherweise der Zusatz von Abbauprodukten dieselbe 
liervorrufen. Es wurden also sterilisierte Knollenstücke, denen Aspa- 
ragin oder Leucin in gesättigter Lösuug zugegeben worden war 
<Asparagin 2,14 Teile bei 17,5 °C in 100 Teilen H 2 0; Leucin 1 Teil 
bei 18 "C in 46 Teilen H 2 0), mit Fusarium komdien geimpft. Die 
Untei’suchung nach 8 Tagen ergab, daß bei allen dreien mit Asparagin 
versetzten Kulturen die Mikroform gebildet worden war. Bei den 
mit Leucin versetzten drei Kulturen war keine Veränderung ein¬ 
getreten. 

Eine Nachprüfung konnte ich wegen des Mangels an Asparagin, 
das damals nicht zu beschaffen war, nicht vornehmen. Ein Versuch 
mit Bakterien verlief negativ. 

Nun handelte es sich darum, aus der Mikroform wieder 
die Makroform heranzuzUeilten. Dies wurde versucht durch 
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besonders üppige Ernährung, indem immer nur wenige Konidien auf 
Würzegelatine oder Kartoffelknolle übertragen und die gebildeten 
neuen immer wieder Ubergeimpft wurden. Um die Bakterien abzu¬ 
halten, wurde bei den Knollenkulturen Zitronensäure bis zu 10 °/„ 
hinzugesetzt. Das Ergebnis war erfreulich. Eine Würzegelatinekultur, 
die sofort nach dem Auftreten der Mikroform angelegt worden war, 
ergab bei der Untersuchung nach 9 Tagen die ursprüngliche Fuxuriuiu- 
torm (Abb. 3). Bei zwei mit 7 °/„iger Zitronensäurelösung versetzten 



Abb. 3. Fus. « in Regeneration. 9 Tage nach Übertragung der Mikroform von, 
lebender Kartoffelknolle auf Würzegelatine. 460:1. 

ster. Knollenkulturen konnte nach einer Woche ein deutliches Heran¬ 
wachsen zu Makrokonidien festgestellt werden. Es war schwache 
Sichelform und bei einigen eine Septe gebildet worden. Vollkommene 
Ausbildung der Sichelform wurde nicht erzielt. Dagegen gelang ein 
anderer Versuch mit Würzegelatine nach zwei Monate langer 
Kultur und sehr häufigem Überimpfen. Es hatte sich auf der Gela¬ 
tine nach längerem submersen Wachstum des Myzels allmählich Luft¬ 
myzel von schwach rötlicher und gelblicher Färbung entwickelt, 
welches zuletzt Konidienträger und Konidien bildete, entsprechend 
der ursprünglichen Makro form (Abb. 3). 

Auffallend war, daß in dein einen Fall schon nach wenigen 
Tagen, in dein andern erst nach monatelanger Kultur die Makrotorm 
wieder gebildet wurde. Im erstereu Falle war die Übertragung 
sofort hach dem Auftreten der Mikroform geschehen. 
Das gab einen Hinweis. Der Versuch wurde, als auch bei dem zweiten 
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Fusarium die Mikroform spontan auftrat, mehrere Male mit demselben 
Ergebnis wiederholt. War längere Zeit nach dem Auftreten der 
neuen Form verflossen, dann gelang die Überführung in die alte nicht 
oder nur sehr schwer. Dies deutet darauf hin, daß das Plasma die 
Neigung hat, die Umgestaltung seiner spezifischen Struktur, welche 
durch die Einwirkungen von außen angeregt, aber auch durch innere 
Vorgänge bedingt worden ist, zu einer dauernden werden zu lassen- 
Daher gelingt die Rückführung in die Makroform trotz äußerer gün¬ 



stiger Bedingungen fast nur unmittelbar nach dem Auftreten der 
Mikrofonn, d. h. so lange noch ein labiler Zustand der neuen 
Plasmastruktur besteht. 

Das zweite Fusarium ( ß , Abb. 4), stammend von Roggenkörnern, 
hatte weißes wolliges Myzel, das im Alter gelbliche Färbung an- 
nalnn. Die Dicke der Hyplien war 2 —5 /*; die Konidien stärker ge¬ 
krümmt als bei Fus. a, an den Enden zugespitzt, mit 8-5 Septen, 
meist 40—50 n lang, 8^—4 /« dick. Die Beschreibung, die Appel 
und Wollenweber') von ihrem Fusarium melachroum geben, paßt 
im allgemeinen. Pionnotesbildungen von gelblich-rötlichen Konidien- 
massen sind häufig aufgetreten. 


l ) a. a. O. S. 182 ff. 
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Die Mikroform unterscheidet sich von der Makroform vor allem 
durch die Bildung eines weißen mehlartigen Belages auf lebender 
Knolle, der durch die ungeheure Konidienbildung bei einem Verkleben 
der Konidienträger zustande kommt. In künstlicher Kultur auf Kar¬ 
toffelknolle bildet der Pilz reichliches Myzel, das nicht selten grün- 



Abb. 5. Fug. ß in Reduktion; nur mehr einfache Träger, meist „Acremonium“. 

450 :1. 

liehe Färbung annimmt. Die Dicke der Hyphen beträgt 1 —2 ff, die 
Konidien sind hyalin, 5—16,8 n lang, 3,5—4,8 ft dick. Ihre Größe 
wechselt also ziemlich stark, von fast runden Formen bis zu drei¬ 
facher Länge bei ziemlich gleich bleibender Dicke. Die Träger sind 
hyalin, septiert und sehr vielgestaltig; es finden sich einfache Trag¬ 
hyphen (Abb. 7), sowie Verzweigungen 1., 2. und 3. Grades, bald an 
Acrostalagmus, Spicaria und Verticillium, bald an Penicillium erinnernd. 
Der Verticilliumtypua war der häufigere und schließlich der einzige 
(Abb. 6, Nr. 5). 

Zeitschrift f. Pflantenkrankheiteii. XXXIV. 
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Von den Beschreibungen, die Lindau gegeben hat, paßt keine 
auf die vorliegende Mikroform. Bezeichnend für den systematischen 
Wert der „Gattungen“ Verticillium, Spicaria und Acrostalagmus ist die 
Beobachtung, die B r e f e 1 d *) bei einer Nectria, „.die wohl N. Daldi- 
niana sein könnte,“ gemacht hat: „An dem aus Askosporen hervor¬ 
gegangenen Myzel entstanden zunächst nach dem Typus eines Acro¬ 
stalagmus auf Trägern, die in die Luft wuchsen und sich hier unregel¬ 
mäßig verzweigten, zylindrische, beidendig abgerundete, hyaline, 



Abb. 6. Fus. ß. Mikroform, 3 Wochen nach Impfung der Makroform 
auf Kartoffelknolle. 450:1. 

einzellige Konidien, die seitlich zu Köpfchen verklebten.“ „Gleich¬ 
zeitig erschienen identische, oft etwas spitzere Konidien noch in 
einer etwas anderen, einem Penicillium nicht ganz unähnlichen Form. 
An gleichen Trägern treten nämlich dickere, kegelförmige Zweige 
auf, die ungefähr gleich große, etwas spindelförmige Konidien .ab¬ 
gliedern. Hier findet ein Verkleben zu Köpfchen nicht statt; viel¬ 
mehr ordnen sich die Sporen zu undeutlichen Ketten oder weit in 
die Luft sich erstreckenden, unregelmäßigen Haufen zusammen, wie 
es Abb. 43 zeigt.“ Die Ursache der Verschiedenheit fand Brefeld 


») a. a. O. Heft X, S. 177. 
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darin, daß die Konidien in dem einen Fall stets an der gleichen 
Stelle abgeschnürt wurden, in dem andern nicht. Ganz ähnliche Be¬ 
obachtungen machte ich bei der vorliegenden Mikroform. Die Ab¬ 



bildung, welche Brefeld auf Tafel V mit Abb. 42 gibt, entspricht 
der von mir beobachteten Form (Abb. 7, Nr. 3). Neben einfachen 
Traghyphen entstanden Träger mit Verzweigungen 1., 2. und 3. Gva- 
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des, die Seitenzweige abstehend von der Hauptachse, wie sie der 
Acroslalagmus - bezw, Verticillium typus zeigt. Manchmal legten sich 
die Seitenzweige der Hauptachse an, so daß ein Bild ähnlich einem 
Penicillium entstand (Abb. 6, Nr. 3 und 4). Die Tröpfchenkultur ergab 
zuerst Anordnung der Konidien zu Köpfchen. Als die Kultur bedeu¬ 
tend später, nach einer Abimpfung von der Knolle, wiederholt wurde, 
entstanden Träger, an denen die Konidien sich nicht zu Köpfchen, 
sondern zu undeutlichen kurzen Ketten ordneten. 

Der Pilz hat auch die Fähigkeit, Koremien zu bilden. 
Aderhold 1 ) hat sie bei Verticillium cucumerinum festgestellt, mit dem 
aber das vorliegende nichts zu tun hat. Die Koremien nehmen regel¬ 
mäßig eine graue bis grünliche Färbung \an. Sie werden 1—2 mm 
lang, treten in BUschelform auf und haben häufig sehr kurze Seiten¬ 
zweige. Die Konidien werden an äußerst kurzen Trägern und Sterig- 
men gebildet. Sie sind rundlich und mit einer derben Membran versehen. 

Die zeitweise Ähnlichkeit mit Penicillium bei dieser Mikroform 
gibt Anlaß, darauf hinzuweisen, daß Brefeld 2 ) bei dem Penicillium 
insigne genannten Pilz hat feststellen können, daß ein Penicillium gar 
nicht vorliegt. Er bezeichnet als charakteristisch für diesen Pilz, 
daß die nicht runden Konidien nicht in Reihen, sondern in 
Köpfchen angeordnet werden, eine Beobachtung, die auch für die 
vorliegende Art zutrifft. Er nannte seinen Pilz Lysipenicillium insigne. 

Kulturen und Impfungen erfolgten beim zweiten Fusarium wie 
bei Fus. «. Im Gegensatz zu diesem zeigte Fus. ß große Patho¬ 
genität. Die Inkubationszeit war kurz; schon nach 1 — 2 Tagen konnte 
eine Erkrankung der Knolle an dem Auftreten schwarzer Flecke 
festgestellt werden. Von den 24 geimpften Knollen erkrankten 17. 
Eine vollkommene Reduktion des Impfpilzes zur Mikroform trat nur 
in drei Fällen ein, wahrscheinlich weil seine Vitalität in allen anderen 
Fällen die der Wirtpflanze weit Ubertraf. Eine bedeutende Verein¬ 
fachung der Träger und Verkleinerung der Konidien konnte auch da 
überall konstatiert werden, wo die Mikroform nicht gebildet wurde. 
In einigen Fällen hatten die Träger die einfachste, die Acremonium- 
form angenommen (Abb. 5). Pionnotesbildungen waren häufig bei der 
Makroform. Die ungeimpften Knollen zeigten auch nach monate¬ 
langem Aufbewahren keinen Pilz. 

Auch in der Reinkultur trat die Mikroform auf und zwar zwei¬ 
mal, nachdem die Kulturen etwa '/* Jahr sich selbst überlassen wor¬ 
den und vollkommen ausgetrocknet waren. 

Die eigenartigen Beziehungen zwischen Makro- und Mikroform 
werden auch durch folgende Versuche beleuchtet: 

*) Landw. Jahrb. Bd. XXVIII, 1899. S. 110. 

•-•) a. a. O. Heft XIV, S. 209. 
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Mit ster. Impfnadel hatte ich einige Konidien der Koremien 
sofort nach ihrem Auftreten auf Wtirzegelatine übertragen. 
Nach einigen Tagen bildete sich weißes Mycel, das sich schnell Ubei* 
das ganze Substrat ausbreitete und allmählich eine rötliche, zum Teil 
gelblich-graue Farbe annahm. Die Untersuchung nach 14 Tagen er¬ 
gab eine Reinkultur von Fus. ß. Nach Übertragung von Koremien- 
konidien, die schon einige Tage gebildet waren, entstanden auf Koch¬ 
scher Plattenkultur alle drei Formen des Pilzes: Makro-, Verticillium- 
und Koremiumform. Als ich Konidien der in der Kultur neu gebil¬ 
deten Koremien sofort auf Würzegelatine Uberimpfte, bildete sich 
wieder VerticUlium und Koremium. Ein Versuch mit den wieder neu 
gebildeten Koremien ergab nur mehr diese Form. 

Eine Abimpfung von Koremium-Konidien, die schon 8 Tage 
vorher auf der Knolle aufgetreten waren, auf Würzegelatine, ergab 
VerticUlium - und Koi - emiumform. Eine Abimpfung mehrere Wochen 
später, wiederum von den auf der Knolle gebildeten Koremien, ergab 
nur mehr Koremiumform. 

Diese Ergebnisse erhöhen die Wahrscheinlichkeit des schon bei 
Fusarium a Vermuteten: die spezifische Struktur des Plasmas wird 
zu einer dauernden, sobald seit der Veränderung eine gewisse Zeit 
verstrichen ist; der labile Zustand geht in den stabilen Uber. Des¬ 
halb gelingt es nur sofort oder sehr bald nach der Umwandlung • in 
die neue Form, die ursprüngliche wieder zu erzielen, wenn die 
Bedingungen sonst geeignete sind. 

Aber noch eine andere Erwägung drängt sich auf: Es scheint 
geradezu eine Aufteilung der neu sich bildenden Koremium-Konidien 
in solche mit vorwiegend Fusarium-, VerticUlium- oder Koremium- 
merkmalen einzutreten, eine Aufteilung, die wohl Zusammenhängen 
dürfte mit dem labilen Zustande des Plasmas, in welchem die ver¬ 
schiedenen Erbmerkmale eben noch zum Ausdruck kommen können. 

Eine eingehende Bearbeitung der Frage war mir äußerer Ver¬ 
hältnisse halber nicht möglich. 

Auffallend waren auch gewisse Veränderungen der Farbe, bei 
den Kulturen auf Würzegelatine. Es traten rötliche und grünliche 
Farbtöne des Myzels und ausgesprochen grüne bei Pionnotesbildung auf. 

II. Die Beziehuug von Fusarium zu höheren Fruehtformen. 

Mehr Aufmerksamkeit als dem Zusammenhang mit Mikromyzeten 
hat man den Beziehungen zu Schlauchfrüchten geschenkt. Das ist 
sehr naheliegend, wenn man es mit einem ^fungus imperfectus“ zu 
tun hat. 

Die Gattung Nectria spielt da die größte Rolle. Schon Link 
(1824), Fries (1849) und Tulas ne (1865) haben beim Studium ver- 



214 


Fuchs. 


schiedener Nectrien Fusarium erhalten: Link?) bei Nectria pulicaris 
und N. Rousselianu ; Fries 2 ) bei X. Rousseliana ; Tulasne a ) bei X. stilbosporae 
Tul., bei X. ditissima und N. pulicaris. Außerdem bekamen die Sichel¬ 
form dam als M o n t a n i u s 4 ) bei N. pyrochroa und M a z e r i u s 5 ) 
" bei X. selenosporii. 

Glück®) wies die Zugehörigkeit eines Fusarium zu einer Nec¬ 
tria nach, die er X. moschata nannte. 

I h s s e n s T ) Fusarium nivale Ces. ist lange Zeit zu Nectria gra- 
minicola Berk, et Br. gestellt worden. Nach den Untersuchungen von 
Weese 8 ) ist die von Ihssen erzielte Schlauchfrucht überhaupt keine 
Nedriu, sondern eine Leptospliaeria oder Metasphaeria „was sich wegen 
ihres unreifen Zustandes nicht genau feststellen ließ.“ Weese 
glaubt nicht, daß ein Zusammenhang des Ihssen’schen Fusa¬ 
rium nivale mit dieser Schlauchfrucht besteht, gibt aber dafür 
nur den einen Grund an, daß bisher nie ein Zusammenhang einer 
Sphaeriacee mit einem Fusarium festgestellt worden sei. Das ist je¬ 
doch ein Irrtum; denn schon Tulasne 9 ) hat in Reinkultur von 
Stigmatea fraguriae Tul. ein Fusarium erhalten. 

Schaffnit I0 ) bestimmte die von ihm in Kultur von Fus. uirale 
Ces. erzielte Schlauchfrucht als Calonectria nivalis Schaffn. nov. spec. 

Von Brefeld 11 ) werden Ftisariumiormen zu Nectria cocciuea, 
X. episphaeria, N. sanguinea und X. leptosphaeriae gezogen. 

Die Zugehörigkeit von Fus. Willkommii und seine Bedeutung als 
Krebserreger ist unsicher. Weese 12 ) hat die Ansicht ausgesprochen, 

') Link, H. Fr.: Species Hyphomycetum et Gymnomycetum (Linnaei Spec. 
Plant, ed. IV, cura Willdenow, VI, Berolini) Pars I, Hyphomycetes 1824. 

*) Fries, B. M.: Summa vegetabilinm Scandinaviae. Holmiae et Lipsiae, 
Sectio posterior 1849. 

*) Carpologia III, S. 71, 73, 68. 

*) Carpologia III, S. 93. 

5 ) Carpologia III, S. 72. 

8 ) Glück, H.: Der Moschuspilz (N. moschata; Bngl. Jahrb. XXXI, 1902. 
S. 496). 

7 ) Ihssen,G.: Fusarium nivale Sor., der Erreger der Schneeschimmelkrankheit 
und sein Zusammenhang mit Nectria graminicola Berk, et Br. (Centr. f. Bakt. II, 
Bd. 27, 1910, S. 48). 

*) Weese, J.: Über den Zusamenhang von Fusarium nivale, dem Erreger der 
Schneeschimmelkrankheit der Getreidearten und der Wiesengräser mit Nectria 
graminicola Berk, et Br. (Zeitschr. f. Gärungsphys. II, 1913, S. 290). 

®) Carpologia II, S. 286, Ab. 31, Figur 8. 

“O Schaffnit, E.: Zur Systematik von Fusarium nivale, bezw. seiner 
höheren Fruchtform (Mycol. Centralbl., II. Bd, 1913). 

*») a. a. O., Heft X. 

'*) Weese, J. : Zur Kenntnis des Erregers der Krebskrankheit an den Obst¬ 
und Laubholzbäumen (Zeitschr. f. d. laodw. Versuchswesen in Österreich 1911, 
S. 872). 
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daß dieses nicht zu N. ditissima, sondern zu einer N. galligena gehöre, 
er hält diese für den eigentlichen Krebsbildner. Vo g e s *) bestreitet 
die Richtigkeit dieser Auffassung und hält N. ditimma entsprechend 
der bisherigen Ansicht für den Erreger. 

Osterwalder 2 ) hat den Zusammenhang eines Fusarium mit 
einer Nectria festgestellt, die er N. rubi nannte. Weese®) hat letz¬ 
tere nach eingehender Untersuchung als eine Varietät der N. mam- 
moidea Plowr. bezeichnet. 

Appel und Wollenweber 4 ) gelang bei einem Kakao-Fusa¬ 
rium die Züchtung der Schlauchfrüchte der Nectria de Jonge. 

Von Carruthers 5 ) ist auf Kakao in Ceylon eine Nectria 
festgestellt worden mit Tubercularia und Fusarium als Nebenfrucht¬ 
formen. Über die Art der Nectria macht er keine Angaben. 

Von Howard 8 ) wurden beim Kakaokrebs in Westindien zwei 
Nectriaceen, Nectria theobromae Maß. und Calonectria ftavida Maß. fest¬ 
gestellt. In den ersten Stadien der Krankheit hat er, wie erwähnt, 
neben kleinen einzelligen Konidien vom Tuberculariatypua auch Fu¬ 
sarium gefunden. 

v. Faber 1 ) hat in Kamerun Fusarium zusammen mit einer 
Nectria auf erkrankten Kakaozweigen beobachtet. B r i c k 8 ) fand 
ein Fusarium auf solchen Zweigen aus Bibundi, ohne Perithezien; 
Analogieschlüsse fuhren ihn ebenfalls zur Annahme eines Zusammen¬ 
hanges seines tusarium mit einer Nectria. 

Lindau 9 ) zieht zu Nectria Magnusiana ein Fus. desselben Namens. 
F u c k e 1 10 ) bringt ein Fusarium exhibens mit Nectria Desmazierii 
de Not. in Zusammenhang. 

*) Voges, E.: Zur Geschichte und Entstehung des Obstbaumkrebses (Centr. 
f. Bakt. II, Bd. 39, 1914). 

! ) Osterwalder, A.: Über eine neue, auf kranken Himbeerwurzeln vor¬ 
kommende Nectria und die dazugehörige Fus.-Generation (Ber. d. D. bot. Ges. 

1911, S. 611). 

’) Weese, J.: Studien über Nectriaceen (Zeitschr. f. Gärungsphysiologie I 

1912, S. 126). 

4 ) a. a. 0., S. 63. 

s ) Carruthers, J. B.: Cacao Canker in Ceylon. Circ. Roy. Bot. Gard. 
Ceylon, I. Ser., Nr. 23, 1902. 

*) Howard, A.: Note on a fungus attacking Cacao in Trinidad (Bull. 
Miscell. Inform. R. Bot. Gard. Trinidad IV, 1900/01), 

7 ) Faber, F. C. v.: Ber. über die pflanzenpathol. Expedition nach Kame¬ 
run (Tropenpflanzer XI, 1907, Nr. 11) und über die Krebskrankheit des Kakao 
in Kamerun (Arb. aus der k. biol. Anstalt f. Land- und Forstw. VI, 1908). 

*) Br ick, C.: Einige Krankheiten und Schädigungen trop. Kulturpflanzen. 
(Jahresber. des Ver. f. angew. Botanik 1908). 

*) a. a. 0., Abt. IX, S. 534. 

**)Fuckel, L.: Symbolae mycologicae (Jahrb. des Nassauischen Vereins 
für Naturkunde 1871/72, S. 309). 
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Zu Gibberellu moricola Sacc. haben Peglion 1 ) ‘Briosi und 
Farneti 2 ) und Miyake 8 ) Fusarium lateritium Nees in Beziehung 
gebracht. Wo 11 e n w e b e r * *•) ) ist der Ansicht, daß zu Gibberella moricola 
Sacc. Fusarium urtieearum Sacc. gehört, zu G. baccata (Wallr.) Sacc. 
Fusarium lateritium Nees, zu G. evonymi (Fuck.) Sacc. Fusarium pyro- 
chroum (Desm.) Sacc. und zu G. effusa (Rellin) Fus. salicis Fuck. 

Voges 5 ) fand ein Fus. rubiginosum App. et Woll. bei der Kul¬ 
tur von Ophiobolus herpotrichiis Fries. 

Nach Fuckel 6 ) sind die Konidienträger von Gibberella pulicaris 
Fr. zu Fus. sambucinum Fuck. zu rechnen. 

Von den Sphaeriaceen hat, wie erwähnt, Stigmatea fragariae Tul. 
ein Fusarium als Nebenfrucht. 

Von den Diskomyzeten stellte Brefeld') bei Pseudohelotium 
Jerdoni Sacc. ein Fusarium fest. 

Tulasne 8 ) hat bei Scleroderris fuliginosa Fries ( Cenangium fuli- 
ginosum Fries), Schwarz") bei Cenangium abietis (Pers.) Rehm eine 
Sichelform in Pykniden beschrieben. Die von Schwarz beschriebene 
Konidienform ist als Bruuchorstia destruens Erikss. bekannt. Brefeld 10 ) 
hat bei Godronia urceolus (Alb. et Schwein.) eine Sichelfonn bekommen, 
die ebenfalls in Pykniden gebildet wurde. Schwarz und Brefeld 
haben außer ihren Pykniden mit Sichelkonidien auch noch solche 
mit einzelligen Konidien festgestellt. Jaczewski n ) brachte Phialea 
temnlenta Prill. et Del. mit Fusarium roseum in Zusammenhang. 

Es ist nun wohl möglich, daß manche Fusarien die Fähigkeit, 
Schlauchfrlichte zu bilden, verloren haben. Der Umstand, daß es bei 
einer Reihe von gezüchteten Fusarien nicht gelungen ist, Schlauch- 
früchte zu erzielen, ist zwar nicht beweisend, doch lassen theoretische 
Erwägungen den Verlust der Askusbildung als wohl möglich erschei¬ 
nen. Brefeld 12 ) spricht sich einmal in diesem Sinne aus. 

*) Rendic. Acc. dei Lincei, Roma XV 1916, S. 62. 

’) Rendic. Acc. dei Lincei, X sem. 2 1901, S. 61; Atti Ist. bot. Pavia 2 
ser. X 1906, S. 1. 

’) Mvcol. Centralbl. 1918, S. 275. 

4 ) So rau er, P.: Handbuch d. Pflanzenkrankheiten, 4. Aufl., IlI.Bd. 1921,S.181). 

5 ) Voges, E.: Über Ophiobolus herpotrichus Fries und die Fußkrankheit 
des Getreides (Zeitschr. f. Gärungsphysiologie, III. Bd. 1918, S. 43). 

®) Fuckel, L. : Symbolae mycologicae (Jahrb. des Nass. Ver. f. Naturkunde 
1869/70, S. 167). 

’•) a. a. 0., Heft X, S. 319, Taf. XII, Fig. 24. 

81 Carpologia III, S. 166, Abb. XX. 

®) S c h w a r z, F.: Die Erkrankungen der Kiefern durch Cenangium abietis. 
Jena 1895. 

*•) a. a. 0., Heft X, S. 290. 

**) Appel und Wollen web er a. a. 0., S. 133. 

**) a. a. O. Heft XIV, S. 237. 
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Ist die phylogenetische Erwägung, daß die Fusaritunform Pilzen 
angehört, die ursprünglich nur Mikrokonidien gebildet haben, be¬ 
gründet, dann ist zu erwarten, daß sie in den Fällen der Keimung 
von Askosporen, in der Ontogenie der Phylogenie folgend, zuerst 
Hyphen- oder Mikrokoitidien an kurzen Trägern und dann erst Makro¬ 
konidien bilden. Das ist auch tatsächlich öfter festgestellt worden. 
Hartig und Brefeld, jener bei Nectria cucurbitula und N. ditissima, 
dieser bei N. coccinea, haben dies beobachtet. Ich konnte die Er¬ 
scheinung feststellen bei meinen Kulturen von Nectria ditissima , N. 
ipoinaeae, N. cinnabarina und PL berolinensis. Bei N. ditissima und N. ipo- 
maeae war die Bildung von Mikrokonidien nur eine vorübergehende; 
bei N. cinnabarina und PL berolinensis dagegen blieb sie bestehen und 
es kam zur Bildung von Lagern; die Makrokonidien erschienen erst 
nach langen Versuchen. 1 ) Bei manchen Fusarien konnte ich, wie auch 
andere, das Erhaltenbleiben der Mikrokonidien neben den neu ent¬ 
standenen Makrokonidien (Sichelkonidien) feststellen. 

Versuche, die darauf hinzielten, die Entwicklung bei Trennung 
von Mikro- und Makrokonidien zu studieren, ergaben, daß von den 
Mikrokonidien eine Generation hervorging, die wieder Mikro- und 
Makrokonidien, von Makrokonidien eine Generation, die wieder 
Makro- und Mikrokonidien produzierte. Es war stets die Konidien¬ 
form, von der ausgegangen worden war, die vorherrschende. 

Möglicherweise gibt es auch Formen, welche die Fähigkeit. 
Mikrokonidien zu bilden, verloren haben. Die Untersuchungen 
Brefeld’s Uber Nectria sanguinea , N. leptosphaeriae und iV. episphaeria 
lassen darauf schließen. Bei allen drei Nectrien entwickelte sich 
nach Keimung der Askosporen ohne weiteres ein Fusarium. Ein Be¬ 
weis, daß diese Pilze absolut keine Mikrokonidien mehr bilden, ist 
damit natürlich nicht gegeben. Wie sehr Kulturbedingungen den 
Entwicklungsgang beeinflussen können, konnte ich auch an Nectria 
ipoinaeae beobachten. Bei Kultur dieses Pilzes aus Askosporen habe 
ich nur Fusarium bekommen, wenn eine Nährlösung von Malz- und 
Fleischextrakt (je 2,5 %) angewendet wurde. Bei Impfung der Asko¬ 
sporen auf Kartoffelstengel wurden zuerst Mikrokonidien gebildet. 
Während ifartig 2 ) bei Nectria ditissima winzige Mikrokonidieu er¬ 
halten hat, erzielte Brefeld 3 ) nur Makrokonidien. Freilich ist es 
in diesem Falle durchaus nicht feststehend, daß jedesmal der gleiche 
Pilz Vorgelegen hat. Unwesentlich ist, ob bei einer solchen Konidien¬ 
generation ein Gehäuse gebildet wird oder nicht. Bei Pleoneclria er- 


*) a. a. 0. Taf. II, Abb. 6—10. 

*)H artig, Rob.t Der Krebspilz der Laubholzbäume, Nectria ditissima 
Tul. (Unters, a. d. forstbot. Inst, zu München 1880.) 

•) a. a. O. Heft X, S. 172. 
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scheinen die Konidien bald in Pykniden (P. Lamyi Sacc.), bald in 
Lagern (P. berolinensis Sacc.) Ja sogar bei ein und demselben Pilz, 
wie bei Pestalozzia palmar um, können die Konidien bald frei an ein* 
zelnen Trägern, bald in Lagern, bald in Gehäusen gebildet werden. 
Brefeld 1 ) hat, wie auch Tu las ne*), bei seiner Nectria sinopica 
Pykniden bekommen, bei den übrigen von ihm kultivierten Nectrien 
' Konidienbildung an einzelnen Trägern oder in Lagern. 

Man hat, wie erwähnt, auch die Fusariumform in Pykniden 
festgestellt: bei Scleroderris fuliginosa Fries, Cenangium ubietis (Pers.) 
Rehm, Godronia urceolus (Alb. et Schwein.) und Hendersonia fusarioides. 
Diese Pilze stehen Nectria jedenfalls nicht ferner wie Pseudohelotium 
Jerdoni Sacc., bei dem Brefeld, wie erwähnt, ein Fusarium fest¬ 
gestellt hat. Wenn also die Pykniden systematisch keine Unter¬ 
scheidung bedingen, dann ist nicht einzusehen, warum die genannten 
Formen nicht zu Fusarium gerechnet werden sollen. 

Ergebnisse. 

Von den zwei eingehend untersuchten Fusarien steht Fusarium a 
mit Volutella, Fusarium ß mit Verticillium im Zusammenhang. Die 
Formen Acrostalagrnus, Spicaria und Verticillium können nicht getrennt 
werden. Sie sind keine Gattungen, sondern nur Erscheinungsformen 
anderer Pilze, hervorgerufen durch besondere, noch nicht genügend 
aufgeklärte, äußere und innere Vorgänge. Ebensowenig kann 
Fusarium als eine Gattung bezeichnet werden. Wenn 
diese Form einmal zu einem Pyrenomyzeten, ein andermal zu einem 
Diskomyzeten gehört, dann kann man von keiner Gattung sprechen. 
Auch ist diese Form derart variabel, daß man die künstliche Kultur, 
bei der es sich stets um außergewöhnliche Verhältnisse handelt, nicht 
zur Grundlage für die Aufstellung, von Arten brauchen kann, ge¬ 
schweige denn zur Festlegung des Normalbegriffes der Konidien, 
wie es Appel und Wollenweber und in Nachahmung Sh erb a- 
k o f f getan haben. Die Aufstellung von Gruppen und Untergruppen 
neuerdings durch Wollenweber hat die Verwirrung noch erhöht. 
Ein und derselbe Pilz kann sich bei gleichen Kulturbedingungen 
verschieden verhalten, je nachdem er vorher gleichen oder anderen 
Bedingungen (Saprophytismus oder Parasitismus) ausgesetzt gewesen 
ist. Durch die vorübergehende verschiedene Einwirkung von Kräften 
ist der Zustand des Organismus ein verschiedener geworden. Das 
drückt sich, wie es scheint, nicht immer morphologisch aus; bei 
Fusarium ist es zweifellos der Fall. 


’) a. a. O. Haft X. S. 166. 
*) Carpologia III, S. 89. 
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Bei der Umwandlung der Fusariumioxm dürfte die spezifische 
Struktur des Plasmas eine Veränderung erleiden, die zu einer stabilen 
wird, sobald darüber einige Zeit verstrichen ist. Daher gelingt die 
Umwandlung der Mikrö- in die Makroform nur sofort oder sehr bald 
nach ihrer Entstehung. Eine interessante Erscheinung, wohl ein¬ 
gehender Bearbeitung würdig, ist das wechselnde Auftreten der 
Fusarium-, Vevticillium- oder Koremiumform bei Aussaat von Koremium- 
konidien sofort oder sehr bald nach ihrer Entstehung. 


Über Teilungsanomalien und metaplastische Chlorophyll¬ 
bildung in der Epidermis von Monstera« 

Von K. Linsbauer (Graz). 

Mit 5 Abbildungen. 

Ich will nachstehend über ein eigenartiges Verhalten von Epi- 
dermiszellen berichten, das zwar ätiologisch nicht aufgeklärt werden 
konnte, aber doch in entwicklungsmechanischer Hinsicht ein gewisses 
Interesse beanspruchen darf. Die Beobachtungen wurden gelegent¬ 
lich eines mikroskopischen Praktikums gemacht und auf meine Ver¬ 
anlassung z. T. von Herrn stud. phil. Leopold weiter verfolgt. 

Die Epidermiszellen der Blattoberseite von Monstern deliciosa 
des hiesigen botanischen Gartens sind untereinander annähernd gleich¬ 
artig gebaut; sie weisen einen polygonalen Umriß auf und besitzen 
gerade Querwände. Eine auffallendere Eigentümlichkeit bildet nur 
das Auftreten von reichlichen feinen Oxalatnadeln im Zellinhalte, 
die nur selten durch eine Druse vertreten werden. Im jungen, sich 
eben entfaltenden Blatte trifft man große Zellkerne an. die oft sehr 
regelmäßig von einem Kranze typischer Leukoplasten umgeben sind; 
die Kristallnadeln liegen in diesem Stadium der unteren Wand ge¬ 
nähert. Später nehmen Kern und Plastiden an Größe ab, die letzteren 
scheinen sich im Protoplasma zu zerstreuen und treten in der aus- 
gebildeten Zelle nicht mehr hervor; ob sie durch Tinktion nach¬ 
weisbar sind, wurde nicht untersucht, doch ist daran um so weniger 
zu zweifeln, als sie wenigstens im Blattstiele und den Blattnerven 
dauernd schön erhalten bleiben. In dieser farblosen oberseitigen Epi¬ 
dermis fallen nun stellenweise Gruppen von Zellen auf, die durch 
den. Besitz großer, wohl ausgebildeter Chlor opiasten ausge¬ 
zeichnet sind. Das Auftreten autochthoner Stärke in diesen beweist 
auch ihre Fähigkeit zur Kohlensäureassimilation. Solche Gruppen 
werden durchschnittlich etwa von 5 —10 Zellen gebildet, können 
aber auch gelegentlich aus einer bedeutend größeren Zeilenzahl zu- 
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sammengesetzt oder auf ein bis zwei Zellen reduziert sein. Sie ver¬ 
teilen sich in spärlicher Zahl regellos Uber die Blattfläche, doch 
kann man sie bei der Durchmusterung einiger Flächenschnitte zu¬ 
versichtlich erwarten. Eine Lokalisierung auf bestimmte Blatteile 
wurde nicht beobachtet, sie finden sich sowohl in nervenfreien Teilen, 
wie Uber dem Blattnerven und am Blattstiele. Ob es sich um ein 
artspezifisches oder ein Rassenmerkmal handelt, lies sich wegen des 
Mangels an genügendem Materiale nicht entscheiden. Jedenfalls ver¬ 
halten sich die Blätter einer Anzahl von Exemplaren des hiesigen 
Gewächshauses in dieser Hinsicht gleich, doch dürfte es sich dabei um 
Stecklinge eines Mutterstockes handeln. Dagegen stehen zweierlei 
Formen (Arten?) in Kultur, solche mit großen, stark perforierten 
Blättern und andere, deren Blätter nur geringere Dimensionen er¬ 
reichen und nur spärlich perforiert sind. Nur diese sind es, welche 
die geschilderten Eigentümlichkeiten aufweisen. 

Tn diesen örtlich beschränkten Gruppen treten nun regelmäßig 
in einzelnen, aber durchaus nicht in allen Zellen höchst auffallende 
Zellteilungen auf, durch die sie in 2 bis 4 kleinere Zellen zer¬ 
legt werden. Selten sind die Deszendenten unter einander gleich, 
meistens sogar ganz auffallend ungleich; oft schneidet eine uhrglas¬ 
förmige Teilungswand nur eine winzige Zelle mit nur wenigen Chloro- 
plasten heraus, während ihre Partnerin den übrigen Teil der Mutter¬ 
zelle einnimmt. Eine genauere Durchmusterung derartiger. Fälle 
zeigt, daß sich die gebildeten Tochterzellen an ihren Berührungs¬ 
stellen gegeneinander abrunden können, so daß kleine Interzellular¬ 
zwickeln entstehen. Die Tochterzellen liegen dann gewissermaßen 
im Gehäuse der Mutterzelle eingeschlossen, Zellen in Zellen. Häufig 
kann man beobachten, wie sich der ursprüngliche Protoplast von der 
Zellmembran abgehoben und mit einer neuen Zellulosehülle umgeben 
hat, derart daß die Zelle jetzt blasenförmig in dhs Lumen der Mutter¬ 
zelle hinein ragt. Ein anderes Mal wieder geht die Abhebung nicht 
so weit, doch haben sich im abgekapselten Protoplasten ein oder 
zwei Zellteilungen eingestellt, derart daß diese Teilungswände keinen 
Anschluß an die Mutterzellwand finden, vielmehr durch einen Zwi¬ 
schenraum von ihr getrennt sind. Eine solche Abhebung ist bisweilen 
allerdings nur ganz geringfügig oder fehlt auch ganz, dann aber weist 
i. d. R. die Membran der Mutterzelle eine bemerkenswerte Verdickung 
auf; der Protoplast hat auch in diesem Falle eine Membran abge¬ 
sondert, die hier nur in Form einer Verdickungslamelle aufgetreten ist. 

Um eine Vorstellung von der Mannigfaltigkeit der dabei auf¬ 
tretenden Teilungsbilder zu geben, verweise ich auf die beigegebenen 
Abb., die eine kleine Auswahl von typischen Teilungen darstellen. 
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Zusammenfaßend ergibt sich somit, daß der Protoplast der aus¬ 
nahmsweise Chlorophyll führenden Epidermiszellen zur Abkapselung 
gegen die Membran der Mutterzelle und zum Auftreten von Teilungen 
neigt, wobei sich die Teilungsprodukte teilweise von einander iso¬ 
lieren können. 

Was die Genesis dieses auffälligen Verhaltens der Epidermis¬ 
zellen betrifft, so lag vorerst der Gedanke nahe, daß die Teilungen 
durch äußere Einwirkungen irgend welcher Art veranlaßt sein könn¬ 
ten; es konnte jedoch weder irgend eine Verletzung noch eine Pilz- 



Beispiele von Zellbildungsvorgängen in Epidermiszellen. 

< Die Membranen der neu gebildeten Zellen wurden nur in Abb. 1 und 2 doppelt 
konturiert eingezeichnet.) m abgestorbene (gebräunte) Zellen, i interzellularen- 
artige Lücken zwischen Mutter- und Tochterzellen. 

infektion nachgewiesen werden, die dafür hätte verantwortlich gemacht 
werden können. Eher kämen „Nekrohormone“ im Sinne Haberlandts 
in Betracht. In der Oberhaut der Blattlamina, insbesondere Uber den 
Nerven und namentlich auch auf dem Blattstiel finden sich nämlich 
nicht selten abgestorbene Zellen. Sie fallen sofort durch ihren 
bräunlichen körnigen, oft kontrahierten Inhalt auf. Zumeist lassen 
sie noch einen wohlerhaltenen gebräunten Zellkern erkennen, doch 
ergibt der Plasmolysierungsversucli zweifellos, daß ihr Protoplast 
abgestorben ist. Sie treten in zerstreuten, kleineren oder größeren 
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Gruppen auf, bisweilen in enger Nachbarschaft zu den Chlorophyll 
führenden, geteilten Zellen. Diese toten Zellen scheinen aber nun 
z. T. selbst ursprünglich chlorophyllführend gewesen zu sein, da 
sich vereinzelt noch Chloroplasten in ihrem Inhalte und gleichartige 
Teilungen feststellen ließen. Daß aber von diesen Zellgruppen nicht 
die Bildung von teilungsanregenden Wundhormonen ausgegangen sein 
kann, ergibt sich unmittelbar daraus, daß einerseits geteilte Epider- 
miszellen ohne lokalen Zusammenhang mit diesen beobachtet wurden 
und andererseits die die nekrotischen Stellen umgrenzenden und ihren 
benachbarten Oberhautzellen sich völlig normal verhielten. 

Es scheint, daß die in den Epidermiszellen beobachteten abnor¬ 
men Teilungen in einer genetischen Beziehung zu ihrem Chlorophyll¬ 
gehalte stehen. Worauf das Ergrünen der Plastiden selbst zurück¬ 
zuführen ist, entzieht sich natürlich wie das metaplastische Ergrünen *) 
überhaupt unserer Einsicht. Es wäre denkbar, daß das Unterbleiben 
der Produktion bestimmter Stoffwechselprodukte (Exkrete?), die dem 
Ergrünen hinderlich sind, dafür verantwortlich zu machen wären, 
doch ist ein sicherer Beweis derzeit nicht zu erbringen. In diesem 
Zusammenhänge verdient es Beachtung, daß in den Chlorophyll 
führenden Epidermiszellen die bei unserer Pflanze sonst so verbreite¬ 
ten Oxalatnadeln fehlen oder doch nur spärlich auftreten. 


Berichte. 


Schocvers, T. A. Report of the International Conference of Phytopatho- 
logy and Economic Entomology Holland 1923. 290 S., 16 Taf. 

In der Zeit vom 24.—30. Juni 1923 fand in Holland eine inter¬ 
nationale Zusammenkunft von Phytopathologen und Vertretern der 
angewandten Entomologie statt, an der sich neben 19 holländischen 
Fachmännern, die sich um die Leitung der Veranstaltung große Ver¬ 
dienste erworben haben, noch 64 Vertreter von 25 Staaten der ganzen 
Erde beteiligten. Der sehr sorgfältig abgefaßte Bericht schildert den 
Verlauf der höchst anregend und lehrreich gelungenen Versammlung 

l ) Lit. bei Schürhoff „Plastiden“ in Linsbauer: Handb. d. Pflanzenanat. 
Lief. 10. 1924, S. 1683. — Einen interessanten Fall von metaplastischer Chloro¬ 
phyllbildung beobachtete jüngst Frl. Dr. Reiche im Marke von Kartoffelsprossen 
und zwar an solchen Stellen, die durch Injektion von „Gewebesaft“ zu Teilungen 
angeregt waren und ihre Stärke verloren hatten, „ln den sonst nie Chlorphyll 
führenden Markzellen waren dann vor und nach der Teilung die Kerne dicht 
von grün gefärbten Plastiden umgeben“. (H. Reiche, Über Auslösung von 
Zellteilungen durch Injektion von Gewebesttften und Zelltrümmern. Zeitschr. 
f. Bot. XVI, 1924, S. 248.) 
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mit ihren Sitzungen an verschiedenen Orten Hollands, Ausflügen, Be¬ 
sichtigungen, Vorweisungen tmd den dabei gehaltenen oder zur Vorlesung 
eingesandten Vorträgen, an die sich häufig eine eingehende Besprechung 
knüpfte. Der Bericht ist so überreich an Einzelheiten, daß hier nur die 
Themen der Vorträge angegeben werden können. Dies wird zunächst 
um so eher genügen, als wohl von allen wichtigeren Untersuchungs¬ 
ergebnissen, die auf dem Kongreß erörtert worden sind, ausführlichere 
Veröffentlichungen zu erwarten sind. 

Qu an j er, H. M. Allgemeine Bemerkungen über die Kartoffelkrank¬ 
heiten vom Typus der Kräuselkrankheit. Mit 4 farbigen Tafeln. 
Howard, L. O. Internationale Zusammenarbeit bei der Bekämpfung 
von Pflanzenkrankheiten und Insektenschäden. 

Gram, E. Einfluß des Ursprunges der Knollen auf die Kartoffel- 
Blattrollkrankheit. 

Ducomet, V. Über die Sichtbaikeit der Symptome der Kartoffel- 
Mosaikkrankheit. 

Köck, G. Die Bewertung der Saatkartoffeln vom pflanzenschutzlichen 
Standpunkt. 

Reh, L. Ist Trennung der Phytopathologie in praktische Botanik 
und praktische Zoo-(Entomo-)logie erwünscht ? 

Gram, E. Wie bekommen wir pflanzenpathologische Nachrichten? 
Shear, C. L. Internationale Phytopathologie. 

Gaumont, L. Beitrag zur Kenntnis der Familie Aphididae. Mit 
2 Tafeln. 

Derselbe. Die Blattläuse der Kartoffel. 

Börner, C. Die Bekämpfung der „schwarzen Blattläuse“. 

Derselbe. Das Problem der Reblausrassen. 

Davidson, J. Das Eindringen in die Pflanzengewebe und die Quellen 
der Nahrungszufuhr der Blattläuse. 

Paine, Sydney G. „Innere Rostfleckenkrankheit“ der Kartoffelknolle. 
Mit 1 Tafel. 

Millard, W. A. und Burr, Sydney. Das vermutliche Verhältnis der 
Schalenflecken zum Pulverschorf. 

Brehmer, von. Die anatomischen und mikrochemischen Verhältnisse 
des Kartoffelleptoms. Mit 2 Tafeln. 

Van Poeteren, N. Organisation und Methoden des phytopathologi- 
schen Dienstes in Holland. 

Güssow, H. T. Internationale Pflanzenkrankheiten-Gesetzgebung 
vom Gesichtspunkt eines wissenschaftlichen Beamten eines wichti¬ 
gen Landes aus. 

Gibson, A. Bemerkungen über die Pflanzenkrankheiten-Gesetzgebung 
in Kanada. * 

Reh, L. Die Verschleppung von Insekten und Einfuhrverbote. 
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Bernatsky, J. Irrtümer und Mißbräuche bei der Begutachtung der 
Bekämpfungsmittel. 

Riehm, E. Vorschläge für eine einwandfreie Begutachtung von Pflan¬ 
zenschutzmitteln . 

Hudig, J. Krankheiten der Feldpflanzen auf alkalischen und sauren 
Böden. 

Oortwijn Bot j es, J. Das Kartoffel-Selektions-Landgut zu Oostwold. 

Whitehead, I. Übertragung der Kartoffel-Rollkrankheit in N.-Wales 
1921. 

Van Slogteren, E. Neuzeitliche Art der Bekämpfung von Zwiebel¬ 
krankheiten. 

Westerdijk, Joha. Das „Zentralbureau für Pilzkulturen“. 

Dieselbe. Untersuchungen über Nectria c&ccinea Pers. und Nectria 
galligena Bres. 

Löhnis, M. P. Über die Widerstandsfähigkeit der Kartoffelknolle 
gegen Phytophthora. 

Cavadas, D. Über die Biologie von Vermicularia varians Duc. 

Foex, Et. Einige auf die Erysiphaceen bezügliche Tatsachen. 

Franchini, J. Über die Pflanzen-Protozoen. 

Mangin, L. Ein neuer Feind unserer Wohnungen: Phellinus cryplarum 
Karst. Mit 1 Taf. 

Beauverie, J. Die kritische Periode des Weizens. 

Derselbe. Über die Entwicklung der Weizenroste mit Hinsicht auf 
klimatische Bedingungen. 

J ones, Fred Reuel. Wurzelfäule der Erbsen in den Vereinigten Staaten. 

Derselbe. Mykorrhizen-Pilze in den Wurzeln der Leguminosen. 

Eriksson, Jakob. Europäische phytopathologische Zusammenarbeit. 

Appel, 0. Der Pflanzenschutz im Unterricht. 

Russell, E. J. Die Erfolge einer teilweisen Bodensterilisation. 

Jaczewski, A. de. Historische Übersicht über die Entwicklung der 
Phytopathologie in Rußland. 

Derselbe. Versuch einer Klassifikation der Krankheitserscheinungen 
bei den Pflanzen. 

Naoumov, A. Mittel zur Berechnung der durch parasitische Krypto¬ 
gamen verursachten Schäden. 

Vanine, E. Versuch einer Berechnung der den Waldbäumen durch 
Schmarotzerpilze zugefügten Verluste. 

Derselbe. Die Ringfäule der Eiche, verursacht durch Vuillemainia 
comedens Maire. 

D erselbe. Hydmim septentrionale als Schmarotzer der Laubholzbäume. 
Mit 1 Tafel. 

Jaczewski, A. de. Über die bedrohliche Entwicklung von Tillelia 
secalis Kühn in Rußland während der letzten Jahre. 
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Schitikova, A. Über die Mittel, den Getreidebrand vermittelst 
hoher Temperaturen zu bekämpfen. 

Patkaniana, A. Erfahrungen über die Anwendung von Soda als 
Fungizid gegen die Mehltaupilze. 

Roussakov, L. Beobachtungen über den Einfluß der meteorologischen 
Bedingungen auf die Entwicklung der Getreideroste. 

Moesz, Gustav von. Die Pilzkrankheiten der ungarischen Medizinal¬ 
pflanzen. 

Moreira, Carlos. Die Tabakpflanzen in Brasilien. Mit 1 Taf. 
Mostovsky, St. Auszug aus einem Bericht über die entomologischen 
Untersuchungen an Datnows landwirtschaftlicher Anstalt (Litauen) 
i. J. 1921-22. ’ 

Die Versammlung bestellte ein ständiges Bureau unter dem Namen: 
„International Committee of Phytopathology and Economic Ento- 
mology“, faßte eine Reihe von wichtigen Entschließungen und gründete 
einen „Eriksson-Preis“ für Untersuchungen auf dem Gebiet der Phyto¬ 
pathologie und ökonomischen Entomologie. 0. K. 

(juanjer. Un nouveau chapitre de la pathologie v6g£tale reliant cctte 
Science ä la pathologie animale. (Ein neues Kapitel der Pflanzen - 
pathologie, welches diese Wissenschaft mit der tierischen Pathologie 
verknüpft.) Revue Pathol. veget. Bd. 10, 1923, S. 1 — 19. 
Betrachtungen über Ähnlichkeiten und Unterschiede pflanzlicher 
und tierischer Krankheiten und über die Vorteile, welche die einfacheren 
pflanzlichen Verhältnisse für das Verständnis der tierischen bieten. 

O. K. 

W 

ltichm, E. Prüfung von Pflanzenschutzmitteln in den Jahren 1921/22. 

Mitt. a. d. Biol. Reichsanst. f. Land- u. Forstw., Heft 24, 1923. 
104 8. 

In diesem Bericht sind die Ergebnisse verarbeitet und übersicht¬ 
lich zusammengestellt, die in der angeführten, 657 Nummern umfassen¬ 
den Literatur niedergelegt sind. Die einzelnen Pflanzenschutzmittel sind 
in alphabetischer Reihenfolge besprochen, und ein am Schluß beigefügtes 
Verzeichnis der behandelten Krankheiten und Schädlinge erhöht den 
Wert der sehr dankenswerten Arbeit und erleichtert ihre Benützung. 

0. K. 

Anderson, 0. G. and Roth, F. C. Insecticides and fungicides, spray in g 
and dusting equipment: a laboratory manual with supplementär) 
text material. (Insekten- und pilztötende Mittel, Ausrüstung 
zum Bespritzen und Bestäuben.) XVI + 349 S., 71 Abb. New 
York 1923. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 733.) 
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Dieses Handbuch, welches beim Leser keine besonderen chemi¬ 
schen Kenntnisse voraussetzt, ist dazu bestimmt, eine Anleitung zur 
Herstellung von insekten- und pilztötenden Mitteln zu geben und be¬ 
handelt den Bau, die Auswahl, Prüfung und Handhabung der Apparate 
zum Bespritzen und Bestäuben. O. K. 

Vogt, Ernst. Methoden der Schädlingsbekämpfung. I. Ontralbl. für 
Bacteriol., II. Abt., Bd. 58, 1923, S. 66—77. 

— — II. Die Saatbeize. Daselbst, Bd. 59, 1923, S. 55—79. 

Im ersten Teil der Arbeit wild eine kritische Besprechung der 
Spritz- und Stäubemethoden im Pflanzenschutz nach ihrer jetzigen 
Entwicklung und von allgemeinen Gesichtspunkten aus gegeben. Der 
zweite Teil liehandelt, ebenfalls in kritischer Darstellung, den neuesten 
Stand der Beizung des Saatgutes, insbesondere die Theorie und Methodik 
der Saat beize, -die Apparate und Einrichtungen zum Beizen, Eigen¬ 
schaften und Wirkungsweise der Beizmittel, allgemeines über die Vor¬ 
gänge bei der Saatbeize, die Behandlung des Saatgutes mit trockenen 
Pulvern, die Frage der Nachinfektionen, mechanische und physikalische 
Mittel, Gasbehandlung und kombinierte Mittel. O. K. 

Schlumberger. Tagesfragen zur Kartoffelbeizung. Mitt. 1). Landw.- 
Ges. 1924. S. 236-237, 257-259. 

Die bisherigen Beizversuche von Kartoffeln mit Sublimat, Formal¬ 
dehyd, Uspulun und Germisan haben zu außerordentlich widersprechen¬ 
den Ergebnissen gefühi t. Die Biologische Reichsanstalt stellte neue Ver¬ 
suche mit ganzen und halbierten Knollen an, die mit Uspulun und Ger¬ 
misan im Tauch verfahren, ferner mit Uspulun-Bolus und Germisan- 
Bolus behandelt waren. Aus ihnen wird der Schluß gezogen, daß zur 
Zeit eine allgemeine Durchführung der Kartoffelbeizung nicht empfohlen 
werden kann. O. K. 

Jörstad, lvar. Beretning om spröiteforsök mot soppsykdommer i fruktka- 
ven i 1922. (Bericht ii Ixt Spritzversuche gegen Pilzkrankheiten 
im Obstgarten i. J. 1922.) Kristiania 1923. 21 S. 

Die Versuche bezogen sich zumeist auf die Bekämpfung des 
Apfelschorfes und wurden mit Schwefelkalkbrühe unter Zusatz von 
Nikotinsulfat und mit Nikotinsulfat-Seifenbrühe ausgeführt, um die 
Wirkung der Zahl und des Zeitpunktes der Bespritzungen festzustellen. 
Weitere Versuche dienten zur Bekämpfung des Apfelmehltaues und 
der Moniliakrankheit der Morelien. 0. K. 

Britton, W. E., Zappe, M. P. and Stoddard, E. M. Experiments in dustiug 
versus spraying on apples and peaehes in Connectieut in 1921. (Vor- 
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suche mit Bestäuben gegenüber Bespritzen bei Äpfeln und Pfir¬ 
sichen.) Connecticut Agric. Exp. Sta. Bull. 235, 1922, S. 208—226. 
Taf. 17—22, Abb. 7—11. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 
1923, S. 733.) 

Die Versuche wurden mit Schwefelblei-Pulver, Schwefelblei-Nikotin- 
Pulver und Sanders Pulver im Vergleich mit flüssigem Schwefelkalk, Blei- 
arseniat und Nikotinsulfat an Apfelbäumen, mit Schwefel und Schwefel- 
kalk-Bleiarseniat-Pulver gegenüber kolloidalem Schwefel an Pfirsichen 
ausgeführt. Die besten Äpfel wurden in fast allen Fällen von den be¬ 
spritzten Stücken geerntet. Sowohl Spritzen wie Stäuben war von Er¬ 
folg gegen den Apfel wickler und kauende Insekten, aber gegen Pilz¬ 
krankheiten war Spritzen wirksamer. Die bestäubten Pfirsichen waren 
etwas besser; Schorf und Braunfäule wurden durch Stäuben und 
Spritzen erfolgreich bekämpft. Stäuben ist zur Zeit teurer als Spr itzen. 

0. K. 

Massey, L. M. and Fitch, H. W. Somc results of dusting experiment» 
for apple sc ab and peach leaf curl in 1921 — 22- (Einige Ergebnisse 
von Bestäubungsversuchen gegen Apfelschorf und Pfirsich-Kräusel¬ 
krankheit.) Ann. Rep. New York State Hort. Soc. 1923, S. 1 — 20. 
Vergleichende Versuche mit Bespritzungen und Bestäubungen 
hatten das Ergebnis, daß beiderlei Art von Behandlung mit den einander 
entsprechenden Stoffen gleich gut wirkte. O. K. 

Rosa, J. T. jr. Note on an indirect effect of spraying potatoes witli 
Bordeaux mixture. (Bemerkung über eine indirekte Wirkung 
des Bespritzens der Kartoffeln mit Bordeauxbrühe.) Amer. Jour. 
Bot., Bd. 10, 1923. S. 113 — 116, 2 Abb. (Nach Botanical Ab¬ 
stracts. Bd. 12, 1923, S. 1100). 

Mit Bordeauxbrühe bespritzte Kartoffelpflanzen (der Sorte Early 
Ohio) blieben ungefähr 3 Wochen länger grün und lieferten über l /* 
mehr Knollen als die unbespritzten Kontrollpflanzen, wahrscheinlich 
wegen der Verminderung der Beschädigungen durch Spitzenbrand 
und Zirpenbrand. Aber die Knollen der bespritzten Pflanzen bestan¬ 
den zu einem großen Teil aus kleinem Nachwuchs, sodaß ihr Ertrag 
an marktfähiger Ware viel geringer war als der der Kontrollpflan¬ 
zen, deren Knollen normal waren. Vermutlich hat sich der Wechsel 
von trocknen und nassen Perioden bei den bespritzten Pflanzen wegen 
ihrer längeren Wachstumsdauer mehr geltend gemacht. O. K. 

Faes, H., Tonduz, P-, Piguet, 0. ct Stachelin, M. Les sels arsenieaux en 
agriculture. Annuaire agric. de la Suisse, 1923. S.-A., 24 S. 

Bei der großen Bedeutung der Arsensalze für den Pflanzenschutz, 
und ihrer gefährlichen Giftigkeit für den Menschen war es angezeigt. 
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daß eigene Versuche auoh von der eidgenössischen Weinbauversuchs¬ 
station in Lausanne angestellt wurden. Über diese, die 1921 und 1922 
an Obstbäumen unter Verwendung von Bleiarseniat, Kalkarseniat, 
Uraniagrün und kolloidalem Schwefelarsen vorgenommen wurden, wird 
hier berichtet. Diese Mittel hatten mit Ausnahme des Schwefelarsens, 
welches zurückstand, eine sehr gute Wirkung gegenüber fressenden In¬ 
sekten. Die bei der Ernte auf den Früchten verbliebenen Arsenmengc.i 
waren so geringfügig, daß von einer schädlichen Einwirkung auf den 
Menschen nicht die Rede sein kann, und das Früchtfleisch enthielt nur 
Spuren von Arsen. 

Die Verwendung von Arsensalzen im Pflanzenschutz darf so früh¬ 
zeitig stattfinden, daß zwischen ihr und dem Genuß der Früchte ein be¬ 
trächtlicher Zeitraum liegt, und für den Verkauf, die Aufbewahrung und 
Anwendung der Arsenmittel sind strenge Vorsichtsmaßregeln erfor¬ 
derlich. 0. K. 

Chevalier, J. et Mercier, Ferd. Aetion pharmacodynamique da principe 
insecticide des flenrs de pyröthre. Cpt. rend. seanc. acad. scienc. 
Paris, t. 176, 1923, S. 1877—1878. 

Juillet, A. A propos de la note de Ä. H. Chevalier et Mercier sur 
I’aetion etc. Bull. d. scienc. pharmacol. t. 30, 1923, S. 533—535. 
Den wirksamen Körper in den Pyrethrum -Köpfchen sehen die 
zwei ersteren Verfasser für ein harziges Öl, das einen Ester vorstellt, 
an. Dieser ist leicht verseifbar, die Säure ist noch etwas aktiv. 
Das Öl ist im kalten Alkohol extrahierbar, in Wasser unlöslich, 
stärker giftig für Kalt- als für Warmblütler, ungiftig für den Men¬ 
schen. Der Tod erfolgt durch zentrale Lähmung. Juillet zeigt 
aber, daß man aus Pyrethrum Ester isolieren kann, die bei Verseifung 
in der Wärme ihre insektizide Eigenschaft verlieren. Das tod¬ 
bringende Prinzip der Pflanze ist komplexer Natur. 

Matousch ek, Wien. 

Kessler, B. Bedeutung und Anwendung des Kalkes in der Landwirt¬ 
schaft vom Standpunkte des Pflanzenschutzes. Deutsche Landw. 
Presse, 51. Jabrg., 1924, S. 38—39, 52. 

Der Kalk spielt nicht nur als unmittelbarer Nährstoff, sondern 
auch für die Bodenstruktur und für die chemischen Umsetzungen im 
.Boden eine wichtige Rolle. Die Bodensäurekrankheit ist eine Folge des 
Mangels an Kalk, der in geeigneter Weise und Menge dem Boden zuge¬ 
führt werden muß. Auch zur Bekämpfung von Krankheiten und von 
Schnecken findet der Kalk Verwendung. 0. K. 
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Gör bin g. Johannes. Die Bedeutung der magneeiareiehen (dolomitischen) 
Kalkformcn zur Düngung von Boden und Pflanze. Hamburg 1923. 
16 S. 

— — Die Misburger Kalkmergel und ihre landwirtschaftliche Bedeutung. 

Hamburg 1923, 36 8. 

Beide Arbeiten behandeln und betonen die große Rolle, welche der 
Kalk als Pflanzennährstoff und zur Verhütung zu großer Bodensäure 
spielt; in der ersten werden auch die ungünstigen Wirkungen des Mag¬ 
nesiamangels auf das Wachstum der Pflanzen erläutert. 0. K. 

Jörstad, Ivar. Beretning um plantesygdominer i land- og havebruket 
1120— 22. II. Frukttraeer og baervekster. (Bericht über die Pflan¬ 
zenkrankheiten im I^and- imd Gartenbau. II, Obstbäume und 
Beerengewächse.) Kristiania 1923, 73 S. 

Dieser Bericht ist ebenso gehalten, wie der über die Feld- und 
Gemüsepflanzen (vgl. diese Zeitschr. Bd. 33, 1923, S. 115), und auch mit 
Abbildungen versehen. Ausführlich wird das Auftreten und die Ausbrei¬ 
tung des amerikanischen Stachelbeermehltaues in Norwegen geschildert. 
Bemerkenswert ist das Vorkommen von Thecopsora areolaia Magn. 
in der Uredoform auf Blättern von Morellcn in einem Falle. Eine Art 
Hexenbesenbildung an schwarzer Johannisbeere, bei der die Blätter 
eine nesselähnliche Gestalt zeigen und die Blütenstandsachse oft bänder¬ 
artig verbreitert ist, wurde an mehreren Stellen beobachtet; sie stimmt 
vielleicht mit dem aus England bekannten ,.Nesselkopf“ überein. An 
einigen Orten wurde die von Marssonina potentillae verursachte Blatt- 
fleckenkrankheit der Erdbeeren bemerkt, und ebenfalls an Erdbeeren 
trat eine Krankheit auf, die wahrscheinlich der „Stockfäule“ ent¬ 
spricht. O. K. 

Blattny, Ctibor. SkfidcoW* a nekterä choroby rostlin I6eivyck v roee 
1928. (Schädlinge und einige Krankheiten der Heilpflanzen im 
Jahre 1923.) Ochrana rostlin, Prag, 1924, 4. Jg., S. 10—12. 

Die Arbeit beschäftigt sich mit Schädigungen der Heilpflanzen 
aus der cechoslovak. Republik, die meist im Handbuche der Pharmo- 
kologie von Tschirch nicht angeführt sind. 

1. Atropa belladonna: Welken und Vertrocknen der Blätter durch 
das Saugen von Thrips tabaci Ld. und Th. communis Uz. an der Blatt¬ 
unterseite. Ein Insektizid anwenden! 

2. Verbascum - Arten: 10% der assimilierenden Blattfläche ver¬ 
nichtet Ch/orita ftavescens F. (Abschütteln, Insektizide!) Infolge Saugens 
gelber und roter Larven schwarzer Thripse kräuseln sich und ver¬ 
welken die Blätter. Auf Stengeln und Blattstielen schädigt Hracluj- 
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<%tudu& cotrim L. (Tabakextrakt!) Tetranyt-hns sp. verursacht Vergil¬ 
bung der Blätter im Sommer. (Schwefelpulver!) 

3. Hyoscyamus niyer: Auf den Blattunterseiten manchmal Myxoide» 
persicae Sulz. 

4. Lippenblütler: Sie gehen ein, wenn an den Wurzeln Larven 
von Bibio- ahn liehen Fliegen nagen. Auf der Blattunterseite von Hyssopus 
erzeugt weiße Flecke Chlorita fiavescens. 

5. Altham officinalis: Eupteryx carpini Fa. erzeugt gelbe Flecke auf 
der Blattunterseite, Tetranychus althaeae Hst. ein Vergilben der Blätter. 

6. Pimpinella anisum: Durchlöcherung der Blätter durch Smin- 
thurus lutem Lbb. Mitunter tritt Chlorita solani Ct. auf. 

7. Mentha crispa hat in Chlorita- Arten arge ßlattschädlinge. Beim 
Befall von M. piperita bemerkte man orangenfarbene Fliegenlarven, 
wie sie Sporen der Puccinia menthae fressen. 

8. Petasites oj(icinalis wird auf der Blattunterseite von Blattläusen 
heimgesucht, die oft durch Larven von Syrphus und Thrombidiunt ver¬ 
nichtet werden; die Blätter verwelken. Aus der Blattfläche fällende 
Stellen erzeugt Sminthurus pruinosus Tullb. Gelbliche Flecke entstehen 
durch das Saugen einer Chlorita und des Eupteryx carpini , strich¬ 
förmige und später größere gelbe Flecke erzeugt Tetranychus Ludeni 
Zach. In Wurzelknoten leben Larven zweier .4pioM-Arten. 

9. Tanacetum vulgare: An den Rändern sogen Macrosiphum tana- 
ceti Kit.; bei starkem Befalle außer Kräuselung und Vergilbung keine 
BlUtenbildung. An den Bluten der wilden Pflanze saugt Lyyus cam- 
tmlris F., sodaß sie abfallen. 

-10. Salvia - Arten: Eriophycs mlviae Nal. erzeugt auf der Blatt¬ 
unterseite nach unten geöffnete Gallen. Gegenmittel unbekannt. Ver¬ 
gilbung durch Tetranychus Ludeni. 

11. Melissa officinalis : Starker Fraß auf der Blattunterseite rührt 
von den Larven der Cassida - Käfer, ein schwächerer von Lyyus sp., 
Flecke daselbst von Eupteryx carpini her. 

12. Digitalis puipurea leidet am meisten. Von Euphorbia wandern 
Mucrosiphum tanaceti, Tetranychus-Arten von der Sonnenblume, Ysop 
und Convolvulus, Aphis rumicis auf unreifen und bald abfallenden Kap¬ 
seln von Lappa ein. Daher sind diese Unkräuter nächst den Beeten 
zu vernichten. Der Fingerhut beherbergt viele Tetranychus - Arten, 
die gern von den Larven des Syrphm verzehrt werden. Thrips tabaci 
und Sminthurus solani Ct. bringen gelbe Flecke, Chlorita fiavescens weiße 
Striche auf den Blättern hervor. Tetraneura-Avten schädigen die feinen 
Wurzeln, die Pflanze verwelkt bei Beibehaltung der grllnen Farbe. 
Wo wenig Kali im Boden, erscheint eine Mosaikkrankheit der Blätter 
ähnlich der bei Zuckerrübe; die Droge ist dann hellgrün gefärbt. 
Der gelbe wilde Fingerhut leidet bedeutend weniger. 



232 


Berichte. 


13. Datum stramonimn : Sminthurus solani blattfressend; Krank¬ 
heitsbild wie bei Ysop. 

Man bedenke, daß auch polyphage Schädlinge einen bestimmten 
Wirtpflanzenkreis haben. Erst wenn dieser genau bekannt ist, wird 
man dem HeilpflanzenzUchter nähere Anweisungen behufs Bekämpfung 
geben können. Matouschek, Wien. 

Boas, Friedrich. Die wichtigsten Getreidekrankheiten und ihre Bekämp¬ 
fung. Weihenstephaner Schriftensammlung für praktische Land¬ 
wirtschaft. Heft 10. 54 S., 17 Abb. Freising-München, F. P. Dat- 
terer, 1923. 

Eine vortreffliche Darstellung der wichtigsten Getreidekrankheiten, 
die den neuesten Forschungsergebnissen Rechnung trägt und nament¬ 
lich die Bekämpfungsmaßregeln gründlich und ausführlich schildert. 
Besonders den praktischen Landwirten kann das Heft angelegentlich 
empfohlen werden. O. K. 

Stuart, William. The potato: its culture, uses, history and Classification. 
IX 518 S., 267 Abb. Philadelphia und London, 1923. (Nach 
Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 736.) 

In dem Werke behandeln 101 Seiten die Kartoffelkrankheiten 
und ihre Bekämpfung, Insekten und sonstige tierische Feinde und 
ihre Bekämpfung, pilz- und insektentötende Mittel, ihre Zubereitung, 
Anwendung und Wirkung, endlich die Spritzapparate. O. K. 

North, D. S. The coutrol of sugar cane diseases. (Die Bekämpfung dei 
Krankheiten des Zuckerrohres.) Australian Sugar Journ., Bd. 14, 
1923, S. 687—693. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12,1923, S. 734.) 
In Australien hat das Zuckerrohr mehr von Krankheiten zu leiden 
als in irgend einem andern Land, weil 50 Jahie lang Sorten ohne Schutz¬ 
maßnahmen gegen Schädlinge eingeführt' worden sind. Gummose 
(Baclerinm vascularum), Mosaikkrankheit, Rotfäide (Colletotrichum 
falcatum) und echter Rost (Uromyces Kuehnii) sind mit Ablegern schon 
früh eingeschleppt worden, die Gummose wahrscheinlich aus Brasilien 
und Mauritius. Die Fidji-Krankheit. Blattstreifen-Krankheit ( Sclero- 
spora #acchari) und Blattschorf (Baclerinm sp.) stammen wahrscheinlich 
aus Neuguinea. Zahlreiche noch wenig bekannte Krankheiten, .wie 
Gipfelfäule, Gipfelkräuselung, Messerschnitt u. a. werden ebenfalls 
schädlich. Viele weniger wichtige Krankheiten sind unzweifelhaft mit 
Ablegern, meist aus Neuguinea, eingeschleppt worden. Bisweilen ist 
eine Krankheit durch die Einführung einer dafür immunen Zuckerrohr- 
Sorte ausgerottet worden. Die Auffindung immuner Sorten ist nicht die 
einzige, und auch nicht immer die beste Art der Bekämpfung einer Krank- 
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heit. Bei sorgfältiger Behandlung kann eine Sorte 150 Jahre und wahr¬ 
scheinlich länger angebaut werden, ohne Entartungserscheinungen 
zu zeigen, wofür Beispiele angeführt werden. O. K. 

Strakosch, Georg. Der Fortschritt der amerikanischen Zuckerindustrie. 

Eigenverlag, Zuckerfabrik Hohenau i. N.-Österreich, Jahrg. 1921. 

39 Seiten. 

Die Mitteilungen über die ärgsten Zuckerrübenschädlinge be¬ 
ruhen auf einer zweijährigen Beobachtung des Verfassers in Nord- 
Amerika. Die größte Verheerung erzeugt die Blattkräuselkrankheit; 
Erreger unbekannt, vielleicht Bakterien, durch Eutettix tenella über¬ 
tragen. Die Blätter rollen sich nach einwärts, es entstehen Seiten¬ 
wurzeln, die schwarz werden. Vertilgung des Insekts fast unmöglich; 
Hilfe bringt nur die Unterbrechung des Rllbenanbaues während 
einiger Jahre. Besonders im Süden Colorados haust arg die Blatt¬ 
fleckenkrankheit (Cercospora beticola), wo auch die Rübenschwanzfäule 
liäuflg ist. Loxostege sticlicali? (Rübenzünsler) ist der ärgste tierische 
Schädling. 1918—1919 vernichtete er tausende Hektar in Colo¬ 
rado. Je jünger die Raupe, desto wirksamer erwies sich das 
Schweinfurtergrün, mit Spreu und Melasse gemischt, 16—20 kg je 
Hektar feinst verspritzt. Nematoden und zwar Heterodem Schachtii, 
H. radicicoUi (als Rübenschädling bisher nur aus Italien bekannt) und 
TyUnchus sp. haben sich bisher nur in Kalifornien zu einem größeren 
Übel entwickelt, da hier die gewöhnliche Fruchtfolge nur Rübe-Bohne, 
selten Rübe-Gerste-Leguminose ist, und weil hier die künstliche 
Bewässerung und die unvorsichtige Behandlung von Schlamm und 
Erde zu ihrer Verbreitung beitragen, Tylenchus sp. wird „rootknot 
nematode“ genannt und ruft Wurzeldeformierungen hervor. 

Matouschek, Wien. 

Palm, B. T. Bestrijding van plagen en ziekten in de tabakscultuur. Ver¬ 
klag van een studiereis in Europa en de Vereenigde Staten. (Be¬ 
kämpfung von Schäden und Krankheiten in der Tabakskultur. 
Bericht über eine Studienreise in Europa und den Vereinigten Staa¬ 
ten.) Meded. Deli Proefst. Medan-Sumatra. 2. Ser. Nr. 30, 1923. 

Die Studienreise hatte den Zweck, die vornehmsten Mittelpunkte 
dei Tabakskultur zu besuchen, um den heutigen Stand der Bekämfungs- 
maßnahmen gegen Schäden und Krankheiten kennen zu lernen und alles 
Wünschenswerte über neue Methoden und Erfahrungen in der Anbau¬ 
weise des Tabaks zu studieren, was eine Verwertung an der Deli-Ver¬ 
suchsstation verspricht. Der eingehende Bericht gibt einen sehr guten 
Überblick über diese Gesichtspunkte. O. K. 
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Tisdäle, W. E. Tobacco diseases ist Gadsden Connty in 1922. Florida 
Agric. Exp. Sta. Bull. 166, 1922, S. 77-118, Abb. 14-28. (Nach 
ßotanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 737.) 

Es werden die in Gadsden in Florida beobachteten Tabakkrank¬ 
heiten beschrieben und ihre Bekämpfung angegeben: Mosaikkrankheit, 
Wurzelknoten, Rotlauf (Bacterium tabacum), GranviIle-Welkekrankheit 
(Bacteriv.ni solanaceamm), Blattflecken durch Phyllosticta nicotianae 
und Cercospora nicotianae, Wurzelfäule (Thidavia basicola), Schwarz¬ 
beinigkeit (sehr wahrscheinlich Phytophthora nicotianae). 0. K. 

Gentner, Georg. Bayerische Leinsaaten. Faserforschung, Bd. 3, 1923, 
8. 277-300. 

Die Untersuchung von über 800 Proben in Bayern gewonnenen 
Leinsaatgutes gibt dem Verfasser das Material zu einem gründlichen Be¬ 
richt über die Eigenschaften dieser Leinsamen und namentlich über 
ihren Gesundheitszustand, der im Keimbeet festgestellt wurde. 

Ziemlich häufig fand sich ein wohl mit Bacillus cerealium Gent, 
übereinstimmender Spaltpilz, unter den Pilzen am häufigsten eine Al¬ 
temaria, ziemlich häufig ein dem Fusarium lini Boll. nahestehendes 
Fusarium. Vielfach beobachtet wurde eine Phoma, die als weit verbrei¬ 
tete Schädigerin der Flachsstengel bekannt ist und zu der Sammelart 
Ph. herbarvm West, gerechnet wird. Vereinzelt fand sich an den Samen 
das Myzel von Botrytis cinerea vor und an einigen Proben eine neue 
Helminthosporium- Art, H. lini Gent., dessen Beschreibung gegeben wird. 
Erwähnt wird noch Gloeosporium lini und Melampsora lini. 

Zur Entpilzung des Saatgutes wurden Dörrversuche angestellt, die 
zu einer Verzögerung der Keimung führten und ein Zurückgehen des 
Fusarium- und PAowa- Befalles ergaben. Einjährige Lagerung der Samen 
brachte die Phoma ganz, das Fusarium stark zum Verschwinden; des¬ 
halb könnte von einer Samenbeizung, die sich umständlich ausführen 
läßt und doch keine befriedigenden Ergebnisse liefert, wohl zugunsten 
einer längeren Samenrastung abgesehen werden. 

Zum Schlüsse wird die Flachsseide, Cuscuta epilinum, und die von 
ihr angerichteten Beschädigungen, sowie der Leinlolch, Lolium remotum , 
ausführlich besprochen und eine Aufzählung der in 400 Leinsamen¬ 
proben aus dem rechtsrheinischen Bayern aufgefundenen Unkraut¬ 
samen gegeben. O. K. 

Girola, C. D. Enfermedades del toinate en Argentina. Bol. Minist. 
Agric. de la Nacion. Bd. 27, 1922, S. 503—504. (Nach Rev. intern. 
Renseign. agric. N.S. Bd. 1, 1923. S. 831.) 

In Argentinien fand man 1922 an den Tomaten eine „Spitzenfäule“, 
für deren Erreger Verfasser eine Fusarium- Art hält, die durch Colietotri- 
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rhum pltomoides Chen, verursachte Anthrakose, Befall durch Phyto¬ 
phthora infestans und duroh Tetranychus telarius. Die Fusarium-Kx&uk- 
heit der Früchte scheint sehr verbreitet au sein; zu ihrer Bekämpfung 
wird empfohlen, nur Samen von gesunden Früchten zu verwenden, 
Tomaten nicht mehrere Jahre auf demselben infizierten Boden anzu¬ 
bauen und die Pflanzen mit Bordeauxbrühe zu bespritzen. O. K. 

Lo Prior«, €L La „maladie de Teuere“ du ehätaignier. (Die Tintenkrank¬ 
heit dei Edelkastanie.) Rev. internat. de renseign. agric. N. S. 
Bd. 1, 1923, S. 640-649. 

Verfasser gibt eine Übersicht über die jetzigen Kenntnisse von der 
Ursache der Krankheit und über die Aussichten ihrer Bekämpfung. 

O. K. 

Samuel, Geoffrey. Notes on forest pathology front South Australia. 

Austraüan Forest Journ., Bd. 5, 1923, S. 189—192, 223—226, 
253—254. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. ?36.) 

Die Krankheiten der südaustralischen Kieferwälder werden behandelt 
nach den Gesichtspunkten: allgemeine (physiologische) Wachstums¬ 
erscheinungen, Nadelki äuselung ujud Pilzkrankheiten. Durch Versuche 
wurde bewiesen, daß die an Pinus ineignis auf tretende Sphaeropsis 
und Pestalozzia sp. keine Schmarotzer sind. ArmiUaria inellea w ird als 
Erreger von Wurzelfäule erwähnt. O. K. 

Thaer, A. Die landwirtschaftlichen Unkräuter. Farbige Abbildung, Be¬ 
schreibung und Vertilgung derselben. 4. Aufl., neu bearbeitet von 
O. Appel. 24 Farbendrucktafeln nebst Text. Berlin, P. Parey, 
1923. Preis 4 Goldmark. 

Das bekannte Thaer sehe Unkräuter buch ist in der vorliegenden 
neuen Auflage seinem Texte nach durch O. Appel umgearbeitet und be¬ 
reichert worden, während die Abbildungen unverändert geblieben sind. 
Die Beschreibung und die Biologie der einzelnen Unkräuter wurde ein¬ 
gehender gestaltet, zahlreiche früher nicht berücksichtigte Unkräuter 
neu eingefügt und eine Einleitung über die Entwicklungs- und Be¬ 
kämpfungsweise der Unkräuter im allgemeinen vorausgeschickt. In 
dieser veränderten Form ist das Buch sehr geeignet, die Kenntnis und 
die Bekämpfung der Unkräuter in den Kreisen der Landw’irte zu 
fördern. O. K. 

Morris, A. Some notes on mistletoes. Australian Forest Journ., Bd. 5, 
1922, S. 325 — 327. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923. 
S. 730.) 
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Es wird eine Liste der Wirtpflanzen für mehrere Arten von Lo- 
rcmthus gegeben; doppelter Parasitismus ist häufig, L. exocarpi wächst 
auf L. pendulus imd L. quandang. O. K. 


Korstian, Clarencc F. and Long, W. H. The wcstem yellow pine mist- 
letoe: effect on growth and suggestions for control. (Die Mistel 
‘von Pinus ponderosa ; Wirkung auf das Wachstum und Vorschläge 
zur Bekämpfung.) U.S. Dept. Agric. Bull. 1112, 1922, 35 S., 5 Taf., 
4 Abb. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 730.) 

Pinus ponderosa Laws. ist so heftigen Angriffen der Razoumofskya 
cryptopoda Engelm. ausgesetzt, daß diese zu den wichtigsten forstlichen 
Fragen im Süd westen der Ver. Staaten gehören. Die Misteln führen eine 
erhebliche Abnahme des Wachstumes der Wirtpflanze und schließlich 
deren Tod herbei. Die Bäume zeigen eine Verkleinerung der Blätter 
und werden zur Samenproduktion untauglich. Die wirksamste Bekämp¬ 
fung ist die Entfernung der befallenen Bäume beim Hieb. O. K. 


Hurd, Annie May. Acidity of corn and its rclation to vegetable vigor. 

(Säuregehalt des Maises und seine Beziehung zur Vegetationskraft.) 
Jour. Agric. Res. Bd. 25, 1923, S. 457—469. 

Für die Untersuchungen standen 10 Linien der Maissorte Reid 
Yellow Dent corn zur Verfügung, die sich in ihrer Vegetationskraft 
erheblich unterschieden und außerdem »unter verschieden günstigen 
äußeren Umständen gezogen wurden. Es ergab sich, daß die Wasser¬ 
st offionen-Konzentration der beblätterten abgeschnittenen Pflanzen 
von pH 5,0 bis 5,6 wechselte und im umgekehrten Verhältnis zur Ve¬ 
getationskraft der Pflanzen stand. In entsprechender Weise wechselte 
der titrieibare Säuregehalt. Die Dichte des Saftes stand im allgemeinen 
mit dem Säuregehalt nicht in Zusammenhang, aber der Wassergehalt 
der Gewebe hatte einen deutlichen Einfluß auf die Säurekonzentration. 
Die Konzentration der titrierbaren Säure war ohne Rücksicht auf die 
Vegetationskraft im Saft der Blätter immer höher als in dem der Stengel. 
Die Wasserstoffionen-Konzentration war nur bei den gesunden Pflanzen 
in den Blättern höher als in den Stengeln, bei den zurückgebliebenen 
Pflanzen umgekehrt. Das spez. Gewicht des Saftes war immer in den 
Blättern höher als in den Stengeln. Die Bedingungen der Umgebung 
bewirkten weit größere Unterschiede im Säuregehalt der Pflanzen 
der gleichen Linie, als sie sich zwischen Pflanzen verschiedener Linien 
in gleicher Umgebung und von gleicher Vegetationskraft vorfanden. 

0. K. 
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Arrhenius, 0. Mgra bidrag tili kännedomeu om sambandet mellan 
markreaktionen och vissa kulturväxters utveckling. Orienterande 
försök. (Einige Beiträge zur Kenntnis von dem Zusammenhang 
zwischen Bodenreaktion und Entwicklung gewisser Kulturpflanzen.) 
Medd. Nr. 245 fr. Centralanst. f. försöksv. jordbtuksomr. Avd. 
f. lantbruksbot. Nr. 23, 1923. 

Bei der entscheidenden Rolle, welche die Reaktion des Substrates 
für das Gedeihen der Kulturpflanzen spielt, wurde eine Reihe von Ver¬ 
suchen zu diesem Gegenstände mit verschiedenen Pflanzenarten aus¬ 
geführt, wobei sie in sonst gleichartigen Böden mit verschiedenem Zu¬ 
satz von Schwefelsäure oder von Natriumhydrat, also in verschieden 
sauren oder verschieden alkalischen Böden, gezogen wurden. Die ver¬ 
schiedenen Ernten werden angegeben und für Erbsen, Lupinen und 
Hafer in Kurven dargestellt, die näher erläutert weiden. Die großen 
Unterschiede der einzelnen Kulturen kommen nicht nur in der Errte 
zum Ausdruck, sondern auch in der ganzen Entwicklung der Pflanzen. 
Im' allgemeinen trat bei zu stark saurer oder alkalischer Reaktion eine 
Schädigung des Wurzelsystems und infolge davon Zwergwuchs auf. 
dies jedoch nur an den äußersten Versuchsgrenzen, bei pH 3—4 einer¬ 
seits und pH 9—10 andererseits. Chlorose, als deren Ursache gewöhidich 
zu große Alkalinität angesehen wird, fand sich auch bei saurer Reak¬ 
tion. Bei Rotklee trat keine Chlorose auf, wohl aber ein Vertrocknen 
der Blattränder, am stärksten bei pH 3, schwächer bei pH 4, nur selten 
bei pH 5. Die als Bodensäurekrankheit angesehene Gelbspitzigkeit zeigte 
sich selbst auf den am stärksten sauren Böden nie. Die Dörrflecken¬ 
krankheit des Hafers und die ,,Kalkfeindlichkeit“ der Lupine scheinen 
in keinem Zusammenhang mit zu stark alkalischer Reaktion zu stehen, 
dagegen trat Gelbfleckigkeit auf Zuckerrübenblättern stark auf, je 
weiter man auf der alkalischen Seite kommt. Gewisse parasitäre Pflan¬ 
zenkrankheiten, wie Schwarz- und Kronenrost am Hafer, Gelbrost 
und Mehltau am Weizen, scheinen keineswegs auf der Bodenreaktion 
zu beruhen. Zum Schluß werden die Anwendungen aus den mitgeteilten 
Versuchen gezogen. 0. K. 

Arrhenius, 0. Försök tili bekämpande av havrons gräfläcksjuga. (Ver¬ 
suche zur Bekämpfung der Dörrfleckenkrankheit des Hafers.) 
Medd. Nr. 244 fr. Centralanst. försöksv, jordbruksomr. Avd. f. 
landtbruksbot. Nr. 27. Stockholm 1923, 19 S., 1 färb. Taf. 

Nach einer Übersicht über die bisherigen Untersuchungen der 
Dörrfleckenkrankheit des Hafers berichtet der Verfasser über seine eigenen 
neuen Untersuchungen, bei denen u. a. wässerige Bodenauszüge von 
gesunden und kranken Böden in ihrer Zusammensetzung und in ihrem 
Säuregrad miteinander verglichen wurden. Als allgemeines Ergebnis 
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der Versuche wird festgestellt, daß die Hauptursache der Krankheit 
ein hoher Kalkgehalt gegenüber den übrigen Ionen ist. Er wird befördert 
durch Nitratdüngung und ganz oder teilweise aufgehoben durch Am¬ 
moniakdüngung, Zusatz von Mangansalzcn und Zusatz von Natrium- 
ohlorid oder -sulfat. Die Azidität scheint keine große Rolle zu spielen, 
aber in einem Boden unter der Reaktionszahl 6 ist die Krankheit noch 
nicht beobachtet worden. Die Dörrfleckenkrankheit ist eine Jugend¬ 
krankheit, die ungefähr zur Zeit der Entwicklung des 2. oder 3. Blattes 
auftritt. Dadurch, daß sich die Pflanzen lange auf diesem Zustand halten, 
vermehren sich die Aussichten für einen Angriff, dadurch, daß sie rasch 
durch dieses Stadium hindurchwachsen, schützen sie sich vor dem An¬ 
griff. 

Als Ergebnis der bisherigen Untersuchungen kann festgestellt 
werden, daß Kalkung oder Mergelung schädlich wirken, Natrium¬ 
oder Kaliumnitrat die Krankheit verstärken, Ammoniumsulfat. Na¬ 
triumchlorid und Natriumsulfat die Stärke des Angriffes abschwächen, 
’Mangansulfat und -chlorid ihn beinahe aufheben. Starke Kohlensäure¬ 
zufuhr hebt die Krankheit auf, während schlechte Beleuchtungsver¬ 
hältnisse sie befördern. Es handelt sich also um ein sehr verwickeltes 
Verhältnis mit mehreren hineinspielenden Faktoren. Wenn man wenig¬ 
stens bis auf weiteres die Hypothese von E. Hiltner annimmt, daß die 
Dörrfleckenkrankheit auf einer abnormen Salzaufnahme im Verhältnis 
zur Kohlensäureassimilation beruht, so erklärt sich der Einfluß von 
Luft und Licht. Ein Überschuß von Kalk verursacht die Krankheit, 
w ird aber durch Zufuhr von andern Salzen, d. h. durch einen Ausgleich 
in den Nährlösungen aufgehoben. 

Hieraus folgen die praktischen Ratschläge zur Bekämpfung der 
Dörrfleckenkrankheit. Auf kranken Böden baue man nach Möglichkeit 
widerstandsfähige Sorten an. Kalken des Bodens, nehme man mit 
äußerster Vorsicht vor, und verwende auf zur Krankheit neigenden 
Böden kein Nitrat, sondern Ammoniumsalze. Man vermeide schattige 
Stellen auf Böden, die zu der Krankheit neigen. Wo sie bereits ausge¬ 
brochen ist, wende man Mangansalze, Kochsalz oder Natriumsulfat, 
Ammoniumchlorid oder -sulfat an. Man lasse den Boden darauf unter¬ 
suchen, ob Kalküberschuß vorliegt oder nicht, und mache dann einen 
Feldversuch. 0. K. 

Arrhenius, 0. Försök tili bekämpande av bavrens gräfläcksjuka. U. 

Karl- och fältförsök. (Versuch zur Bekämpfung der Dörrflecken¬ 
krankheit des Hafers. II. Gefäß- und Freilandversuche.) Mit¬ 
teilung Nr. 256 aus der Zentralanstalt fltr Versuchswesen und 

Ackerbau. Stockholm. 1924. 
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Der Verfasser gibt zunächst eine Übersicht Uber das örtliche 
Vorkommen der Dörrfleckenkrankheit in Schweden, aus welcher her¬ 
vorgeht, daß selbst die nördlichsten Landesteile unter der Krankheit 
zu leiden haben. Erneute Bodenuntersuchungen förderten wiederum 
das Ergebnis zu Tage, daß die Dörrfleckenböden ausnahmslos höhere 
Kalkgehalte aufweisen als die gesunden. Aus den Gefäß- und Feld¬ 
versuchen wird ersichtlich, daß Mangansulfat und Ammoniumsulfat 
am besten gegen da9 Auftreten der Dörrfleckenkrankheit wirken und 
neben Manganchlorid und Stalldünger die höchsten Körnerernten 
liefern. Verschiedene Nebenumstände verstärken oder schwächen auch 
den Grad der Krankheit. Solche sind u. a. die Feuchtigkeitsverhält- 
nisse des Bodens, die Art der angebauten Hafersorte, die Form der 
verwendeten Stickstoffdünger. Schließlich wird noch hingewiesen 
auf das Vorkommen der Dörrflecken an anderen Kulturpflanzen, wie 
z. B. Zuckerrübe, und auf die Kalkfeindlichkeit der Lupine. Als Be¬ 
kämpfungsmittel für den wirtschaftlichen Betrieb gibt Arrhenius 
dem Ammonsulfat den Vorzug vor dem Mangansulfat, weil es wohl¬ 
feiler ist. Hollrung, Halle. 

Arrhenius, 0. Försök tili bekänipaude av betrotbrand. (Versuche zur 
Bekämpfung des Rübenwurzelbrandes.) Medd. Nr. 240 fr. C'entrahmst. 
försöksv. jordbruksomr. Avd. f. landtbruksbot. Nr. 26. Stockholm 
1923. 14 S., 1 Taf. 

Es wurden in Südschweden Boden Untersuchungen, Feldversuche 
und Gefäßversuche ausgeführt, um die Ursachen des Wurzelbrandes 
der Zuckerrüben festzustellen. Niemals trat die Krankheit auf alkalischen 
Böden auf, dagegen sehr häufig auf sauren. Sie ist unabhängig von der 
Lage und der physikalischen Beschaffenheit des Bodens; deshalb braucht 
eine Bodenbearbeitung über die gewöhnliche hinaus nicht vorgenommen 
zu werden. Schwach alkalische Böden sind in den allermeisten Fällen 
vor dem Wurzelbrand geschützt; saure Böden können durch eine nach 
der Titrationsmethode berechnete Kalkung alkalisch gemacht werden. 
Düngung schützt vor Wurzelbrand nicht, hebt aber den Ernteertrag. 
Kalkung in die Saatreihen schützt zwar vor Wurzelbrand, bewirkt aber 
keine so günstige Erntesteigerung wie vollständige Kalkung. Kalk zu¬ 
sammen mit voller Mineraldüngung gibt den besten Erfolg. Die gute 
Wirkung des Kalkes beruht teils auf seinem Vermögen, die Reaktion zu 
verändern, wodurch das Wachstum der Rüben gefördert und der Angriff 
des Wurzelbrandes geschwächt wird, teils auf seiner Düngewirkung. 

Von Interesse ist es, daß sich bei Reinzuchten von Pythium De- 
baryanvm auf Agar von verschiedenem Säuregehalt zeigte, daß der Pilz 
bei den Reaktionszahlen 5 und 6 sich besonders kräftig entwickelte, 
bei der Zahl 7 Anzeichen von Schwäche zeigte und bei 7,5 sehr schlecht 
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wuchs. Das steht in Übereinstimmung mit der Feststellung, daß sich der 
Wurzelbrand in Böden von den Reaktionszahlen pH 7,2—7,6 gar nicht 
oder nur schwach zeigte. O. K. 

Arrhenius, 0. Försök tili bekämpande av betrotbrand. II. Kalkningens 
och markreaktionens inflytande pä sjuka och friska betöre udveckling. 
(Versuche zur Bekämpfung von Rtlbenwurzelbrand. II. Einfluß 
des Kalkens und der Bodenreaktion auf die Entwicklung kranker 
und gesunder Rüben.) Mitteilung Nr. 260 aus der Zentralanstalt 
für Versuchswesen und Ackerbau in Stockholm. 1924. 

Seiner ersten Mitteilung Uber Versuche zur Unterdrückung des 
Rübenwurzelbrandes (s. oben) hat Arrhenius eine zweite folgen 
lassen, in welcher erneut der Nachweis erbracht wird, daß die Wurzel¬ 
brand ergebenden Böden sauer zu sein pflegen. Kranke Böden ergaben 
p H = 5,0—6,7, gesunde 5,6—7,4. Nach Herbeiführung alkalischer 
Reaktion auf den Wurzelbrandböden — durch Kalkung und Natron¬ 
lauge — gelang es, ein wesentlich besseres Wachstum der jungen 
Rüben zu erzielen. Besser noch wie der Kalk wirkte die Beigabe 
von Soda zu den saueren Böden (pH — 6,0 und 6,3). Überkalkung 
ruft Herzfäule der Rüben hervor. A. erbringt den Nachweis, daß 
., herzfaule Böden“ einen erheblich höheren Kalkgehalt besitzen als 
frei von Herzfäule bleibende. Die günstigste Bodenreaktion für Zucker¬ 
rüben liegt bei pH 7,5. Hollrung, Halle. 


Hoffer. (1. N. and (’arr, R. H. Accumulation of aluminium and iron 
compounds in com plants in its probable rclation to rootrots. (Die 
Anhäufung von Aluminium- und Eisenverbindungen in Mais¬ 
pflanzen in ihrer wahrscheinlichen Beziehung zu Wurzelfäulen.) 
Jour. Agric. Res. Bd. 23, 1923, 8. 801-823. 21 Taf. (Nach Bo- 
tanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 1095.) 

Die schwersten Fälle von Wurzelfäule wurden auf Feldern gefunden, 
denen Kalk und aufnehmbare Phosphate fehlten, die aber verschiedene 
Mengen von Aluminium- und Eisensalzen in aufnehmbarer Form ent¬ 
hielten. Pilze, wie Fusarium moniliforme und GibbereUa Saubinetii , 
sind überall verbreitet und greifen unter günstigen Bedingungen solche 
Pflanzen an, die durch die Anhäufung giftiger Salze bereits geschwächt 
sind. Solche Pflanzen, welche die größte Anhäufung von Eisen und 
Aluminium aufweisen, sind zugleich diejenigen, welche die schwersten 
Fälle von Wurzelfäule darbieten. Die Zuführung von Kalk und Phos¬ 
phaten zu Böden, in denen sich Wurzelfäulen in verheerendem Maß¬ 
stabe entwickelt haben, zeigte sich entschieden wirksam zu deren Be¬ 
kämpfung. O. K. 
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Hiltner, £. Die Weißtüpfelung der Luzerne, eine Kalimangelerscheinung. 
Prakt. Bl. d. Bayr. Landesanst. f. Pflanzenbau und Pflanzenschutz. 
1923, S. 46-49. 

Verfasser berichtet über einen von L. Hiltner angestellten Dün¬ 
gungsversuch mit Luzerne, aus dem hervorgeht, daß eine schon früher 
beobachtete Krankheit der Luzerne, nämlich das Auftreten zahlreicher, 
scharf umgrenzter, strichförmiger weißer Flecke auf den Blättern, 
durch Mangel an Kali im Boden hervorgerufen wird. Rotklee zeigte 
bei Kalimangel an vereinzelten Blättern charakteristische rötliche Rand¬ 
färbungen. 0. K. 

Stoklasa, Jul. Die Beschädigung der Vegetation durch Rauchgase und 
Fabrikexhalationen. Verlag Urban & Schwarzenberg, Wien, 1923. 
487 S., 36 Fig. i. Text, 21 Taf. 

Nach allgemeiner Einleitung über die Rauchschäden geht Ver¬ 
fasser auf die durch die Oxydationsprodukte des Schwefels und Selens 
hervorgerufenen Schäden für forst- und landwirtschaftliche Gewächse 
Uber. Die jahrelangen Studien im Laboratorium und im Rauchver¬ 
suchshause bringen wertvolles, wobei stets die Arbeiten anderer 
Forscher vergleichsweise herangezogen werden. Die Einflüsse von 
Industriegebieten äußern sich in akuten Schäden, in einer schweren 
Entkalkung und Verarmung des Bodens, in einer Tötung der Boden¬ 
lebewesen und der Ausbildung von Rohhumus. In solchen Gebieten 
kann dem Boden jährlich je ha bis 500 kg Säure durch Nieder¬ 
schläge zugeführt werden. Wirtschaftliche Bedeutung haben folgende 
Abwehrmaßregeln: Kondensations- und Absorptionsverfahren, Verdün¬ 
nung der Abgase. Die gesetzlichen Bestimmungen zur Verhütung 
von Rauchschäden in verschiedenen Staaten werden besprochen; in 
Österreich fehlen verhütende gesetzliche Maßregeln noch, nur für 
Schadenersatz ist vorgesehen. Reiches Literaturverzeichnis. 

Matouschek, Wien. 

Wille, F. Die Rauchschadenfrage der Aluminiumfabriken, mit besonderer 
Berücksichtigung der Aluminiumfabrik Chippis. Berlin 1922. 66 S., 
4 Abb. 

Den Ergebnissen von Untersuchungen über die Rauchschäden 
bei der Aluminiumfabrik Chippis im Wallis wird eine allgemeine Orien¬ 
tierung über die Untersuchung von Rauchschäden und über die Wir¬ 
kungen des Fluors auf die Pflanzen vorausgeschickt. Bei Nachprüfung 
der Versuche von O. Löw über die schädigende Wirkung von Fluor¬ 
natrium-Lösungen auf Spirogyren ergab sich keine Bestätigung jener 
Ergebnisse; dagegen führten eingehende Versuche über die Einwirkung 
von Fluorwasserstoff auf die Nadeln von Weißtannen, Fichten, Wald- 
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föhren, Lärchen, Wacholder und Eibe zu Ergebnissen, welche mit den 
von Neger mit Schwefel- und Schw r efelsäurelösungen erhaltenen fast 
genau übereinstimmten, daß nämlich die jüngsten, nur einmal über¬ 
winterten Nadeln am wenigsten litten. Die örtliche Untersuchung 
berücksichtigte die Unkrautflora des Fabrikbezirkes, die Verhältnisse 
des Waldes und der landwirtschaftlichen Kulturen und führte die vor¬ 
handenen Beschädigungen im wesentlichen auf andere Ursachen zurück 
als auf Raucheinwirkung. O. K. 

Hengl, Franz. Versuche Uber künstliche Ratichschäden mit sehwefel- 
iger Säure 1922, Wiener landw. Zeitg., 73. Jahrg. 1923, S. 120. 
Die Einbringung der genau bestimmten Raummenge H t SO, in 
den 4298 m* fassenden Inhalt der in Retz (N.-Östereich) aufgestellten 
Rauchglocke geschah durch Verbrennung eines bestimmte CSj-Mengen 
enthaltenden Alkohols in einer Petroleumlampe und Verteilung der 
gebildeten H 2 S0 3 mittels des unter dem Glockendache angebrachten 
Propellers. Bei Gerste wendete man die Verdünnung 1: 100000 an, 
sonst 1: 200 000. Beräucherte Bohnen (mit Knöllchenbakterien geimpft 
oder nicht) ergaben statt 20 dkg Ertrags nur ± 15, das Kraut blieb 
im Wachstum zurück. Bei Erbse keine Unterschiede. Beräucherte 
Gerste'-zeigte anfangs lichtere Färbung der Blätter und verspätete 
Reife; Ertragsunterschiede unmerklich. Bei beräucherter Zuckerrübe 
zwar keine Gewichtsverringerung, aber der Zuckergehalt sank um 
3,4 %. Die von den Samenrüben gewonnenen Knäuel waren bei beiden 
Proben von großer Keimkraft und -Energie. Matouschek, Wien. 

Rhoads, Arthur S. The formation and pathological anatomy of frost 
rings in conifers injured by late froste. U.S.Dept. Agric. Bull. 1131, 
1923, 15 S., 6Taf. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, 8. 731.) 

Die pathologische Anatomie von Spätfrost-Schäden wurde an 
17 Koniferenarten, Apfel- und Birnbäumen untersucht. Es werden 
charakteristische Störungen im Gewebe der Holzringe hervorgebracht 
oder besondere Ringe, sog. Frostringe, erzeugt. Die Beschädigungen 
bestehen in Runzelung der zarten Holzzellen, Verbreiterung und Spros¬ 
sung der Markstrahlen, Auftreten radialer Spalton, die durch groß¬ 
zelliges Parenchym ausgefüllt werden, und mehr oder weniger breiten 
Zonen von Wundparenchym. Frostringe können durch Spät- oder 
Frühfrost oder durch Erfrieren des Kambiums im Winter während 
der Ruhezeit hervorgebraoht werden. Junge Sprosse, die von Spätfrost 
beschädigt- sind, können welken und bei Wiedererholung ihre Spitze 
aufwärts biegen, wodurch dauernd verbogene Stämme zustande kommen, 
oder sie können vollständig getötet und durch einen bis mehrere Sprosse 
ersetzt werden. Wenn Spätfröste nach Bildung eines erheblichen Teiles 
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des Jahresringes ein treten, entsteht ein falscher oder doppelter Ring. 
Diese Frostbeschädigung ist an Koniferenstämmen von mehr als 2 Zoll 
Durchmesser nicht beobachtet worden, kommt aber an älteren Obst¬ 
bäumen vor. O. K. 

Denzler. Zur Stnrmbeschädieung der Kieferntriebe im Juli 1922. 

Zeitschr. f. Forst- u. Jagdwesen, 56. Jahrg. 1924. S. 106—107. 

Verfasser hält an der von Liese und Wolff angegebenen Ur¬ 
sache, das Peitschen der Zweige aneinander sei die Ursache der 
eigenartigen Beschädigungen der Kiefernmaitriebe, fest. Der sehr 
starke Regen hat mit dem gleichzeitigen Sturme die ganz weichen 
Nadeln geknickt, oft durch bloßen Aufschlag. Wenn.Junack be¬ 
merkt hat, daß eine größere Zahl von Nadeln nicht glatt am Trieb 
abgeschoren erschien, wie dies beim Abpeitschen gewöhnlich der Fall 
ist, sondern ± lange Stummeln besitzt, so verweist Verfasser darauf, 
daß ja die Nadeln von der Basis aus noch weiter wuchsen. 

Matouschek, Wien. 

Kidd, Franklin and West, Cyril. Brown heart — a functional disease 
of apples and pears. (Braunherzigkeit, eine physiologische Krank¬ 
heit der Äpfel und Birnen.) Dept. scientif. and industr. Res. Food 
Invest. Board. »Spec. Rep. Nr. 12, London 1923. IX -f- 54 S., 
19 Taf. 

In Aufbewahrungsräumen tritt die sogenannte Braunherzigkeit 
von Äpfeln und Birnen auf: der innere Teil des fleischigen Gewebes 
der Frucht ist abgestorben und gebräunt, während das äußere Fleisch 
und die Schale gesund bleiben. Die Krankheit ist die Folge der Kohlen¬ 
säureansammlung und des Sauerstoffmangels in der Umgebung der 
Früchte; es ist dazu ein Kohlensäuregehalt der Luft von mindestens 
13,6 °/ 0 und die Abwesenheit von Sauerstoff erforderlich. Niedere Tempe¬ 
raturen erhöhen die Anfälligkeit der Früchte, die aber bei verschiedenen 
Sorten und selbst einzelnen Früchten derselben Sorte verschieden ist. 
Von den sogen. Bittergruben und dem innern Verfall unterscheidet 
sich die beschriebene Krankheit. 

In Anhängen wird die Konstruktion der beschädigten Behältnisse 
in den Schiffstransporten besprochen, eine eingehende Schilderung 
des inneren Baues der Apfelfrucht gegeben und die Schwarzherzigkeit 
der Kartoffeln als eine physiologische Erkrankung bei der Aufbewahrung 
geschildert. O. K. 

ßartholomew, E. T., Barrett, J. T. and Fawcett, H. S. Internal deeline 
of lemons. I. Distribution and charaeteristics. (Innerer Verfall 
der Zitronen. I. Verbreitung und Merkmale.) Amer. Jour. Bot. 
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Bd. 10, 1923. S. 67—70, 1 Taf. (Nach Botanical Abstracto. 
Bd. 12, 1923. S. 971.) 

Die Krankheit besteht in einer physiologischen Unregelmäßig¬ 
keit, welche die Zerstörung der inneren Gewebe der Zitronenfrucht, 
gewöhnlich am Griffelende, herbeiführt. Sie scheint fast überall in 
Sudkalifornien mit Ausnahme der Haine wenige Meilen von der 
Küste verbreitet zu sein, befällt alle Sorten und Bäume jeden Alters 
vom Juni bis zum Dezember. Es werden die inneren und äußeren 
Merkmale der Krankheit, wie sie Früchte in verschiedenem Reifezu¬ 
stand ergreift, beschrieben. O. K. 

Wellensiek, S. J. Ontijdige knolvorming bij vroege aardappels. (Kindel¬ 
bildung bei frühen Kartoffeln.) Meded. Landbouwhoogeschool. 
Teil 27, Nr. 3. Wageningen 1923, 24 S., 3 Taf. Mit deutscher Zu¬ 
sammenfassung . 

Versuche über die Kindelbildung der Kartoffeln, die mit der Sorte 
Schotsche Muis angestellt wurden, ergaben zunächst, daß die Erschei¬ 
nung durch die Temperatur des Bodens nach dem Auslegen nicht allein 
veranlaßt weiden kann; sie scheint aufzutreten nach Jahren, in denen 
die Frühkartoffelpflanzen gegen Ende der Vegetationsperiode unter Mangel 
an Feuchtigkeit gelitten haben. Aufbewahrung des Pflanzgutes bei 
9 oder 13° C rief bei den Versuchen Veränderungen in den Knollen 
hervor, die sie später zur Kindelbildung veranlassen. Sie zeigten aber 
diese Erscheinung nur, wenn die Temperatur nach dem Auslegen 
niedrig gehalten wurde, wobei sie gewöhnlich nicht aufgehen. Falls 
die übrigen Umstände für Kindelbildung günstig sind, tritt diese nur ein, 
wenn die Knollen vorgekeimt und mit Trieben ausgelegt worden sind 

O. K. 

Stahel, Gerold. De zcefvatenziekte (Phloemnecrose) van de Liberia- 
koffie in Suriname. Dept. Landb. Suriname Bull. 40, 1920. 40 S.; 
5 Taf. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 732.) 

In Surinam zeigt die Phloemnekrose des Liberiakaffees eine akute, 
früher Wurzelkrankheit genannte, und eine chronische Form. Bei 
der akuten Form w r erden alle Blätter plötzlich w r elk, ohne vorher zu 
vergilben, und der Baum ist in wenigen Wochen völlig abgestorben; 
die schwarzen, toten Blätter fallen nicht ab, die Würzelchen sind schwarz. 
Bei der chronischen Krankheit werden die Blätter zuerst hellgrün oder 
gelblich und die alten Blätter fallen ab, ohne zu verwelken; nur die 
jüngsten Blätter, die abnorm klein sind, bleiben hängen, verwelken 
nachher und sterben ab. Zwischen diesen beiden Krankheitsformen 
gibt es mittlere Zustände. Abgestorbene Bäume zeigen in Wurzeln 
und Stamm keine Stärke. Die Krankheit, bei der als Urheber keine Or- 
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ganismen gefunden wurden, tritt meistens an tragenden, 4—5 Jahre 
oder darüber alten Bäumen auf und kann nur durch Anpflanzung 
widerstandsfähiger Pflanzen bekämpft werden. 0. K. 

Lfistner, 6. Die Weiterentwicklung der Kropfmaser des Apfelbaumes. 

Nachrichtenbl. f. d. d. Pflanzenschutzdienst. 4. Jg. 1924, S. 21—23. 

Verfasser hajtte Gelegenheit, eine frische Kropfmaser zu unter¬ 
suchen, wie solche früher von Kissa, Julie Jaeger und Hedgcock 
beschrieben worden sind. Die Maserspieße werden an der Außenseite 
abnorm verbreiterter Markstrahlen angelegt und erweisen sich, wie 
auch Hedgcock fand, als Wurzelanlagen, die in feuchter Umgebung 
zu ageoti opischen Wurzeln auswachsen. 0. K. 

Schultz, E. S. and Folsom, Donald. Transmission, Variation and control 
of certain degeneration diseases of Irish Potatoes. (Übertragung, 
Veränderlichkeit und Bekämpfung gewisser Degenerationskrank¬ 
heiten dei Kartoffel.) Jour, agric. Res., Bd. 25, 1923, S. 43—117. 
15 Taf. 

Unter Degenerationskrankheiten der Kartoffel verstehen die Ver¬ 
fasser solche übertragbare oder ansteckende Krankheiten, die sich durch 
vegetatives Wachstum und vegetative Vermehrung unaufhörlich fort 
bilden, und deren Ursachen, die übrigens noch nicht sicher nachgewiesen 
sind, als Virus bezeichnet werden. Sie bestehen aus Symptom-Kom¬ 
plexen, deren Einzelsymptome sich nur an einer und derselben Sorte 
und unter denselben äußeren Umständen studieren lassen. 

An der Sorte Green Mountain wurden einige Degenerationskrank¬ 
heiten unterschieden und übertragen, nämlich milde Mosaikkrankheit, 
Blatt roll-Mosaikkrankheit, Runzel-Mosaikkrankheit, Streifenkrankheit, 
Blattrollkrankheit, Fadenbildung der Knollen und imgefleckte Kräusel- 
Verzwergung. Milde Mosaikkrankheit wurde durch Berührung nicht 
übertragen, außer bei Stengel- und Knollen-Pfropfungen. Ansteckung 
bei Laubverletzung übertrug diese Krankheit. Die milde Mosaikkrank¬ 
heit für sich allein oder in Verbindung mit Blattrollkrankheit und mit 
Fadenbildung wird durch Blattläuse (Aphis solanifolii Ashmed), nicht 
aller durch Erdflöhe (Epithrix cucumeris Harris) und den Kartoffelkäfer 
(Leptinotarsa decemlineata Say.) übertragen. Ansteckung bei Laubver¬ 
letzung übertrug sowohl Runzel-Mosaikkrankheit als Streifenkrankheit 
leicht. Blattrollkrankheit wurde weder durch Berührung mit Ausnahme 
von Pfropfungen, noch durch Ansteckung bei Laubverletzung über¬ 
tragen. Fadenbildung gehört zu den Degenerationskrankheiten, breitet 
sich auf dem Felde aus und erhält sich durch die Knollen; sie wird 
übertragen durch Knollen und Stengelpfropfungen, Laubverletzung 
und Blattläuse. Ungefleckte Kräusel-Verzwergung wurde durch An- 
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Stockung bei Laubverletzung und durch Blattläuse übertragen. Es 
existieren Symptom-Verbindungen von mehr als einer Degenerations¬ 
krankheit bei derselben Pflanze; von einer solchen aus können Blatt¬ 
läuse nur eine, häufiger aber die Kombination übertragen. 

Bei der Sorte Irish Cobblers wurde die Blattrollkrankheit durch 
Pfropfung und durch Blattläuse, aber nicht durch die sonst immer wirk¬ 
same Ansteckung nach Laubverletzung übertragen. 

Bei der Sorte New White Hebrons erhöhte sich 1921 der Prozent¬ 
satz von Blattrollkrankheit und Netznekrose mit dem Durchschnitts¬ 
gewicht der Knollen. 

Ausführlich wird über die teilweisen Erfolge der Übertragungen von 
Degenerationskrankheiten einer Kartoffelsorte auf eine andere berichtet; 
ferner über das Auftreten oder Ausbleiben der Krankheitsmerkmale in 
dem Jahre der Übertragung. 

Impfungen mit Laubverletzung und vermittelst Blattläusen zeig¬ 
ten, daß die Mosaikkrankheit des Tabaks nicht dieselbe ist wie die milde 
Mosaikkrankheit der Kartoffel, daß die Tomate für diese beiden Krank¬ 
heiten und auch für die Runzel-Mosaikkrankheit der Kartoffel und daß 
Solanum nigrum für die milde Mosaikkrankheit der Kartoffel empfäng¬ 
lich ist. Himbeer-Mosaikkrankheit scheint für die Kartoffel ungefährlich 
zu sein. 

Das Virus der milden Mosaikkrankheit brauoht ungefähr 10 Tage, 
um sich von beimpften Blättern bis zu den Knollen zu verbreiten. Mo¬ 
saikkranke Pflanzen aüs denselben Pflanzknollen zeigen in verschiede¬ 
ner Umgebung manchmal verschiedene Symptom-Komplexe; Sprenke- 
lung wird in südlichen Gegenden und durch höhere Temperaturen 
unterdrückt; Verzwergung der Knollen war ausgesprochener in süd¬ 
lichen Gegenden. Beschattung erhöht die Mosaik-Sprenkelung und ver¬ 
mindert die Blattrollkrankheit. 

Knollenauswahl ohne Kenntnis der Mutterpflanzen ist nicht aus¬ 
reichend, um krankes Pflanzgut spät im Vorjahr angesteckter Pflanzen 
auszuscheiden. 

Die Degeneration der Kartoffeln ist weitgehend, vielleicht immer, 
eine Folge der Zunahme und Schädlichkeit von Degenerations-Krank¬ 
heiten ; die Frage ist aber so verwickelt, daß sie in verschiedenen Gegen¬ 
den sich etwas ändert. O. K. 

Oortwyn Botjcs, J. Die Verwendung unreifer Kartoffeln als Saatgut. 

Deutsche landw. Presse. 50. Jahrg. 1923. S. 118-119. 

Verfasser sieht die größte Bedeutung der Verwendung unreifen 
Saatgutes darin, daß die sogen. Degeneration der Kartoffelsorten ^ 
gehemmt wird. Je früher geerntet wird, je früher damit die Ver¬ 
bindung zwischen dem Kraute und den Knollen aufgehoben wird, um so 



Berichte. 


247 


größer ist die Wahrscheinlichkeit, daß die Knollen einer ursprüng¬ 
lich gesunden Pflanze auch wieder gesunde Pflanzen erzeugen. Das 
Abschneiden des Krautes und die frühe Ernte haben beide bei aufs 
Kraut übertragbaren Krankheiten die gleiche Bedeutung. Doch muß 
man von jeder Kartoffelsorte die Produktionsreife wissen. 

Matouschek, Wien. 

Matz, Julius. Recientes investigaciones en el Studio de la naturaleza 
del mosaico de la cafla de azucar y otras planta*. (Neue Unter¬ 
suchungen Uber die Natur der Mosaikkrankheit des Zuckerrohres 
und anderer Pflanzen.) Rev. Agric. Puerto Rico. Bd. 9, 4. 1922. 
S. 9—12. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923. S. 971.) 

Verf. fand in Porto Rico bei Zuckerrohr-Mosaikkrankheit plas¬ 
modiumähnliche Körper, deren genaue Natur noch unbekannt ist, in 
den Zellen; er betrachtet sie als zu derselben Gattung gehörig, wie 
Strang yloplasma Iwanoioskii, welches Palm bei der Mosaikkrankheit 
des Tabaks gefunden hat. O v K. 

Chardön. Carlos E. y Yeve, Rafael A. Sobre la trasmisiön del matizado 
de la cana por medio de insectos. (Über die Übertragung der Mo- 
saikkrankheit des Zuckerrohres durch Insekten.) Rev. Agric. 
Puerto Rico, Bd. 9, 2, 1922, S. 9—20, 2 Abb. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 970.) 

Aphis maydis, von Brandes als Überträger der Mosaikkrankheit 
des Zuckeirohres festgestellt, ist auf Panicum barbinode und andern 
Unkrautgräsern der Zuckerrohifelder häufig, und wenn die Unkräuter 
geschnitten werden, gehen die Blattläuse für kurze Zeit auf das Zucker¬ 
rohr über, worauf in etwa 3 Wochen, der auch von Brandes beobach¬ 
teten Inkubationszeit, vorher gesunde Pflanzen erkranken. Die An¬ 
steckungsversuche durch Blattläuse im freien Felde gelangen in 64 % 
der Fälle. Auch mit einer neuen Heuschreckenart ( Carolinia ), die auf 
Cyperus rotundus lebt, gelang die Ansteckung. O. K. 

Chardon, C. E. and Yeve, R. A. The transinission of sugar cane mosaic 
by Aphis maidis under field conditions in Portö Rico. (Die Über¬ 
tragung der Mosaikkrankheit des Zuckerrohres durch A. m. im 
Freien.) Phytopathology, Bd. 13, 1923, S. 24—29, 1 Abb. (Nach 
Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 729.) 

Obwohl man weiß, daß Aphis maydis die Übertragung der Mosaik¬ 
krankheit des Zuckerrohres vollziehen kann, hat das seltene Vorkommen 
der Blattlaus am Zuckerrohr Zweifel erregt, ob sic für die Ausbreitung 
der Krankheit auf dem Felde verantwortlich zu machen sei. Es stellte 
sich nun heraus, daß die Laus in Portorico in der Tat auf jedem Zucker- 
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rohrfeldc vorhanden war, aber nicht auf dem Zuckerrohr selbst, sondern 
auf wildwachsenden Gräsern. Wenn diese ausgerottet wurden, gingen die 
Läuse auf das Zuckerrohr über und sammelten sich zwischen den mit¬ 
telsten Blättern an. Darauf folgte eine plötzliche Zunahme der An¬ 
steckung mit Mosaik. Die Wanderung der Läuse und die Übertragung 
der Krankheit durch sie wurde experimentell bewiesen. Von den bei den 
Versuchen mit krankem Zuckerrohr eingeschlossenen wilden Gräsern 
erkrankten Syntherisma sanguinalis, Elensine indica und Echinochloa 
colona an typischer Mosaikkrankheit. 0. K. 

Brandes, £. W. Mechanics of inoculation with sogar-canc mosaic by 
insect vectors. (Mechanik der Ansteckung mit der Zuckerrohr- 
Mosaikkrankheit durch Insekten-Überträger.) Journ. Agric. Res. 
Bd. 23, 1923, S. 279—283, 2 Taf. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 
1923, S. 728.) 

Am Zuckerrohr lebende Insekten wurden auf der Pflanze , getötet 
und zu den Untersuchungen verwendet. Aphis maydis, der bekannte 
Überträger der Mosaikkrankheit, stößt ihren Rüssel gewöhnlich durch 
eine dünne Stelle in der Cuticula einer Schließzelle der Spaltöffnung, 
sodann entweder unmittelbar durch oder zwischen die Mesophyllzellen, 
durch die Stärkescheide ins Phloem. Dabei erfolgt eine reichliche Ab¬ 
sonderung von Speichel, den man als eigentlichen Träger des Infektions¬ 
stoffes ansehen muß. Peregrinus maidis und Draeculacephala mollipes, 
die beide nicht als Überträgei bekannt sind, scheinen das Phloöm 
nicht im besondern aufzusuchen. 0. K. 

Doolittle, S. P. and Walker, M. N. Cross-inoculation studies with cucnr- 
bit mosaic. Science, Bd. 57, 1923, S. 477. (Nach Botanical Ab¬ 
stracts. Bd. 12, 1923, S. 851.) 

Außer fast allen Cucurbitaceen erwiesen sich als für die Mosaik - 
krankheit empfänglich Martynia louisiana, Capsicum annuum, Ascle- 
pias syriaca, Phytolacca decandra, Amaranlus retrojlexus, Physalis sp., 
Kartoffel und Tabak. O. K. 

Salmon, E. S. The mosaic disease ,of the hop. (Die Mosaikkrankheit 
des Hopfens.) Journ. Ministry Agric. Great Britain, Bd. 29, 1923. 
S. 927 — 934, 3 Abb. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 1923, 
S. 729.) 

Die der Mosaikkrankheit der Kartoffeln, Tomaten, des Tabaks 
usw. in vieler Hinsicht ähnliche Krankheit des Hopfens ist höchst 
verderblich und sehr ansteckend. Die einmal befallenen Hopfenpflanzen 
erholen sich nicht mehr und werden gewöhnlich in 1—2 Jahren getötet; 
eine angesteckte Pflanze dient, wenn sie nicht ausgegraben wird, als 



Berichte. 


249 


Ansteckungsquelle und verbreitet die Krankheit schnell. Gegen die 
Ausbreitung der Krankheit wird systematisches Rayolen im Früh¬ 
sommer und kurz vor der Ernte empfohlen. 0. K. 

Newhall, Allen G. Seed transmission of lettuce mosaic. (Übertragung 
der Mosaikkrankheit des Salates durch Samen.) Phytopathology, 
Bd. 13, 1923, S. 104—106. (Nach ßotanical Abstracts, Bd. 12, 
1923, S. 729.) 

Beobachtungen im Freien führten auf die Vermutung, daß die 
Mosaikkrankheit des Salates durch Samen übertragen wird, und sorg¬ 
fältige Versuche im Gewächshaus bestätigten dies. Von kranken Salat¬ 
pflanzen geerntete Samen w urden in durch Dampf sterilisiertem Boden 
ausgesät und mit Drahtkäfigen vor dem Zutritt von Insekten ge¬ 
schützt : 24 Tage später zeigten 45 von den 1465 Pflanzen die typischen 
Symptome der Mosaikkrankheit. O. K. 

Kaufmann, 0. Die Weißährigkeit der Wiesengräser und ihre Bekämp¬ 
fung. Nachrichten bl. f. d. d. Pflanzenschutzdienst, Jahrg. 4, 1924, 
S. 1-2. 

In Pommern, wo die Weißährigkeit der Wiesengräser näher unter¬ 
sucht wurde, wird diese Schädigung hauptsächlich durch Milben, und 
zwar Pedicnlopsis graminum E. Reut., Tarsonemus culmicolus E. Reut., 
T. spirifex March., zurücktretend auch durch einige Eriophyes- Arten, 
verursacht. Dazu kommen einige Fliegen-, Schmetterlings- und Käfer¬ 
larven. Zur Bekämpfung der Weißährigkeit wird Abhüten der Wiesen 
bis zum Eintritt der Vegetation und Düngung mit Kalkstickstoff emp¬ 
fohlen.. O. K. 

Müller, H. 0. und Molz, E. Versuche über den Einfluß der Vorfrucht 
auf den Nematodenbefall und den Ertrag der Zuckerrüben. 

Deutsche landw. Presse. 50. Jahrg. 1923. S. 287—288. 

Die Zichorie ist in Nematoden-Bezirken eine besonders wert¬ 
volle Vorfrucht für Zuckerrüben. Sonst sind noch brauchbar: Zwie¬ 
beln, Lupinen, Pferdemöhren und -Bohnen, Erbsen. Unbrauchbar als 
Vorfrüchte sind: Rüben, Rübsen, Hafer, Gerste, Soja; Düngung mit 
Zichorienabfällen vermindert erheblich den Nematodenbefall der 
Zuckerrüben. Matouschek, Wien. 

Godfrey, G. H. ßoot-knot, its cause and control. (Wurzelknötchen, ihre 
Ursache und Bekämpfung.) U.S.Dept. Agric. Farmers Bull., Nr. 1345. 
1923. 26 S„ 26 Abb. 

Durch das Wurzelälchen Hele.rode.ra radicicola verursachte Wurzel¬ 
knötchen und damit zusammenhängende, oft schwere Erkrankungen der 
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ganzen Pflanze sind in den Vereinigten Staaten mit Ausnahme der nörd¬ 
lichsten Teile sehr verbreitet. Es wird die Beschreibung der Älchen, 
ihre Lebensgeschichte und Verbreitungsweise geschildert, und die ver¬ 
schiedenen Pflanzen werden angegeben, die ihren Angriffen unterworfen 
oder von ihnen verschont sind. Darauf begründen sich die Bekämpfungs¬ 
maßregeln, von denen die wichtigste der Anbau von immunen Gewäch¬ 
sen für zwei oder drei aufeinander folgende Jahre ist. O. K. 

Godfrey, G. H. The eelworm disease; a raenacc to alfalfa in America. 
(Die Älchenkrankheit, eine Bedrohung der Luzerne in Amerika.) 
U. S. Dept. Agric. Dept. Circ. 297. 1923. 8 8., 4 Abb. 

Die durch Tylenchus dipsaci verursachte Älchenkrankheit der 
Luzerne ist in den letzten zwei Jahren an einzelnen Stellen in Amerika 
beobachtet worden; wegen ihrer großen Gefährlichkeit, da sie sich leicht 
ausbreitet und den Tod der Pflanzen herbeiführt, wird nachdrücklich 
auf sie hingewiesen und zu ihrer Ausrottung aufgefordert, bevor sie sich 
weiter ausdehnt. Befallene Luzerne ist umzupflügen, der Acker mit nicht 
anfälligen Gewächsen zu bebauen, alle mit den kranken Pflanzen in Be¬ 
rührung gekommenen Geräte müssen sorgfältig gereinigt und desinfi¬ 
ziert werden. Da das Stengelälchen auch zahlreiche andere angebaute 
und wilde Pflanzen befallen kann, bedeutet es eine schwere Bedrohung 
des Ackerbaues in Amerika. 0. K. 

Jewson, Sibyl T. and Tattersfield, F. The infestation of fungus cultures 
by mites. (Die Schädigung von Pilzkulturen durch Milben.) Ann. 
Applied Biol. Bd. 9, 1922, S. 213—240, 3 Abb. (Nach Rev. intern, 
d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 838.) 

In Reinkulturen von Pilzen werden Milben oft sehr lästig. Am 
häufigsten fanden die Verfasser Aleurodes farinae, bisweilen auch Ty- 
roglyplius longior und Glycyphagus cadaverum. Unter den zahlreichen, 
zu ihrer für die Kulturen unschädlichen Vertilgung ausprobierten Stoffen 
war besonders Pyridin geeignet, während Ammoniak zw r ar auch die Mil¬ 
ben tötete, aber die Kulturen schädigte. Die Art der Anwendung beider 
Stoffe wird genau beschrieben. O. K. 

De Long, D. M. Results of spraying and dnsting for the control of the 
red spider (Paratetranychus pilosus). (Erfolge des Bespritzeus 
und Bestäubens gegen die rote Spinne.) Jouin. Econ. Entomol., 
Bd. 16, 1923, S. 80—90. (Nach Botanical Abstracts, Bd. 12, 
1923, S. 726.) 

Schwefelkalkbrühe 1 : 40 ist von guter Wirkung gegen die rote 
Spinne, beschädigt aber die Zwetschenblätter; Zufügung von Seife 
erhöhte die Wirkung der Brühe. Befriedigende Ergebnisse lieferte 
1 %ige Schwefelkalkbrühe mit 6 Pfund Schwefelpaste und 1 Pfund 
Harz-Fischölseife auf 100 Gallonen. , O. K. 
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Blanchard, E. E. Principales cochinillas de los citrus en Argenti 11a. 
I. Coccidos protegidos. (Die hauptsächlichsten Schildläuse der Citrus- 
Arten in Argentinien. I. Schildtragende Cocciden.) Bol. Minist. 
Agric. Nac. Bd. 27, 1922, S. 387-398. Abb., 1 Taf. (Nach Rev. 
intern, d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 843.) 

Die fünf, den Agrumen in Argentinien hauptsächlich schädlichen, 
mit einem Schild versehenen Schildläuse sind Chrysomphalus dictyo- 
spermi Leon., Ch. aonidum L., Lepidosaphes Beckii Newm., Chionaspis 
citri Comst. und Aspidiotus hederae Vall. Unter den Schmarotzerpilzen 
der Schildläuse ist ein Myriangium in feuchten Gegenden sehr verbreitet, 
der Käfer Coccidophilus citricola Brths., einer der wirksamsten Schma¬ 
rotzer von Lepidosaphes Beckii, kommt fast im ganzen Gebiet vor, 
und die Hymenoptere Aspidiotiphagus ist in Aspidiotus hederae häufig. 

O. K. 

Trujillo Peluffo, A. Dos nuevos coccidos para el Uruguay. (Zwei für 
Urugay neue Schildläuse.) Republ. Or. Uruguay, Minist. Jndust. 
Def. Agric. Bol. mens. Jg. 3, 1922, S. 48—50. 6 Abb. (Nach Rev. 
intern, d. Renseign. agric. N.S. Bd. 1, 1923, S. 833.) 

Neu für Uruguay sind Chrysomphalus paulistus Hemp. auf Li- 
gustrum japonicum und Laurus nobilis, Ch. dictyospermi Morg. auf 
Prunus cerasus und Kentia. Ch. aonidum L. hat sich als Schmarotzer 
auf Blättern und Früchten von Citrus- Arten im Bezirk von Montevideo 
stark ausgebreitet. O. K. 

Faes, H. Le phylloxära en Valais et la reeonstitution du vignoble. Actes 
de la Soc. Helvet. d. Sei Nat. Zermatt 1923, II. part, S. 42—55. 

Im Wallis ist die Reblaus seit 1906 zuerst vereinzelt aufgetreten, 
hat sich aber seit 1920 erheblich ausgebreitet, was vom Verfasser im ein¬ 
zelnen geschildert wird. Außer der Wurzellaus wurde 1921 und 1922 
an aus Frankreich eingeführten amerikanischen Reben auch die Gallen- 
laus beobachtet. Als Aufgaben der wallisischen Weinbauern bezeichnet 
es Verfasser, die Reblaus Schritt für Schritt zu bekämpfen, um Zeit 
für einen vollständigen Wiederaufbau der Rebkultur zu gewinnen und 
diesen durch Bodenanalysen, Einrichtung von Versuchsstücken und Aus¬ 
bildung von örtlichen Sachverständigen vorzubereiten. Dann werden 
geringere Rebsorten auszuscheiden, die Anpflanzungen zu reinigen und 
der Anbau edler hochwertiger Sorten auszudehnen sein. O. K. 

Williams, C. B. A froghopper damaging cacao in Panama. (Eine den 
Kakao in Panama beschädigende Zirpe.) Bull. Entomol. Res. 
Bd. 13, 1923, S. 271 — 274, 3 Abb., 1 Taf. (Nach Rev. intern, d. 
Renseign. agric. N.S. Bd. 1, 1923, S. 841.) 
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Die Schaumzirpe Clasteroptera theobromae n. sp., von der eine 
genaue Beschreibung gegeben wird, schädigt in Panama und auch in 
Costarica und anscheinend in Ecuador die Blüten des Kakaobaumes. 
Die in Schaum eingebetteten Nymphen saugen die Blütenstiele aus, 
sodaß die Blüten vertrocknen und abfallen. O. K. 

Speyer, E. R. Mycetophilid flies as pests of the cucumber plant in glass- 
houses. (Pilzmücken als Plage der Gurken in Gewächshäusern.) 
Bull. Entomol. Res. Bd. 13. 1923, S. 255-259, 8 Abb., 1 Taf. 
(Nach Rev. intern, d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 840.) 
Die Larven der Sciariden Pnyxia scabiei Hopk. und Plastociara 
'perniciosa Edw. wurden in verschiedenen Gegenden Englands den in 
Gewächshäusern gezogenen Gurkenpflänzchen dadurch sehr schädlich, 
daß sie die Wurzeln im Boden vernichteten. Chemikalien waren gegen 
sie wirkungslos, aber da sie sehr empfindlich gegen Wasser sind, genügt 
es zu ihrer Vertilgung, die Töpfe etwa 12 Stunden in Wasser zu stellen 
oder sie einige Tage mit Wasser gesättigt zu halten. O. K. 

Ghesquidre, J. La teigne de la pomme de terre au Cougo beige. (Die 
Kartoffelmotte im belgischen Kongo.) Ann. Gembloux. Jg. 29. 
1923, S. 38—43. 1 Dopp.-Taf. (Nach Rev. intern, d. Renseign. 
agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 839.) 

In Katanga wurde die Kartoffel motte Phthorimaea operculella 
Zell, mit Pflanzkartoffeln aus Südafrika eingeschleppt, ihr erstes Auf¬ 
treten blieb einige Jahre hindurch unbemerkt, aber 1919 hatte sie sich 
ausgebreitet und richtete erheblichen Schaden an. Als Schmarotzer 
der Motte erhielt man bei Aufzucht eine Braconide und die im Kongo 
ziemlich häufige Milbe Pediculoides ventricosus. O. K. 

Paladini, F. (ainä). La lutf« m6thodique contre les fl6aux calädoniens. 
Un fleau dans le Nord de la Nouvelle-Cal6donie. Un papillon 
de nuit, destructeur de fruits ( Papilio Cometii). Rev. agric. Nr. 84. 
Noumöa 1922, S. 10. (Nach Rev. intern, d. Renseign. agric. N. S. 
Bd. 1, 1923, S. 842.) 

Die neue Art Papilio Cometii, von der eine Beschreibung nicht 
gegeben wird, beschädigt reife Früchte verschiedener Art im Norden 
von Ncu-Kaledonien und gibt zu deren rascher Zersetzung Veranlassung. 

0. K. 

Mokr^, Theod. Z m^ch skusenosti o bekyni sosnov6. (Aus meinen 
Erfahrungen Uber die Nonne.) Pisek in Böhmen. Eigenverlag, 
1923, 80 S. 
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Die Ursache der Nonnenllbervermehrung in Mitteleuropa während 
des letzten Jahrzehnts liegt in klimatischen Einflüssen, durch welche 
das natürliche Gleichgewicht in der Entwicklung der Insekten ge¬ 
stört ward, nicht aber in der „Fichtenmanie“, d. h. der Kultur reiner 
Fichtenbestände. Die vielen Versuche, die Polyeder von kranken auf 
gesunde Raupen zu übertragen, sind praktisch erfolglos gewesen. 
Zum Ausbruche der Wipfelkrankheit führt nicht nur diese Krankheit, 
sondern auch der Nahrungsmangel bei Kahlfraß. Die Ameisen sind 
zwar sehr nützliche Bundesgenossen im Kampfe gegen die Nonne, 
aber sie vertilgen auch viele Tachinen, Larven und Puppen anderer 
nützlichen Insekten. Stare vertilgen Millionen von Raupen. Unter 
den Leimringen findet man oft die polyphage Raupe von Orgtjia 
antiqua L., die sich vom Laubholz auch auf das Nadelholz begibt 
und recht besorgniserregend ist. Matouschek, Wien. 

Baer, W. Beiträge zur Lebensweise der Nonne und Versuche mit deren 
Bekämpfung. Tharandter forstl. Jahrbuch, 74. Bd. 1923, S. 240 
bis 247. 

. Die Falter schlüpfen in den späten Nachmittagsstunden. In den 
3 ersten Nächten erfolgt die Begattung; 10 Stunden nach dem Aus- 
schlüpfen sind die <?<? schon begattungsfähig, die 99 8—10 Stunden. 
24 Stunden nach der Begattung kann schon die Eiablage erfolgen. 
Man läuft demnach bei erst V/ 2 Tage alten 9 9 bereits Gefahr, mit 
dem Töten zu spät zu kommen. Die von 70 9 9 herstammenden 
parthogenetisch abgelegten Eier entwickelten sich nicht weiter; 
wirtschaftlich sind sie bedeutungslos. Im Freien wird kaum ein 9 
unbefruchtet bleiben. Spiegelräupchen kriechen im Herbst sicher 
nicht aus; sie verhungern an Fichten und Kiefern, deren Knospen von 
Schuppen noch ganz bedeckt sind. Diese Räupchen verhungern bei 
spätem Austreiben der Fichte nicht so leicht, sie können 2—3 Wochen 
ohne Schaden auf dieses warten. Infolge übermäßiger Besonnung 
wandern die Raupen ab. Neuer natürlicher Feind dieser: Zenillia 
libatrix Pz., eine polyphage Tachine, die zugleich mit dem Falter 
auskam, sodaß sie eines Zwischenwirts bedarf, um im folgenden 
Jahre von neuem die Nonne infizieren zu können. Erfolgreiche Ver¬ 
nichtung der Raupenspiegel: Betupfen mit einem in 3—5 % Karbol¬ 
wasser eingetauchten Schwamm oder mit 2—3 Teilen Saprosol oder 
Obstbaumkarbolineum auf 100 Teile Wasser. Vierhäuter werden erst 
durch eine 5 %ige getötet, wodurch aber sich die Maitriebe der 
Fichte röten. Eine 1 %ige Mischung von Bleiarseniat-Paste (Marke 
Flörsheim) mit Wasser genügte, um alle Raupen, auch Vierhäuter, 
zu töten, die Pflanzen litten nicht. Uraniagrün. schon 0,5 % ig, wirkt 
ähnlich, wird aber von den Pflanzen nicht vertragen. Das erstere 
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Mittel ist eiu wertvoller Schutz für wertvolle Fichtenjungwüchse. 
Im Regen haftet am besten die Kupferkalkbrühe. 

Matouschek, Wien. 

Fulmek, L. I. Chloridea assulta Gnen. op tabak in Deli. II. De eieren 
van de voor tabak schadelijke vlinders in Deli. Bull. Deli Proefst. 
te Medan-Sumatra, Nr. 18, 1923, 1 Taf. 

Für die Tabakkultur in Deli kommt als Schädling hauptsächlich 
die Eule Chloridea assulta , nicht die verwandte Heliothis obsoleta Fb., 
wie man bisher meinte, in Betracht. Die Unterschiede beider Arten, 
ihre Lebensweise und Bekämpfung werden besprochen. Es folgt eine Be¬ 
schreibung der Eier der fünf für Deli-Tabak schädlichen Schmetterlinge 
Chloridea assulta Guen., Phytornetra siynata Fb. („Plusia“), Prodenia 
litura Fb., Dausara taUiusalis Walk. („Botys“) und Gnoriinoschema 
heliopa Löw. 0. K. 

Bryant, G. E. New injourious Phytophaga from India and Brazil. Bull. 

Entomol. Res. Bd. 13, 1923, S. 261 — 265. 4 Abb. (Nach Rev. 
intern, d. Renseign. agric. N.S. Bd. 1, 1923, S. 833.) 

Beschreibung von neuen pflanzenfressenden Käferarten: Bromiodes 
squamosus an Birnbäumen in Indien, Brevicolaspis villosa an Kokos¬ 
palmen bei Bahia, Metachroma rosae an Rosen auf Jamaica; Zomba 
gossypii (Halticidae) auf Baumwolle in Nyassaland und Rhodesien. O. K. 

Blunck, Hans iind Görnitz, Karl. Lebensgeschichte und Bekämpfung der 
RUbenaaskäfcr. Arb. a. d. Biol. Reichsanst. f. Land- und Forstw., 
Bd. 12. Berlin, 1923, S. 31-49. 

Die Untersuchungen beziehen sich hauptsächlich auf Blitophaga 
opaca L., welche bei uns neben B. undata Müll, allein als ernstlicher 
Rübenschädling anzusehen ist, berücksichtigen aber auch verwandte 
Arten. Die Entwicklungsgeschichte und Lebensweise von B. opaca ist 
eingehend studiert worden, die Art und Höhe der von diesem Aaskäfer 
den Rüben zugefügten Beschädigungen verfolgt und im Anschluß daran 
wurde die Wirkungsweise der vorgeschlagenen Bekämpfungsmaßnahmen 
ausprobiert. Durch spätes Verziehen, intensive Hacktätigkeit und Un¬ 
krautbekämpfung, vielleicht auch durch Beseitigen und Stören der Win¬ 
terquartiere des Käfers kann der Schaden wohl eingedämmt, aber nicht 
bis zur wirtschaftlichen Bedeutungslosigkeit herabgemindert werden. Mit 
dem Geflügelwagen werden nur bei mäßigem Befall befriedigende Er¬ 
folge erreicht. Bekämpfung durch Köderung der Käfer mit Aas, fauligen 
Pflanzenstoffen oder Stallmist kommt nicht in Betracht. Unter den 
chemischen Bekämpfungsmitteln hat sich nach den bisherigen Versuchen 
nur Dr. Sturms Heu- und Sauerwurmmittel und das noch nicht im Handel 
befindliche Präparat 165 der Firma de Haen bewährt. O. K. 
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Spieckermann, A. Aphodius fimetarius L. als Kartoffelschädling. Nach¬ 
richtenblatt f. d. d. Pflanzenschutzdienst. 3. Jg., 1923, S. 68. 
Die Larven des gewöhnlichen Mistkäfers, jedenfalls mit dem Dung 
auf den Acker gebracht, fraßen die Keime der Kartoffeln ab. 0. K. 

d’Emmerez de Charmoy, D. An attempt to introduce Scoliid from Ma- 
dagascar to Mauritius. (Ein Versuch, Scoliiden von Madagascar 
nach Mauritius einzuführen.) Bull. Entom. Res. Bd. 13, 1923, 
S. 245—254. 4 Taf. (Nach Rev. intern, d. Renseign. agric. N. S. 
Bd. 1, 1923, S. 836.) 

Zur Bekämpfung des auf Mauritius der Kultur des Zuckerrohres 
schädlichen Oryctes tarandus versuchte Verfasser Scolia oryctophaga, 
eine dem Oryctes simiar auf Madagascar feindliche Hymenoptere einzu¬ 
führen. Er studierte zunächst eingehend die Biologie der Scolia und 
bespricht dann ihre Einführung, die aber keinen günstigen Erfolg hatte. 

0. K. 

Weinzierl, Simon. Versuche mit Drahtwurmbekämpfung bei Getreide 
und Kartoffel aut Nenbriichen (Waldgründen). Deutsche landw. 
Presse. 50. Jalirg. 1923. S. 387. 

Bei Getreide: 14 Tage vor Saatbestellung je Tagwerk lOZtr. 
Ätzkalk gestreut. Unmittelbar vor oder nach der Sämaschine wird 
1 Ztr. Kalkstickstoff gegeben; wenn die Saat nach 8 — 10 Tagen 
bereits aufgelaufen ist, folgt die 3. Streuung mit 1,5 Ztr. 40 %igen 
Kalisalzes. Eventuell bei schlechtem Wetter 5—8 Tage später noch 
eine Streuung mit gleicher Salzmenge. 

Bei Kartoffeln: 10 Ztr. Ätzkalk je Tagwerk 14 Tage vor 
Kartoffelbestellung breitwürfig gestreut. Knapp nach Auspflanzung 
mit dem Markeur 6 cm tiefe Rillen gezogen, dann gleich je Tag¬ 
werk 1,2 Ztr. 40 °/oigen Kalisalzes gestreut, Knollen sofort in die 
Rille gelegt mit 3 cm hoher Erdschichte mittels Häufelpfluges zu¬ 
gedeckt. Nach 8—10 Tagen, bevor der Bifang geackert wird, kommt 
vor dem Pflug am selben Tage wieder die gleiche Menge desselben 
•Salzes. Hierauf stärkere Behäufelung. Mehrjähriges solches Ver¬ 
fahren wird den Schädling entfernen. Noch einige Jahre statt Ätz¬ 
kalk Kalkstickstoff nehmen. Matouschek, Wien. 

Fruwirth. Hohnrüßler. Wien. Landw. Ztg. 1923, 73 Jg., S. 250. 

Während vor einigen Jahren in Mähren Coeliodes fuliginoms Msh. 
als Larve durch Wurzelfraß die Pflanzen zum Absterben brachte, 
sah Vf. 1923 in Ungarn ungemein starkes Auftreten des Ceutorrhynchus 
macula alba Hbst.; fast jede Kapsel zeigte braune Flecke. Oft be¬ 
tätigen sich mehrere Käfer an einer Kapsel. Bekämpfung: Völliges 
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Ausreißen des Mohnes und danach energisches Bearbeiten des Bodens, 
wobei Larven, Puppen und Käfer (dieser überwintert in der Erde) 
vertilgt werden können. Matouschek, Wien. 

Detlefsen, J. A. and Ruth, W. A. An orchard of chestnnt hybrids. 

Journ. of Heredity, 1922, 13. Vol. S. 305—313, 7 Fig. 

Die kleine zarte japanische Kastanie ist resistent gegen einen 
in der nordamerikanischen Union sehr gefährlichen Borkenkäfer, zur 
Gattung Curculio gehörend. Die amerikanische Kastanie ist durch 
ihn fast ganz ausgerottet. Verfasser kreuzte beide Arten mitein* 
ander. Die F s -Generation ist bis auf einen Baum gegen den Käfer 
resistent. Matouschek, Wien. 

Roebuck, A. On the occurrence of leaf-eating sawflies on ccreals in 
Britain. (Über das Vorkommen blattfressender Blattwespen in 
England.) Bull. Entomol. Res. Bd. 13, 1923, S. 267—269, 3 Abb. 
(Nach Rev. intern, d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 839.) 

Seit l9l8 beobachtete man in England alljährlich Blattwespen¬ 
larven, welche im Juni und Juli die Blätter von Hafer und Gerste 
längs der Ränder benagten. Ihre Aufzucht ergab die beiden Arten 
Pachynematus clitellus Lep. und Dolerus haematodis Klug, deren Ver¬ 
wandte in Amerika dem Getreide schädlich werden. Sie greifen auch 
andere Gramineen, Juncaceen und Cyperaceen an. Die am Getreide 
verursachten Beschädigungen sind nicht erheblich. Die Dolerus-Axt 
legt ihre Eier parthenogenetisch auf die Blattränder ab. 0. K. 

Wolff. Entomologische Mitteilungen. Nr. 25. Über Blattwespenfraß auf 
Sorbus aucuparia. Zeitschr. f. Forst- u. Jagdwesen, 56. Jahrg., 
1924. S. 38—46. 

Die zu Freienwalde im Juni bis Juli 1923 starken Blattfraß, 
ja Kahlfraß an genanntem Baume erzeugenden Raupen gehören zu 
Pristiphora geniculata Htg. Unregelmäßig bogig werden die Blätter 
vom Rande her ausgefressen, besonders junge. Auf' Erschütterung 
reagieren die gesellig lebenden Raupen mit der Schreck-Stellung, 
wobei kein Geruchstoff abgesondert wird. Vollwüchsige Raupe 1 cm, 
sie spinnt einen braunen, 0,5 cm langen Kokon. 2 Generationen: 
Ende Juni hat die Sommergeneration ihren Fraß beendet; im Juli 
Kokons mit Puppe oder solche, in denen die Raupe noch nicht zur 
Verpuppung geschritten ist. Das ganze Kokonstadium l 1 /* Woche 
dauernd. Die Winterkokons liegen in der Laubstreu. Die Larven 
der 2. Generation vernichtet oft eine Entomophthoree. Verfasser gibt 
eine Übersicht der mitteleuropäischen Pristiphora- Arten und eine 
Bestimmungstabelle der auf Sorbus lebenden Blattwespenlarven. 

Matouschek, Wien. 



Berichte. 


257 


Wateretone, J. A new phytophagous Chalcid attaeking bamboo. Bull. 
Entomol. Res. Bd. 13, 1923, S. 307—310. 2 Abb. (Nach Rev. 
intern, d.. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 842.) 

Beschreibung der neuen Art Harmolita aequidens, deren Larven 
Gänge in Bambushalmen bohren; Malaien-Staaten. O. K. 

Font de Mora, R. Sobre la presencia de la hormiga argentina (Iridomyr- 
mex humilis Mayr) en Valencia. (Über das Vorkommen der argen¬ 
tinischen Ameise 1. h. in Valencia.) Bol. R. Soc. Esp. Hist. Nat. 
Bd. 23, 1923, S. 77—78. (Nach Rev. intern, d. Renseign. agric. 
N.S. Bd. 1, 1923, S. 834.) 

Die vor nicht langer Zeit bei Valencia aufgetretene argentinische 
Ameise hat sich schon sehr ausgebreitet. Sie wird den Orangenbäumen 
nicht unmittelbar schädlich, wohl aber durch Pflege der Schildläuse. 

O. K. 

Siemaszko, Winccnty. Badania mykologiczne w görach Kaukazu. (My 
kölogische Untersuchungen in den kaukasischen Gebirgei».) Trav. 
Inst. Phytopath. Ecole sup. d’agric. I. Lwöw-Warszawa, 1923, 
67 S. Polnisch mit französischer Zusammenfassung. 

Die im kolchischen Gebiet ausgeführten Untersuchungen der Pilz¬ 
flora führten zu interessanten pflanzengeographischen Feststellungen 
und einigen motphologischen Ergebnissen. Sodann folgt die Aufzäh¬ 
lung von 453 Pilzarten mit ihren Fundorten. Darunter befinden sich 
39 neue Arten, von denen die folgenden Schmarotzer auf Pflanzen sind: 
Taphrina athyrii auf Athyrium filix femina, T. struthiopteridis auf 
Struthiopteris germanica, Phyllosticta aconiti auf Aconitum orientale, Ph. 
centaureae auf Centaurea ossica, Ph. chenopodii albi, Ph. impatientis auf 
Impaliens noli tangere, Ascochyta betonicae auf Betonica grandiflora, As- 
cochyta alni auf Ainus gluttnosa, A. farfarae auf Tussilago farfara, A. 
fraxinifolia auf Fraxinus txcelsior, A. geraniicola auf Geranium silvctti- 
cum, A. verbenae auf Verbena officinalis, A. Woronounana auf Psoralea 
acaulis, Staganosporopsis hesperidis auf Hesperis matronalis, Stagonos- 
pora marssonia auf Polygonum alpinum, S. mulgedii auf Mulgedium 
cacaliaefolium, S. tlialictri auf Thalictrum maius, Hendersonia Emiliae 
auf Fraxinus excelsior, Camarosporium asplenii auf Asplenium septen- 
trionale, Leptothyrium laurocerasi, Melasmia pedicularis auf Pedicularis 
alropurpurea, Colletotrichum alni s uf Ainus glutinosa, C. ajugae auf Ajuga 
reptans, Marssonia erythreae auf Erythrea centaurium, Microstoma me- 
landryi auf Melandryum Balansae, Ramularia Albowiana auf Dclphinium 
pyramidatum, R. senecionis platyphylli, Cercosporella astrantiae auf 
Astrantin. maxima, C. struthiopteridis auf Struthiopteris germanica, C. 
valerianae auf Valeriana alliariaefolia, C. Woronouni auf Melandryum 

Zeitschrift f. Pflanzenkrankheiten. XXXIV. 17 
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Balansae, Cetospora abchazica auf Hyoscyamus niger, C. knautiae auf 
\Knautia montana var. heierotricha, C. ramularia auf Alcea ficifolia. O. K. 

Siemaszko, W. Fungi caucasici novi vel minus cogniti. II. Diagnoses 
specierum novarum ex Abchazia Adzariaque provenientium. Acta 
Soc. Bot. Polon. I, 1923, S. 1 — 10. 

Unter den Pilzen, deren lateinische Diagnosen hier veröffentlicht 
werden, finden sich folgende auf Pflanzen schmarotzende: Mycosphae- 
rella brahede auf Brahea edulis, M. jasmini officinalis, Leptosphaeria ba- 
tumensis auf Phoenix canariensis, L. vrieseae auf Vriesea sp., Hender- 
sonia eriobotryae, Stagonospora ailanti, Septoria dichrocephalae auf Di- 
chrocephala latifolia, S. siegesbeckiae auf Siegesbeckia Orientalin, Colleto¬ 
trichum passiflorae auf Passiflora edulis, Cercosporella viciae auf Vicia 
aurantia. O. K. 

Zimmermann, Friedr. Dvö choroby sklenikovych karaflätti. (Zwei 
Krankheiten der Nelken in Gewächshäusern.) Ochrana rostlin, 
Prag. 4. Jahrg. 1924, S. 8 — 10, 3 Fig. 

In Nesvice züchtet man französische Nelken. Fusarium dianthi 
Pr. et Delacr. befällt Wurzeln, die Pflanzen gehen ein. Konidien 
auf abgestorbenen Stengeln nächst dem Wurzelhalse. Infektion an 
den Stellen, wo die Ableger abgeschnitten wurden. Die Kultur des 
Pilzes auf Agar mit Nelkendekokt ergab kleinere Konidienlager als in 
der Natur beobachtet. Zugleicht frißt die Larve der Fliege Hylemyia 
cardut Mg. die Ausläufer (wie die Wurzeln) der Nelken. — Auf den 
durch die Stolonen gebildeten neuen Stöcken vertrocknen die Knospen 
in ihren verschiedenen Entwicklungsstadien. Ursache: AUernaria 
bramcae (Bk.) Sacc. n. var. dianthi. Die Sporen keimen auf dem ge¬ 
nannten Substrate zu gewundenen Myzelfäden aus. Nach Ct. Blatt nv 
erschienen ähnliche Erkrankungen in O.-Böhmen. In allen Fällen 
ist der Schaden bedeutend. Matouschek, Wien. 

Kindshoven, J. Erfolgreiche Bekämpfimgsversnche gegen die Kropf¬ 
krankheit oder Hernie der Kohlgewächse. Mitt. D. Landw.-Ges. 
1924, S. 259-260. 

Zweijährige Versuche mit verschiedenen Dünge- und Infektions- 
mitteln veranlassen den Verfaaser zu folgenden Ratschlägen: Desinfek¬ 
tion der Mistbeet- oder der Aussaaterde mit Torfmull und Beimischung 
von gemahlenem Kalk, Kalkstickstoff oder Uspulun; Volldüngung 
des Pflanzfeldes mit Kalkstickstoff, Thomasmehl und Kainit; Eintau¬ 
chen der Setzpflanzen vor dem Auspflanzen in einen desinfizierten Pflanz¬ 
brei von Lehm, Kuhdünger, Uspulun und Solbar; Vorsicht mit Fä¬ 
kaliendüngung, Ausrotten und Vernichten der befallenen Strünke 
auf dem Felde, Fruchtwechsel. O. K. 
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Lindfors, Th. Bidrag tili kännedomen oin klumprotsjukens bekämpande. 

(Beitrag zur Kenntnis von der Bekämpfung der Kohlkropfkrank¬ 
heit.) Mitteilung Nr. 262 aus der Zentralanstalt für das Ver¬ 
suchswesen auf dem Gebiete des Ackerbaues. Stockholm. 1924. 
Mit Zusammenfassung in deutscher Sprache. 

Von der alten Erfahrung ausgehend, daß Plasmodiophora brassicae 
aus den Kohlfeldern verschwindet, sobald letzteren genügende Mengen 
Ätzkalk zugeführt worden sind, untersuchte Lindfors, in wie weit 
bei diesem Vorgänge lediglich eine Änderung der Bodenreaktion be¬ 
teiligt ist, ob es kohlkropfwiderständige Sorten gibt und inwieweit 
eingesäuerte kropfige Kohlwurzeln zur Weiterverbreitung der Krank¬ 
heit dienen können. In sauren Böden — pH 3,7—5,2 — hatten 
die Pflanzen am stärksten unter Befall zu leiden. Andererseits ver¬ 
mochte eine durch frische Kalkung herbeigeführte Bodenalkalität von 
pH 7,2—8,0 die Kohlpflanzen nicht vor Erkrankung zu schützen, 
wenn der Pilz sich bereits seit einigen Jahren bemerkbar gemacht 
hatte. Auf Grund dieser Ermittelung wird strenge Innehaltung eines 
geregelten Fruchtwechsels gefordert. Ein gewisser Unterschied in 
der Befallstärke war bei den einzelnen geprüften Sorten wohl zu 
bemerken, sie schwankte von 30—100. Begießen der Pflanzen mit 
Uspulunlösung (0,25 %, etwa y 2 1 je Pflanze) wirkte günstig. Ent¬ 
seuchungen des Bodens —10 1 0,1% Förmaldehyd und 0,05% Uspulun 
je cbm — leisteten Unbefriedigendes. Verseuchungsversuche an einem 
neutralen (pH 7,2) Boden mit eiiigesäuerten kohlkropfigem Wurzel- 
material mißlangen. Bei Verwendung einfach an der Luft auf be¬ 
wahrter Wurzeln trat Verseuchung ein. Hollrung, Halle. 

Meier, F. C. and Link, G. K. K. Potato brown-rot (Braunfäule der Kar¬ 
toffel.) U. S. Dept. Agric. Dept. Circul. 281, 1923, 6 S. 

Schilderung der durch Bacillus solanacearum an der Kartoffel her¬ 
vorgerufenen Krankheitserscheinungen, nämlich Welkekrankheit des 
Krautes und Braunfäule der Knollen, sowie dei Bekämpfungsmaß¬ 
nahmen. 0. K. 

Paine, Sydney G. and Lacey, Margaret L. Studie» in Bacteriosis. VII. 
Comparison of the „Stripe Disease“ with the „Grand Rapids Disease“ 
of tomato. (Bakteriosen-Studien. VII. Vergleich der Streifen krank- 
heit mit der reißenden Krankheit der Tomate.) Ann. Applied Biol. 
Bd. 9, 1922, S. 210—212. (Nach Rev. intern, d. Renseign. agric. 
N. S. Bd. 1, 1923, S. 830.) 

Die beiden Tomatenkrankheiten sind verschieden; die durch 
Bacillus lathyri hervorgerufene Streifenkrankheit wird von einem gelben 
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Spaltpilz Aplanobacter dissimulans n. sp. begleitet, der nicht pathogen 
ist; die reißende Krankheit wird von Aplanobacter michiganensis EFS. 
verursacht. O. K. 

Pritchard, Fred J. and Porte, W. S. Watery rot of Tomato frnits. (Wässe¬ 
rige Fäule von Tomatenfrüchten.) Jour, agric. Res., Bd. 24. 1923, 
S. 895-905, 4 Taf. 

Seit 1921 trat auf den aus den Golfstaaton kommenden Tomaten¬ 
früchten eine neue Fäulniserscheinung auf, die derjenigen, welche durch 
Bacillus carotovorus hervorgerufen wird, sehr ähnlich ist: dunkle wässe¬ 
rige, vom Stielende aus sich verbreitende Flecke ohne besonderen Ge¬ 
ruch. Sie wird durch eine physiologische parasitäre Form von Oospora 
lactis verursacht, welche an von der Kutikula nicht bedeckten Stellen 
der Frucht in sie eindringt, die Zellen angreift und deren Mittellamellen 
langsam auflöst. Für Sporenkeimung, Myzelwachstum und Infektion 
liegen die Kardinalpunkte der Temperatur ungefähr bei +2, 30 und 
zwischen 37,5 und 38,5 0 C. Die Menge der nach Ansteckung erkrankten 
Früchte wurde bedeutend verringert durch 30 Minuten langes Waschen 
der Früchte in wässeriger Lösung von Chlorkalk 1:40 oder Formaldehyd 
(3?prozentig) 1:240. O. K. 

Taylor, W. H. Tomato diseases. Black-stripe and its control. (Tomaten- 
kijankheiten. Schwarzstreifigkeit und ihre Bekämpfung.) New 
Zealand Journ. Agric. Bd. 26, 1923, S. 101 — 103. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 725.) 

Die durch Bacillus lathyri Manns u. Taub, verursachte Schwarz¬ 
streifigkeit der Tomaten wird begünstigt durch übei mäßige Stickstoff- 
und Düngergaben, kann aber durch Anwendung von schwefelsaurem 
Kali bekämpft werden. O. K. 

Matz, Julius. La enfermedad de la gomosis de la caiia de azucar. (Die 
Gummosis des Zuckerrohres.) Rev. Agric. Puerto Rico, Bd. 9. 3. 

1922, S. 11-14, 2 Abb. 

— — Observaciones en la gomosis de la caiia en Puerto Rico. Daselbst 

Bd. 6, 4, 1921, S. 33-39, 2 Abb. 

— — Observaciones sobre la gomosis de la caiia en Puerto Rico. Daselbst 

Bd. 8, 4, 1922, S. 5 — 14, 2 Abb. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 

1923, S. 968.) 

I. Geschichte der durch Bacterium vascularam G. Sm. (müßte 
B. vasculorum, heißen. Ref.) verursachten Gummosis des Zuckerrohres 
in Porto Rico, mit kurzer Erwähnung der Merkmale der Krankheit, 
ihrer Bekämpfung und der widerstandsfähigen Sorten. 




Berichte. 


m*' 


:/vre*w3»«:<"*r 


261 


II. Zum ersten Mal 1920 in Porto Rioo entdeckt, breitete sich die 
Krankheit im nächsten Jahre erheblich aus. Außer dem Hervortreten 
von Gummi aus den durchschnittenen Stengeln kennzeichnet sich die 
Krankheit durch Auftreten grauer Streifen oder kurzer linienförmiger 
Flecke auf den Blättern, Neigung zu einer unvollständigen Entfaltung 
der mittleren Blätter, Verkürzung der Pflanzen und gewöhnlich Rot¬ 
färbung der Gipfel; die Gefäßbündel sind rot gefärbt. Die einheimische 
weiße Sorte Otahiti ist für die Krankheit sehr empfänglich, Cristalina 
und Rayada sind widerstandsfähiger, Yelloiv Oaledoma und D 109 
sehr widerstandsfähig. 

III. In einem Jahr hat sich die Gummosis wenigstens 25 km weit 

verbreitet. Die Sorten Otahiti, Rayada, Cristalina, B 376, P. R. 358 
und P. R. 491 erwiesen sich als sehr anfällig; Kavangire, Yellow Cale- 
donia und eine Anzahl portoricanischer Sämlinge waren widerstands¬ 
fähig, aber nicht immun. 0. K. 


Johnson, James. A bacterial leafspot of tobacco. (Bakterien-Blattflecken 
des Tabakes.) Jour. Agric. Res. Bd. 23, 1923, S. 481 — 493, 4 Taf. 
(Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 850.) 

Tabakblätter zeigen rundliche bis längliche, bis 1 cm größe Flecke, 
die durch Bacterium mdleum n. sp. hervorgebracht werden und sich 
von denen des Rotlaufes und den eckigen Blattflecken unterscheiden. 
Der Spaltpilz wird ausführlich beschrieben; Infektionen konnten nur 
an Stichwunden erzielt werden, und bei hoher Feuchtigkeit. O. K. 


Brown, Xellie A. Bacterial leafspot of geranium in the eastern United 
States. (Bakterielle Blattfleckenkrankheil, auf Geranium in den 
östlichen Vor. Staaten.) Joiun. Agric. Res., Bd. 23, 1923, S. 361 
bis 372, 3 Taf. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 723.) 
An kultivierten Pelargonium -Arten ist eine Blattfleckenkrankheit 
weit verbreitet, welche durch Bacterium pelargonii n. sp. verursacht 
wird. Sic verschwindet bei richtiger Kultur. O. K. 


Qnanjer, H. M. en Hudig, J. De aardappelschurft met betrekking tot 
klimaat en bodem. (Der Kartoffelschorf mit Bezug auf Klima 
und Boden.) Oultuia, Bd. 35, 1923, S. 1 — 12, 2 Taf. (Nach Bo¬ 
tanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 734.) 

Mit Superphosphat und Ammoniumsulfat gedüngte Kartoffelu 
waren glatt, aber die Beigabe von etwas Mergel hatte einen geringen 
Betrag von Schorf zur Folge. Thomasschlacke, Chilesalpeter und Mergel 
ergaben sehr schorfige Knollen. Die Knollen werden schorfig in alkali¬ 
schem Boden, aber gesünder in saurem. O. K. 
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Yolkart, A. und Neuweiler, E. Der Kartoffelkrebs. 8. -A. aus dem Land w. 
Jahrb. d. Schweiz, 1923. 21 S., 3 Abb. 

Eine übersichtliche zusammenfassende Darstellung der Geschichte 
und Ausbreitung des Kartoffelkrebses, seiner jetzigen Verbreitung, der 
Merkmale der Krankheit, der Entwicklung und Biologie ihres Erregers 
Synchytrium endobioticum nach den neuesten Forschungen, der Ver¬ 
schleppungswege und der Bekämpfung. Für die Schweiz, in der der 
Kartoffelkrebs bis jetzt noch nicht aufgetreten ist, wird zur Veihütung 
der Einschleppung eine Reihe von staatlichen Maßnahmen im Innern 
und nach außen hin in Vorschlag gebracht. 0. K. 

Stranäk, F. Rozäieräm rakoviny bramboru v 6esko8lovensk6 republiee. 
(Verbreitung des Kartoffelkrebses in der cechoslov. Rep.) Och- 
rana rostlin, Prag 1924, 4. Jg , No. 1, S. 1—3, 1 Karte. 

Die Invasion des Kartoffelkrebses (Chrysophlyctis endobiotica) ins 
Innere von Böhmen und Mähren droht jetzt von zwei Richtungen 
aus: von Schlucken au- Warnstorf in N.-Böhmen und von Hluctu im 
ehemal. Österr.-Schlesien. Die befallenen Bezirke dürfen Kartoflfel- 
knollen nicht ausführen. Matouschek, Wien. 

Lauritzen, J. I. and Harter, L. L. Speeles of Rhizopus responsible for 
the decay of Sweet Potatoes in the storage house and at different 
temperatures in infection Chambers. {Rhizopus -Arten verantwort¬ 
lich für die Zersetzung von Bataten in Aufbcwahi ungshäusern 
und bei verschiedenen Temperaturen in Infektionsräumen.) Journ. 
agric. Res. Bd. 24, 1923, S. 441-456. 

Für die Naßfäule der Bataten sind in erster Linie Rhizopus ni¬ 
gricans und Rh. tritici verantwortlich, ersterer zwischen 6 und 20, 
letzterer bei 30 0 C und darüber. O.. K. 

Reddick, Donald. Ito’s potato variety Ekishirazu in New York. Phyto- 
pathology. Bd. 13, 1923, S. 55—56. (Nach Botanical Abstracts., 
Bd. 12, 1923, S. 736.) 

Die genannte Kartoffelsorte ist widerstandsfähig gegen Phytoph¬ 
thora infestans, aber anfällig für die Mosaiktyiankheit. O. K. 

Fawcett, G. L. La „gomosis“ de los naranjos. (Die Gummosis der 
Orangen.) Rev. Indust, y Agric. Tucuman. Bd. 12, 1922, S. 149 
bis 155. 5 Abb. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 962.) 

In Tucuman kennt man zwei Arten der Gummosis der Citrus- 
Bäume. Die eine, auch Fußfäule genannt, kommt hauptsächlich an 
Sämlingen vor und befällt die Bäume an der Bodenoberfläche oder da¬ 
runter; die Rinde geht in Fäulnis über und es findet ein mehr oder 
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weniger reichlicher Gummierguß statt. Diese Krankheit wird als durch 
Phytophthora terrestria Sherb. (müßte Ph. terrestris heißen. Ref.) ver¬ 
ursacht angesehen. Die andere, „sohuppige Rinde“ genannt, erscheint 
mit oder ohne Gummierguß in den oberen Teilen des Baumes; ihre 
Ursaohe ist nicht bekannt. O. K. 

Bauch, Robert. - Kopulationsbedingungen und sekundäre Geschlechts* 
merkmale hei Vstilago violacea. Inaug.-Diss. Leipzig 1922. 

Der Kopulationsvorgang der Sporidien von Ustilago violacea 
ist vom Sauerstoffgehalt und vom Alkaligehalt der Umgebung abhängig. 
Er erfolgt unabhängig vom Licht und hat ein deutliches Temperatur- 
Optimum. Auf Salzlösungen werden gleich viel Sporidien der beiden 
Geschlechter gebildet; auf Malzgelatine oder auf Malzagar mit verschie¬ 
denen Eiweißzusätzen wird aber das eine Geschlecht (b) gehemmt, oder 
ganz unterdrückt. Dieser physiologische Unterschied verwischt sich 
in längere Zeit auf Nährböden gezüchteten Kulturen. O. K. 

Bauch, R. über Ustilago Longissima und ihre Varietät Macrospora. 
Zeitschr. f. Botanik, 15. Jahrg., 1923, S. 241—279. Taf. III, 6 Abb. 
Die zur Aufklärung der Entwicklungsgeschichte unternommenen 
Untersuchungen wurden an dei auf Glyceria- Arten schmarotzenden 
Ustilago longissima Tul. und ihrer aus Amerika und Deutschland be¬ 
kannt gewordenen großsporigen Varietät ausgeführt. Bei beiden findet 
die Reduktionsteilung der diploiden Brandspore bei der Keimung statt, 
und zahlreiche Sporidien werden von einem Keimfortsatz abgeschnürt. 
Bei macrospora wird die zuerst gebildete Sporidie zweikexnig und zwei¬ 
zeilig, alle späteren erhalten nur einen Kern; bei der Hauptform wan¬ 
dern in die beiden ersten Sporidien je 2 Keine ein. Das Paarkernstadium 
wird durch Kopulation von Sporidien, bei macrospora auch der zwei 
Zellen der ersten Sporidie hergestellt. Bei der Kopulation sind beide 
Partner gleichmäßig durch Austreiben von Kopulationsschläuchen 
beteiligt. Die Fruchtträger der longissima sind nicht mit Promyzelien 
homolog; unter ihren Sporidien lassen sich drei durch ihre geschlecht¬ 
liche Reaktionsfähigkeit unterschiedene Sorten auffinden. Die macrospora 
zeigt je nach den Anßenbedingungen bald die typische Promyzelbildung 
der meisten Ustilago-Arten, bald die Sporidienkeimung der longissima. 

O. K. 

Flerov, B. Sur la eytologie de l’Ustilago avenae Pers. d’apr&s des cul- 
tnres in vitro. Traveaux de la Section de Mycologie et de Phyto¬ 
pathologie de la Soc. Bot. de Russie. Bd. 1. Petersburg 1923, 
S. 23—36, 1 Taf. Russisch mit französischer Zusammenfassung. 
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Die Versuche und Beobachtungen hatten folgende Ergebnisse. 
Die in der Kultur erzielten Chlamydosporen von Ustilago avenae bilden 
sich aus einer einkernigen Zelle ohne Kopulation. Der Pilz hat keinen 
Zustand echter Zweikernigkeit, bleibt vielmehr, während seiner ganzen 
Entwicklung einkernig. Nach seinem' Verhalten in Kulturen kann er 
in zwei verschiedene Rassen zerteilt werden. Zweikernigkeit kann aus 
Kopulation zweier Promyzelzellen oder zweier Konidien und aus ein¬ 
facher Kernteilung in einer zu einem Myzel sich auswachsenden Ko¬ 
nidie hervorgehen. O. K. 

Kulkarni, 0. S. Sinut (Ustilago paradoxa Syd. et Bntl.) on sawn (Panicum 
frumentaccuin Itoxb.) Jour. Indian Bot. Bd. 3, 1922, S. 10—11. 
(Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 964.) 

Im Jahre 1919 trat der Brand zum erstenmal in der Präsident¬ 
schaft Bombay auf. Es findet Keimlingsansteckung statt, welche durch 
10 Minuten lange Beizung mit 2 %iger Kupfervitriollösung verhindert 
werden kann. 0. K. 

Fischer, Ed. Weitere Beiträge zur Kenntnis der Gattung Graphiola* 

Ann. Myeol. Bd. 20, 1922, S. 228-237, 4 Abb. 

Es wird die neue Art Graphiola Thaxteri von Sabal rmyacarpa 
.Small aus Florida beschrieben, genaueres über G. conge&ta Berk, et Rav. 
von Sabal palmetto mitgeteilt und ein Schlüssel zur Bestimmung der 
hinreichend bekannten Arten von Graphiola und Stylina gegeben. O. K. 

9 

Taliev, V. et Grigorovic, A. De rinfluence du Charbon fUstilagintas) sur 
la plante nourrieiere. (Einfluß des Brandes auf die Nährpflanze.) 
Travaux de la Seetion de Mycologie et de Pathologie de la Soc. de 
Russie, Bd. 1. Petersburg 1923, 8. 47—53. Russisch mit franzö¬ 
sischer Zusammenfassung. 

Nach einer Ansteckung von Avena Lvdoviciana mit Ustilago 
avenae war die Bestockung der Pflanzen stärker als bei gesunden, die 
Länge der Halme und das Gesamttrockengewicht geringer. Die Ver¬ 
fasser vermuten, daß die stärkere Bestockung der angesteckten Pflanzen 
mit der Unterdrückung der Blüten zusammenhängt. 0. K. 

Lang, W., Gerstenhartbraud. Nachrightenblatt f. d. d. Pflanzensehutz- 
dienst. 3. Jg., 1923, 8. 67—68 a. 

Da bei vielen darauf hin gerichteten Versuchen es dem Verfasset 
nie gelang, den Gerstenhart bi and durch künstliche Ansteckung hervor¬ 
zurufen, ist er zur Vermutung gekommen, daß unter gewissen Umstän¬ 
den der Pilz des Gerstenflugbrandes, Ustilago nuda , die äußeren Er¬ 
scheinungen des Hartbrandes hervorzurufen vermag, was weiter zu 
untersuchen wäre. O. K. 
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Henning, Ernst. Betning av höstvete. (Beizung des Winterweizens.) 
Flugbl. d. Centralanst. f. jordbruksförs. Nr. 85, 1923. 

Für die schwedischen Verhältnisse wird die Beizung des Saatgutes 
gegen Steiubrand mit Formalin empfohlen und eine genaue Anweisung 
zu einer für das Getreide unschädlichen Beizmethode gegeben. 0. K. 

Burk (Gießen). Über Ertragssteigerung durch Beizung. Deutsche 
landw. Presse. 50. Jahrg. 1923. S. 383—384, 397 -398. 

Die Entpilzung des Saatguts ist nach Verfasser als Ursache 
des besseren Wachstums und höheren Ertrages anzusehen. Das ge¬ 
beizte Saatgut bleibt durch die ihm angelagerte Menge des Beiz¬ 
mittels auch nach der Saat noch längere Zeit vor parasitären An¬ 
griffen vom Boden aus geschützt. Matouschek, Wien. 

Jordi, Ernst. Arbeiten der Auskunftsstelle für Pflanzenschutz im Jahre 
1922. S.-A. a. d. Jahresber. d. landw. Schule Rütti 1922/23. 

Es wird unter anderem über Beizversuche mit Weizen gegen 
Steinbrand berichtet; darnach ergaben Beizungen mit Kupfervitriol, 
Formalin und Bordeauxbrühe gute Erfolge, nicht aber solche mit 
Uspulun. O. K. 

Tisdale, W. H., Taylor, J. W. and Griffiths, Marion A. Experiments 
with hot water, formaldebyde, copper carbonate and chlorophol 
for the control of barley smuts. (Versuche zur Bekämpfung der. 
Gersten brande.) Phytopathology, Bd. 13, 1923, S. 153—160. 
(Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 966.) 

Während dreier Jahre wurden Versuche mit verschiedenen Saat¬ 
beizmethoden gegen Flugbrand und Hartbrand der Gerste angestellt, 
mit besonderer Berücksichtigung' der modifizierten Heiß Wasserbehand¬ 
lung und der Formaldehydbeize. Beide waren zur Herabsetzung der 
Ansteckung bei beiden Brandarten geeignet. Formaldehyd war wirk¬ 
samer zur Bekämpfung des Flugbrandes als des Hartbrandes, stand nur 
wenig hinter der Heißwasserbehandlung zurück und war viel leichter in 
der Handhabung. Beide Behandlungen schädigten die Keimung in 
einiger Ausdehnung und erhöhten den Ertrag wenig oder gar nicht. Die 
verschiedenen Sorten zeigten beträchtliche Unterschiede in ihrem Ver¬ 
halten gegenüber den Behandlungen. O. K. 

Heald, F. D., Zundel, G. L. and Boyle, L. W. The dusting of wheat and 
oat for smnt. (Das Bestäuben von Weizen und Hafer gegen Brand.) 
Phytopathology, Bd. 13, 1923, S. 169—183, 1 Abb. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 963.) 

In zweijährigen Versuchen mit Bestäubungen von Saatweizen 
gegen Steinbrand (Tilletia tritici) wurden Kupferkarbonat, Corona- 
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Mischung von Kupferkarbonat, Kupfersulfatanhydrid -j- Calcium¬ 
karbonat, Kupfersulfatanhydrid + Ätzkalk und Sedosan geprüft. 
Davon zeigte Kupferkarbonat die besten Ergebnisse, nämlich völlige 
Brandfreiheit im Feldversuch. O. K. 

Kursanov, L. Sur la biologie des Ur6din4cs. Traveaux de la Section de 
Mycologie et de Phytopathologie de la Soc. Bot. de Russie. Bd. 1. 
Petersburg 1923, S. 5—21, 2 Taf. Russisch mit französischer Zu¬ 
sammenfassung. 

Es wurde die Entwicklungsgeschichte einiger Rostpilze studiert. 

1. Bei Oymnosporangium juniperintim Fr. ist die Anlage der 
Äzidienfrucht eiförmig; in einer mittleren Partie der Verflechtung von 
einkernigen Hyphen bildet sich ein gallertartiges Gewebe, welches steril 
bleibt, in dem darunter liegenden fertilen Teil treten die ersten zwei- 
kernigen Zellen auf, die nicht zahlreich sind, aber lebhaft heranwachsen 
und sich reich verzweigen und zu Basalzellen der Äzidiosporen-Ketten 
werden. Zwei bis drei der Basalzellen entwickeln sich rascher und bringen 
Ketten großer, inhaltsarmer und dickwandiger Zellen hervor, die zum 
Deckel der Peridie werden; nachher entwickeln die übrigen Basalzellen 
die Äzidiosporen-Ketten und die Seitenwände der Peridie. Dieselbe 
Entwicklungsw'eise wurde bei G. tremelloides beobachtet. 

2. Bei der Anlage der Äzidienfrüchte von Peridermium strobi 
Kleb, sind die eilten zweikernigen Zellen die Basalzellen der Sporen¬ 
ketten. Die .seitlichen Teile der Peridie werden von zwei Schichten durch 
am Grunde befindliche peripherische Zellen, die in Form eines doppelten 
Ringes angeordnet sind, erzeugt. Der Deckel der Peridie wird durch 
3—10 Zellschichten gebildet, die Endzeilen der Sporenketten. 

3. Aecidium leueospermum DC. uninucleatum. Bei dieser Form 
(auf Anemone ranunculoides) bleiben die Basalzellen samt den Sporen¬ 
ketten und Peridienzellen sämtlich oder mit wenigen Ausnahmen ein¬ 
kernig; die zw'eikernigen sind dies meist erst nachträglich durch Kern¬ 
teilung geworden. Ein- und zweikernige Sporen keimen in einkernige 
Keimschläuche aus. Infektionsversuche an Blättern von Anemone ra¬ 
nunculoides und von Sorbus aucuparia schlugen fehl. Die beschriebene 
Form von Aecidium leueospermum ist bei Moskau nicht selten und w'urde 
in Kultur zwei Jahre lang beobachtet. 

4. Chrysomyxa pirolae Rostr. Das zweikemige Myzel dringt bis 
zur Vegetationsspitze der Wirtpflanze Pirola rotundifolia ein und in¬ 
fiziert die Blattanlagen; die im folgenden Jahre daraus hervorgehenden 
Blätter sehen äußerlich gesund aus bis zum Frühling des nächsten Jahres, 
wo, die Uredo8poren oder Teleutosporen sich entwicklen und nachher 
die Blätter zugrunde gehen. Der Uredohaufen sieht im erwachsenen Zu¬ 
stand einem Aecidium sehr ähnlich, wird aber in Form einer subepider- 
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malen Hyphenverfkchtung nach dem Caeoma- Typus angelegt, deren 
obere Zellen Sporenketten mit Zwischenzellen entwickeln. Deren obere 
Glieder bilden eine rudimentäre Pseudoperidie aus zwei Schichten nicht 
verdickter Zellen. Der Teleutohaufen hat dieselbe Entwicklung, aber 
ohne Pseudoperidie. Die Fruktifikation von Uredo pirolae Wint. auf 
Pirola rotundifolia wird als flache Verflechtung von zweikemigen Hyphen 
angelegt, deren obere, subepidermale Zellen sich aufrichten und sich durch 
wagerechte Wände in je 3 teilen. Von diesen bilden die oberen die Pe- 
ridie, die mittleren die Zwischenzellen und die untersten bringen die 
Sporen hervor. 0. K. 

Lindfors, Thore. Studien Uber den Entwicblungsverlauf bei einigen Rost¬ 
pilzen ans zytologischen und anatomischen Gesichtspunkten. Inaug.- 
Diss. Upsala 1924. 84 S., 5Taf., 20Abb. 

Die auf vieljährigen Untersuchungen beruhende Arbeit fördert 
unsere Kenntnisse über die zytologischen Verhältnisse der Rostpilze 
wesentlich und ist an Einzelheiten so reich, daß hier nur die wichtigsten 
Ergebnisse mitgeteilt werden können. 

Der erste Abschnitt enthält Studien über den Wechsel der Kern¬ 
phasen und die Entwicklung der Sporen. Bei dem auf Saxifraga aizo- 
ides vorkommenden, zu Melampsora reticulata Blytt gehörigen Caeoma 
findet man in der Caeoma- Anlage palissadenförmige Zellen, die paarweise 
miteinander verschmelzen und darnach sukzessive Sporenmutterzellen 
ahschneiden, die sich m je eine Spore und eine Jnterkalarzelle teilen. 
Das Peridermium pini acicola Wallr. von Coleosporium euphrasiae Wint. 
hat Speimatien, deren Spermatiophoren mehrzellig und verzweigt sind; 
in palissadenförmig angeordneten Zellen der Äzidienanlage treten Zell¬ 
verschmelzungen ein. Uromyces acetosae Schrot, auf Rutnex arifolius hat 
Äzidien, die von einem emkeinigen Myzel abstammen; die ersten zwei¬ 
kemigen Zellen sind Basalzellen füi Sporenketten und Peridie, sie finden 
sich aber auch außerhalb der letzteren; oft setzt sich das Äzidienmyzel 
in einen Teleutosporen-Haufen fort und hier findet ein Übergang von 
ein- in zweikernige Zellen statt. Von dem die ganze Pflanze durchziehen¬ 
den Myzel von Puccinia tragopogi Cda. smd die Hyphen in embryonalen 
Geweben mehr kernig, werden aber beim Wachstum der Pflanzenteile 
einkernig, wie das auch bei den von Olive und Kursanov untersuchten 
Rostpilzen mit perennierendem Myzel der Fall sein dürfte; in der Äzi- 
dien-Anlage kann man eine sterile und eine fertile Platte unterscheiden, 
im mittleren Teil der letzteren bilden sich durch Verschmelzung die ersten 
Basalzellen, welche Sporenketten hervörbringen, und darauf setzen sich 
die Kopulationen seitlich bis zur Peiidie fort. Die Untersuchungen von 
Olive und von Kursanov über die Entwicklung von Triphragmiutn 
ulmariae wurden nachgeprüft und die Verschmelzung der Zellen in der 
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Uredo-Anlage bestätigt; die Spermogonien stimmen in ihrem Bau ganz 
mit denen von Phragmiditim rubi idaei Karst, überein. Das die ganze 
Pflanze durchziehende Myzel von Trachyspora ahhcmittae Fuck. hat bis 
zur Entstehung der LVedo-Haufen nur einkernige Hyphen, nur in den 
Vegetationskegeln sind sie mehrkeruig, ein zweikerniges Myzel (Kur- 
sanov) daneben konnte nicht festgestellt werden; vor Bildung der pri¬ 
mären Uredo-Haufen entstehen durch Verschmelzung zweikernige Zel¬ 
len, die nicht palissadenartig angeordnet sind und durch Teilungen nach¬ 
einander mehrere Uredosporen aus sich hervorgehen lassen; ebenso wer¬ 
den die Teleutosporen, deren Stiel zweizeilig ist, angelegt. Bei Puccinia 
glumarum Eriks, et Henn. ist die Uredospore und ihr Keimschlauch 
zweikernig, die Infektionsblase in der Atemhöhle mehrkernig, die von 
ihr ausgehenden Hyphen sind zunächst querwandlos, vielkernig und von 
einer dünnen Membran begrenzt, sodann entstehen hauptsächlich lange 
grobe Hyphen mit Querwänden an den spärlichen Verzweigungen, 
endlich Verzweigungen und Querw ände in reichlicher Zahl; die Hyphen¬ 
zellen sind mehrkernig, die Uredosporcn-Anlagen zweikernig; bezüglich 
der Mykoplasmatheorie ergab sich keine Bestätigung der Angaben von 
Eriksson. Immer zweikernig sind die Myzelzellen bei Uromyces ambi- 
guus Lev., Pucciniastrum pirolae Nohroet., Thecopsora sparm, Hyalo- 
psora polypodii dryopteridis Magn. und Chrysomym empetii. Die erste 
Anlage der Teleutosporen-Haufen von Puccinia malmcearutn Mont, 
stellt sich als eine wirre Masse von einkernigen Hyphen dar, keulenförmig 
gestaltete verschmelzen, werden dadurch zweikernig und lassen, bevor die 
Sporenbildung beginnt, eine kurze Reihe von zweikernigen Zellen aus 
sich hervorgehen. Tranzschelia ( Puccinia ) fusca Diet. hat ein die ganze 
Pflanze durchziehendes Myzel und entwickelt nur Spermogonien — die 
mit Paraphysen versehen sind — und Teleutosporen; das Myzel und die 
pseudoparenchymatische Anlage des Teleutosporen-Lagers sind ein¬ 
kernig, dann erfolgen im unteren Teil der Anlage von der Mitte gegen die 
Peripherie fortschreitend Zellfusionen oder Überwanderungen eines 
Kernes, so daß hier zweizeilige Basalzellen entstehen, und diese bilden 
Sukzessiv mehrere Sporenanlagen. Bei Puccinia Morthieri Koern. ist 
das vegetative Myzel einkernig; im unteren Teil der Teleutosporenlager- 
Anlage, wo plasmareiche Zellen liegen, erfolgen ohne Regelmäßigkeit 
paarweise Verschmelzungen und durch deren Teilungen werden Reihen 
von zweikernigen Zellen geliefert, deren Endzeile Sporen bildet. Puc¬ 
cinia arenariae Wint. besitzt im vegetativen Myzel und in der Sorus- 
Anlage nur zweikernige Zellen; die zwei Kerne der Sporenzelle ver¬ 
schmelzen bald, bei der Keimung w r andert der Kern ins Promyzel, 
teilt sich dort, und das Promyzel wird und bleibt zweizeilig; die beiden 
Kerne teilen sich und jede Promyzelzelle bildet eine zwei kernige Sporidie; 
somit beruht hier die Zweikernigkeit des Myzels auf dem Unterbleiben der 
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Wandbildung nach der zweiten Kernteilung im Promyzel, eine Eigen¬ 
tümlichkeit, die bei keinem andern Rostpilz bekannt ist. Zweikerniges 
Myzel besitzen auch Puccinia albulensis Magn., P. epilobii DO., P. 
gigantea Karst., P. Hollboellii Rostr., P. saxifragae Schlecht, und Uro- 
myces solidaginis Nießl. Das vegetative Myzel von Chrysomyxa abietis 
Ung. ist einkernig; in der Sporenanlage unterscheiden sich zwei Lagen 
voneinander, deren innere aus regelmäßig angeordneten plasmareichen 
Zellen besteht und hier werden durch paarweise Verschmelzung zwei¬ 
kernige Zellen gebildet; sie entwickeln wiederholt verzweigte Zell¬ 
ketten und an deren Ende die Teleutosporen, deren Kerne verschmelzen, 
sodaß das vierzeilige Promyzel und die vier Sporidien einkernig sind. 

Die Kernteilungen im Promyzel von Puccinia arenariae und die 
konjugierte Kernteilung bei Melatnpsora reticulalae und Tranzschelia 
fnsca -werden ausführlich geschildert. Hinsichtlich der Frage der Sexuali¬ 
tät der Rostpilze kommt Verfasser auf Grund seiner Überlegungen 
zu dem Ergebnis, daß der Übergang von der einkernigen zu der zwei- 
kernigen Phase als ein Ersatz für einen ehemals wirklich vorhanden 
gewesenen Befruchtungsvorgang anzusehen ist, bei welchem die Sper- 
matien als männliche Zellen fungierten. Bezüglich der Entstehung 
der verschiedenen Sporenarten der Rostpilze wild die Hypothese be¬ 
gründet, daß sie durch Differenzierung aus einem Urtypus hervorge¬ 
gangen sind, der in der Hauptsache Chrysomyxa abietis glich. 

Zum Schluß werden die Gründe für die Aufrechterhaltung der 
Gattung Trachyspora auseinandergesetzt und Betrachtungen über die 
systematische Stellung der Gattungen Tranzschelia, Ochropsora und 
Coleospörium mitgeteilt. - 0. K. 

Fischer, Ed. Mykologische Beiträge 27—30. Mitt. Naturf. Ges. Bern 

aus dem Jahre 1923 (1924). Heft V. 

Auf pflanzenpathogene Pilze beziehen sich: 

29. Puccinia pulsatillae Kalchbr. und die Beziehung zwischen 
Spezialisation und systematischer Verwandtschaft der Wirtspflanzen. 
Nachdem Verfasser früher gezeigt hatte, daß die f. sp. pulsatillarum der 
Puccinia pulsatillae nur auf Anemone-Arten des Subg. Pulsatilla Sect. 
Campanaria lebt, wurde durch neue Versuche bewiesen, daß die auf 
Anemone alpina lebende Form des Pilzes auf Arten der Sect. Campanaria 
nicht übergeht, daß also bei P. pulsatillae die Spezialisation mit der sy¬ 
stematischen Verwandtschaft der Wirte parallel geht. 

30. Der Aecidienwirt von Vromyces Jordianus Bubak (Gemein¬ 

sam mit F. Kobel). Die Aecidiengeneration des genannten Pilzes 
lebt höchst wahrscheinlich auf Euphorbia cyparissias, wo sie die gleichen 
Deformationen hervorbringt, wie andere Papilionaceen bewohnende 
Uromyces. O. K. 
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Buchheim, A. Sur la biologie d’Uromyces primnlae Fuck. Traveaux de 
la »Section de Mycologie et de Phytopathologie de la Soc. Bot. de 
Russie. Bd. 1, Petersburg 1923, S. 37—38. Russisch mit franzö¬ 
sischer Zusammenfassung. 

Uromyces primulae ist keine einheitliche Art, sondern zerfällt in 
zwei, deren eine Primula hirsuta Al.., die andere P. auricula L. bewohnt. 
Der Bastard beider Primula -Arten ließ sich durch die Aecidiosporen 
beider Formen infizieren. O. K. 

Keisslev, C. Scbedae ad „Kryptogamas exsiccatas“, editae a Museo 
hist, nat Vindobon. Cent. XXVIII. Annal. d. naturh. Museums 
i. Wien, 1924, S. 201 -214. 

Pmrinh coroniferu Kleb. (= P. lolii Niels.) wurde in Thüringen 
von J, Bornmüller auch auf den Blättern von Arrhenalherum elatius 
gefunden. Matouschek, Wien. 


Baez, Horacio. La rulla o polvillo del trigo. (Der Weizenrost.) Defensa 
Agric. (Uruguay), Bd. 3, 1922, S. 163—167, 5 Abb. (Nach Bo- 
tanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 961.) 

In Uruguay »var Puccinia graminis auf dem Weizen sehr heftig; 
nur der Uredo-Zustand wuide gefunden, er erschien im Februar und 
März und verschwand im Juni. O. K. 

Schaffnit, E. und Rump, L. Beobachtungen über Rostkrankheiten des 
Getreides. Mitt. d. D. Landw.-Ges. 1923, S. 624-628, 639-642. 

Nach einem allgemeinen Überblick über die Biologie der Getreide¬ 
roste berichten die Verfasser über Beobachtungen und Versuche betreffs 
des Schwarzrostes des Roggens und des Gelbrostes des Weizens. Bei 
Gelegenheit von Roggen-Düngungsversuchen wurde der Schwaizrost- 
befall dadurch festgestellt, daß die Zahl der erkrankten und der gesunden 
Pflanzen bestimmt wurde. Es wird der Schluß gezogen, daß Thomas¬ 
mehl und Kalk eine rosthemmende Wirkung hatten, und daß diese durch 
die Beschleunigung der Reife des Getreides durch diese Düngemittel zu 
erklären ist. In mehrjährigen Versuchen wurde die verschiedene Wider¬ 
standsfähigkeit einer größeren Anzahl von Winterweizensorten und 
einiger Sommerweizen gegen Gelbrost beobachtet. Gleiche Sorten zeig¬ 
ten in den gleichen Anbaujahren an verschiedenen Anbaustellen in der 
Rheinprovinz ein übereinstimmendes Verhalten; am rostsichersten und 
gleichzeitig auch am ertragsreichsten haben sich bis jetzt Mettes Rauh¬ 
weizen und Kraffts verbesserter Siegerländer Landweizen erwiesen. 

O. K. 
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Tschermak, Erich. Erfahrungen bezüglich Gelb-Rostbefalles bei frtth- 
schossendem Getreide. Deutsche Landw. Presse. 50. Jahrg., 1923, 

' S. 327-328. 

Viel jährige Beobachtungen an Winterweizen und Winterroggen 
zeigten immer wieder, daß Sorten mit kürzester Vegetationszeit, rasche¬ 
ster Entwicklung und früher Reife am stärksten vom Gelbrost befallen 
werden. Nicht so sehr eine primäre spezifische Rostempfänglichkeit, 
sondern die Frühentwicklung ist es, welche sekundär das Wintergetreide 
in hohem Grade der Gefahr des Gelbrostes aussetzt. Deshalb ist für 
frühreife Sorten ein möglichst später Anbautermin, zum Zweck der Rost¬ 
bekämpfung zu wählen. O. K. 

Henning, Ernst. Berberislagen och herberisutrotningen. (Berberisgesetz 
und Berberisausrottung.) S.-A. Kgl. Landtbruksak. Handl. och 
Tidskr. 1923, 15 S., 1. Abb. 

Verfasser schildert das Zustandekommen des schwedischen Ber- 
ljcrisgesetzes. nach dem der Verkauf und die Anpflanzung der Ber¬ 
beritze mit Ausnahme botanischer Gärten verboten ist und die wild 
wachsenden Sträucher in einer Entfernung von mindestens 200 m von 
den Äckern ausgerottet werden müssen. Die Einwände gegen dieses 
Gesetz, welches immerhin noch verbesseiungsfähig ist, werden wider¬ 
legt. Die Ausrottung der Berberil zensträuchcr wird am einfachsten 
dadurch ausgeführt, daß man Häringssalz, ein Abfallprodukt der 
schwedischen Häringseinsalzerei, an ihre Wurzeln bringt. O. K. 

Weir, James R. The genus Polystictus and decay of living trees. (Die 
Gatt. P. und die Zerstörung lebender Bäume.) Phytopathology. 
Bd. 13, 1923, S. 184—186. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 
1923, S. 967.) 

Die Polystictus -Arten wachsen immer auf beschädigten Baum¬ 
teilen und erregten meist keine erhebliche Zersetzung; Verfasser hält sie 
im allgemeinen für bedeutungslos in der Forstwirtschaft.' 0. K. 

Malen$on. Sur un cas de parasitisme de Panus conchatus Bull. Bull. 
Soc. Mycol. France, 1923, 39. t. S. 153—155, 1 Fig. 

Der sonst als Saprophyt bekannte Pilz siedelte sich an einer 
Wundstelle eines gebrochenen Astes einer starken Rotbuche an und 
drang ins Kambium ein, wodurch nach 3 Jahren der große Baum 
zerstört ward. Matouschek, Wien. 

King, C. J. Cotton root in Arizona. (Wurzelfäule der Baumwolle in 
Arizona.) Journ. Agric. Res. Bd. 23, 1923, S. 525 — 527. (Nach 
Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 964.) 
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In Sacaton, Arizona, fruktifiziert Ozonium otnnivorum reichlich. 
Der Pilz breitet sich in Hexenringen aus und seine Fruchtkörper finden sich 
in feuchtem Boden am Rande des Ringes. Baumwollpflanzen wurden 
durch Anbringen kranker Wurzeln neben gesunden und durch Myzel 
aus Reinkulturen angesteckt, die schwer keimenden Sporen eigneten 
sich nicht dazu. Durch Sättigung des Bodens im Umfang des Ringes 
mit 1 : 100 Formaldehyd wurde die Weiterausbreitung des Ringes ver¬ 
hindert. Auf Luzernefeldern muß die Desinfektionszone etwa 75, auf 
Baumwollfeldern 150 cm außerhalb der welken Pflanzen angebiacht 
werden. O. K. 

Lüstner, ffi. Über das Auftreten des Apfelmehltaues auf Apfelfrüchten. 

Nachrichtenbl. f. d. d. Pflanzenschutzdienst. 3. Jg., 1923, S. 73 — 76. 
Der* Apfelmehltau (Podosphaera leucotrirha) breitet sich auch auf 
Birnbäumen immer mehr aus. Auf Apfelbäumen wird er häufiger und 
bedrohlicher und wurde auf Früchten in Deutschland zum ersten Mal 
1923 in Geisenheim beobachtet. O. K. 

Fiseher,Ed. Weitere Beobachtungen über den Mehltau des Kirschlorbeers. 
Schweiz. Obst- und Gartenbau-Ztg., 1923, S. 337—338. 

Der Mehltau Podosphaera oxyacanthae var. tridactyla trat im bo¬ 
tanischen Garten zu Bern wiederholt auf Prunus laurocerasus an jungen, 
infolge von Zurückschneiden im Sommer gebildeten Trieben auf. Die 
erkrankten Blätter waren erheblich ärmer an Blausäure als die gesunden. 
Noch wurde der Pilz auf Kirschlorbeer bei Vevey und in Mölsheim 
(Elsaß) beobachtet. O. K. 

d’Angremond, A. Bestrijding van Veldsehimmel (Oidium sp.) in de Vor- 
stenlanden. (Bekämpfung des Mehltaues.) Proefst. voor Vorstenl 
Tabak. Meded. Nr. 49, 1923. Mit englischer Zusammenfassung. 

Zur Bekämpfung des Mehltaues beim Tabak kommt Schwefeln, 
nicht in Betracht, Schw'efelkalk, Bordeauxbrühe und sorgfältige Ent¬ 
fernung des der Krankheit besonders unterworfenen Tabakaufschlages 
hatten keinen befriedigenden Erfolg. Der Befall wurde vollkommen 
verhindert durch Bestreuen des Bodens mit Schwefelpulver, die ge¬ 
ringste hierfür erforderliche Menge ist noch festzustellen. 0. K. 

Wiltshire, S. P. Studies on the apple cankcr fungus. II. Canker infection 
of applo trees through scab wounds. (Untersuchungen über den 
Apfelkrebs-Pilz. II. Krebsansteckung von Apfelbäumen durch 
Schorfwunden.) Ann. Applied Biol. Bd. 9, 1922, S. 275—281. 
1 Taf. (Nach Rev. intern. Renseign. agHc. N.S. Bd. 1, 1923, S. 382.) 
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Während die Schorfflecke auf den Zweigen sich häufig im Früh¬ 
jahr durch eine Bastlage abgrenzen, bildet sich bei andern durch Auf- 
reißen des Korkes in ihrer Umgebung eine braune Zone, welche die 
Ansteckung durch Nectria galligena • ermöglicht. Mikroskopisch läßt 
sich oft das Myzel von Venturia und von Nectria nach weisen. Das 
Eindringen des N ecJna-Myzels wird durch Feuchtigkeit begünstigt 
und findet deshalb selten während des Sommers statt. Zur Verhütung 
des Krebses muß man die Zweige vor Schorfbefall schützen, indem man 
im Winter unmittelbar nach Abfall der Blätter Bespritzungen ausführt. 

O. K. 

(lousseva, K. Sur le däveioppement de Fabraea ranunculi Karst. Tra- 
veaux de la Section de Mycologie et de Pathologie de la Soc. Bot 
de Russie. Bd. 1, Petersburg 1923, S. 39-45, 1 Taf. Russisch mit 
französischer Zusammenfassung. 

Das Myzel der auf Ranunculus cassubicus schmarotzenden Fa¬ 
braea ranunculi besteht aus einkernigen Zellen, breitet sich interzellular 
aus und entsendet Haustorien in die Zellen der Wirtpflanze. Die Apo- 
thezien entwickeln sich apogam von einem Stroma aus von einer Gruppe 
von Askogonen, die aus einer einkernigen Zellreihe bestehen und in ein 
vielzelliges Trichogyn enden. Die askogenen Zellen entspringen aus allen 
Askogonzellen und tragen an ihren freien Enden Haken, welche die 
Schläuche hervorbringen. Kempaare kann man in den askogenen 
Zellen nicht deutlich erkennen. Das Trichogyn hat keine geschlechtliche 
Funktion. q 

Stevens, F. L. and Dowell, Ruth I. A Meliola disease of eacao. Phyto- 
pathology Bd. 13, 1923, S. 247-250. 3 Abb. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 1074.) 

In Britisch Guiana wurde eine durch Meliola guianensis n. sp. 
verursachte Blattfleckenkrankheit von Theobroma cacao gefunden. 
Die Meliola war in einigen Fällen von Helmintliosporium guianense 
n. sp. und von Nectria portoricensis Stev. überwachsen. 0. K. 

Faes, H. et Staehelin, 31. La maladie cryptogamique des abrieotiers en 
Valais, Stromatinia (Sclerotinia) Monilia laxa Ehrb. (Die Pilz¬ 
krankheit der Aprikosenbäume in Wallis.) S.-A. aus Armuaire 
agric. de la Suisse, 1923. 23 S. 

Wie in anderen Mittelpunkten des Aprikosenanbaues tritt auch im 
allis die durch Monilia laxa verursachte Krankheit schon seit langer 
Zeit auf und führt oft große Schädigungen herbei. Sie wurde einer gründ¬ 
lichen Untersuchung nach Entwicklungsgeschichte und Biologie unter¬ 
zogen. Schon im Februar findet man auf den im Vorjahre abgetöteten 
Zeitschrift f. Pflanzenkrankheiten XXXfV. 18 
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Zweigehen zahlreiche Polster von Konidienträgem an Blüten- und Blatt - 
narben, auf krebsigen Stellen älteren Holzes und auf den Mumien am 
Baume hängender Früchte; von ihnen geht die Ansteckung der Blüten 
aus. Von den Blüten aus greift der Pilz den Bast der Zweigehen an 
und verursacht deren Absterben. Die Pilzentwicklung wild durch die 
klimatischen Verhältnisse während der Blütezeit, die Ausreifung des 
Holzes und die Natur des Bodens beeinflußt ; saftreiche Bäume auf rei¬ 
chem oder stark gedüngtem Boden leiden am meisten. Man muß die 
Mumien sammeln und verbrennen, das tote Holz bis auf das gesunde 
ausschneiden und die W unde verschließen. Bespritzungen mit Schwefel- 
kalkbtiihe 1:40 haben gute Wirkung, wenn die Bäume vorher geschnitten 
und sorgfältig geputzt werden. O. K. 

Godfrcy, George H. Gray mold of Castor Bean. (Der graue Schimmel 
des Rizinus.) Journ. agric. Res. Bd. 23, 1923, S. 679—715, 13 Taf. 

Seit 1918 wird in den Südstaaten von N.-Amerika infolge des 
Krieges Ricinus communis in großem Maßstabe angebaut, und unter 
den an ihm auftretenden Krankheiten ist die schlimmste eine Erkran¬ 
kung der Blütenstände durch Befall mit einer Botrytis, die sich als 
Konidienzustand einer neuen Sclerotinia-Art, S. ricini Godf., heraus¬ 
stellte. Die Krankheit wurde in Florida, Mississippi, Louisiana imd 
Florida .gefunden, wo sie sich bei beständig nasser Witterung entwickelte 
und ausbreitete. Die Blütenstände werden in allen Entwicklungszu¬ 
ständen angegriffen, zeigen ein reichliches Schimmelwachstum und 
werden völlig vernichtet; auch Blätter und Stengel werden gelegentlich 
befallen. Im Winter und folgenden Frühjahr erscheinen zahlreiche 
Sklerotien. In Reinkulturen entwickeln sich eine Botrytis mit dicho- 
tomen Konidienträgern und verhältnismäßig kleinen kugeligen Koni¬ 
dien, und schwaize Sklerotien; auch Mikrokonidien kommen vor. 
Später wurden Apothezien in den Kulturen und im Freien gefunden, 
ohne daß Frostwiikung, Austrocknung oder längere Ruhezeit für ihre 
Ausbildung erforderlich gewesen wäre. Sie verlangen nur genügende 
Feuchtigkeit, hinreichend hohe Temperatur, Luft und Licht. Die 
Schlauchfrucht ist eine echte Sclerotinia, ihre Askosporen werden bei 
raschem W'echsel von feuchter zu trockner Umgebung kräftig ausge¬ 
schleudert und keimen sogleich, wie die Konidien. Die Beschreibung 
von Sclerotinia ricini wird in englischer Sprache gegeben. Der Pilz ist 
aus Indien mit Samen in Amerika eingeschleppt worden. Er findet sich 
in der Oaruncula und unter der Samenschale der Samen kranker Pflanzen. 
Sein Vorkommen beschränkt sich auf Ricinus-, nur noch bei drei andern 
Euphorbiaceen und bei einer Pelargonium-Art gelang eine schwache 
Ansteckung. Zur Bekämpfung wird Entfernung aller leichten Samen, 
Formalinbeizung, Verwendung gesunder Samen und Pflanzung auf 
gesunden Böden empfohlen. O. K. 
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Gilchrist, Grace G. Bark canker disease of apple trees eansed by Myxo- 
sporium corticolum Edgert. (Der durch M. c. verursachte Rinden¬ 
krebs der Apfelbäume.) Transact. British Mycöl. Soc. Bd. 8, 1923, 
S. 230—243, 3 Taf. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, 
S. 963.) 

Die genannte Krankheit kennzeichnet sich durch die Bildung 
gioßer Längsnarben an den Seiten von Apfelästen, auf deren abgestor¬ 
benen Geweben sich zahlreiche Fruchthäufchen finden. Die Narben 
vergrößern sich alljährlich sehr rasch. Abgesehen von besonderen Ver¬ 
hältnissen scheint der Pilz eine Schwächeparasit zu sein, aber wenn 
diese Verhältnisse gegeben sind, kann er ernstlichen Schaden anrichten 
und selbst den Tod der Bäume herbeiführen. O. K. 

Killian, Cb. et Likhite. V. The d^velopement du Hendersonina foliorum 
Flick. Cpt. rend. acad. scienc. Paris. 1923. t. 177. S. 484-486. 
10 Fig. 

Auf Salix coprm parasitiert der genannte Pilz und erzeugt braune 
Flecke auf den Blättern. Nach Ausstreuung der Konidien bilden 
sich 2-zellige Askosporen in Perithezien. Ein Sexualakt fehlt. Ver¬ 
fasser stellen den Schädling in die Nähe von Ascobolus. 

Matouschek, Wien. 

Campanile, Giulia. Sulla Phoina betae Frank come agente della moria 
della bietola nei semenzai in Italia. (Über Ph. b. als Erreger der 
Rübenseuche in Italien.) Boll. mens, di inform, e not. R. Staz. di 
Patol. veg. Roma. 4. Jahrg., 1923, S. 39—47. 

Der Wurzelbrand der Rüben (Phoina beim) wurde in Italien be¬ 
obachtet und ist sehr wahrscheinlich schon lange in dem Lande vorhan¬ 
den. Der Pilz wird nicht nur mit Saatgut, Ixusonders aus Böhmen 
eingeschleppt, sondern ließ sich auch auf in Italien geernteten Rüben- 
knäueln nach weisen. Die Bekämpfungsmittel werden besprochen. 0. K. 

Müller, H. C. und Molz, E. Versuche über Rübensameaboize zur Be¬ 
kämpfung des Wurzelbrandes. Zeitschr. d. Ver. d. Dtsch. Zucker¬ 
industrie, 1924, S. 23 — 37, 2 Fig. 

Fünfjährige Versuche mit verschiedenen Beizmitteln ergaben: 
Das Präparat 778, ,.Betanal“ genannt (L. Mayer in Mainz) bewährte 
sich 0,75%ig bei 1—2 St. Beizdauer am besten. Germisan schwächte 
nur die Triebenergie und bewährte sich bei 2 St. Beizdauer 0,25 %ig 
recht gut. Matouschek, Wien. 

Lehmann, S. G. Pod and stein blight of the soybean. (Hülsen- und 
Stengelkrankheit der Sojabohne.) Jour. Elisha Mitchell Sei. Soc. 
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Bd. 38, 1922, »S. 13. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, 
S. 964.) 

Phomopsis sojae n. sp. befällt die Hülsen nebst Samen, die Stengel 
und ■weniger häufig die Blätter der Sojabohne. Die erkrankten Stellen 
zeigen kleine schwarze Pykniden, die in wenigen Tagen Sporen bilden; 
der Pilz überwintert in kranken Stengeln und Samen. 0. K. 

Burger, 0. F., De Busk, E. F. and Briggs, W. R. Preliminary report 
on Controlling melanose and preparing Bordeaux-oil. (Vorläufiger 
Bericht über die Bekämpfung der Melanose und die Herstellung von 
Bordeaux-Öl.) Florida Agric. Exp. Sta. Bull. 167, 1923, S. 123 Ws 
140. 5 Abb. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 961.) 
Die durch Phomopsis citri verursachte Melanose tritt bedrohlich 
in den CWrus-Hainen Floridas auf, macht die Früchte minderwertig 
und bringt Spitzendürre hervor. Der Pilz fruchtet auf den abgestorbenen 
verholzten Teilen, die deshalb entfernt werden müssen. Auf Blättern, 
Zweigen und Früchten beginnt die Krankheit mit kleinen erhabenen 
harten, rötlich-braunen Flecken von rundlicher Gestalt und glatter 
glänzender Oberfläche, die Frucht wird streifig; bei heftigem Befall 
sind die Früohte zwergig, die Blätter fallen ab und die Zweige bedecken 
sich mit einer harten braunen Kruste. In die Rinde kann der Pilz nur 
an Wundstellen oder natürlichen Öffnungen eindringen; empfänglich 
sind junge und wachsende Gewebe; von Ende Mai an werden die Früchte 
widerstandsfähig. Bespritzungen mit Bordeaux-Öl hatten guten Erfolg. 

O. K. 

Bolle, Pierette Cornelie. Die durch Schwärzepilze (Phaeodictyae) erzeug¬ 
ten Pflanzenkrankheiten. Mededeelingen uit het Phytopatholo- 
logisch Laboratorium „Willie Commelin Schölten“ Baarn. 
7. April 1924. 

Die Verfasserin stellt sich zur Aufgabe eine kritische Durch¬ 
musterung der als „Schwärze“ bezeichneten Pilzkrankheiten in dem 
Umfange, wie ihn Frank angenommen hat. Im ersten Teile werden 
behandelt die in einer Reihe von Kreuzblütlern trockene Flecke ver¬ 
ursachenden Pilze, ferner die Trockenfleckenkrankheit verschiedener 
Nachtschattengewächse, einschließlich der Kartoffel, die durch Alter- 
naria hervorgerufene Schwarzfäule der Mohrrübe und endlich die 
Schwärze der Runkel- und Zuckerrüben. In einem zweiten Abschnitte 
werden systematische Fragen, vor allem der den Phaeodictyae ange- 
hörigen Gattungen Altemaria Nees, Stemphylium Wallroth, Macrosporium 
Berk., Sporidesmium Link, Clasterosporium Schwein., Mystrosporium Cda. 
und Cladosporitim Link abgehandelt. Zum Schluß folgen Mitteilungen 
Uber das Auftreten von Pykniden-und Perithezienbildungen im Bereiche 
der Phaeodictyae. 
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Frank bezeichnete als „Schwärze“ die von Cladosporium, Spori- 
dtsmium, Altemaria, Helminthosporium oder Macrosporium hervorgerufenen, 
aus Myzel- und Konidienbildungen bestehenden, mehr oder weniger 
dichten, schwarzbraunen oder schwarzen Überzüge. Frl. Bolle ver¬ 
steht unter „Schwärze“: 

1. Fleckenkrankheiten mit den beiden Formen: Trockenflecke 
und Pilzflecke, 

2. Pilzüberzüge, 

3. Fäulniserscheinungen. 

Die Trockenflecke sind gekennzeichnet dadurch, daß das unbe¬ 
waffnete Auge keinerlei Pilze auf ihnen erkennen kann, im Gegensatz 
zu den Pilzflecken. Aus den Trockenflecken können nach dem Absterben 
der Pflanze Pilzflecke werden. Die Pilzüberzüge entstehen an ab¬ 
gestorbenen Pflanzenteilen durch Schwärzepilze. Für sie soll der 
Ausdruck „Schwärze“ erhalten bleiben. Die Fäulniserscheinungen 
werden als „Schwarzfäule“ bezeichnet. 

Für Alternaria ergab sich die Tatsache, daß die Konidien je 
nach der Beschaffenheit des Nährbodens in ihrer Gestaltung Ände¬ 
rungen unterliegen, ein Umstand, welcher ehedem den Anlaß zur 
Aufstellung besonderer Gattungsnamen oder zur Unterbringung in 
anderen Gattungen gegeben hat. Für die Schwärze an Kohlgewächsen 
kommen nach den Untersuchungen von Frl. Bolle zwei Alternaria- 
Arten in Frage: Alternaria brassicae (Berk.) nov. comb, nec Sacc. mit 
den Synonymen Macrospot'ium Berk., M. herculeum Eil. & M., M. bras- 
siace Berk. var. macrosporum Eliasson, Sporidesmium exitiosum Kühn, 
Sp. brassicae Massee, Alternaria brassicae (Berk.) var. macrospora Sacc., 

A. brassicae (Berk.) Sacc. var. exitiosa Ferraris; und Alternaria circinans 
(Berk. & Curt.) nov. comb, mit den Synonymen Macrosporium circinans 

B. & C., M. cheiranthi Fr. var. circinans ß. & C., M. commune R. var. 
circinans (B. & C.), Macrosporium Berk., Alternaria brassicae (Berk.) Sacc., 
Alternaria brassicae (Berk.?), A. brassicae (Berk.) Sacc. var. microspora 
P. Brun, A. oleracea Milbraith (?). 

Die auf der Kartoffelpflanze vorkommende Trockenfleckenkrank¬ 
heit wird durch Alternaria solani (E. & M.) J. & Gr. erzeugt. Es ge¬ 
lang, den Pilz auch auf Solanum Iycopersicum , S. melonyena, Datura 
stramonium und Nicotiana alata zu übertragen. Auch Alternaria solani 
ist mit einer großen Anzahl von Synonymen behaftet, welche in der 
Urschrift eingesehen werden mögen. Die Schwärze der Runkel- und 
Zuckerrüben setzt sich aus einem Gemisch von Pilzen zusammen, 
unter denen besonders häufig ist Alteimaria tenuis Nees, Alternuria 
cheiranthi (Fu.ck.), Cladosporium herbarum (Pers.) Link und Macrosporium 
sarcinula Berk. Das in älteren Werken als Urheber der Runkelrüben¬ 
blattschwärze bezeichnete Sporidesmium putrefaciens Fuck. ist vermut- 
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lieh ein Gemisch von Alternaria cheiranthi und Cladosporium herbarum 
gewesen. 

Die Schwarzfäule der Mohrrüben wird durch Altemaria radicina 
M. D. E. hervorgerufen. 

Im zweiten Teile ihrer Arbeit räumt Frl. Bolle, in dankens¬ 
werter Weise unter den Phueodictyae-G attungen auf. Alternaria Nees 
wird für die ihre Sporen in Ketten zur Ausbildung bringenden For¬ 
men in Anspruch genommen. Mucrosporium ist beizubehalten, aber 
in der ihm von Berkeley gegebenen Umgrenzung. Mystrosporium Cda- 
ist synonym mit Slemphyliuni Wallröth, welches sich von Alternaria 
durch seine runden, meist vierzelligen Konidien hinreichend (? d. Ref.) 
unterscheidet. Von Stemphylium botryosum Wallröth, St. ilids TU. und 
St. macrosporidium (Berk.) Sacc. werden genaue Beschreibungen ge¬ 
geben. Die Gattung Sirodesmium de Not. wird aufrecht erhalten. 

Der Leser der Bolle’schen Arbeit muß zu der Erkenntnis ge¬ 
langen, daß auf dem Gebiete der wissenschaftlichen Namengebung 
Übelstände bestehen, welche sich allmählich zu einem Hemmschuh 
für die Tätigkeit des Pflanzenpathologen herauswachsen müssen. Es 
wäre an der Zeit, auf Mittel und Wege zu sinnen, wie diesem Übel¬ 
stande abgeholfen werden kann. Hollrung, Halle. 

Standfort, H. R. Control of peach scab. (Bekämpfung des Pfirsich - 
schorfes.) Monthl. Bull. California Dept. Agric. Bd. 11, 1922, 
S. 765—774, 5 Abb. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, 
S. 966.) 

Der durch Cladosporium carpophilum Thüm. verursachte Schorf 
der Pfirsiche wird in Kalifornien gefährlich; die Sorte Lovell wird, 
am meisten befallen, etwas geschädigt werden Ontario, Elberta, Muir 
und Phillips Oling. Es wird die Entwicklungsweise des Pilzes angegeben 
und Schwefelkalkbrühe zur Bekämpfuug empfohlen. O. K. 

Vogt, Ernst. Ein Beitrag zur Kenntnis von Helminthosporiuni gramineum 
Rbh. Arb. a. d. Biolog. Reichsanst., Bd. 11, 1923, S. 387—397. 
4 Abb. 

Zur genaueren Feststellung der Art der Infektion der Gersten- 
körnei durch die von Helminthosporium gramineum hervorgerufene 
Streifenkrankheit und zur wissenschaftlichen Begründung der Wirkung 
der Saatgritbeize bei dieser Kiankheit unternahm Verfasser eine Reihe 
von Untersuchungen, welche zeigten, daß in der Außenschicht der 
Fruchtkömer kranker Pflanzen ein Myzel im Dauerzustand vorhanden 
ist, welches mit größter Wahrscheinlichkeit zu dem genannten Pilz 
gehört. Es konnte zwar weder die Hervorbringung von Konidien, noch 
von Schlauchfrüchten in Reinkulturen erzielt werden, aber die eigen- 
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tümliche Wachstumsweise und die Zellteilungsfolge an den Hyphen¬ 
spitzen waren zur Feststellung der Identität des Pilzes ausreichend. 
Somit gelangen die auf den Blättern ausgebildeten und vom Winde 
leicht fortgeführten Konidien des Helminthosporium in die geöffnete 
Gerstenblüte und keimen hier zu einem Myzel aus, das die parenchyma- 
tischen Zellschichten der Fruchthülle durchwuchert und sich hier in ein 
derbwandiges Dauermyzel umwandelt. Nach der Aussaat keimt dieses 
Myzel bei Zutritt von Feuchtigkeit aus und dringt in den jungen Gersten¬ 
keimling ein; die hervorsprossenden Hyphen sind dünner, zartwandig 
und reich verzweigt, plasmaarm. Das Eindringen der Hyphen in die 
Gewebe des Keimlinges wurde nicht beobachtet. Die Art der Übertra¬ 
gung von Helminthosporium gramineum durch das Saatgut stimmt also 
in hohem Grade mit der überein, welche durch Zade für Ustilayo avenae 
festgestellt worden ist und erklärt auch die Wirksamkeit der Saatgut¬ 
beize. O. K. 

Miyake. Koji und Adachi, Masashi. Chemische Untersuchungen ülier die 
Widerstandsfähigkeit der Reisarten gegen die „Imochi-Krank heit“. 

I. Vergleich der hauptsächlichsten chemischen Bestandteile von 
vorläufig zwei in Hokkaido angebauten Roisarten, einer empfäng¬ 
lichen und einer widerstandsfähigen. — II. Der Einfluß der Wasser¬ 
stoffionenkonzentration auf das Wachstum des Pilzes. Journ. 
Biochem. Tokyo, Bd. 1, 1922, S. 223—239, 241 — 247. (Nach 
Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 964.) 

I. Die beiden Reissorten Akage, anfällig, und Bozu, widerstands¬ 
fähig gegen die durch Dactylaria parasitans (’av. hervorgerufene Reis¬ 
krankheit, wurden in drei Entwicklungszuständen eingehend auf ihre 
chemische Zusammensetzung untersucht. In Bezug auf die Wasserstoff¬ 
ionen-Konzentration zeigte der ausgepreßte Saft einen sehr geringen 
Unterschied beider Sorten; der Aschengehalt war im ganzen bei Bozu 
etwas, höher, und zwar erheblich höher an Kieselsäure und Calcium, 
etwas höher an Natrium und Schwefel, aber niedriger an Kali und Phos¬ 
phorsäure. Es wird die Vermutung ausgesprochen, daß der höhere 
Kieselsäuregehalt der Sorte Bozu einen mechanischen Schutz gegen die 
Ansteckung gewährt. 

II. Dactylaria parasitans wurde auf künstlichen Nährböden von 
einer Wasserstoffionen-Konzentration von pH 6,1 —2,6 kultiviert. Inner¬ 
halb 10 Tagen wuchs der Pilz gar nicht bei pH 2,6—3,3, schwach bei 
pH 3,3-4 ,2, recht gut bei pH 4,4—5,8 und ausgezeichnet bei pH 5,9 bis 
6,1. Durch das Wachstum des Pilzes änderte sich pH des Nährbodens 
im Verhältnis zur Wachstumskräftigkeit; Lösungen von anfänglich 
pH 6,1 erhöhten ihre Azidität nach 10 Tagen auf pH 5,7 —4,9. O. K. 
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Faes, H. et Staehelin, M. Troisißme contributiou a l’6tude du Coftre de 
la vigne (Coniothyrium diplodiella) ou maladie de la grele. (Dritter 
Beitrag zur Kenntnis der Weißfäule oder Hagelkrankheit des Wein¬ 
stockes.) S.-A. aus Annuaire agrio. de la Suisse, 1923. 10 S. 

Die im Jahre 1923 fortgesetzten Studien ergaben, daß die Sporen 
von Coniothyrium diplodiella mindestens 3 Jahre lang ihre Keimfähig¬ 
keit, wenn sie auch etwas herabgesetzt ist, behalten. Die Böden dei 
waadtländischen und ncuchateller Weinberge, die mit Chasselas ange¬ 
pflanzt sind und häufig von Hagelschlägen getroffen werden, enthalten die 
Sporen des Pilzes und stecken die Reben leicht an; im mittleren Wallis, 
wo ebenfalls Chasselas angebaut wird, hagelt es fast niemals, und die 
Böden enthalten keine Coniothyrium- Sporen. Im Kanton Tessin hagelt 
es /war oft, aber die Böden enthalten keine Coniothyrium-Sporen, weil 
die dort angebauten Rebsorten und die Art ihrer Kultur der Entwick¬ 
lung des Pilzes ungünstig sind. Unter den klimatischen Bedingungen 
des Wallis werden diejenigen Gegenden, wo es hagelt und Chasselas in 
Beeherform gezogen wird, am meisten von der Krankheit zu leiden haben. 
Eine wirksame Bekämpfung dieser hat sich noch nicht auf finden lassen. 

O. K. 

Burkholder, Walter H. The gamma strahl ol Colletotrichum Liiideum- 
thianum (Sacc. et 31agn.) B. et C. (Der Gamma-Stamm von C. L.) 
Phytopathology, Bd. 13, 1923, S. 316—323. 

Auf der für die bisher beobachteten beiden Stämme Alpha und Beta 
von Colletotrichum Lindemuthianum unempfänglichen Bohnensorte White 
Imperial trat Anthrakose auf, und es zeigte sich, daß sie von einem 
neuen, als Gamma bezeichneten Stamm des Pilzes verursacht wird. 
In seinem Infektionsvermögen steht dieser Stamm dem Beta nahe, 
ist aber nicht etwa nur eine mehr virulente Form von diesem. Kreu¬ 
zungsversuche ergaben, daß die Resistenz gegen Gamma dominant 
ist und auf einem einfachen Faktor beruht. 0. K. 

A tanasoff, D. Fusarium blight o! the cereal crops. (Die Fusarium- 
Krankheit der Getreide.) Meded. Landbouwhoogescbool, Teil 27, 
Nr. 4. Wageningen 1923, lö2 S., 6 Tafeln. Mit holländischem Aus¬ 
zug. 

Diese vortreffliche monographische Bearbeitung der Fusarien¬ 
krankheiten der Getreide stützt sich auf die eigenen Untersuchungen und 
Beobachtungen des Verfassers während sechs Jahren in den Vereinigten 
Staaten, Bulgarien, Deutschland und Holland, und auf eine erschöp¬ 
fende Benützung der weitschichtigen Literatur, von der nicht weniger 
als 295 Titel im Literaturverzeichnis angeführt sind. 
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Die mannigfachen Erscheinungen der Fusarien-Krankheiten sind 
in allen Ländern die gleichen und äußern sich im Befall der Körner, 
der Keimpflanzen, in Wurzelfäule, Fußkrankheiten und Ähren-Befall. 
Sie werden durch verschiedene Arten hervorgerufen, nämlich durch 
GibbereUa Saubinetii Sacc., Ca&onectria graminicola Wwr., Fusarium cul- 
morum Sacc., F. culmorum Sacc. var. leteius Sher., F. avenaceum Sacc., 
F. herbarum Fr., F. arcuosporum Sher., F. scirpi Lamb. et Fautr., F. re- 
dolens Wwr., F. solani App. et Wwr., F. arthrosporioides Sher. Besprochen 
wird die geographische Verbreitung der Krankheiten, ihre wirtschaft¬ 
liche Bedeutung, ihre Merkmale, die Beziehungen zum Klima und zu 
den Anbauverhältnissen, Widerstandsfähigkeit der Sorten und Be¬ 
kämpfungsmaßregeln. 0. K. 

Elliot, John A. Cotton wilt, a seed-bome disease. (Baumwoll-Welke¬ 
krankheit durch Samen übertragen.) Jour. Agric. Res Bd. 23, 
1923, S. 387—393, 2 Taf. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 
1923, S. 848.) 

Bei Ansteckungen mit Reinkulturen zeigte es sich, daß Fusarium 
vasmfectum bisweilen mit der Samenschale der Baumwolle übertragen 
wird. Sporen des Pilzes können wenigstens 5 Monate auf der Samen¬ 
schale lebensfähig bleiben. 0. K. 

Clayton, Edward E. The relation of temperature to the Fusarium wilt 
of the tomato. (Beziehung der Temperatur zu der Tomaten-Welke¬ 
krankheit.) Amer. Jour. Bot. Bd. 10, 1923, S. 71 — 88, 4 Taf., 
1 Abb. (Nach Botanical Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 962.) 

Fusarium lycopersici zeigte in Reinkulturen ein Temperaturmini¬ 
mum von 9—10° C, ein Optimum von 28 und ein Maximum von 37° 
für sein Wachstum; die Tomate wächst von 19—35° und gedeiht am be¬ 
sten bei 24—31 °. Wirtpflanze wie Schamrotzer entwickeln sich für sich 
allein in weiteren Temperaturgrenzen als die Krankheit. Der Pilz be¬ 
fällt. die Gefäßbündel, aber der Tod der Pflanze dürfte mehr auf Rech¬ 
nung einer Giftwirkung des Pilzes als der Verstopfung der Holzgefäße 
zu setzen sein. Für die Krankheit lag das Optimum bei einer Boden¬ 
temperatur von etwa 28°, höhere Temperaturen als 33 und niedere 
als 10° hemmten die Krankheit. Die Lufttemperatur zeigte sich für das 
Erscheinen der Krankheit ebenso bedeutungsvoll wie die Bodentempe¬ 
ratur. Nur wenn der Boden warm (27° C) und die Luft warm (27°) 
oder heiß (33°) gehalten wurde, entwickelte sich die Krankheit reißend 
schnell; war der Boden zu kalt oder zu warm, so entwickelt sich die 
Krankheit selbst bei Luft-Optimum nicht. Bei kalter Luft und Boden- 
Optimum trat reichliche Ansteckung der Wurzeln und des Stengel- 
Grundes ein, ohne daß die Pflanze äußere Krankheitsanzeichen zeigte. 
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Plötzliche oder zeitweise Erhöhung der Lufttemperatur schien ihre 
Virulenz zu erhöhen. O. K. 

Lindfors, Tb. Studier över fusarioser. UL De senaste ärens försök 
med betning mot snömögel. (Fusariosenstudien. III. Die Ver¬ 
suche des letzten Jahres mit der Beizung gegen Schneeschimmel.) 
Mitteilung Nr. 25 1 aus der Zentralanstalt für dag Versuchs¬ 
wesen auf dem Gebiete des Ackerbaues. Stockholm. 1924. 16 S. 
Mit Auszug in deutscher Sprache. 

Nach einem kurzgefaßten Rückblick auf das gleiche Gebiet behan¬ 
delnden Arbeiten vonSchaffnit, Weck,Opitz und Heinrich, wendet 
sich Lindfors den Ergebnissen eigener Untersuchungen zu, welche 
zum Gegenstand hatten 1. Tastversuche mit einer Sublimat- (0,1 %, 
15 Minuten) Uspulun- (0,25 %,60 Minuten) und Kupfervitriolbeize 
(1 %, 15 Minuten), 2. Einfluss der Aussaatmenge, 3. wiederholte 
Verwendung der nämlichen Beizflüssigkeit, 4. Vergleich älterer Beiz¬ 
mittel gegen den Schneeschimmel mit neueren (Formaldehyd 0,15 % 
und 0,25 %, 20 Minuten, 5 Minuten Abspülung, Fusariol-Haufenbeize, 
Germisan- und Uspulunhaufenbeize), 5. Ermittelung der Triebkraft 
auf dem Felde mit gebeiztem und ungeheiztem Roggen. Die queck¬ 
silberhaltigen Beizmittel erwiesen sich als die den anderen Mitteln 
überlegenen. Sicherei 1 als die Haufenbeize, welche leicht Anlaß zu 
lässiger Arbeitsweise gibt, wirkt die Tauchbeize. Durch die Beizung 
wird die Zahl der aufgelaufenen Pflanzen erhöht, weshalb es sich 
empfiehlt, von der gebeizten Saat geringere Mengen als üblich aus¬ 
zudrillen. Für die Schneeschitnmelbekämpfuug ist die wiederholte 
Verwendung der nämlichen Beizflüssigkeit zulässig. Germisan und 
Uspulun leisteten Besseres als das Fusariol bei Anwendung der Haufen¬ 
beize. Hollrung, Halle. 

Herrera, A. L. La gomosis del naranjo. (Die Gummosis der Orange.) 
Agric. Mexicano y Hogar, Bd. 39, 1923, 8. 57—59. (Nach Botanical 
Abstracts. Bd. 12, 1923, S. 963.) 

Eine „wahrscheinlich durch Fusisporium limonii“ erregte Gummo¬ 
sis ist in Mexico eine ernstliche Krankheit der Orangenbäume. Es 
erscheint eine Gummisabsonderung am Grunde des Stammes und aus 
den stärkeren Wurzeln, worauf Fäulnis der Rinde folgt. O. K. 

Chupp, Charles and Clapp, Grace L. Fusicoccum canker on apple. Phy- 
topathology, Bd. 13, 1923, 8. 225-229, Taf. 12. 

Auf jungen Bäumchen der Apfelsorte Herzogin von Oldenburg 
(aber keiner andern) in einer Baumschule in Newark, N. Y., traten 
schwarze krebsige Stellen, meist um das Pfropfreis herum oder unterhalb 
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desselben auf der Unterlage auf, von denen gezeigt wurde, daß sie durch 
eine Fusicoccum -Art hervorgebracht werden. Der Pilz hat große Ähn¬ 
lichkeit mit F. viticola Reddik, ließ sich aber auf Reben nicht übertragen. 
Ob er etwa mit F. malorum Oud. übereinstimmt, welches auf Apfel¬ 
früchten vorkommt, ließ sich, da kein Original material zum Vergleich 
zu beschaffen war, nicht feststellen. Der Pilz wird als neue Art unter 
dem Namen F. pyrorum aufgestellt und eine englische Diagnose von ihm 
gegeben. O. K. 

Scott, C. Enden. Disease of chestnut trees to California. (Krankheit 
der Edelkastanien in Kalifornien.) Monthl. Bull. California Dept. 
Agric. Bd. 11, 1922, S. 740—741. (Nach Botanical Abstracts. 
Bd. 12, 1923, S. 965.) 

Eine Edelkastanien-Krankheit im Grass Valley wird durch ein 
mit Endothecia parasitica Anders, nahe verwandtes Fusicoccum sp. 
verursacht. Der Pilz dringt durch Wunden in die Rinde ein, verbreitet 
sich der Länge nach und im Umfang des Zweiges und ringelt diesen 
schließlich, sodaß die darüber stehenden Teile absterben. Zur Bekämp¬ 
fung müssen alle kranken Teile entfernt, die Wunden sorgfältig des¬ 
infiziert werden. 0. K. 

Pötschke, A, Über das Schwarzwerden des Meerrettichs. Arb. ßiol. 
Reichsanstalt, Berlin. 1923. 11. Jg. S. 337—338. 

Verticillium sp., dessen Isolierung aus erkrankten Gefäßen sowie 
Reinkultur gelang, ist die Ursache der Schwärze des Meerrettichs, 
welche mit dunkelbrauner bis schwarzer Gefäßverfärbung verbunden 
ist. Nach Beimpfung mit Reinkultur erkrankten die Stangen in 
charakteristischer Art. Der Pilz gelangt durch Wunden in die Pflanze. 

Matouschek, Wien. 

Gentner, G. Mißfarbige Senfsaaten. S.-A. aus Heil- und Gewürzpflan¬ 
zen, 6. Bd., Heft 2, 1923. 

Unter den Samen des weißen Senfes, Sinapis alfxi L., kommen 
häufig solche vor, die mit einer weißen oder schmutzigweißen Kruste 
überzogen und in ihrem Keimvermögen herabgesetzt sind. Die äußerste 
Schicht ihrer Samenschale ist von einem dichten Pilzmyzel durchwuchert, 
welches zu Trichothecium roseum oder Penicillinm glaucum gehört und 
nur bei feuchter Lagerung die Samen befällt. O. K. 

Cbrestian, J. Une nouvelle maladie des tubercules de pomme de terre 
en AlgGrie. (Eine neue Krankheit der Kartoffelknollen in Algier.) 
Rev. agric. Afrique du Nord. Jg. 21, 1923, Nr. 197—199. (Nach 
Rev. intern, d. Renseign. agric. N. S. Bd. 1, 1923, S. 830.) 
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In Algier wurde der Pulverschorf der Kartoffeln (Spongospora 
subterranea) aufgefunden, richtete jedoch keinen erheblichen Schaden an. 

0. K. 

Bourne, B. A. Researches on the root disease of sogar cane. (Unter¬ 
suchungen Uber die Wurzelkrankheit des Zuckerrohres.) Rept. 
Dept. Agric. Barbados. 1922. 17 S., 5 Taf. (Nach Botanical 

Abstracts. Bd. 12, 1923. S. 1077). 

Die Krankheit ist an keinen bestimmten Boden gebunden und 
wird durch Rhizoctonia solani und Rh. pallida verursacht, wogegen 
die ebenfalls auf tretenden Marasmius sacchari und Fusarium sp. als 
Urheber der Krankheit nicht in Betracht kommen. Die Bekämpfungs¬ 
maßregeln werden angegeben. O. K. 


Gallenkunde. 

Nalepa, A. Index nominum quae ab anno 1886 Eriophyidarum generibus, 
speciebus et subspeciebus imposita sunt. Marcellia Bd. XX, 1924, 

S. 28. 

Die sehr zerstreuten lind zum Teil auch schwer zugänglichen Ver¬ 
öffentlichungen über Gallmilben bringen es mit sich, daß schon veröffent¬ 
lichte Namen neuerdings und in anderem Sinne verwendet werden. 
Um dieses zu vermeiden, hat sich Verfasser für seine Arbeiten seit 1910 
einen entsprechenden Zettelkatalog angelegt. Derselbe enthält alle not¬ 
wendigen Angaben über die Gattungen, Arten und Unterarten, sowie 
über den Autor, den Ort und das Jahr der ersten Veröffentlichung. 

Dieser Katalog wird nun hier in dankenswerter Weise veröffentlicht 
und bietet so auch gleichzeitig eine vollständige Übersicht über die Fa¬ 
milie der Gallmilben. Von der Gattung Eriophyes werden 472 Arten 
bezw. Unterarten und 47 Varietäten aufgeführt, ein Beweis, wie um¬ 
fangreich dieselbe nach und nach geworden ist. Verfasser bittet alle Fach¬ 
genossen um Berichtigungen, falls Ungenauigkeiten oder Irrtümer vor¬ 
handen sind. Alle einschlägigen Mitteilungen sollen in einem Nachtrage 
verwendet weiden. H. Roß, München. 

Forsius, R. Cccidiologischc Beiträge. Meddel. Noc. Faun. Flor. Fenn. 47, 
Helsingfors 1921, S. 51—55. 

1. Die Cecidien von Hoplocampoides xylostei Ger. fanden sich 
zahlreich an einer Stelle im Kirchspiel Karislojo (südl. Finnland) auf 
Lonicera xylosteum L. Die Zucht ergab jedoch nur parasitäre Chalcidier. 
Die Gallen werden von den Larven so stark ausgefressen, daß bisweilen 
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nur eine papierdünne Hautschicht übrig bleibt. Die Larven wurden 
von der Wanze Picromerus bidens L. ausgesaugt, die die Gallen mit ihrem 
Rüssel durchsticht. 

2. Aulacidea macula nov. spec. erzeugt Deformationen der Achänen 
von Scorzonera humilis L., wie sie Mik (Wien. Ent. Ztg. 18, 1899, S. 279) 
aus Nie der Österreich beschrieben und abgebildet hat. Die Wespe wurde 
aus Gallen von Lojo (Insel Jalassaari) gezüchtet. 

' 3. Die Cecidien von Andricus curvator Htg. wurden erstmalig 
in Finnland in Abo Runsala und im Kirchspiel Karislojo aufgefunden. 

Dr. H. Hedicke, Berlin. 

Docters van Leeuwen, W. Contribution to the knowledge of the insect- 
g«Us of Siam. Journal of the Siam Society. Vol. XV., pt. 1, Bang¬ 
kok 1*922, S. 44-65, 14 Abb. 

Gelegentlich eines 14 tägigen Aufenthalts in Siam sammelte der 
Verfasser 37 Cecidien, von denen 22 bereits von Java oder einem an¬ 
deren Teil des Sunda-Archipels bekannt waren., Die Cecidien fanden sich 
vorwiegend an lichten Gebüschen und Hecken, weniger an schattigen 
Stellen, es waren daher in der Hauptsache Milbengallen zu erwarten, 
von denen denn auch allein 19 unter dem Material festgestellt wurden, 
7 von neuen und 12 von bereits bekannten Eriophyiden herrührend. 
Die übrigen verteilten sich auf Thysanopteren (7,4), Dipteren (5,1), 
Lepidopteren (3,3), Psylliden (2,2) und Aphiden (1) als Cecidozoen, 
wobei die zw r eite der eingeklammerten Ziffern die Zahl der bereits be¬ 
kannten Cecidien angibt. Dr. H. Hedicke, Berlin. 

Houard, M. C. Zoocäcidies receuillies en Gröce, en 1906, par la Mission 

Maire et Petitmengin. Bull. Soc. Bot. France, t. 68 (IV. ser. 

t. 21) 1921. S. 385—390, 14 Fig. 

Folgende 8 Gallen werden kurz beschrieben: 

1. Neuroteru8 tricolor Hartig. ( x ) 9)• Linsenförmige, kurzgestielte Galle 
auf der Unterseite der Blätter von Querens pedunculiflora. 

2. Rindengalle: kleine, längliche Erhebungen der Achsenrinde auf Quercus 
cerris . Der Erreger ist vermutlich Andricus trilineatus Hartig. 

3. Kammergalle auf der Unterseite der Blätter von Quercus cerris in einer 
Längsspalte eines Seitennerven. Verf. vergleicht sie mit Andricus^ ostreus Giraud 
und Neurotems saltcms Giraud. Es fehlt aber eine Differenzierung in Innen- 
und Außengalle, und im zweiten Fall erstreckt sich die Ähnlichkeit zunächst 
wohl nur auf die Orientierung der Galle am Blattnerven, während in der Ge¬ 
stalt beider Gallen Unterschiede vorhanden sind und Beobachtungen über Ab¬ 
springen der reifen Gallen nicht vorliegen. 

4. Amoldia cerris Kollar an den Blättern von Quercus cerris . 

5. Perrisia tubuläris Kieff. an den Blättern von Quercus cerris, oberseits 
fast halbkugelig, auf der Unterseite einen gebogenen zylindrischen Schlauch 
von 2—2,5 mm Länge bildend, der an der Spitze eine Öffnung trögt. 
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6. Pustelförmiges, beiderseits vorspringendes Procecidium an den Blftttern 
von Ranunctdus brevifolius. Es soll, wie an den Blättern verschiedener anderer 
Ranunculaceen, auf eine Tenthredinide zurückzuführen sein. 

7. Spindelförmige, 18—20 mm lange Schwellungen der Internodien an den 
Sproßachsen von Silene spinescens, Im Innern der Galle wurde eine Raupe ge¬ 
funden. Der Erreger ist vermutlich — wie bei anderen Silene-Arten — Gelechia 
cauligenella Schmid. 

8. Schwellungen der jungen Sproßachsen von Lonicera nummulärtaefolia. 
Sie werden bis 18 mm lang und erstrecken sich über 1 oder 2 Internodien. Im 
zweiten Fall ist der dazwischen liegende Knoten beblättert. Das Längenwachs¬ 
tum der befallenen Sprosse scheint gehemmt zu sein. Die Wand der Galle ist 
dick und fleischig. Verf. nimmt an, daß als Erreger Hoplocampa xyloelei Giraud 
in Betracht kommt. 

M. Schwartz (Marburg). 

Provasi, T. Cecidii delP „Herbarium chincnse-japonicum“ deiP Istituto 
Botanico Fiorentino. Nuovo Giorn. Botan. Ital., Vol. XXX. 
1923. S. 94—120. 3 Fig. 2 Taf. 

Das besprochene Material ist eine Auswahl aus den Gallen des 
„Herb. chin.-japon.“ und stammt größtenteils aus den chinesischen 
Provinzen Shen-si und Hu-pe. Die Gallen werden bezüglich ihrer 
Morphologie, Anatomie und Histologie ausführlich beschrieben und 
zum Teil abgebildet. Der Erreger ließ sich in verschiedenen Fällen 
nicht mehr mit Sicherheit feststellen; weitere Untersuchungen sollen 
jedoch in dieser Richtung vorgenommen werden. 

Nachstehend eine Aufzählung der Wirtpflanzen, von denen Gal¬ 
len beschrieben wurden: 

1. Acer catalpifolium Rehd.: Blattgalle (Acarine?) — 2. Aetimdia argutn 
S. Z. var?: Filzgalle (Acarine?) — 3 Ampelopsis heteiophyila Thunb.: Sproßachsen¬ 
galle (Lepidopt.) — 4. Aralia sinensis L.: Blattgalle. (Aphide). — 5. Aster indicus L.: 
Sproßspitzen-Galle (Dipter). — 6. Carpinus yedoensis Maxim: Blattgalle (Acarine). 
Erinnert an die Galle v. Eriophyes öetulae . — 7. Castanea sotiua Mill. var. Bungeana 
Bl.: Blattgalle (Acarine?) — 8. Unbestimmte Fagacee: Blattgalle (Dipter). — 

9. Ficus foveolata Wall. var. Henryi King: Blattgalle (Dipter). — 10. Unbestimmte 
Hamamelidacee: Gestielte Blattgalle. — 11. Litsea glauca Sieb.: Blattgalle (Acarine)- 
Scheint auch auf L. eonfertifolia Hemsl. aufzutreten. Eine ähnliche Galle wurde 
von L . chinensis L. beschrieben. — 12. Populus suaveolens Loud.: Zwei Blattgallen 
vermutlich von Aphiden ( Pemphigus?) verursacht. — 13. Prunus pilosiuscula Koehne: 
Blattgalle (Aphide). Vgl. die Galle von Putoniella marsupiaiis F. Löw' auf Prunus 
spinosa L. — 14. Quercus glandnlifera Blume: Deformation der männlichen Blüten 
(Hymenopt.) — 15. Qu. serrata Thunb.: Zwei Gallen an Blättern und Sproßspitzen, 
an diejenigen von Cynips Koliari Hartig und Biorrhiza pallida Oliv, erinnernd. — 
16. Salix Wallichiana Anders var. grisea Anders: Sproßspitzen-Galle (Dipter), vgl 
die Galle von Rhabdophaga rosaria H. Loew. — 17. Senecio aconitifolius Turcz.: Sproß- 
achsen-Galle (Dipter). — 18. Thea Grijsii (Hance) O. Ktze.: Blattgalle (Aphide). — 
19. Ulmus campestris L.: Blattgalle, übereinstimmend mit der Galle von Tetraneura 
ulmi de Geer — 20. Zelkova acuminata PI.: Zwei Blattgallen (Acarinen). 

W. Schwartz. 
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Weid, Lewis H. American Oallflies o! the family Cynipidae prodacing 
subterranean galls on oak. Proc. U. S. Nation. Museum. 59. Bd., 
1921, S. 187—246. 10 Taf. 

Nach Verfasser sind jetzt 38 von Cynipiden verursachte Eichen¬ 
wurzelgallen aus Nord-Amerika bekannt; von 8 dieser ist der Er¬ 
zeuger noch nicht gezüchtet. Die neuen Arten verteilen sich auf 
die Genera Disholcaspis, Trigonaspis, Biorrhiza, Xystoteras, CaUirhytis, 
Basselia, Compsodryoxenus, Belonocnema. Manche befallen bis 10 Eichen¬ 
arten, andere nur I. Matouschek, Wien. 

Lehmann, Alfred. Über Knospengallinilben und deren Vorkommen in 
der Umgebung von Zwickau. Ber. d. Ver. f. Naturkunde zu Zwickau, 
1912-1923, S. 5-7. 

Die hexenbesenartigen Mißbildungen der Knospen von Syringa, 
welche durch Eriophyes Lötvi Nal. verursacht werden, und die Hemmung 
sowie das schließliche Absterben der Knospen verschiedener Ribes- 
Arten durch Eriophyes ribis Nal. treten um Zwickau häufig auf und 
schädigen meist die Pflanzen sehr schwer. H. Roß, München. 

Wells, B. W. and Metealf, Z. P. A new species of Oak-Gall and its 
maker. (Eine neue Eichengalle und ihr Erzeuger.) Canad. 
Ent. 1921, 53. Vol., S. 217—213. 

Eine sonderbare Sproßachsengalle erzeugt Andricus peliatus n. sp. 
an Querem marylandica: 8—14 mm hohes flaschenartiges Gebilde an 
1 - 5jährigen Zweigen, aus dessen Halse ein dichter Schopf brakteen¬ 
artiger Blättchen ausgeht, die anfangs dicht mit Sternhaaren bedeckt 
sind. Durchmesser des Schopfes 14—22 mm; im Flaschenbauche 
1—2 Larvenkammern. Die Blättchen sind organoide Bestandteile 
der Galle, nicht Laubblättchen. Matouschek, Wien. 

Shimbo, Ippo. Beiträge zur Kenntnis einiger einheimischer Pflanzen- 
gallen in Japan. II. Über die Aphidengallen auf Uhus javaniea L. 

(Japanisch.) The botanical magazine, Tokyo, Bd. XXXIII, 1919, 
S. 1-12. 3 Abb. 

Verfasser gibt eine Übersicht über den Bau der gerbstoffhaltigen 
Aphidengallen auf Rhus javaniea L. (— Rhus semialata Murr. var. Os- 
beckii D.C.), die als „japanische Galläpfel“ bekannt sind. Als Erreger 
nennt M a-t s u m u r a (Synopsis of the Pemphigidae of Japan, 1917) Schlech- 
tendalia Mimifushi Mats., Fushia rosea Mats., Nurudeopsis Shiraii Mats., 
X. yanoniella Mats*, Schlechtendalia Miyabei, Schl, inlermedia Mats, und 
Nurudea Ibofmhi Mats., von denen Verfasser jedoch nur die ersten drei 
gelten läßt. Es sind Beutelgallen, die teils einfache, teils verzweigte 
sack- oder schlauchförmige Fortsätze tragen und sowohl untereinander 
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wie auch mit den Gallen der Schlechtendalia chinensis auf Rhus semuilala 
var. Roxburghii D. C. große Ähnlichkeit haben. 

W. Schw r artz, Marburg (Lahn). 

Levine, M. Studie« in plant cancers III. The nature of the soil as a 
determining factor in the health of the beet, Beta vulgaris, and its 
relation to the size and weight of the erown-gall prodnced by in- 
oculation with Bacterium tumefaeiens. Americ. Journal of Bo- 
tany, vol. VIII, 1921, S. 507-525, 9 Fig. 

Drei Varietäten von Beta vulgaris, „Early Model“, „Egyptian 
Early“ und „Giant Mangel-Wurzel“ wurden in verschiedenen Böden 
teils in Töpfen, teils im freien Land gezogen. Verfasser infizierte die 
Wurzeln mit Bact. tumefaeiens und stellte sich die Aufgabe, die Be¬ 
ziehungen zwischen Qualität des Bodens, Wachstum der Versuchs- 
pflanzcn und Größe der erzeugten Krongallen zu untersuchen. Gute 
Gartenerde + Mist gab das höchste Erntegewicht, dann folgten: 
Lehmboden — Lehmboden + Mist — .Sandboden. Die kräftigsten 
und gesündesten Pflanzen reagierten am stärksten auf die Infektion; 
mit dem Gewicht der Wurzel nahm das der Galle ?.u. Die Oberfläche 
der Gallen war glatt oder warzig mit Übergängen zwischen beiden For¬ 
men. Eine Abhängigkeit der Gestalt und Ausbildung der Gallen von 
den einzelnen Rübensorten bestand nicht, im Gegensatz zu früheren 
Beobachtungen Jensens. (Undersogelser vedrorende nogle Svulst- 
lignende Dannelser hos Plarrter. Medd. fra Kgl. Veterinaer og Land- 
bohojskoles, Copenhagen, Serum-Lab. 54, 1918.) 

Beim Vergleich der Wurzel- und Blattgewichte normaler und in¬ 
fizierter Pflanzen zeigte es sich, daß bei den letzteren das Wachstum 
der Blätter gegenüber dem der Wurzel stärker gehemmt war. Wieweit 
hierin eine Gesetzmäßigkeit liegt, muß noch abgewartet werden. Die 
Zahlen, auf die sich diese Angaben stützen, sind bei den großen Gewichts¬ 
unterschieden zwischen den einzelnen Pflanzen noch zu niedrig. In dem 
einen in dieser Beziehung günstigeren Fall dienten z. B. zur Bestimmung 
des Durchschnittsgewichtes der Kontrollpflanzen 20 Messungen, die 
Gewichte der einzelnen Pflanzen schwankten jedoch zwischen 10 und 
160 g. — Das Durchschnittsgewicht der Wurzeln + Galle war höher 
als das durchschnittliche Wurzelgewicht der Kontrollpflanzen. 

W. Schwartz, Marburg. 
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Kulturversuche mit Rostpilzen. 

XVH. Bericht (1916-1924). 

Von H. Klebahn. 

Seit dem Erscheinen des XVI. Berichts über Kulturversuche mit 
Rostpilzen (Zeitschr. f. Pflanzenkr. XXVT, 1916, 257) habe ich zwei 
Einzeluntersuchungen, über die Übertragung des Peridermium pini 
von Kiefer zu Kiefer mittels der Äzidien und über den Stachelbeerrost, 
die in den Rahmen dieser Berichte gehören würden, aus besonderen 
Gründen an anderer Stelle veröffentlicht (Stahl-Festschrift, Flora XI, 
1918, 194 und Ber. d. Deutsch. Bot. Gesellsch. XL, 1922, 104). Der 
nachfolgende Bericht bringt Fortsetzungen dieser Arbeiten und einige 
andere inzwischen angestellte Versuche. 

I. Die Empfänglichkeit der Kiefern gegen Peridermium pini. 

1. Durch die im Walde ausgeführten Infektionsversuche Haacks 
(Zeitschr. f. Forst- u; Jagdwesen XL VT, 1914, 1) und durch meine unter 
Anwendung aller zum Ausschluß unbeabsichtigter Infektionen im La¬ 
boratorium an Keimpflanzen durchgeführten Versuche (Flora XI, 
1918, 194) ist bewiesen, daß der Blasenrost Peridermium pini (Willd.) 
Kleb, sich ohne Vermittelung eines Teleutosporenwirts von Kiefer zu 
Kiefer übertragen kann. 

An diese Feststellung knüpfen sich weitere Aufgaben. Da sich der 
Pilz in der Regel nur an einzelnen Bäumen findet, an diesen aber meistens 
eine größere Zahl von Infektionsstellen bildet, so entsteht die Frage, 
ob es besonders empfängliche Bäume oder Rassen der Waldkiefer gibt. 
Infolge des von Haack befolgten Versuchsverfahrens ergibt sich ferner 
die Frage, ob der Pilz durch Wunden eindringen kann, oder ob Wunden 
die Empfänglichkeit der benachbarten Gewebe erhöhen. Endlich er¬ 
gibt sich ein zytologisches Problem: Wie gehen aus den zweikernigen 
Sporen die einkernigen Zellen des Äzidienmyzels hervor ? 

Die Fortsetzung meiner Versuche war bisher daian gescheitert, 
daß die neuen Kiefernsämlinge bald nach der Keimung von einem 
nicht näher untersuchten Pilz befallen wurden und umfielen. Auch sind 
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geeignete Samen nicht immer leicht zu haben, und es dauert zwei Jahre 
bis die jungen Bäumchen so kräftig sind, daß sie die Infektion ver¬ 
tragen. Im Sommer 1919 gelang es endlich, nach Beizen dei Samen mit 
Kupfersulfat (2 %, 2t Stunden) und Formaldehydbehandlung der 
Saatkästen (vgl. Klebahn in Jahrb. d. Hamburg, wiss. Anstalten XXX, 
1212, 3. Beiheft, S. 49) und unter möglichster Tiockenhaltung des 
Bodens nach der Keimung, die Keimlinge ohne Verlust heranzuziehen. 
Die Samen hatte mein Sohn, Dr. L. Klebahn, in dem Walde der 
Pulverfabrik Düneberg bei Geesthacht teils von gesunden Bäumen, 
teils von solchen, an denen sich Blasenrost befand, entnommen. Blasen¬ 
rost aus demselben Gehölz, sowie eine von Holm-Seppensen (Lüne¬ 
burger Heide) durch Herrn Oberlehrer Gröger freundlichst übersandte 
Probe dienten zur Impfung. Es war auffällig, daß bei der Aussaat 
auf Wasser die erstgenannten Proben schwer, die letztgenannte leicht 
keimten. Ein Teil der Pflanzen wurde im Sommer 1922 unverletzt 
geimpft, ein zweiter Teil, nachdem an den jungen Trieben die Rinde 
mit einem Messer etwas angestochen oder angekratzt war oder Wunden 
durch Abreißen von Nadeln berge -stellt waren. Die übrigen Pflanzen 
dienten zur Kontrolle. 

Im Sommer 1923 waren von den Nachkommen blasenrostkranker 
Bäume 23 befallen und 23 pilzfrei geblieben. Von den befallenen hatten 
6 bereits Äzidien gebildet, die übrigen 17 hatten nur angeschwollene 
Triebe, in denen mikroskopisch Rostpilzmyzel festgestellt wurde. 
Von den 23 befallenen Pflanzen waren 21 bei dei Impfung verwundet 
worden, 2 unverletzt geblieben. — Von den Nachkommen gesurder Bäume 
waren 12 befallen, 34 pilzfrei. Azidien waien nicht gebildet. Von den 
befallenen Pflanzen waren 10 verwundet worden, 2 nicht. — Die Infektion 
zeigte sich in allen Fällen an dem geimpften Jahrestrieb von 1922. 
Ein kleiner Teil der Bäumchen war durch unbekannte Ursachen und 
sicher unter Mitwirkung des Pilzes getötet oder im Absterben begriffen. 
Diese sind mikroskopisch auf Rostpilzmyzel gepiüft und in den vor¬ 
stehenden Zahlen berücksichtigt worden. — Die befallenen Bäumchen, 
die noch keine Äzidien gebildet hatten, wurden weiter beobachtet. 
An 8 entwicke'ten sich die Azidien im Sommer 1924, an einem schwoU 
der Trieb von 1922 auffällig weiter an. ohne daß Äzidien entstanden, 
die übrigen starben ab. 

Die nicht befallenen Bäumchen wurden 1923 abermals geimpft. 
Im Sommer 1924 waren von Nachkommen kranker Bäume nur noch 1 
neu befallen, 18 gesimd, von Nachkommen gesunder Bäume 2 neu be¬ 
fallen, 21 gesund. Die empfänglichen waren also größtenteils schon 
bei der ersten Impfung infiziert worden. 

Um dem Einwand zu begegnen, daß die Pilzausbrüche auf, Myko¬ 
plasma” beruhen könnten, war eine Anzahl Sämlinge beider Gruppen 
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ungeimpft gelassen worden. Diese blieben pilzfrei. Sie wurden dann aber 
im Sommer 1923 geimpft und waren infolgedessen 1924 zum Teil be¬ 
fallen. Von Nachkommen kranker Bäume zeigten 5, von Nachkommen 
gesunder 0 den Jahrestrieb von 1923 angeschwollen und myzelhaltig, 
während 13 bezw. 9 Bäumchen gesund geblieben waren. 

Von den bei meinen früheren Versuchen pilzfrei gebliebenen Bäum¬ 
chen waren einige in der Zwischenzeit wieder geimpft worden, ohne daß 
ein Erfolg auftrat. 

Die Ergebnisse lassen sich folgendermaßen zusammenfassen: 

a) Gegenüber dem Angriff durch die Äzidiospcren des Peridermium 
pini (Willd.) Kleb, gibt es empfängliche und unempfängliche 
oder weniger empfängliche Bäume. 

b) Empfänglichkeit und Unempfänglichkeit sind erbliche Eigenschaften. 

c) Daß einzelne Nachkommen gesunder Bäume befallen, einzelne 
Nachkommen kranker Bäume nicht befallen werden, ist vielleicht 
die Folge der im Freien unvermeidlichen Kreuzung. 

<1) Verwundung der Pflanzen bei der Impfung scheint die Infektion 
zu erleichtern. 

e) Der Ausbruch des Pilzes auf den Nachkommen kranker Bäume 
beruht nicht auf einem inneren Krankheitsstoff (Mykoplasma). 

f) Erfolgreiche Impfung führt in einigen Fällen bereits in dem auf 
sie folgenden Sommer zur Bildung von Äzidien. In der Regel tritt 
nur eine von starker Myzelentwicklung begleitete Anschwellung der 
Rinde auf, und die Äzidien folgen erst im zweiten Sommer. In 
einem Falle blieben sie auch dann noch aus, und die Rinde schwoll 
nur noch stärker an. 

Spermogonien sollen bei den Rostpilzen mit sich wiederholenden 
Azidiengenerationen nicht gebildet werden. Bei meinen früheren Ver¬ 
suchen mit Peridermium pini habe ich aber ihr Auftreten in mehreren 
Fällen festgestellt (a. a. O., S. 200 und 201). Im Sommer 1923 hatte ich 
keine bemerkt; es ist aber möglith, daß sie zu einer Zeit aufgetreten 
sind, wo ich nicht in Hamburg war. Auch sind sie leicht zu übersehen. 
Im Sommer 1924 habe ich sie wieder bemerkt, allerdings nur an 3 von 
den Bäumchen. Ganz regelmäßig scheinen sie also nicht vorzukommen. 

2. Aussapten des Peridermium pini auf Ruellia formosa blieben 
ohne Erfolg (vgl. Abschnitt II). Das oben angeregte zytologische Pro¬ 
blem ist in Angriff genommen worden, doch konnten die technischen 
Schwierigkeiten bisher noch nicht überwunden werden. 

TI. Cronartium asclepiadeum. Neue Nährpflanzen. 

Infektionsversuche auf Kiefern. 

1. Cronartium asclepiadeum (Willd.) Fries, das seine Äzidien als 
Blasenrost auf der Rinde der Kiefern bildet, ist bekanntlich durch seine 
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Pleophagie in hohem. Grade merkwürdig. Es befällt Pflanzen aus den 
verschiedensten Familien, darunter solche, die fern vom Verbreitungs¬ 
bereich des Pilzes ihre Heimat haben (vgl. meine Kjilturversuche, be¬ 
sonders XV und XVI, Z. f. Pflanzenkr. XXIV, 1914 und XXVI, 1916). 
Die Auffindung derartiger Wirte, deren es vielleicht noch viel mehr gibt, 
ist nur durch den Zufall möglich. 

Anfang Juni 1922 erzählte mir Herr Prof. Dr. 0. Juel aus Upsala, 
daß er in Schweden auf Loasa vulcanica ein Cronartium gefunden habe. 
Als mir wenige Tage später Herr H. Diedicke (Erfurt) Material des 
Peridermium Comui von dei wiederholt erwähnten Stelle von Plaue 
in Thüringen schickte, machte ich daher neben andern auch Aussaaten 
auf Loasa- Arten. 

Die am 12. und 30. Juni, am 7. und 17. Juli ausgeführten Versuche 
hatten Erfolg auf Vincetoxicum officinale Moench, V. fuscatum Reichb., 
V. laxum C. Koch, V. nigrum Moench, Loasa lateritia Gilt., L. tricolor 
Lindl., Nemesia strumosa Benth., Verbena erinoides Lam., Tropaeolum 
aduncum Sm., T. majus L. und einer Paeonia- Art, auf den Vincetoxtcum- 
Arten reichlich, auf Paeonia und Tropaeolum aduncum weniger reichlich, 
auf den anderen Pflanzen verhältnismäßig schwach. 

Damit sind Loasa lateritia (Heimat Chile), Loasa tricolor (Heimat 
Chile), Nemesia strumosa (Heimat Südafrika), Tropaeolum aduncum 
(Heimat Neu-Granada) und Vincetoxicum nigrum (Heimat Südeuiopa) 
als neue Wirte festgetsellt. Die Loasacee Grammatocarpus volubilis 
Presl war bereits früher als Wirt erkannt worden. Ebenso war eine 
andere Nemesia-Art, N. versicolor E. Mey., bereits als Wirt bekannt. 

Ohne Erfolg blieb die Aussaat auf Loasa vulcanica Andr., Loasa 
urens (? Jacq.), Ruellia formosa Andr., R. Blumei Steud., R. rosea 
Heemsl. und auf Ribes nigrum L., ferner auf einer Anzahl Apocynaceen, 
Acanthaceen und Scrophulariaceen aus den Gewächshäusern des Bo¬ 
tanischen Gartens, die wegen ihrer Verwandtschaft mit den genanten 
Pflanzen auf ihre mögliche Empfänglichkeit gegen das Peridermium 
geprüft wurden: Amsonia angustifolia Michx., A. Tabemaemontana 
Walt., Apocynum medium Greene, Acanthus montanus T. Anders., 
Aphelandra aurantiaca Lindl., Crossandra infundibuliformis Nees, 
Fitionia Verschaffelti E. Coem., F. gigantea Lind., Graptophyllum picium 
Griff., Jacobinia coccinea Hiern., Justicia flava Kurz, Mackaya belia 
Harv , Rhazya orientalis A. DC , Sanchezia nobilis Hook., Strobilanthes 
maculatus Nees, Franciscea calycina Hook. Daß einige Loasa-Alten 
nicht infiziert wurden, ist zwar bemerkenswert, aber nicht weiter auf¬ 
fällig, da ein ähnliches Verhalten bereits an Arten von Vetbena, Im¬ 
paliens und Pedicularis beobachtet wurde. 

Ruellia■ formosa und die anderen Ruellia-Arten waren zu den Ver¬ 
suchen herangezogen worden, weil H. A. Dietrich (Arch. Naturk. 
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Liv-, Esth- u. Kurland 1859) in den Ostseeprovinzen auf R. formosa ein 
Cronartium beobachtet hat. Da aber weder mit Peridermium Comui 
noch mit P. pini und P. strobi Erfolg eintrat (vgl. Abschnitt I und III), 
bleibt Dietrichs Beobachtung einstweilen unerklärt. 

Die Aussaat auf Ribes nigrum nahm ich vor, weil Eriksson (Arkiv 
för Botanik XVIII, 1922, Nr. 2, S. 2) behauptet, sowohl mit Äzidien 
von Pinus silvestris auf Ribes nigrum wie mit Äzidien von Pinus strobus 
-auf Vincetoxicum officinale Erfolg gehabt zu haben, und daraus schließen 
will, daß die Spezialisierung dieser Pilze auf ihre Nährpflanzen nicht 
bestimmt fixiert sei („not distinctly fixed, S. 4). Ich habe deshalb 
auch die Aussaat von Peridermium strobi auf Vincetoxicum officinale 
und V. nigrum wiederholt, aber, wie ich nicht anders erwartet hatte, 
ohne den geringsten Erfolg. Eriksson nimmt dabei wieder einmal 
Veranlassung, mein wissenschaftliches Urteil zu verdächtigen und mir 
Leichtfertigkeit und vorgefaßte Meinungen in der Beurteilung seiner 
Lehren vorzuwerfen („quite frivolously and arbitrary“, „the new doc- 
trine not agieeing with preconceived opinions“, S. 14, vgl. auch Arkiv 
f. Bot. XVI, 1920). Ich stelle demgegenüber nur folgendes fest: 1. Auch 
dem geübtesten Versuchsansteller können einmal unbeabsichtigte In¬ 
fektionen unterlaufen; daher ist Kritik der Infektionserfolge, nament¬ 
lich unerwarteter, unbedingt notwendig. 2. Die Versuche mit den- 
Peridermium-Aiten sind so oft, mit so reichlichem Material und mit 
— von Eriksson abgesehen — so übereinstimmendem Erfolge gemacht 
worden, daß ich seine lange zurückliegenden, nicht durch neue Versuche 
bestätigten Ergebnisse unbedingt als auf Versuchsfehlern beruhend be¬ 
zeichnen muß. 3. Die Pilze auf Pinus strobus und Pinus silvestris sind 
nicht bloß biologisch, sondern auch morphologisch scharf verschieden 
und sogar sehr leicht unterscheidbar, ein Umstand, den Eriksson 
nicht nur nicht berücksichtigt, sondern ganz mit Stillschweigen über¬ 
geht! Wer so arbeitet, soll nicht anderen Leichtfertigkeit vorwerfen! 

2. Die Infektion von Pinus silvestris mittels Peridermium Cornui 
ist bisher noch nicht ausgeführt worden. Ist stellte am 24. Juli 1922 
5 Töpfe mit kleinen Kiefern und einige Töpfe mit stark mit Teleuto- 
sporen von Cronartium asclepiadeum behaftetem Vincetoxicum, letztere 
in höherer Lage, so zusammen, daß die an den Teleutosporen entstehen¬ 
den Sporidien auf die Kiefern fallen mußten. Die ganze Gruppe wurde, 
um die Keimung der Teleutosporen herbeizuführen und die Infektion 
zu ermöglichen, so lange die Pflanzen es ertrugen, mit einer großen Glas¬ 
glocke bedeckt gehalten. Im Sommer 1923 zeigten manche der vorjährigen 
Nadeln gelbe Flecke. Einige wurden untersucht und in den Interzellular¬ 
räumen mit Myzel behaftet gefunden, das wohl Rostpilzmyzel sein 
konnte (6. Juni). Im Sommer 1924 sah eine der Pflanzen am Stämmohen, 
und zwar am Trieb von 1922, verändert aus, und bei der Untersuchung 
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eines winzigen Rindenschnitts ergab sich auch hier Myzel in den Inter¬ 
zellularen des lebenden Gewebes (3. Juli). Wenn es hiernach schon 
sehr wahrscheinlich war, daß die Infektion Erfolg gehabt hatte, so ward 
dies dadurch zur Gewißheit, daß einige Tage spätei honigartige Tröpf¬ 
chen aus der Rinde hervortraten, in denen Spermatien nachgewiesen 
werden konnten (11. Juli). Von den übrigen 4 Kiefern waren 2 gesund 
geblieben und 2 aus unbekannten Gründen abgestoiben. 

III. Cronartium ribicola. Teleutosporenwirte. Zur Über¬ 
win t er ungsf rage. 

1. Aussaat' des Peridermium strobi Kleb, auf Vincetoxicum nigrum 
Moench, V. officinale Moench und Ruellia formosa Andr. war ohne 
Erfolg (vgl. Abschnitt II). 

2. Da man Cronartium ribicola Dietr. auf Ribes- Büschen mitunter 
an Stellen findet, wo anscheinend Weymouthskiefern nicht in der Nähe 
sind, ist wiederholt die Frage aufgeworfen werden, ob sich der Pilz 
durch Überwinterung auf den Ribes-Arten auch ohne Vermittelung 
der Äzidien erhalten könne. 

Vor einigen Jahren hatte ich ein paar an sämtlichen Blättern dicht 
mit Cronartium bedeckte Büsche Ribes nigrurn L. aus einer Gärtnerei 
in Kaltenkirchen (Holstein) im Herbst, nachdem das Laub abgefallen 
war, ohne sie zu beschneiden, in große Kübel gepflanzt und in Hamburg 
weiter beobachtet. Der Pilz trat nicht wieder auf. 

Am 10. August 1922 versuchte ich, die Knospen dieser Büsche mit 
Uredosporen zu impfen. Es trat keinerlei Erfolg ein, weder in dem¬ 
selben Jahr noch später. 

Amerikanische Autoren scheinen die Möglichkeit der Überwinterung 
anzunehmen (Spaulding, U.S. Dep. of Agric., Bull. Nr. 957, 1922. 
S. 71; Cook, Phytopathology XIII, 1923, S. 283). Ich muß gestehen, 
daß mir die angezogenen Tatsachen zu wenig beweisend scheinen. 
Wenigstens kann ich nicht glauben, daß die Überwinterung eine häufiger 
auftretende und für die Erhaltung des Pilzes wesentliche Erscheinung ist. 

IV. Zur Spezialisierung von Coleosporium tussilaginis. 

Die für andere Versuchszwecke (Abschnitt IX) im Herbst 1920 
mit Teleutosporen von Coleosporium tussilaginis geimpften Kiefern, 
die im Sommei 1921 auf den 1jährigen Nadeln Äzidien ergeben hatten, 
brachten im Mai 1922 auf den nunmehr 2jährigen Nadeln abermals 
Äzidien hervor. Das Nadelrostmyzel vermag also unter Umständen 
2 Jahre in den Nadeln zu leben. 

Mit den Sporen wurden am 11. Mai zu Demonstrationszwecken 
l>esät: 1. Tussilago farfara L., 2. Senecio vulgaris L., 3. Alectorolophus 
minor W. u. Grab. Alectorolophus blieb pilzfrei, Tussilago war am 24. Mai 
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stark infiziert; wider Erwarten zeigte auch Senecio einen, wenngleich 
schwachen Befall. 

Um zu prüfen, ob die Infektion von Senecio wirklich von den Äzidio- 
spoien herrühre, wurden folgende weiteren Ausspaten gemacht: 

26. Mai Äzidiosporen auf Senecio. Erfolg am 26. Juni, spärlich. 

31. Mai Uredosporen von Tussilago auf Senecio. Erfolg am 9. Juni, 
schwach. 

31. Mai: Uredosporen von Senecio auf Tussilago. Erfolg erst am 
7. Juli, sehr spärlich. 

6. Juni: Uredosporen von Senecio auf Tussilago. Erfolglos. 

Die Trennung der beiden Pilze auf Senecio und Tussilago scheint 
demnach nicht ganz so scharf zu sein, wie die bisherigen Versuche hatten 
schließen lassen. Es erscheint wünschenswert, die Versuche mit Pilzen 
von verschiedenem Ursprünge zu wiederholen. 

V. Gewöhnung, des Stachelbeerrostes an Ribes nigrum. 

Oyp er aceen wirte. 

1. Zusammen mit der durch Erikssons Angriffe (Arkiv f. Bot. 
XVI, 1920) veranlaßten Nachprüfung meiner alten Versuche über den 
Stachelbeerrost (Aecidium grossulariae [Gmel.] Schum.) habe ich die Frage 
wieder aufgenommen, ob es möglich sei, diesen Pilz an das ihm nicht 
oder sehr wenig zusagende Ribes nigrum L. durch wiederholte Übertragung 
besser anzupassen. Die auf Carex acuta L. aus Äzidien von Ribes gros- 
sularia L. erzogenen Teleutosporen hatten im Sommer 1921 R. nigrum 
nur äußerst schwach infiziert. Nur mit Mühe war es gelungen, mittels 
4 — 5 ziemlich mangelhaft reifender Äzidienlager eine Neuinfektion 
von Carex acuta zustande zu bringen (Ber. Deutsch. Bot. Ges. XL, 
1922, 106). Die Vermehrung des Pilzes auf dieser Pflanze mittels der 
Uredosporen hatte dann abeT so guten Erfolg, daß es im Frühjahi 1922 
möglich war, mehrere Infektionsversuche mit reichlichen Teleutosporen 
durchzuführen. Der Befall von Ribes nigrum war dabei zwar im Ver¬ 
hältnis zu der angewandten Sporenmenge wieder sehr spärlich, aber auf 
beiden Versuchspflanzen reiften einige Äzidien, und es bedurfte nur 
der auf der einen entstandenen, um Carex acuta dieses Mal ohne Mühe 
reichlich zu infizieren. 

In den Jahren 1923 und 1924 wurden die Versuche fortgesetzt 
(dritte und vierte Übertragung auf Ribes nigrum). Ich glaube ohne 
Voreingenommenheit behaupten zu dürfen, daß gegenüber dem ersten 
Mal die Übertragung auf Ribes nigrum jetzt erheblich leichter von 
statten ging, daß der Befall reichlicher und die Entwicklung des Pilzes 
besser war. Den Grad des Befalles genau zu kennzeichnen, scheint 
leider nicht möglich zu sein. Im Sommer 1924 waren auf den beiden Ver¬ 
suchspflanzer , großen in Töpfen wachsenden Büschen, 31 Blätter 
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befallen, und auf diesen wurden nicht weniger als 297 Infektionsstellen 
gezählt. Davon waren die meisten zwar sehr klein geblieben und kaum 
über das Spermogonienstadium hinausgekommen; auf 14 Blättern 
aber waren zusammen etwa 30 größere Lager vorhanden, mit denen die 
Neuinfektion von Carex acuta ohne Schwierigkeit ausgeführt werden 
konnte. So reichlich dieser Befall scheint, war er doch späi lieh gegenüber 
dem auf den Stachelbeeren (R. grossularia). Diese waren über und über 
mit Rostlagern bedeckt, obgleich zu ihrer Impfung weniger Teleuto- 
sporen verwendet worden waren, und alle Lager entwickelten sich gut, 
soweit sie nicht allzu zahlreich waren und die Triebe, an denen sie sich 
befanden, entkräfteten. Eine Verminderung des Befalles von Ribes 
grossularia war also einstweilen nicht festzustelleri. 

Die Anpassung der Pilze an ihre Wirte ist offenbar ein sehr fest 
begründeter Zustand. Dennoch scheint e- möglich zu sein, sie durch Ge¬ 
wöhnung in einem gewissen Grade zu beeinflussen. Man vergleiche meine 
früheren Versuche mit Puccinia smilacearum-digraphidis (s. Kultur¬ 
versuche XIII). 

2. Von Gare*-Arten habe ich außer den bereits irüher auf ihre 
Empfänglichkeit geprüften (Ber. d. Deutsch. Bot. Ges. XL, 1922, 107) 
im Sommer 1922 noch,die folgenden zu Versuchen herangezogen, sämtlich 
ohne Erfolg: atrata Lt, dioica L., disticha Huds., heleonastes Ehrh., 
hordeistichos Vill., irrigua Sm., loliacea L., obtusaia Lilj., rigida Good. 

VI. Zur Kenntnis des Malvenrostes, Puccinia malvacearum. 

Eriksson hat seiner zur Stütze der Mykoplasmahypothese in den 
Verhandlungen der schwedischen Akademie der Wissenschaften (XLVII, 
Nr. 2, 1911) veröffentlichten großen Arbeit über Puccinia malvacearum 
Mont, eine zweite, ebenso umfangreiche folgen lassen (LXII, Nr. 5, 1921). 
Da derartige Arbeiten, vortrefflich ausgestattet, an hervorragender Stelle 
veröffentlicht und anspruchsvoll auftretend, über den Wert ihrer Er¬ 
gebnisse leicht täuschen, kann nicht dazu geschwiegen werden. 

1. Die Erhaltung des Malvenrosts durch Überwinterung des My¬ 
zels oder der Sporen im Freien, die er früher überhaupt bestritt (I, 
S. 116, Satz 6), gibt Eriksson jetzt zwar zu, aber nur als seltene Ausnahme 
und als nicht ausreichend, das Fortleben des Pilzes zu gewährleisten 
(II, S. 10 und 180). Demgegenüber ist jede weitere Beobachtung, die 
zweifellose Überwinterung erkennen läßt, wichtig. 

Am 10. März 1922 fand ich bei einem Besuch im Botanischen 
Garten zu Fuhlsbüttel bei Hamburg an den noch winterlich ruhenden 
Stockrosen (Althaea rosea Cav.) beim ersten Zugreifen ein grünes Blatt 
mit einem Rostlager. Am 2. Mai ergab gründlicheres Suchen an nicht 
weniger als 26 von 120 Stöcken je ein Blatt mit 1—2 Lagern. Die Witte- 
nmg war bis dahin sehr kalt gewiesen, die noch sehr klein gebliebenen 



Kuiturversuche mit RostpUzen. 


297 


Blättei erhoben sich nur wenig über den Boden. Am 14. Mai wurden 
auf 7 noch nicht untersuchten Pflanzen Blätter mit je 1, 2 oder 3 Lagern, 
ein Blatt mit 70—80 Lagern auf der einen Hälfte, ein anderes mit 35 
Lagern an einer Ecke und 12 zerstreuten Lagern gefunden. Die Blätter 
hatten jetzt 5--6 cm 'Durchmesser. Am 19. Mai fand ich wieder ein 
Blatt mit über 70 Lagern und zwei mit je einem Lage. 1 . Hier waren also 
gleich über 30 Fälle von Überwinterung in demselben Garten beisammen. 

2. Das Wiederauftreten des Pilzes in der neuen Vegetationsperiode 
soll vielmehr nach Eriksson (II, S. 10) hauptsächlich auf dem in den 
Blatt- und Stammanlagen „wahrscheinlich in der Form von Plasma 
(als Mykoplasma) fortlebenden Krankheitskeim“ beruhen. 

Acht der je mit einem befallenen Blatte behafteten Pflanzen vom 
2. Mai wurden in große Töpfe gepflanzt und im Versuchshause weiter 
beobachtet. Die Pflanzen wuchsen ohne Störung weiter, aber es trat 
kein einziges neues Rostlager auf. In diesen acht Fällen w’»r also kein 
„Mykoplasma“ vorhanden. Auch die beiden erwähnten Fälle starken 
Befalls, die an Erikssons „primäre Kiankheitsausbrüche“ erinnern, 
können nicht auf „Mykoplasma“ beruhen, da sie nur Teile der befallenen 
Blätter betrafen. 

Im übrigen ergaben Infektionsversuch«, daß sich aus den weni¬ 
gen Pilzlagein unter geeigneten Umständen Pilzausbrüche von größter 
Stärke hätten entwickeln können: 

Ein kleines Sporenlager vom 2. Mai wurde am 5. Mai in kleine 
Teilchen zerlegt und diese über 4 Blätter verteilt, mit dem Erfolg, 
daß am 20. Mai 1 Blatt schwach, 2 Blätter stark und 1 Blatt sehr stark 
befallen war. Gleichzeitig wurde eine Pflanze, die ein Blatt mit 3 Pusteln 
hatte, mit Glocke bedeckt und die Lage des befallenen Blattes täglich 
geändert. Am 24. Mai waren 14 Blätter befallen, zum Teil mit über 100 
Rostpusteln. Am 15. Mai wurden 2 der am 14. Mai gesammelten Blätter 
auf Drahtnetz über eine große Pflanze gelegt, diese mit Glocke bedeckt 
und die Lage der Blätter täglich geändert. Am 24. Mai waren sämtliche 
Blätter stark befallen, die meisten buchstäblich ganz mit Rostlagern 
bedeckt, so daß sie bald darauf abstarben. 

3. Eriksson hatte bei einigen Infektionsversuchen mit keimfähigen 
Sporen einen merkwürdigen Mißerfolg gehabt (I, S. 65; II, S. 3 ff.). 
Was dabei nicht in Ordnung gewesen sein mag, kann ein Fremder nicht 
beurteilen. Eriksson nahm aber Veranlassung, unter Verknüpfung mit 
einigen andern Beobachtungen, eine neue Hypothese aufzubauen, die in 
dem Vorhandensein zweier, biologisch verschiedener Sporenarten gipfelte. 
Die „Herbstsporen“, die „hauptsächlich im Spätherbste auf neugezoge¬ 
nen Stockrosensämlingen“ entstehen, sollten in bekannter Weise Pro¬ 
myzelien mit Sporidien bilden, die „Sommersporen“ dagegen, die 
im Sommer „auf im Freien natürlich überwinterten Stockrosenpflanzen“ 
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auftreten, an langen Keimschläuchen „Konidien“- abschnüren (II, 
S. 9, Satz 1). Nachdem Diotel, Hecke und ich selbst gezeigt haben, 
daß die Art der Keimung von äußeren Umständen abhängig ist, nimmt 
Eriksson jetzt für die „Herbstsporen“ einen „unfixierten Zustand“ 
an, so daß sie sowohl „Konidien“ wie Sporidien bilden können (II, 
S. 168). Für die „Sommersporen“ dagegen hält er daran fest, daß sie 
nur in einer Weise, mit langen Keimschläuchen, die am Ende „Koni¬ 
dien“ abschnüren, äuskeimen (II, S. 169). 

Ich habe meine früher beschriebenen Versuche (Kulturversuche 
XV) mit den am 2„ 14. und 19. Mai 1923 gesammelten Sporen, die nach 
der Jahreszeit und nach ihrem Ursprung „auf im Freien natürlich über¬ 
winterten“ Pflanzen ja wohl „Sommersporen“ sein mußten, wiederholt 
und festgestellt, daß auch an diesen „Sommersporen“ jede der beiden 
Keimungsarten jederzeit willkürlich hervorgerufen werden kann. Ver¬ 
meidet man sorgfältig jede Ansammlung von flüssigem Wasser, am ein¬ 
fachsten, indem man den unter das Deckglas der von mir empfohlenen 
feuchten Kammer gebrachten Schnitt aus einem Sporenlager zur 
Zuführung der nötigen Feuchtigkeit an ein Stück nasses Löschpapier 
anlegt, so entstehen ganz ausschließlich normale Promyzelien mit 
Sporidien. Legt man den Schnitt dagegen in einen hängenden Wasser¬ 
tropfen, so entstehen lange Keimschläuche und daran die vermeintlichen 
„Konidien“, aber immer nur, soweit jene vom Wasser bedeckt bleiben. 
Gelingt es einem Keimschlauch, die Wasseroberfläche zu erreichen, 
oder zu durchbrechen, so werden alsbald Sterigmen und Sporidien ge- 
gebildet, wie auch Taubenhaus schon fand. Sperrt man die Luft 
noch mehr ab, z. B. durch Keimung in Wasser zwischen Objektträger 
und Deckglas, so werden die Keimschläuche noch länger und zerfallen 
nicht in „Konidien“. (Weitere Methoden s. Kulturversuche XV.) 
Die „Sommersporen“ verhalten sich also nicht anders als die „Herbst¬ 
sporen“. 

4. Vermutlich wird Eriksson nun behaupten, daß diese „Sommer¬ 
sporen“ gar keine „Sommersporen“ gewesen seien (vgl. die Erörterungen 
II, S. 169). Es kommt aber darauf wenig an. Der wesentliche Punkt ist, 
daß Eriksson den beiden Keimungsarten eine grundverschiedene Be¬ 
deutung beimißt. Die Sporidien infizieren auf die bekannte Weise 
und geben nach 8—10 Tagen neuen Teleutosporenlagern den Ursprung 
(II, S. 9, Satz 2). Die „Konidien“ dagegen sollen ihr Plasma in die Epi- 
dermiszellen „eingießen“, das Plasma soll sich dann als „Mykoplasma“ 
durch die Plasmodesmen in dem Blatte verbreiten und, weil es dazu 
viel Zeit braucht, nicht in den ersten Wochen, sondern erst viel später 
Sporenausbrüche hervorrufen (I, S. 117, Satz 10; II, S. 9, Satz 3). 

Dieser Hypothese fehlt jede tatsächliche Grundlage. Mit den 
Abbildungen (I, Taf. 5) ist nicht viel zu beweisen. Was vor allem fehlt. 
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ist der Nachweis, daß der Aussaat der Konidien später auch wirklich 
Sporenausbiüche folgen. Dieser Nachweis könnte, falls die Theorie 
wirklich richtig wäre, gar nicht so schwer sein, wie Eriksson (II, 8. 181) 
meint. Wenn man die Pflanzen in einem genügend trockenen Gewächs¬ 
hause kultiviert, in dem sich keine kranken Malven befinden, und 
in dessen näherer Umgebung gleichfalls keine vorhanden sind, ist die 
Infektionsgefahr verschwindend klein, und die „Mykoplasmaausbrüche“ 
müßten sich endlich zeigen. Sie sollen ja auch wohl anders aussehen, 
als die leicht kenntlichen Infektionen durch vereinzelte Sporen. Die an¬ 
gebliche Verschiedenheit der beiden Keimungsweisen ist aber in Wirk¬ 
lichkeit gar nicht vorhanden. Meine Versuche heben auf das Klarfte 
gezeigt, und selbst Eriksson scheint es für die „Herbstsporen“ nicht 
mehr zu bestreiten, daß aus jeder einzelnen Spore sowohl die eine wie 
die andere Keimform hervorgehen kann, je nach den ein wirkenden 
Umständen. Die langen Keimschläuche und die „Konidien“ sind nichts 
anderes als abnorme Zustände der Promyztlien. Am überzeugendsten 
zeigt das der Umstand, daß die Zahl der vermeintlichen „Konidien“ 
stets genau „vier“ beträgt, nicht weniger und vor allem nicht mehr 
(vgl. die Abbildungen Kulturversuche XV). Diese unbequeme Tatsache 
übergeht Eriksson mit Stillschweigen. 

In der Natur können die „Konidien“ nur entstehen, wenn die 
Unterseite der Blätter geradezu naß wird. Ihre Verbreitung ist nur mit 
flüssigem Wasser möglich, also nur bei Regen, und daher nur auf geringe 
Entfernung. Das läßt nicht auf gioße Bedeutung schließen. 

Infektionen mit den vermeintlichen „Konidien“ lassen sich nicht 
mit der nötigen Sicherheit durchführen. Erstens erhält man die „Koni¬ 
dien“ nach den vorliegenden Erfahrungen niemals sicher frei von Spo- 
ridien. Mikroskopische Kontrolle ist schwerlich durchführbar. Zweitens 
kann man nicht beweisen, daß sie selbst infizieren. Mit wenig Wasser 
übertragen, das verdunstet, können sie nachträglich Sporidien bilden. 
Mit viel Wasser sind die Bedingungen nicht normal; Schädigungen, 
z. B. schwarze Flecke, wie sie Eriksson erhalten hat (I, S. 96 u. 102), 
sind vielleicht die Folge. Versuche, bei denen ich unter Wasser ent¬ 
standene Keime verwandte (Kulturversuche XV, S. 27), auch ein neuer 
vom 9. Mai 1923, ergaben alsbald Teleutosporenlager. 

VII. Über einige Getreide- und Grasroste. 

. Einige gelegentliche Beobachtungen über Getreide- und Grasroste 
mögen im folgenden zusammengestellt sein. 

1. Für Puccinia triticina Erikss. sind neuerdings von Jackson 
und Mains (Journ. of agric. Research XXII, 1921, 151) in Thalictrum- 
Arten, und für Puccinia simplex (Körn.) Erikss. u. H. von Tranzschel 
(Mycol. Centralbl. IV, 1914, 70) in Omithogalum -Arten die Äzidienwirk 
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gefunden worden. Ich wünschte die Zusammenhänge nachzuprüfen, 
konnte aber erst im Spätherbst 1922 auf Stoppelfeldern in Thüringen 
einiges Material zusammenbiingen, von dem sich nur das von Puccinia 
Simplex als geeignet erwies. Omithogalum umbellatum L. und O. nutans 
L. wurden besät und auf beiden Spermogonien erhalten. Äzidien reiften 
nicht, weil die sehr tief wurzelnden Pflanzen das Umsetzen in Töpfe 
nicht ertrugen und die Blätter vorzeitig welkten. Der Zusammenhang 
ist aber damit bestätigt. 

2. Nach meinem XV. Belicht S. 349 habe ich mit Äzidien, die aus 
Puccinia graminis Pers. von Agropyrum repens Beauv. erzegen waren, 
zwar auf Agropyrum tenerumV&sey und Hordeum jubatum L., nicht aber 
auf Secale cereale L. Uredolager ei halten. Bei zu Demonstrationszwecken 
ausgeführten Versuchen ist es mir jetzt wiederholt gelungen, mit Äzidien 
gleichen Ursprungs auch auf Secale Uredolager zu erzielen. 

3. An derselben Stelle habe ich über ein Beispiel der Überwinterung 
der Puccinia dispersa Erikss. in der Uredoform berichtet. Beobachtungen 
gleicher Alt zu machen, hatte ich inzwischen abermals Gelegenheit. 
Am 10. März 1920 fand ich in Fuhlsbüttel, am 25. Mai 1922 bei der 
Dalbekschlucht je ein Blatt mit einem einzigen Sporenlagei. Mit den 
spärlichen Sporen des zunächst bis zum 1. Juni trocken aufbewahrten 
Lagers vom 25. Mai 1922 gelang es dann, auf Roggen zuerst ein neues 
Lager und von diesem aus kräftige Infektionen zu erhalten. Gegenüber 
den Ansichten Erikssons sind diese Beobachtungen von Bedeutung. 
Sie sind nur ganz gelegentliche; systematisches Suchen würde sicher 
ein weit häufigeres Vorkommen der Überwinterung finden lassen. 

4 . Es mußte von Interesse sein, festzustellen, wie sich die Te- 
leutosporen anderer Rostpilze verhalten, wenn man sie unter den Be¬ 
dingungen keimen läßt, die bei Puccinia malvacearum das Zerfallen der 
Promyzelien in die vermeintlichen „Konidien“ bewirken (vgl. Abschnitt 
VI). Überwinterte Teleutosporen von Puccinia graminis auf Agro¬ 
pyrum repens bildeten unter Wasser lange Keimschläuche, die eine ge¬ 
wisse Neigung zeigten, in die Promyzelzellen zu zerfallen, aber bei weitem 
nicht so ausgeprägt, wie die Teleutosporen von P. malvacearum, und 
w-iesen dabei zugleich allerhand Unregelmäßigkeiten auf. An feuchter 
Luft entstanden dagegen ausschließlich normale Promyzelien mit 
Sporidien. Teleutosporen von Puccinia ribesii-caricis Kleb, keimten 
unter Wasser gleichfalls lang aus und zeigten nur eine gewisse Abrundung 
der Promyzelzellen, keinen Zerfall. Wo die Keimschläuche die Wasser¬ 
oberfläche erreichten, wurden sie promyzelartig und streckten Sterigmen, 
an denen Sporidien entstanden, aus dem Wasser hervor. An feuchter 
Luft war das Verhalten normal. Zu weiteren Versuchen fehlte bisher 
die Zeit. 
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VIII. Puccinia menthae. 

Die Zusendung von Teleutosporen der Puccinia menthae Pers. 
•durch Herrn Prof. Dr. H. Roß in München, sowie das Auftreten dei 
Uredoform des Pilzes auf den Pfefferminzkulturen des Versuchsfeldes- 
Fünfhausen veranlo ßten die folgenden Versuche. 

Geimpft wurden die im botanischen Garten erhältlichen Mentha- 
Arten, sowie M. canadensis L- var. piperascens, die Herr Prof. Roß 
gleichfalls freundlichst übersandt hatte. Die Pflanzen wurden im Herbst 
in Töpfe gesteckt und ein Teil der Teleutosporen auf den Erdboden ge¬ 
bracht. Der Rest der Sporen wurde nach der Überwinterung im Freien 
in Wasser verteilt und mit Pinsel oder Zerstäuber auf die wachsenden 
Pflanzen aufgetragen. 

Die Bodenimpfung schien nur auf M. aquatica L. Erfolg zu haben 
(Äzidien am 30. April). Da sich aber zeigte, daß der Pilz bald darauf 
(16. Mai) auch im Freien an der Stelle auftrat, wo die Versuchspflanzen 
entnommen waren, so muß dieses Ergebnis als zweifelhaft bezeichnet 
werden. 

Auf M. piperita L., canadensis L. var. piperascens, silvestris L„ 
und rotundifolia L. traten vom 16. Mai an Äzidienlager auf, erst an den 
mittleren und oberen Teilen der Pflanzen und daher infolge der am 
24. April und 5. Mai vorgenommenen Auftragungen der Sporen. Der 
Befall war auf M. piperita und silvestris sehr reichlich, auf M. canadensis 
piperascens schwach, auf M. rotundifolia sehr schwach. Übertragung 
der erhaltenen Äzidiosporen rief Uredolager hervor, auch auf M. viridis 
L., die der Infektion durch die Teleutosporen entgangen war und als 
Träger einer besonders spezialisierten Form nur schwach infiziert wird 
(vgl. Cruchet, Centralbl. f. Bact. 2, XVII, 1906, 212). 

Wie die Erfahrungen auf dem Versuchsfelde zeigten, kann P. 
menthae in der Uredoform für die Pfefferminze ( M . piperita) und in viel¬ 
leicht nicht ganz so hohem Grade auch für die Krauseminze (M. crispa) 
ein unangenehmer Schädling werden, der die Droge unbrauchbar 
macht oder ihren Wert stark vermindert. Äzidien wurden dort nicht 
bemerkt. Die Bekämpfung duich Spritzmittel, die auf den Blättern 
halten bleiben, verbietet sich aus begreiflichen Gründen. Dagegen 
scheint frühzeitiges Abschneiden ein Mittel zu sein, das einerseits 
pilzfreies oder nur ganz wenig befallenes Laub zum Trocknen liefert,, 
andererseits der Vermehrung des Pilzes entgegen wirkt, da das befall* 
bare Laub sich nach dem Zurückschneiden erst wieder entwickeln muß 
Wenn sich im Herbst Teleutosporen bilden, müssen die damit be¬ 
hafteten Teile selbstredend vernichtet werden. Im übrigen kommt es 
hinsichtlich des Befalles sicher sehr auf die Witterung an, sowie darauf, 
ob in der Nachbarschaft wilde Mentha-Äxten vorhanden sind, die als- 
Träger und Überträger des Pilzes in Betracht kommen können. 
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IX. Zur Frage der Kultur der Rostpilzc auf künstlichem 

Nährboden. 

Es ist bekanntlich bisher nicht gelungen, Rostpilze auf künstlichem 
Nährboden zur Entwicklung zu bringen. Man könnte zur Erklärung 
auf den Umstand verweisen, daß die Rostpilze strenge Parasiten und 
obendrein hinsichtlich ihrer Nährpflanzen äußerst wählerisch sind. 
Aber es gibt spezialisierte Parasiten, die doch auf künstln hem Nähr¬ 
boden wachsen, z. B. Pseudopeziza ribis Kleb. Auch die Rostpilze würden 
vielleicht auf künstlichem Nährboden wachsen, wenn man ihnen die 
zu ihrem Gedeihen nötigen Stoffe in geeigneter Mischung geben könnte. 
In den Nährpflanzen, an die sie angepaßt sind, sind diese Stoffe zweifellos 
vorhanden. Das legt den Gedanken nahe, die Nährböden aus den Nähr¬ 
pflanzen selbst herzustellen. Dabei müßten aber alle Einwirkungen 
vet mieden werden, die Veränderungen hervoirufen können, namentlich 
das gewöhnlich zur Sterilisation verwendete Erhitzen. Ich habe das 
folgende Verfahien versucht: Mittels einer großen hydraulischen Presse 
wurde eine reichliche Menge der geeigneten Nährpflanzen ausgepreßt 
und dei Preßsaft durch sterilisierte Berkefeldkerzen filtriert. Herr 
Dr. O. Kammann war so liebenswürdig, diese Arbeit im hygienischen 
Institut, das die erforderlichen Apparate besitzt und stets hilfsbereit ist, 
wiederholt füi mich ausführen zu lassen. In die auf diese Weiso gewon¬ 
nene sterile Flüssigkeit wurden die Sporen ausgesät. 

Die ersten Versuche machte i(h im Herbst 1920 mit Uredosporen 
von Coleosporium senecionis (Pers.) Fries in Preßsaft von Senecio vulgaris 
L. und mit solchen von Coleosporium tussilaginis Kleb, in Preßsaft 
von Tussilayo jarfara L. Gleichzeitig übertrug ich die Sporidien von 
Coleosporium tussilaginis auf mehrere Kiefern, um im Frühjahr 1921 
Äzidiosporen zu haben. Diese brachte ich dann in frisch bereiteten 
Preßsaft von Tussilago, ebenso die Uredosporen, die inzwischen auf 
Tussilago aus den Äzidiosporen herangezogen waren. Endlich säte 
ich Uredosporen von Puccinia dispersa Erikss. in Preßsaft aus Roggen¬ 
pflanzen. Bei einem Teil der Versuche wurde die Nährflüssigkeit 
als hängender Tropfen in feuchten Kammern verwendet. In andern 
Fällen füllte ich sie in sterile Reagenzgläser mit Wattestopfen und brachte 
die Sporen an der Oberfläche zum Schwimmen. Eine wesentliche Schwie¬ 
rigkeit der Versuche besteht darin, daß die Uredo- und Äzidiosporen 
oft schlecht und unregelmäßig keimen. Der Erfolg bei der Aussat ein¬ 
zelner Sporen ist höchst unsicher; auch würde man in einer größeren 
Menge Nährlösung vereinzelte Sporen gar nicht wiederfinden. Nimmt 
man mehr Sporen, so steigt die Gefahr der Verunreinigung durch ver¬ 
breitete Saprophyten, welche die Rostpilze überwuchern und die Nähr¬ 
lösung verderben. 
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Das Ergebnis der Versuche w^r, daß die Rostpilzsporen im Preßsaft 
ihrer Nährpflanzen teils nur vereinzelt keimten, teils überhaupt nicht, 
auch dann, wenn der Saft mit einer gleichen Menge sterilen Wassers 
verdünnt' worden war. Wo Keimschläuche gebildet waren, sah man 
sie bei schwacher Vergrößerung von der Flüssigkeitsoberfläche weg 
in die Luft streben. In mehreren Fällen gelang es, die Impfung mit 
einer merklichen Menge Rostsporen rein duichzuführen, so daß keine 
Saprophyten auftraten.. Aber auch dann unterblieb die Entwicklung 
der Rostpilze. Die Uredo- und Äzidiosporen des Coleosporium tussi- 
laginis keimten auch mit reinem Wasser schlecht, obgleich die Aussaat 
auf Tussüaqo farfara sowohl vor wie nach den Keimungsversuchen 
guten Erfolg hatte. Die Sporen von Pticcinia dispersa keimten besser, 
kamen im Preßsaft aber auch nicht zur Entwicklung. Das völlig ne¬ 
gative Ergebnis ermuntert nicht gerade zu einer Fortsetzung der Ver¬ 
suche, obgleich es immerhüi wünschenswert wäre, sie noch euf andere 
geeignet erscheinende Rostpilze auszudehnen. 

Über die Ursache des Ausbleibens der Entwicklung lassen sich nur 
Vermutungen aussprechen. Es könnte z. B. in dem Preßsafte irgend 
ein wesentlicher Nährstoff fehlen. Die löslichen Nährstoffe zwar dürften 
sämtlich darin enthalten sein. Aber es wäre möglich, daß der Pilz feste 
Bestandteile des Wirts zu seiner Ernährung braucht, die er selbst durch 
Enzyme in Lösung biingt. Eine andere Möglichkeit wäie die, daß gewisse 
Bestandteile des Saftes durch Berührung mit der Lufy, mit den Geräten 
oder durch in ihm selbst enthaltene Enzyme Veränderungen erleiden 
und daduich ungeeignet weiden. In allen diesen Fällen läge noch die 
Möglichkeit vor, den Pilz auf einer geeigneten Mischung doch noch zur 
Entwicklung zu bringen. Ich halte es aber keineswegs für ausgeschlos - 
sen, daß der Pilz eine unmittelbaie Wt chselWirkung seines Plasmas 
mit dem lebenden Plasma der Wirtspflanze beansprucht. Welcher Art 
diese sein könnte, bleibt selbstiedend einstweilen völlig lätselhaft. Die 
außerordentlich feine Anpassung der Rostpiize an die feinsten Unter¬ 
schiede der Gattungen, Arten und mitunter selbst der Formen der 
Nährpflanzen könnte darauf hin weisen, daß es .'ich vielleicht'um mehr 
als um bloße Ernährungsfragen handelt. 

Eine durch Bacterium lycopersici n. sp. verursachte 
Tomatenfruchtfäule. 

Von G. Burgwitz, 

Assistent 8. cl. Abt. f. Pflanzenpathologie im Botanischen (.«arten zu Leningrad. 

Einleitung. 

Unter vei^chiedencn und ziemlich \crbreiteten Bakteriosen der 
Tomatenfrüchte ist eine Verrottung des oberen Fluchtteiles, meistens 
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in Form eines großen tiefbraunen Flecks, bekannt, die 1895 zuerst von 
Pr i IJie u x (3) in Frankreich behandelt wurde. Später wurde diese Krank¬ 
heit auch in anderen Gegenden Europas und gleichfalls in Amerika 
angetroffen, wo man sie oft als „blossom end rot“ bezeichnet findet. 
Laut Angaben der russischen Fachpresse (1) wurde diese Art. Schädigung 
in Rußland seit 1904 beobachtet, -wo sie sich auf gxoße Flächen ver¬ 
breitete. 

Prillieux (3) und später Earle (4), Stuart (5), Miss Smith (6> 
hielten Bakterien für Erreger dieser Krankheit; jedoch blieben die¬ 
selben imbeschrieben und unbenannt. Erst 1913 studierte Groene- 
wege (8) die Krankheit in Holland, isolierte und beschiieb den Krank¬ 
heitserreger, den er als Phytobacter lycopersicum nannte. In Rußland 
wurden über diese Krankheit keine speziellen Studien angestellt und die 
erwähnten Anzeigen beschränken sich auf Angaben über Verbreitung 
und bakteriellen Ursprung derselben. Die bakterielle Natur des „blossom 
end rot“ wird jedoch nicht von allen Fachmännern anerkannt. Rey¬ 
nolds (11), dem es nicht gelungen ist, Bakterien aus den veirotteten. 
Früchten zu isolieren, gibt dennoch zu, daß hier ultramikroskopische 
Organismen teilnehmen können. Ergebnisse einer ganzen Reihe Forscher, 
wie Orton, Ruggels, Stakman, Jarvis, Gussow, Rogers, 
Bailey, Wiek und Brooks (9) geben Bodenverhältnisse, Wasserzu¬ 
tritt, Feuchtigkeit usw. als Ursachen dieser Alt Krankheit an und lehnen 
eine parasitäre Natur derselben ab. 

Der Mangel einer einheitlichen Meinung überhaupt, sowie das Fehlen 
von Untersuchungen über diese Art Fäule bei uns, die einen erheblicher 
Ernteverlust von 20—50, ja sogai zuweilen bis 100 % erreichen kann, 
veranlassen mich, einige Ergebnisse meiner Studien darüber mitzuteilen. 

Meine Untersuchungen beschränken sich nur auf die Erkrankung 
der Tomatenfrüchte in Treibhäusern in Leningrad 1923 und weisen, 
wie weiter zu ersehen sein wird, auf bakteriellen Ursprung dieser Fäule 
hin, die von einem neuen Spaltpilz, Bacterium lycopersici n. sp. ver¬ 
ursacht wurde, welcher mit keinem bis jetzt bekannten, für Tomaten 
pathogenen Bakteiium identifiziert werden konnte. 

Die Krankheit. 

Juli—August 1923 konnten im Treibhaus am oberen Teil haupt¬ 
sächlich der näher am Boden befindlichen Früchte tiefbraune Flecke 
von verschiedener Größe wahrgenommen werden, die gewöhnlich rund 
bis oval, je nach der Sorte der Tomaten, waren. Diese Flecke beschiänk- 
ten sich nur auf Früchte und wurden niemals an anderen Teilen der 
Pflanze beobachtet. Der anfangs kleine, etwas weiche, dunkle Fleck 
in der Nähe des Griffels breitete sich schnell aus und nahm bald die 
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ganze Fruchtspitze ein. Mit dem Rot werden der Fiuoht stellt sich das 
weitere Ausdehnen des Flecks ein, seine Epidermis wird heller, senkt 
sich etwas ein, wird schärfer kontuiiert und bald darauf fällt die Frucht 
ab, deren Inneres zum schmutzigen Brei geworden ist. Der Zusammen¬ 
hang des Aufhörens der Entwicklung des Flecks mit dem Reifen der 
Frucht ist möglicherweise durch eine höhere Waeserstoffionenkonzen- 
tration in reiferen Früchten, die das Bakterium nicht verträgt, zu 
erklären, wie es Gardner und Kendrick (12) bei ihren Untersuchungen 
über den „bacterial spot of Tomato“ bemerkten. Zahlreiche Quer- 
und Längsschnitte durch die erkrankten Stellen zeigten, daß die Ver¬ 
rottung sich allmählich von der Peripherie aus in die Tiefe ausbreitet, 
wo die anfangs gebildeten Höhlungen von einer dunkelbraunen, struktur¬ 
losen, breiartigen Masse gefüllt werden. Mikroskopische Prüfungen der 
Gewebe erkrankter Fruchtteile, gefärbt und ungefärbt, zeigten, wie die 
Zellmembranen allmählich schwarz werden und die Gewebe ihren 
Turgor verlieren; das Plasma deformiert sich und die Zellen lösen sich 
paarweise oder einzeln vom Gewebe ab, um schließlich ganz zu zerfallen. 
Dieser schmutzige, nach Ammoniak riechende Brei besteht aus Bruch¬ 
stücken von Gefäßen, Zellmembranen, Stärkekölnern, Kristallep, 
Plasmatropfen und einer großen Zahl beweglicher Bakterien, die, so¬ 
lange die Zellmembranen nicht zerrissen sind, niemals im Inneren der 
Zellen beobachtet werden konnten. Wir haben hier also, wie bei vielen 
Bakteriosen, eine Mazeration der Gewebe vor uns, nach der die frei ge¬ 
wordenen Zellen dem Bakterium zum Opfer fallen. Auf diese Weise 
verlief die Krankheit in den meisten Fällen, doch waren zuweilen ein¬ 
zelne Früchte mit trockenem eingesenktem Fleck zu treffen. Mikros¬ 
kopische und bakteriologische Prüfungen bestätigten hier die Anwesen¬ 
heit einer Abgrenzung der Krankheit durch eine Korkschioht. 

Das Bakterium. 

1. Isolieren. Nachdem die Oberfläche erkrankter Früchte mit 
90 0 Alkohol, l%o Sublimatlösung sterilisiert und mit sterilem Wasser 
abgewa <chen war, wurde mit einem durch die Flamme gezogenen Skalpell 
der dunkle Fleck durchgeschnitten, ein kleiner Teil der verrotteten 
Masse entnommen und auf 10 % Tomatendekokt ausgesät. Nach Verlauf 
von 2 Tagen war bei 17° C eine Trübung des Nährsubstrats imd ein 
graulicher flockenartiger Bodensatz deutlich zu erkennen. Diese Kul¬ 
turen bildeten das Ausgangsmaterial für weiteres Isolieren auf Petri¬ 
schalen. Eine Reihe wurde auf Tomatengelatine durchgeführt, die 
vom Bakterium schnell und stark verflüssigt wurde und sich daduroh 
nicht als genügend geeignet erwies, weshalb eine zweite Serie auf Agar¬ 
platten wiederholt werden mußte. Bouillonkulturen von 16 Proben 
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wurden auf Bohnenagar 1 ), der sich gut bewährte, ausgestrichen und nach 
2—3 Tagen konnten graulich-weiße, runde, etwas glänzende Kolonien 
wahrgencmmen werden. In 3 Proben waien außerdem noch einige 
runde gelbe Kolonien zu bemeiken. Um die Frage, ob den Bakterien 
und welchem von den beiden diese Schädigung zuzuschreiben ist, ent¬ 
scheiden zu können, wurden sogleich mit Reinkulturen vorläufige 
Impfversuche angestellt. Grüne Früchte an lebenden Pflanzen im 
Treibhaus wurden an der Oberfläche sterilisiert und mit Reinkulturen 
durch Nadelstiche in der-Nähe des Griffels geimpft. Das erste Bakterium, 
ein bewegliches Stäbchen, gab bald den charakteristischen dunklen Fleck, 
dagegen die Impfung mit dem gelben Bakterium blieb erfolglos. Gleiche 
Resultate in zwei solchen Versuchsreihen bestärkten mich in der Mei¬ 
nung, dieses bewegliche Stäbchen als Krankheitserreger zu betrachten, 
was später auch durch mehrere Versuche bestätigt wurde. Die weiteren 
Ergebnisse beziehen sich deshalb nur auf dieses Bakterium. Es ist ein 
kurzes, bewegliches Stäbchen von 0,75—1,5 fi X 0,5—0,75 /u mit ab¬ 
gerundeten Enden. Die Größe des Stäbchens variiert nicht stark. 
Die Zellen kommen am häufigsten einzeln oder paarweise vor und bilden 
keine Ketten. Das Bakterium färbt sich gut mit Karbolfuchsin, Me¬ 
thylenblau und Genzianaviolett, aber nach Gram negativ. 3—5 Tage 
alte Kulturen sind sehr beweglich; bei älteren Kulturen ist die Bewegung 
schwächer und bei sehr alten kann sie ganz eingestellt sein. Sporen, 
ebenso wie ausgesprochene Involutionsformen wurden unter keinen Be¬ 
dingungen beobachtet. 

2. Charakteristik der Kulturen bei ca. 18—20° C. To- 
matendekoktgelatine *). Auf diesem Nährsubstiat bildet sich 
ein grau-weißer, zart gelblicher, glänzender Belag, der nach 1 Tag sich 
ins Substrat zu vertiefen anfängt. Nach 2 Tagen ist die Gelatine auf die 
Hälfte und nach Tagen ganz verflüssigt, wobei die Kultur einen flocken¬ 
artigen Bodensatz bildet. 

Fleisch-Pepton-Gelatine. Ein ähnliches Wachstum wie vor¬ 
hergehend, nut geht die Verflüssigung schneller vor sich. Bei Stich- 
kulturen ist anfangs noch zu bemerken, daß die Entwicklung im oberen 
Teil des Stiches vorgeht. 

Bierwürzegelatine. Ziemlich schwaches Wachstum, scharf 
konturiert, etwas dunkler wie bei vorhergehenden. Das Verflüssigen 
ist viel schwächer und langsamer und geht nicht bis zum Ende. 

Tomatendekoktagar. Das Entwickeln geht langsam vor sich, 
bleibt schwach und gibt nach 6 Tagen einen weißbräunlic hen kleinen 
Beleg. 

‘) 5 g ßohnenmehl -j- 11)0 g Wasser während 30 Min. bis 60° C. erwärmt, 
abfiltriert dann 1^% Agar zugefügt und sterilisiert. 

-) 10% Tornatendekokt -f- 10% Gelatine. 



Eine durch Bacterium lycopersici n. sp. verursachte Tomatenfruchtfäule. 307 

Fleisch-Pepton-Agar (schwach alkalisch). Ein mittelgroßes 
Wachstum längs dem Strich, zart konturiert mit kleinen feinen Aus¬ 
läufern. Der anfengs weißliche Beleg mit schwachem Fluoreszieren 
ist vom Substrat schwer zu unterscheiden. 

Bier würzeagar. Noch schwächeres Wachstum wie auf Bierwürze¬ 
gelatine, einen graugelblichen, unterbrochenen Stiich bildend: 

Bohnenagar ist für unser Bakterium ein ganz geeignetes Nähr¬ 
substrat. Das Wachstum geht schnell und ziemlich reichlich vor sich, 
bildet einen glänzenden, weiß-graulichen, scharf begrenzten Beleg von 
etwas schleimiger Beschaffenheit. 

Maisagar. Ein sehr wenig geeignetes Substrat, auf welchem 
sich in Form eines durchsichtigen Belegs ein kümmerlich schwaches 
Wachstum entwickelt. 

Fleisch-Pepton-Bouillon (schwach alkalisch). Wird am 1. bis 
2. Tag getrübt; an der Oberfläche bildet sich eine zarte durchsichtige 
glatte Haut und am Boden ein feiner flockenartiger Niederschlag. Durch 
Zusatz von Glukose oder Saccharose wird das Wachstum merklich ge¬ 
fördert. 

Lösung von Hayduck mit Rohrzucker trübt sich schwach, 
ohne dabei einen Bodensatz oder Haut zu bilden. 

Sterilisierte Milch gerinnt am 3.-4. Tag, wobei das in Flocken 
ausgefallene Kasein schwach zersetzt wird. Bildung vom Ring oder 
Häutchen auf der Oberfläche konnte nicht nachgewiesen werden. 

Kartoffeln. Auf sterilisierten Kartoffelscheiben in Kochschalen 
wird ein dünner glatter, etwas glänzender, honigfarbiger Beleg gebildet. 

Mohrrübenscheiben werden von einem weißen schleimigen 
Beleg ohne bestimmte Begrenzung besetzt. 

Runkelrüben. Hier hat das Wachstum die Form einzelner 
rosafarbiger Flecken. 

Tomatenfrüchte. Auf rohen, an der Oberfläche sterilisierten, 
auf die Hälfte geschnittenen Tomatenfrüchten ist kein Beleg deutlich 
zu bemerken; das wasserreiche Parenchym, in welches die Samen ein¬ 
gebettet sind, wird bald dunkler, verflüssigt sich mit der Bildung schüssel- 
artiger Vertiefungen. Später geht der Prozeß noch weiter, die anfängliche 
Hälfte der Frucht verwandelt sich in eine wässerige Masse, nur die 
Epidermis mit den Samen bildet eine papierdünne Schicht, die bei 
leichtem Anrühren zergeht. 

Auf sauren Nährsubstraten geht die Entwicklung gut vor sieh 
und nach 3—4 Tagen reagiert das Substrat alkalisch. So ist das Wachs¬ 
tum auf saurer Tomatendekoktgelatine oder Bohnenagar mit Lackmus 
sehr reichlich, und die hellrote Farbe des Substrats geht nach 3—4 
Tagen in eine blaue über. Hier sei erwähnt, daß die verrotteten Früchte 
gleichfalls alkalisch reagieren. Neutrale Fleisch-Pepton-Bouillon mit 
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Zusatz von 1 % Methylenblau wird nach 3 Tagen vollständig reduziert. 
Das Verflüssigen der Fleisch-Pepton-Gelatine wird von ziemlioh starker 
Ammoniakbildung begleitet, wogegen Schwefelwasserstoff fehlt. Dies 
wurde mit feuchten Lackmus- und mit Bleiazetat getränkten Papieren, 
die zwischen dem Halse des Reagenzglases und dem Watteversohluß 
festgeklemmt waren, ermittelt. 8—10 Tage alte Fleisch-Pepton-Bouillon- 
Kulturen geben eine deutliche Indolreaktion nach Kitasato-Sal- 
kovsky. Bei jüngeren Kulturen ist die Indolbildung viel schwächer. 
Lackmusmilch wird nach 2 Tagen entfärbt und nach 4 Tagen rötlich 
und gerinnt, von deutlicher flockenartiger Kaseinausscheidung begleitet. 
In Dunbarröhren auf Fleisch-Pepton-Bouillon bei Zusatz von 5 % 
Glukose, Saccharose, Maltose, Galaktose, Dextrin und Mannit findet 
Gasbildung statt; bei Glyzerin, Laktose und Lävulose dagegen keine. 
Eine deutlich ausgedrückte Pigmentbildung wurde nicht beobachtet. 

3. Enzyme. Die Verflüssigung der Gelatine deutet auf die Bildung 
von proteolytischen Enzymen hin, die stärker auf Fleisch-, Pepton- 
und Tomatendekoktgelatine und viel schwächer auf Bierwürzegelatine 
gebildet werden. Diastasebildung konnte nicht nachgewiesen werden. 
Auf schwachem Fl.-Pept.-Bouillon mit Zusatz von 2 % Agar und 2 % 
Stärke gibt nach 3—5 Tagen die Jodreaktion eine charakteristische 
violette Färbung, was auf die Anwesenheit einer Spaltung der Stärke 
deutet:. Labferment oder Chymosin wird nicht gebildet.' Das Gerinnen 
der Milch, von einem flockenartigen Ausfallen des Kaseins und Molken¬ 
bildung begleitet, ist der Säurebildung zuzuschreiben. 

4. Empfindlichkeit gegen Eintrocknen und hohe Tempe¬ 
ratur. Das Bakterium kann hoher Temperatur und dem Eintrocknen 
großen Widerstand leisten. Die Empfindlichkeit gegen Eintrocknen 
wurde auf folgende Weise untersucht: leere sterile Reagenzröhren, 
an deren Wänden leichte Striche der Kultur aufgebracht waren, wurden 
im Brutschrank aufbewahrt und dann nach Verlauf bestimmter Zeit 
mit Fleisch-Pepton-Bouillon gefüllt. Die nach einigen Tagen unter¬ 
nommenen makro- und mikroskopischen Untersuchungen stellten fest, 
ob das Bakterium eine Entwicklung gezeigt hatte. Auf diese Weise 
wurde ermittelt, daß das Bakterium bei 36 0 C ein Austrocknen bis 
6 Wochen aushält und bei weiterem Verlängern zugrunde geht. Die 
Wirkung hoher Temperaturen wurde im Wasserbade auf Fleisch-Pepton- 
Bouillonkulturen und ebenso in leeren sterilen Reagenzröhren unter¬ 
sucht. Das Bakterium erträgt ein Erwärmen von 30 Minuten bei 50 0 C, 
von 15 Minuten bei 60 0 C, von 10 Minuten bei 68 0 C, dagegen ein Ver¬ 
längern bis 45 Minuten bei 50° oder 15 Minuten bei 68° C wirkt tötlich. 

5. Empfindlichkeit gegen antiseptische Mittel wurde an 
2 Tage alten Kulturen untersucht. Nur die Einwirkung von 5 % For¬ 
maldehydlösung während 5 Minuten wird vom Bakterium ertragen. 
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wogegen 10 % Formaldehydlösung, Sublimatlösung 1 : 1000, 1 : 2000, 
1 : 4000 und 3 % Phenollösung tödlich wirken. 

6. Krankheitserregende Eigenschaften. Um die Abhängig¬ 
keit der Fäulnis von der Gegenwart des Bact. lycopersici außer Zweifel 
zu stellen, wurden in einem Treibhaus, wo die Krankheit nicht vorhanden 
war, auf nicht abgepflückten, grünen Früchten 2 Reihen Infektions¬ 
versuche angelegt. Mit l°/oo Sublimatlösung wurde die Oberfläche 
der Frucht steril gemacht und mit sterilisiertem Wasser abgewaschen. 
In einer Versuchsreihe wurden solche Früchte in der Nähe der Ansatz¬ 
stelle des Griffels mit Reinkulturen von Bact. lycopersici mittels Platin¬ 
nadelstichs geimpft, in der anderen 0,2—1,0 ccm Suspension einge¬ 
spritzt. Von sieben Tomatensorten, die zu solchen Impfversuchen 
verwendet wurden, erkrankten alle und gaben den charakteristischen 
dunkelbraunen Fleck, aus welchem ohne Schwierigkeit das Bakterium 
von neuem isoliert werden konnte. Der Vorgang in der zweiten Reihe 
erfolgte energischer als in der eisten mit dem Nadelstich. Diese zweimal 
wiederholten Impfversuche mit gleichem Erfolg erlauben, das Bact. 
lycopersici als einen spezifischen Erreger der Verrottung des obeien 
Tomatenfruchtteiles anzusehen. Die Infektionsversuche erfolgten Anfang 
September und wurden außer auf Früchte noch auf Blätter und Stengel 
ausgedehnt, jedoch ohne Erfolg. Die Abwesenheit der Blüten erlaubte 
nicht, dieselben auf Infektion zu untersuchen. 

Gleichzeitig wurden in zwei Versuchsserien bei 10° und 20° C die 
pathogenen Eigenschaften des Bact. lycopersici zu Kaitoffel und Mohr¬ 
rüben untersucht. Rohe Kartoffeln erlitten gar keine krankhaften Ver¬ 
änderungen, dagegen bei Mohrrüben waren die dem Stich nahe liegen¬ 
den Gewebe nur etwas dunkler geworden. Der Versuch tierpathogener 
Wirkung mußte sich auf eine geringe Zahl von Mausen beschränken. 
Mit Reinkultur benetztes Korn diente während 1 Monat zum Futter, 
aber keine krankhaften Symptome konnten bei den Versuchstieren 
beobachtet werden. 

7. Zur Systematik. Der Vergleich des isolierten Bakteriums — 
Bacterium lycopersici mit anderen beschriebenen und benannten, für To¬ 
maten pathogenen Bakterien, sowie auch mit solchen, bei denen die 
schädigende Wirkung auf Tomaten nicht ihr Hauptmerkmal darstellt, 
führt zu dem Ergebnis, diesen Erreger der Tomatenfäule als einen 
neuen zu betrachten, dem der Name B. lycopersici n. sp. gegeben 
wird. Die Hauptmerkmale der verglichenen Bakterien sind, der leichteren 
Übersicht wegen, in die umstehende Tabelle zusammengefaßt. 

8. Beziehung zu Tomatensorten. In einem stark befallenen 
Treibhaus erwies sich, daß von den 3 dort vertretenen Sorten Earliana, 
Alice Roosevelt und Dänisch Export nur die zwei ersten erkrankten; 
Dänisch Export blieb dagegen vollständig imbeschädigt, obschon 
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sie sich in der nächsten Nähe von den erkrankten Sorten befand. Bei 
unseren Infektionsversuchen im August bei ca. 20® C im Treibhaus 
standen uns 7 Sorten: Triumph, Amager, Magnum bonum, Johannis¬ 
feuer, Chemin, Korolewa Rannich und Allerfrühestes Freiland zur Ver¬ 
fügung. Alle diese Sorten erkrankten nach der Impfung, nur war die 
Krankheit bei Allerfrühestem Freiland schwächer vertreten. In Treib¬ 
häusern der Abteilung für Angewandte Botanik erkrankten von den 
vielen dort vertretenen, hauptsächlich amerikanischen Sorten stark: 
Golden Queen, Mikado violette, Royal Pink, Beauty, Originally, Red- 
field, Glob Levinstone blue, Colossal, Truckers Favorite, Red Pear 
Shaped, Comet, Sparks Earliana, Chacks Early Jewel, June Pink. 
Es ist daher eher richtiger, eine Prädisposition zu dieser Krankheit bei 
den meisten Sorten anzunehmen, als von widerstandsfähigen zu reden. 

9. Überwintern. Die Untersuchung der Überwinterungsbe¬ 
dingungen des Bact. lycopersici ist außer dem Interesse für die möglichst 
vollständige Kenntnis seines Lebenskreises auch noch von praktischer 
Bedeutung. Sechs Reagenzröhren mit völlig steriler Gartenerde wurden 
mit Reinkulturen geimpft und mit allen Vorsichtsmaßregeln, um eine 
Infektion von außen zu verhüten, je 2 Stück in Blumentöpfe einge¬ 
graben und am 1. November: 1. im Garten unter Schnee, 2. auf dem 
Hausboden, 3. im Zimmer bei + 10° C zum Überwintern gestellt; wobei 
draußen im Januar die Temperatur bis — 28° C fiel. Am 1. April wurden 
diese Kulturen hereingeholt und mit ihnen Fleisch-Pepton-Bouillon 
geimpft. Nach 2 Tagen gaben alle ein normales Wachstum. Diese 
Kulturen wurden nochmals mit den in normalen Verhältnissen über¬ 
winterten verglichen und er wesen sich vollständig identisch. Somit 
erscheint das Überwintern in der Erde für dieses Bakterium durchaus 
möglich. 

Schutzmaßregeln. 

Sie müssen schließlich wie bei den meisten Krankheiten, zumal 
den durch Bakterien verursachten, auf eine Vorbeugung der Krankheit, 
also Prophylaktik, gerichtet werden, denn sonst ist der Kampf schwierig 
und oft erfolglos. Gesunde und starke Pflanzen züchten und sie durch 
Kulturmaßregeln unterhalten. 

a) Man verwende Samen nur von gesunden Pflanzen; im Falle 
imbekannter Herkunft müssen sie mit 10 % Formaldehyd oder 1 : 4000 
Sublimatlösung während 5 Minuten bearbeitet werden. Man sorge für: 
b) mäßige Feuohtigkeit des Bodens, c) keine übermäßige N-Düngung. 
Wenn die Krankheit bei ununterbrochener Kultur in Treibhäusern 
festgestellt wurde, so muß d) der Boden, oder wenigstens seine obere 
Schicht, durch neuen ersetzt und e) das Treibhaus tüchtig desinfiziert 
werden. Bei Feldkulturen ist unter diesen Verhältnissen f) ein tiefes 
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Umarbeiten des Bodens, . wenn es nur der Untergrund erlaubt, anzu¬ 
wenden. g) Fruchtwechsel ist gleichfalls empfehlenswert, h) Die Pflanzen 
müssen gut gepflegt, i) die Treibhäuser rein gehalten und ventiliert 
werden, k) Erkrankte Früchte sind durch Verbrennen sofort zu ent¬ 
fernen. 
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Pflanzenschutz. Anleitung für den praktischen Landwirt zur Erkennung 
und Bekämpfimg der Beschädigungen der Kulturpflanzen. Im 
Aufträge der D.L.G., Sonderausschuß für Pflanzenschutz, bearbeitet 
von Prof. Dr. 0. von Kirchner unter Mitwirkung von Ober¬ 
regierungsrat Dr. Schwartz. 7. Aufl. mit 92 Textabb. und 9 
Farbentafeln. Verlag der D.L.G. 1924. 

Unter den von der D.L.G. herausgegebenen „Anleitungen für den 
praktischen Landwirt“ ist Nr. 6 der Sammlung dem Pflanzenschutz 
gewidmet. Bei einer so jungen Wissenschaft, wie es die Pflanzen- 
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pathologie ist, schreitet Forschung und Erkenntnis rasch fort, die 
Forscherstellen vermehren sich in allen Kulturstaaten, die Veröffent¬ 
lichungen häufen sich und es gehört besonders in dieser Epoche schnellen 
Aufstieges zu den wichtigsten Aufgaben der Wissenschaft, von Zeit zu 
Zeit kritisch sichtend die wichtigsten Resultate zusammenzufassen. 
Da es sich bei der Pflanzenpathologie aber um eine angewandte Wissen¬ 
schaft handelt, die für verschiedene Produktionszweige forscht, ist es 
wieder notwendig, die Anwendung, d. h den Pflanzenschutz für 
jedes dieser praktischen Gebiete gesondert zu behandeln. Im Pflanzen¬ 
schutzbuch der D.L.G. handelt es sich also um Anwendung für die 
landwirtschaftliche Praxis. Insbesondere ist es notwendig, von den 
neuesten Erfahrungen über erprobte Bekämpfungsmittel zu berichten. 
Seitdem sich die Industrie auf Erfindung und Herstellung solcher Mittel 
geworfen hat, ist dies eine besonders • wichtige Aufgabe. 

Zur Erleichterung der Bestimmung der Schädlinge ist durch eine 
große Zahl von Tafeln und Textbildern Sorge getragen. 

Die Bearbeitung hat Prof, von Kirchner in seiner gründlichen 
Weise und klaren Darstellung durchgeführt und nur einige Kapitel 
sind dem Zoologen, Oberregierungsrat Schwartz, zugefallen. 

Wer die Entwicklung des Buches durch mehrere Auflagen verfolgt, 
wird anerkennen, daß hier eine ständige Verbesserung, wissenschaftliche 
Vertiefung und ein Ausbau in der Darstellung praktisch anwendbarer 
und erprobter Bekämpfungsverfahren zu beobachten ist. Ja man kann 
sagen, die Kirchnersche Bearbeitung hat ein völlig neues Werk ge¬ 
schaffen. 

Die D.L.G. und die Verfasser haben sich mit der Herausgabe 
des „Pflanzenschutzbuches“ ein großes Verdienst um die Landwirtschaft 
erworben. Möchte die Praxis diese Bemühung durch verständnisvolles 
Studium und fleißige Anwendung der Ratschläge lohnen, lohnen zum 
eigenen Vorteil und zur Hebung der Produktion im Interesse der schwer 
ringenden Wirtschaft unseres heimgesuchten Vaterlandes. Tubeuf. 

Köck, G. und Fulmek, F. Pflanzenschutz. Leitfaden für den pflanzen- 
kundlichen Unterricht an landw. Lehranstalten und für den Selbst¬ 
unterricht. II. Bd. Obst- und Weinbau. VTI und 74 S., 47 Taf. 
mit 147 Abb. Znaim, Rud. Loos, 1922. 

Zuerst eine Übersicht der durch ungünstige Boden- und Witte¬ 
rungsverhältnisse verursachten Krankheiten an Obstbäumen und der 
Weinrebe, dann die durch pflanzliche und tierische Organismen her¬ 
vorgebrachten Krankheiten. Stetige Berücksichtigung der Vorbeugung 
und Bekämpfung, der Pflanzenschutzmittel und Apparate zur ersteren. 
Abschnitte über nützliche Tiere und Vogelschutz. Bestimmungsschlüs¬ 
seln. Sehr gute Originalaufnahmen. Vielleicht könnten doch bei einer 
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Neuauflage die lateinischen Namen der Schädiger berücksichtigt 
werden. Matouschek, Wien. 

Grafe, V. Neue Prinzipien des Pflanzenschutzes. Wiener landw. Ztg., 
73. Jahrg., 1923, S. 233. 

Das Prinzip der kolloidalen Verteilung und deren physiologische 
Vorteile sind zum ersten Male für den Pflanzenschutz bei kolloidalen 
Schwefelpräpaiaten ausgenützt worden, z. B. beim Hydrosol „Suli- 
koll“, das schon bei 0,05—0,1 %igcr Lösung in Wasser sehr fungizid 
wirkt. Das gleichmäßige Häutchen auf den Pflanzenorgrnen wird vom 
Regen nicht abgewaschen. Die Wirkung im Innern der Pilzzellen 
scheint auf einer Reduktion des Schwefels zu Schwefelwasserstoff zu 
beruhen. Der industriellen Verwertung harrt noch die Verwendung 
von Präparaten, die auf nicht grüne Pflanzen (Pilze) tötend, auf die 
grünen nicht schädigend oder gar günstig wirken. Formalin kommt da 
zuerst in Betracht, das in 0,1 %iger Lösung das Wachstum grüner Pflan¬ 
zen begünstigt, wenn es den Blättern vom Lufträume aus direkt zuge¬ 
führt wird, während diese Lösung Pilze und Bakterien tötet. Der beim 
Aufspiilzen von Formalinlöfungen in die Erde eingedrungene Teil 
wird von den Bodenkolloiden bald «msthädiich gemacht, sodaß die Wur¬ 
zeln nicht leiden. Matouschek, Wien. 

Watt, A. S. On the ecology of british beechwoods with special rcference 
to their regeneration. Part. I. The causes of faitnre of natural 
regeneration of the beeeh. (Über die Ökologie der britischen Buchen¬ 
wälder, mit besondeier Rücksicht auf ihre Verjüngung. Teil I. 
Die Ursachen des Fehlschlagens einer natürlichen Verjüngung 
der Buche.) Journal of Ecology, 1923, 11. Bd., S. 1—48. 2 Abb. 
Eine regelmäßige natürliche Verjüngung fehlt dem britischen Bu¬ 
chenwalde. Die Gründe hiefür sind: Vor der Keimung smd die Buch¬ 
nüsse vielen tierischen Feinden ausgesetzt. Frei auf dem Boden liegende 
Früchte wurden in allen Versuchen, auch wenn man Vögel und Kanin¬ 
chen durch Drahtkäfige ferngehalten hatte, vernichtet. Die gefährlich¬ 
sten Feinde, die Mäuse, finden selbst vergrabene Früchte. Bei der 
Keimung selbst ist eine gewisse Bodenfeuchtigkeit bezw. eine teilweise 
Berührung mit einer Wasserfläche nötig. Völlige Benetzung verhindert 
die Keimung nicht; sie wird durch die Bodendichte und die 'Tiefenlage 
der Nüsse nicht beeinflußt. Doch sind diese Faktoren wichtig beim Her¬ 
vorbrechen der Keimlinge. Nach der Keimung leiden die Keimlinge 
bis zur Ausbreitung der Keimblätter noch durch Frost; sicher weiden 
sie durch 2 Stunden langen Frost von — 5 0 oder durch 16 ständigen bei 
— 4 0 getötet. Das saftige Hypokotyl wird von Insekten und Nagern, 
der stärkere Keimling gern von diesen, Schnecken und Raupen gefressen 
und von Sauginsekten, z. B. der Hemiptere Typhlocyba Douglasii , 
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angegangen. In diesem Fall erfährt die Blattfläche eine Verminderung, 
daher schwächere Assimilation. Frost, Pilze oder Trockenheit schädigen 
den vorgeschrittenen Keimling wenig; ausschlaggebend für seine Weiter¬ 
entwicklung ist der Lichtgenuß. Matouschck, Wien. 

Ilvessalo, Lauri. Über die Anbaumöglichkeiten ausländischer Holzarten 
mit spezieller Hinsicht auf die finnischen Verhältnisse. Acta forest, 
fennica. 17. Bd., 1920, 2 Abb., S. 1 — 112. 

Pinus strobus leidet in Finnland fast immer durch Agaricus melleus 
und Cronartium ribicola; die Triebe werden bis zum Winter nicht reif 
und frieren daher ab. Larix europaea wird durch den Lärchenkrebs 
und Sphaereüa laricina verheert, Picea alba durch Chermes abietis. 
Larix americana ist gegen Nemaius Erichsonii (wie in Kanada) empfind¬ 
lich. An warmen Orten kränkelt Abies sibirica durch Chermes und 
Laehnus- Läuse, nicht durch den Lärchenkrebs. 

Matouschek, Wien. 

Swingle, W. T. and Robinson, T. R. Two important new types of citrons 
hybrids for the home garden-citrangequats and limequats. Jcurn. 
Agric. Res 1923, 23. Bd., S. 229-238. 5 Tf. 

Die Züchtungen von 67 verschiedenen Kreuzungen zwischen der 
Hybride Poncirus trifoliata X Citrus sinensis (Citrange) und der For- 
tunella marginata (oval kumquat) ergab eine kräftig wachsende, namens 
Thomasville Citrangequat, ausgezeichnet durch die Widerstandsfähigkeit 
gegen alle Fröste und gegen Krebs. Das gleiche gilt für die Hybride 
„Eustislimequat“, hervorgegangen aus West Indian lime und Kumquat. 

Matouschek, Wien. 

Nolte, 0. Beobachtungen zur sog. „Bodensäure*Krankheit“. Mitt. 

Dtsch. Landw.-Gesellsch., 1923, S. 369—370. 

Crüger (Landsberg-Warthe). Beobachtungen zur sog. „Bodensäure¬ 
krankheit“. Ebenda, S. 553—555. 

Crüger betrachtet als besondere Kennzeichen der so oft ver¬ 
wechselten Bodensäurekrankheit am Getreide blasse Blattfärbung, 
weißliche, scharf umgrenzte Flecke auf den Blättern,, schlaffe Haltung 
dieser infolge mangelnden Turgordruckes, oft Rotanlaufen der unteren 
Halmteile und in der Knotenmitte, eventuell später Vertrocknen der 
Triebe und Blätter. Das Hasenbäumersche Verfahren stempelte in 99 % 
der Fälle die Krankheit als echte Bodensäurekrenkheit. Wenn diese 
bei kalkbedürftigen Leguminosen seltener auftritt, so hat dies folgende 
Gründe: Auf schweren kleefähigen Böden kommt es schwerer zur Ent¬ 
stehung von Austauschsäure — und wo sie sich leicht bildet, dort 
werden kalkholde Leguminosen nicht angebaut. Aus bisher unbekanntem 
Grunde werden ihre Keimpflanzen rase h zerstört. Verfasser untersuchte 
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die Bodenproben benachbarter Stellen — eine mit ge -unden, die andere 
mit erkrankten Pflanzen — und fand beide Böden austauschsauer — 
ein Zeichen, daß wir noch unzureichende Kenntrisse von den fraglichen 
Vorgängen im Boden und in der Pflanze haben. Wie Nolte betrachtet 
Verfasser die Krankheit für eine Nahrungsmangelkrankheit. Die Pflanzen 
suchen mit den Wurzeln nach den fehlenden Nährstoffen im Boden 
(weitverzweigtes Wurzelsystem). Finden sie nicht bald die nötigen 
•Stoffe (K, Ca, P, N), so sterben sic infolge Verhungerns ab. 

Matouschek, Wien. 

/ 

Elema. Eine neue Bodenkrankheit. Mitt. Dtsch. Landwirtsch.-Gesell¬ 
schaft, 1923, S. 440. 

Die neue, auf neukultiviertem Ödland auftretende „Kultivations- 
krankheit“ („Ontginningsziekte“) zeigt sich in folgender Weise: Auf 
Naßlagen bildet sich unter dem Rasenstücke eine Pechlage, bestehend 
aus schwarzem Heidemoor und schwarzem saurem Heidehumus. Diese 
ist entstanden aus den Resten der Heideflora und wird in Lagen von 
1 — 100 cm an Stellen gebildet, die im Winter unter Wasser stehen 
und im Sommer austrocknen. Wird dieser Humus durch die Ackerkrume 
hindurchgearbeitet, so zeigen eich folgende Symptome bei Hafer und 
Roggen: Biaunweiße Punkte an den Blättern, die mitunter ins Braun¬ 
rote übergehen, manchmal blasse Streifen. Die obersten Halmglieder 
wachsen nicht aus, die Roggenähren bleiben kurz. Komansatz oft 
überhaupt nicht eintretend. — Gegenmittel: Gute Bekalkang der 
kranken Stellen, tiefe Bearbeitung und Bedeckung mit gutem Sande, 
Vermischung mit Lehm noch besser. Als Dung lieber Kompost als 
kurzer Stallmist. Hernach 1—2 Jahre Kartoffeln anzubauen. 

Matouschek, Wien. 

Mc. George, W. T. The chlorosis of pineapple plante grown on mangani- 
fercus soils. (Die Chlorose der auf manganhaltigen Böden gewach¬ 
senen Ananaspflanzen.) Soil Science, Bd. 16, 1923, S. 269—274. 

Durch gesteigerte Assimilation des Kalkes, die wiederum durch 
übermäßigen Mangangehalt des Bodeiu bedingt wird, wird die Chlorose 
der Ananas-Blättei vor in Manganböden wachsenden Pflanzen her¬ 
vorgerufen. Die physiologische Störung wird durch die erhöhte Un¬ 
beweglichkeit des Eisens in der Pflanze angezeigt, hervorgebracht 
durch den übergroßen Kalkgehalt in Stengel und Blatt. 

Matouschek, Wien. 

Winkler, A. J. A study of the internal browning of the Newtown apple. 

Journ. Agric. Research, 1923, 24. Bd., S. 165—184. 1 Tf. 

Eine Bräunung des inneren Fruchtfleisches tritt bei der Sorte 
Newtown apple nur bei Lagerung bei 8,3° und bei künstlicher Herab- 



Berichte. 


317 


drückung der Temperatur auf. Vermindert wird sie durch Ventilierung 
und durch Imprägnierung der Hüllen mit öl oder Wachs, welche Stoffe 
die ätherischen öle absorbieren. Die innere Bräunung entsteht also so 
wie bei „applescald“ durch Anhäufung von solchen ölen oder ähnlichen, 
bei der Lagerung entstandenen Stoffen, nicht infolge eines Parasiten. 

Matouschek, Wien. 

Lange, P. Blitzschäden bei Gurken. Deutsche Obst- und Gemüsebau- 
Zeitung. 70, 1924, S. 94-95. 

Es wird ein Fall besprochen, in dem der Blitz in eine (fichtene) 
Leiter eingeschlagen hatte, die an einem großen Kirschbaum, mit ihrem 
unteren Ende gegen einen Mistbeetkasten mit eisernen Rahmen stand. 
Von da soll der Blitz durch die ganze Lage von 20 Mistbeetfenstem 
hindurch gegangen sein, ohne an den Fenstern Schaden anzurichten. 
Am folgenden Tag zeigten sich die Blätter und Ranken der in den 
Kästen gezogenen Gurken „mit wenigen Ausnahmen“ welk und später 
absterbend, außerdem fast alle Früchte in allen Größen stark gekrümmt, 
und geschrumpft, ihr Gewebe teilweise fest und verhärtet und größere 
Früchte innen braun. Laubert. 

Boswell, Vict. R. Dehydration of certain plant tissues. Bot. Gazette, 
75. Bd„ 1923, S. 86-94... 

Die durch Gefrieren bei Pflanzen hervorgerufenen Schädigungen 
sind meist auf Wasserentzug aus den Zellen bei der Eisbildung zurück¬ 
zuführen. Man muß annehmen, daß je widerstandsfähiger eine Pflanze 
gegen Kältewirkung ist, sie desto schwerer das Wasser abgibt. Verfasser 
sucht diese Meinung zu beweisen: Blätter veischieden resistentei Kürbis- 
und Tomatenexemplare werden bei 60—70° getrocknet. Namentlich 
bei ersteren zeigt sich deutlich, daß bei zarteren Pflanzen ein rascherer 
Wasserverlust eintritt. Matouschek, Wien. 

Wider, A. Probleme der Rauchschadenforschung. Angewandte Botanik, 
4. Jahrg., 1922, S. 209-222. 

Eigene Untersuchungen und die Literaturangaben zeigen, dqß 
unsere Kenntnisse von der Wirkungsweise der schwefligen Säure noch 
recht lückenhaft sind. Matouschek, Wien. 

Riede, W. Ein einwandfreier Rauchschadennachwcis. Mitt. Deutsch. 
Landwirtsch.-Gesellsch., 1923, S. 423—424. 

Werden folgende, vom Verfasser äusgearbeitete Ratschläge befolgt, 
so wird es kaum Vorkommen, daß sich die Gutachten dei Sachverstän¬ 
digen völlig widersprechen: Man lege um die Rauchschadenquelle 
Versuchsstücke an und baue auf ihnen in regelmäßigem Fruchtwechsel 
die häufigsten Kulturpflanzen der Gegend an. Vergleichsparzellen 
müssen an einigen Orten mit gleichem Klima und gleicher Bodenbeschaf- 
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fenheit eingerichtet werden. Beide Arten von Parzellen müssen gleich 
behandelt werden. Die Beaufsichtigung überlasse man einer Versuchs¬ 
station. Gefäßversuche andererseits umfassen empfindlichere Kultur¬ 
pflanzen, auch an rauchfreien Orten angestellt. Falls im Rauchgebiete 
die Versuchspflanzen kränkeln oder einen geringeren Ertrag liefern, 
ist die Rauchschädigung erwiesen. Das Analoge gilt für Frostrauch¬ 
schäden. Matouschek, Wien. 

Bhide, R. K. A cause of sterility in Rice-flowers. (Eine Ursache füi die 
Sterilität der Reisblüten.) Agr. Jcurn. of India, Bd. 17, 1922, 
S. 584-586. 

Manche Russorten erzeugen alljährlich eine Zahl von Blüten 
ohne Früchte. Dies ist nicht immer auf ungünstige äußere Verhältnisse 
zurückzuführen, sondern auch durch zeugungsunfähigen Pollen und 
darrn wohl erblich bedingt. Matouschek, Wien. 

Hunger, T. W. F. Über die Natur und das Entstehen der Kokosperle. 

Ber. Deutsch, bot. Ges., Bd. 41, 1923. S. 332—336. 

In sehr seltenen Fällen fehlen den Kokosnüssen die „Keimlöcher“, 
der Embryo kann nicht auswachsen. Es bildet sich dabei eine aus 
CaC0 3 bestehende Perle, welche das in seiner Entwicklung gehemmte 
und mit Kalk inkrustierte Haustorium des Embryo ist. Sonderbarer¬ 
weise findet sich weder im Fruchtfleische noch in der Kokosmilch 
CaC0 8 . Verfasser vergleicht die „Kokosperle“ mit den aus der mensch¬ 
lichen und tierischen Pathologie bekannten versteinerten oder mumi¬ 
fizierten Embryonen, den sog. Lithopädien und Lithoterien. 

Matouschek, Wien. 

Artschwager, E. F. Occurence and significance of phloem necrosis in 
the Irisch Patato. (Vorkommen und Bedeutung der Phloömnekrose 
bei der Kartoffel.) Journ. Agric. Research. Bd. 24, 1923, S. 237 
bis 245. 5 Taf., 3 Abb. 

Das Phloem der meisten krautartigen Pflanzen, auch der Kartoffel¬ 
pflanze, soll fast bis zur völligen Reife dieser normal bleiben; auch 
Extreme in den äußeren Bedingungen wirken nicht hemmend. Infolge 
metabolischer Störungen entstehen aber iu ihm pathologische Verände¬ 
rungen, die wohl durch die Blattrollkrankheit hervorgerufen werden. 
Sie bestehen in Verholzung oder Obliteration der Zellwände und des 
Inhaltes. Während aber die Phloömobliteration stets mit der Blatt¬ 
rollkrankheit eintritt, ist sie bei andern Erkrankungen nur eine Be¬ 
gleiterscheinung. Die allgemeine Verbreitung der Nekrose, verbunden 
mit dem Fohlen von Nekrose in anderen Geweben, besitzt diagnostischen 
Wert. Matouschek, Wien. 



Berichte. 


319 


Brandes, E. W. and Klaphaak, Pet. J. Cultivated and wild hosts of sugar 
cane or grass mosaic. (Angebaute und wilde Wirte der Zuckerrohr¬ 
oder Gias-Mosaikkrankheit.) Journ. Agric. Res. 1923, 24. Bd., 
S. 247-262. 4 Taf. 

Künstliche Infektionen (Einspritzen von Saft mosaikkranker 
Zuckerrohrpflanzen oder mittels auf solchen Pflanzen gesammelter 
Insekten, besonders Aphis maidis) ergaben, daß 13 verschiedene Gräser 
für das Virus der Zuckerrohrmosaikkrankheit empfänglich sind. Von 
den darunter befindlichen Kulturpflanzen sind außer Zea zu nennen 
Pennisetum glaucwm und Holcus Sorghum. Die dem schlanken nordindi- 
schen Typ angehörenden Varitäten des Zuckerrohrs sind auch 
empfänglich. Bei 17 Maissorten vermindert sich die Ernte um 0,4 bis 
50,6 %. Natürliche Infektion kommt in der Nähe mosaikkranker 
Zuckerrohrpflanzen bei verschiedenen Gläsern oft vor. Samen über¬ 
tragen die Krankheit nicht. Matouschek, Wien. 

Gardner, M. W. and Kendrick, Jam. B. Overwintering of tomato mosaic. 

(Die Überwinterung der Tomaten-Mosaikkrankheit.) The Botan. 
Gazette, Bd. 73, 1922, S. 469-485. 1 Taf. 

In Indiana tritt die genannte Krankheit dort auf, wo die umliegen¬ 
den Felder folgende ausdauernde Unkräuter tragen: Physalis suhgla- 
brata, virginiana, heterophylla, Solanum carolinense. Sie übertragen die 
Krankheit. Das Mosaikvirus überwintert, wie Versuche dartun, in den 
Wuizelstöeken des erstgenannten Unkrauts, das seine Triebe früher ent¬ 
wickelt, als die Tomate aufs Feld gepflanzt wird. Die Hauptherde der 
Ansteckung bilden die zwei erstgt nanten Physalis-Arten. In Treibbeeten 
leiden die Tomatenpflänzchen auch; Aphiden und Erdflöhe beteiligen 
sich bei der Übertragung der Krankheit. Man vernichte die genannten 
Unkräuter mindestens aut eine Entfernung von 400 Fuß. 

Matouschek; Wien. 

Me Clintock, J. A. Peach Rosette, an infectious mosaic. (Die Pfirsich- 
Rosettenkrankheit, eine inftktiöse Mosaikkrankheit.,) Journ. Agric. 
Research, 1923, Bd. 24, S. 307-315. 10 Taf. 

Smiths Ansicht, die genannte Krankheit werde durch Pfropfung 
von infizierten Knospen aus auf gesunde Bäume leicht übertragen, 
wird bestätigt. Verfasser konnte auch verschiedene Sorten von Apri¬ 
kosen, wilden und kultivierten Pflaumen, Kirschen und Mandeln in¬ 
fizieren. Die „Marianna-Pflaume“ ist aber immun. Auf einigen Obst¬ 
baumarten bewirkt die Krankheit eine den Mosaikkrankheiten ähnliche 
Buntfärbüng. Nicht übertragbar ist die Krankheit durch den Boden 
oder durch Einspritzung des Saftes kranker Pflanzen oder durch 
Insekten von solchen. Matouschek, Wien. 
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Novopokrovsky, J. Über die im Don-Gebiete Torkommenden, speziell 
über die auf Kulturgewächsen schmarotzenden Orobanche-Arten. 
Angewandte Botan. 5. Bd. 1923. S. 108—110. 

Orobanche cumana Wallr. (non Mutei) kommt auf Helianthus 
annuus, Xanthium spinosum un<jl Aster tripolium vor. E. Placek 
gelang das Übertreten des Parasiten von Helianthus auf Xanthium 
strumarium, Artemisia austriaca, A. maritima, Nicotiana rustica. — 
Orobanche ramosa L. auf Solanum lycopersicum. — O. Muteli F. Sch. 
auf 'Brassica oleracea, neu fürs Gebiet. — Nur auf wildwachsenden 
Pflanzen kommen vor: 0. caesia Rchb. auf Artemisia austriaca, A. 
campestris var. glabra und sericea, 0. arenaria Bkh. auf diesen zwei Va¬ 
rietäten und vielleicht auf Medicago falcata, O. alba Steph. auf Salvia 
nutans und S. nemorosa, O. maior L. auf Centaurea scabiosa. Ferner 
0. purpurea Jacq. und O. caryophyllacea Sm. 

Matouschek, Wien. 

Krause, K. Loranthns. (Beiträge zur Kenntnis der Flora des Kenia, 
Mt. Aberdare und Mt. Elgon.) Notizblatt Bot. Gart, und Mus. 
Berlin-Dahlem, 1923, 8. Bd., S. 493—504. 3 Abb. 

Aus den genannten Gebirgsgegenden waren bisher keine Loranthus- 
Arten bekannt. Verfasser zählt 15 Arten, darunter 6 neue auf. Der 
eine Vertreter ist der Typus der neuen Sektion Montani. 

Matouschek, Wien. 

Vainio, Ed. A. Mycosymbiose. Symbiose de deux Champignons. (Pilz¬ 
symbiose. Symbiose zweier Pilzarten.) Ann. soc. zool.-bot. Fennic. 
1921, I. Bd., S. 56-60. 3 Abb. 

Auf Manila sah Verxasser auf einem Baume (? Art) auffallende 
Flecke auf den Blättern. Es handelt sich um die Symbiose zweier 
Pilze: Der Pilz ist Diplothrix mirabilis (Discomyzet) n. sp., der andere 
Pilz Oonidiomyces sociabilis n. sp. Der erstere umhüllt mit seinem grauen 
Myzel den anderen Symbionten und in seinen Zellen befinden sich die 
Algen Cephaleurus virescens oder PhycopeUis tropica. Der Gonidiomyces- 
Pilz hat braunes Myzel, Apothezien wurden nur ohne Sporen gefunden, 
daher ist er bezüglich seiner Fruktifikation noch nicht ganz bekannt. 
Der erstere Symbiont zieht aus der Symbiose den größten Nutzen. 

Matouschek, Wien. 

KeiBler, Karl. Mykologische Mitteilungen I. Nr. 1—30. Annalen d. 

naturh. Museums in Wien, 35. Bd., 1922, S. 1—35. 

Pleospora (vielleicht Leptosphaerulina) ranunculi n. sp. lebt auf 
Blattscheiden von Eanunculus Huettii Bss. in türk. Armenien, Brachy- 
sporiumobovatum( Bk.) Sacc. var. n. clematidis auf Zweigen von Clematis 
recta bei Wien, Mollisia potentillae n. sp. auf Blättern von Potentilla 
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argentea ebenda lind Rhabdöspora Bommülleri n. sp. auf Blattbasen 
der oben genannten Ranunculus- Art. — Didymosphaeria cassiopes Rstr. 
auf Blättern von Cassiope tetragona in Grönland und Spitzbergen, ge¬ 
hört zu Phaeosporella. Die auf Corticien und auf Malven, Ulmen und 
Mahonia- Arten als Parasiten lebenden Melanomma- bezw. PhyUo- 
sticta-Axten mußten gründlich ievidiert werden. Viele Arten der letzt¬ 
genannten Gattung gehören zu Ascochyta. Zwischen den blattbewohnen¬ 
den, fleckenbildenden, blaßbraune Sporen besitzenden Vertretern der 
Untergattung PhyUostictella und der typischen Gattung Coniothyrium 
existieren alle möglichen Übergänge. PhyUosticta chlorosticta Ftr. 
lebt auf Acer campestre, platanoides und pseudoplatanus. Phoma minima 
Sacc. auf Blättern von A. rubrum gehört wohl zu Peckia. Ph. campanulae 
Sacc. et Speg. gehört zu Coniothyrium (PhyUostictella,), Ph. carpathica 
Al. auf Campanula zu Ascochyta, Asc. bohemica K. et B. zu Stagonospora. 
Ph. discincola E. et Ev. 1894 auf Forsythia- Blättern und Ph. 
orbicula E. et Ev. gehören zu C&Aiothyrium, Ph. nwricola E. et 
Ev. zu Ascochyta. — Eine große Verwirrung existiert bei den Diplodia- 
Arten auf Platanus : z. B. D. platanicola Sacc. gehört zu Botryodiplodia, 
D. ditior Sacc. zu D. Berkeleyi. — Hendersonia dianthi Bub. wird U. 
dianthicola nov. nom. genannt, da von H. dianthi Magn. verschieden; 
H. canina P. Br. auf Ästen von Rosa canina und H. Henriquesiana S. 
et R. auf Früchten dieser gehören zu H. Fiedleri Wst. auf Cornus-Asten, 
wozu auch die kleinsporige H. sanguinea Br. auf C. sanguinea gehört. 

Matouschek, Wien. 

Grove, W. B. New or noteworthy fungi. Part VII— IX. The Journ. 
of Botany Brit. a. foreign., Bd. 60, 1922, S. 14—17, 42—49. 

Neue Pilzarten sind: Placosphaeria utmi auf lebenden Blättern 
von Ulmus campestris, Phomopsis Oarryae auf Stengeln von Oarrya 
elliptica, Ph. hyperici auf solchen von Hypericum androsaemum, Ph. 
minuscula auf verschiedenen Organen von Campanula rapunculoides, 
Ph. oleariae auf Stengeln von Olearia Haastii, Amphorula sachalinensis 
n. g. n. sp. auf Sprossen von Polygonum sachalinense (verwandt mit 
Kellermannia), Septorm polypodii und Leptostromella polypodii auf 
Wedeln von Polypodium phegopteris, Leptoihyrium osmanthi auf lebenden 
Blättern von Osmanthus aquifolium, Gloeosporium diervillae auf lebenden 
Blättern von Diervilla florida. Matouschek, Wien. 

Fawcett, Howard S. Gummosis on Citrus. Journ. Agric. Res., 1923, 
Bd. 24, S. 192-235, 8 Taf. 

Die durch Pythiacystis citrophthora in Kalifornien erzeugte Gum¬ 
mosis an Citrus- Arten richtet großen Schaden an. Nur an der äußeren 
Grenze dei abgestorbenen Rindenflecken findet sich lebensfähiges 
Myzel, doch tritt Gummibildung auch in einer breiten, nicht vom 

ZeiUchrift f. Pflanzenkrankheiten. XXXIV'. 21 
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Pilz befallenen Zone auf. Künstliche Übertragung der Krankheit gelang 
nur durch vom Rande der abgestorbenen Flecken herstammende Rinden¬ 
stücke. Der gleiche Pilz verursacht auch die Braunfäule der Citrus- 
Früchte, wie Infektionen beweisen. Auf den durch den Pilz bewirkten 
Flecken tritt ein Fusarium sp. auf; es kann aber allein keine Gum- 
mosis erzeugen. Die Empfänglichkeit nimmt mit Abnahme des Säure¬ 
gehaltes ab. Bekämpfung: Behandlung der Stämme mit Boideaux- 
brühe und anderen Fungiziden; bei kranken Flecken genügt es, die 
pilzbefallenen Stellen auszuschneiden, das andere Gewebe erholt sich 
allmählich. — Phytophthora terrestris erzeugt eine ganz ähnliche Krank¬ 
heit. Botrytis cinerea aber tötet die Rinde zunächst bis aufs Holz, später 
wird an der Fleckenperipherie nur der äußere Teil der Rinde getötet, 
das Gummi bildet sich auch in der umgebenden, nicht infizierten Rinde. 
Sclerotinia Libertiana veranlaßt schneller Rindenabsterben und starke 
Gummosis. Manche andere Pilze erzeugen wohl von Schnitten aus 
schwache Gummibildung (Infektionen!), aber nui wenig Rinde stirbt 
ab, sodaß in praxi keine Gefahr besteht. — Das Citrus- Gummi entsteht 
im Xylem durch Hydrolyse der Zellwände und hat die gleichen Eigen- 
Eigenschaften wie Gummi arabicum. — Brand- und Frostwunden er¬ 
leichtern das Eindringen der genannten parasitären Pilze, die Ausbreitung 
der Krankheit wird durch partielles Austiocknen allerdings beschleunigt, 
doch nie primär hervorgebracht. Durch mechanische Verletzungen, 
wenn reu gehalten und nicht gereizt, kommt es nicht zur Gummosis. 
Verletzungen durch Insekten rufen eine schwache Gummibildung hervor; 
vielleicht sind daran die von ihnen ausgeschiedenen Sekrete schuld, 
oder es werden die Pilze in die Stichstelle übertragen. Injektionen 
mit Cu- und As-haltigen Gemischen, Blausäure und dergl. geben eine 
geringe Gummosis, da die Flecke bald ganz ausheilen. Filtrat von 
kranker Rinde bewirkte, auch wenn durch Tonfilter filtriert, Gummosis; 
Durch Kochen verlieren sie aber ihre Wirksamkeit. Also wird sie wohl 
durch ein gegen Erwärmen empfindliches Enzym erzeugt. 

Matouschek, Wien. 

Snell, Karl. Beiträge zur Kenntnis der pilzparasitären Krankheiten 

von Kulturpflanzen in Ägypten und ihrer Bekämpfung. Angew. 
Botanik. 1923, 5. Jahrg., S. 121 — 130. 

Eigene Beobachtungen im Gebiete geben bei Berücksichtigung 
der- für uns schwer zugänglichen Literatur folgendes Neue: 

1. Baumwolle: Junge Pflänzchen werden oft durch „Soreshin“' 
abgetötet. Ursache ein Fungus imperfectus mit septierten Hyphen. 
Die Bekämpfung muß nach Verfasser nur durch Kultuimeßnahraen 
erfolgen, Avie sehr gute Bodenbearbeitung, Bewässern. Bei größerer 
Hitze vermag der Pilz nicht mehr anzugreifen. — Die Welkekrankheit 
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ist selten, Ursache Fusanum vasinfectum-, der Pilz Neocosmospora 
vasinfecta ist nur ein Begleitei. Es gibt widerstandsfähige Sorten. — 
Geringer Schaden wird erzeugt durch Colletotrichum gossypii (Flecke 
auf Kappeln) und Mycosphaerdla gossypina (Flecke auf Blättern). 
2. Klee: Sclerotinia trifoUorum (Krebs) zerstört oft das wichtige Futter¬ 
mittel Trifolium alexandrinum („Bersim“), doch nur bei früher Aussaat 
des Wirtes; er ist nicht vor Anfang Dezember auszusäen. Man braucht 
den Kleeanbau auf verseuchten Feldern nicht für einige Jahre einzu- 
stellen. 3. Getreide: Starker Rostbefall auf Weizen. Nur Warmwasser¬ 
behandlung nützte gegen Ustilago nuda (Gerstenflugbrand) und U. 
tritici (Weizenflugbrand). 4. Sonstige Pflanzen: Häufig sind Uromyces 
fabae auf Saubohne, die Welkekrankheit auf Sesampflanzen, Puccinia 
carthami auf Safflor, Graphiola phoenicis auf Dattelpalme (Schaden 
gering) und Fumago txujans var. armeniacae aut Pfirsichblättern. 

Matouschek, Wien. 

Nadson, G. A. Baumflüsse und ihre Mikroflora. Russische Zeitschrift 

„Pflanzenkrankheiten“ Nr. 2, S. 41—59. 1923. Herausgegeben 

vom Botanischen Garten zu Leningrad, Rußland. 

In Deutschland wurden verschiedene Baumflüsse von Professor 
F. Ludwig untersucht und in 7 Typen zusammengefaßt. Nach kurzer 
Übersicht derselben beschreibt der Verfasser seine 23jährigen Beobach¬ 
tungen, auf Grund deren er die Baumflüsse mit ihrer charakteristischen 
Mikrobenflora in 4 Typen einteilt. 

1. Weißer Schleimfluß der Eichen, hauptsächlich auf alten 
Bäumen, wird von feuchtem und warmem Wetter stark begünstigt 
und findet in der ersten Hälfte des Sommers statt. Die anfangs schäu¬ 
mende, schleimige Masse enthält Streptococcus mesenterioi'des, var. 
Lagerheimii (Leuconostoc Lagerheimii Ludw.), Endomyces Magnusii, 
Bact. xylinum Br. und eine Reihe interessanter Hefen, wie Saccharomyces 
paradoxus Bätsch., Nadsoma fulvescens Nads. et Konokot., Torula- 
spora Ro8'i Guill. u. a. Der von Ludwig angezeigte Saccharomyces 
Ludtoigii wurde vom Verfasser niemals gefunden. Auf Carpinus im 
Kaukasus wurden im weißen, aus der Rinde herausfließenden Schleim 
tropische Formen, wie Schizosacchaiomyces pomb° Lindn. var. dryo- 
philus Nads. gefunden. Dies ist der erste Fall, wo Schizosaccharomy- 
ceten im Schleimfluß der Bäume gefunden wurden. 

2. Gelb- und rotbrauner Schleimfluß der Ulmen, Roß¬ 
kastanien, Linden, Ahorn u. a. dauert jahrelang und vernichtet nicht 
nur die Rinde, sondern auch das Holz. Der anfangs farblose Schleim 
wird gelblich bis dunkelbraun und beherbergt Torula monilioides Corda, 
Fusarium moschatum, Pleurococcus vulgaris, Slichococcus bacillaris und 
Chlorella protothecoides. Der gelbbraune Schleimfluß geht oft in rot- 



324 


Berichte. 


braunen über und enthält dann vorwiegend Algen (Nosioc punctiforme, 
Plectonema nostocorum Born., OsciUatoria brevis und 0. irrigua, Phar- 
midium tenue und viele andere.) 

3. Weißer und farbiger Schleimfluß der Birken ist haupt¬ 
sächlich im Frühjahr zu treffen. Der anfangs weiße, schleimige Saft 
wird allmählich dichter und enthält Endomyces yemalis Ludw., ver¬ 
schiedene Hefen, darunter Nadsonia elongala Konokot., Bact. fluorescens 
liquefaciens und Bacil. amylobacter Bredem. Zuweilen sind darunter 
Rosahefe, Fusarium sp., Mucor adventitius var. aurantiacus zu treffen. 

4. Der Gummosis ähnlicher Saftfluß. Bei Birken, Ahorn, 
Roßkastanien wird der farblose Saft gummiartig und besitzt eine arme 
Mikrobenflora, die aus spärlich vorkommt nden Fusarium- und Dema- 
titrra-Pilzen besteht. 

Diese Schleimflüsse bieten in der Natur einen Aufenthaltsort 
nioht nur für Bakterien, Pilze und Hefen, unter welchen viele interessante 
Formen zu treffen sind, sondern auch für Tiere, von Amoeben und 
Infusorien an bis Mollusken und Insekten. Als Ausgangspunkt der 
Schleimflüsse erscheinen die Verletzungen des Baumes. Die in die 
Wupden sich festsetzenden verschiedenen saprophytischen Mikroorganis¬ 
men rufen Gärungs- und Fäulnisprozesse hervor, die nicht heilende 
Wunden mit tiefer Zerstörung des Pflanzengt webes zur Folge haben. 
Im großen Ganzen ist der Schleimfluß eine Alterskrankheit der 
Bäume, wo entschieden das Alter und ungünstige Lebensbedingungen 
prädisponierend wirken. Prädisponierend wirkt auch die Architektur 
des Baumes, besonders die Gabelverzweigung, weil die mit der Zeit 
durch ihre eigene Schwere der auseinandergehenden Zweige rein 
mechanisch hervorgerufenen Risse und Gewebeverletzungen an der 
Stelle der Zweigvereinigung den Ausgangspunkt der nicht heilenden 
Wunden und der chronischen Schleimflüsse bilden, die den Baum ve> - 
nichten können. 

Nach Meinung des Verfassers sind solche nicht heilende Wunden 
mit Schleimfluß eine der Ursachen gewesen, die in längst vergangenen 
geologischen Perioden die Gabelverzweigung, welche bekanntlich vielen 
Bäumen der paläozoischen Epoche eigen war, durch andere Verzwei¬ 
gungstypen, mehr zweckentsprechende und vorteilhaftere, zu ersetzen. 
Auf diese Weise haben die Schleimflüsse mit ihren Folgen, die die Ver¬ 
nichtung der archaischen Formen begünstigten, indirekt dazu beigetragen, 
dieselben durch andere, mehr vervollkommnete zu ersetzen. 

G. Burgwitz. 

Müller, H. C., Molz, E. und Müller, K. Einige Ergebnisse unserer Beiz« 

versuche 1921 / 22 . Deutsche landw. Presse, 50. Jahrg., 1923, 

5. 48-49. 4 Abb. 
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Gegen das Hdminthosporium der Gerste, Tilletiß des Weizens, 
Fusarium des Roggens, Urocystis des Roggens und Usiilago des Hafers 
ist recht wirksam nur Gqrmisan. Gegen die 2., 3. und 4. Krankheit 
wirkt erstklassig „Kalimat“, eine lockere Verbindung von Phenol mi t. 
Formaldehyd, durch die die Saatgutkeimung nicht beeinträchtigt wird. 
Beim Benetzungsverfahren 0,33 %ig, im Tauchverfahren 0,25 %ig 
/2 Stunde lang' Matouschek, Wien. 

Hemmi, T. On the relation of temperature of the damping-off garden 
cress seedlings by Pythium de Baryanum and Corticium vagum. 
(Über die Temperatureinwirkung auf das Umfallen der Sämlinge 
der Gartenkresse durch P. D. und C. v.) Phytopathology, 1923, 
13. Bd„ S. 273-282. 2 Abb. / 

Die beiden genannten Pilze schädigen die Gartenkresse bei 10 
bis 30 0 stark. Die größte Infektionskraft besitzt Corticium (= Rhi¬ 
zoctonia solam) zwischen 16—24°, Pythium zwischen 20—30°. 

Matouschek, Wien. 

Kindshoven, J. Erfolgreiche Bekämpfungsversnche gegen die Kropf¬ 
krankheit oder Hernie der Kohlgewächse. Deutsche Obst- und Ge¬ 
müsebau-Zeitung. 70, 1924, S. 156—157. 

1922 und 1923 wurden 10 verschiedene Bodendesinfektions¬ 
und Bekämpfungsmittel erprobt und zwar sowohl zur Aussaaterde 
in den Mistbeetfenstern (je 1 qm) wie auf den Freilandflächen (je 1 a). 
Die Versuche sind in einer Tabelle zusammengestellt. Was für eine 
Kohlsorte verwendet winde, ist nicht angegeben. K. kommt zu folgenden 
Ergebnissen: 1. Grundbedingung für die vorbeugende Bekämpfung 
der Hernie ist das Desinfizieren der Mistbeet- oder der Aussaaterde 
mit Torfmull und Beimischung von gemahlenem Kalk, Kalkstickstoff 
oder Uspulun, wie in der Tabelle angegeben, zur Heranzucht gesunder 
Setzpflanzen. Die Bodendesinfektion muß mindestens 8—10 Tage 
vor der Aussaat geschehen. 2. Volldüngung des Pflanzfeldes mit Kalk¬ 
stickstoff, Thomasmehl und Kainit. 3. Eintauchen der Setzpflanzen 
vor dem Auspflanzen in einen desinfizierten Pflanzbrei von Lehm, 
Kuhdünger, Uspulun und Solbar, wie in der Tabelle angegeben. 4. Vor¬ 
sicht mit Fäkaliendüngung. Ausrotten und Vernichten der befallenen 
Strünke auf dem Felde — Fruchtwechsel. Lauberti 

Rot, B. Zur Bekämpfung der Kohlhernie. Lehrmeister im Garten und 
Kleintierhof. 22, 1924, S. 170-171. 

Auf ehemaligem Wiesenland zeigte sich an Kohl die Kohlhemie, 
für die R. andere Kreuzblütler, wie Hederich, Ackersenf, Hirtentäschel, 
Radies, Rettiche verantwortlich machen möchte. Sehr zufriedenstellende 
Ergebnisse erzielte er mittels Cyanid-Schwefel-Kalk-Pulver. Selbst 
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bereits befallene Pflanzen blieben nach Fortschneiden der Geschw ulst 
und Anwendung dieses Mittels gesund. R. empfiehlt nach der Schnee¬ 
schmelze Umgraben des Bodens, Verwendung von Kunstdünger (6 bis 
7,5 kg Superphosphat, ebensoviel 40 % Kali und Ammoniak auf 1 a 
und etwa 30 kg Kalk auf 100 qm) und nur leichtes Unterbringen des¬ 
selben, nach ein paar Tagen Cyanid-Schwefel-Kalkdünger streuen und 
etwas einrechen, bei anhaltend trockenem Wetter tüchtig mit der Brause 
gießen und nach 14 Tagen Setzen der Kohlpflänzlinge, die in Saatbeeten 
mit Cyanid-Kalk-Pulver gezogen sind. Laubert. 

Bremer, H. Die Wirkung von Bekämpf ungsmitteln auf den Erreger der 
Kohlhernie. Deutsche Obst- und Gemüsebauztg. 70, 1924, S. 
184-185. 

Bei den Versuchen ergab sich, daß in Stückchen von herniekianken 
Kohlwurzeln, die in Böden eingegraben wurden, die mit verschiedenen 
Mitteln, z. B. Uspulun, Formalin u. a., behandelt waren, nach eüiiger 
Zeit, noch nach 30 Tagen, noch lebensfähige Sporen vorhanden waren. 
Wenn gleichzeitig ungünstige Bedingungen herrschten, z. B. wenn die 
Wurzelstücke in geringer Bodentiefe großer Wärme und Trockenheit 
ausgesetzt waren, wurden die Sporen getötet. Die Schwärmer sind 
weniger widerstandsfähig. Bei der üblichen Bekämpfung der Kohlhernie, 
z. B. mittels Kalk, werden vielfach nur diese, nicht die Sporen getötet, 
sodaß der Boden dadurch keineswegs plasmodiophorafrei wird. Der 
Kalk erhöht die Widerstandsfähigkeit der Hernie-Sporen und hemmt ihr 
Ausschlüpfen. Bei stark sauren, z. B. Heide- und Moorböden ist eint 
außerordentlich starke anhaltende Kalkung nötig, um das Ausschlüpfen 
der Sporen und die Infektion der Kohlpflanzen zu verhindern. 

Laubert. 

Nadson, G. A. und Batschinskaja. A. A. Der Mikrobe des Eichenschleim- 
flusses Streptococcus mesenterioides var. Lagerheimii (Leuco- 
nostoc Lagerheimii Ludw.). Russische Zeitschrift „Pflanzen- 
krankheiten“ Nr. 2, S. 60—68, 1923, herausgegeben vom Botani¬ 
schen Garten zu Leningrad, Rußland. 

Dieser Mikroorganismus wurde zuerst in Rußland (1883) von 
A. Ja ko by entdeckt und unter dem Namen Leuconoatoc quercxis beschrie¬ 
ben ;-später wurde er von neuem von G. Lager he im gefunden und von 
Ludwig Leuconostoc Lagerheimii benannt. Die Verfasser hatten ihn 
schon im Jahre 1910 in Reinkulturen erhalten und seine Eigenschaften 
untersucht. Gleichzeitig hatten sie die Möglichkeit, ihn mit dem Frosch¬ 
laichpilz der Zuckerfabriken zu vergleichen. In vorliegender Abhand¬ 
lung beschreiben sie seinen Bau, seine Kulturen und physiologischen 
Eigentümlichkeiten. Auf Grund ihrer Untersuchungen sind sie zu dem 
Ergebnis gelangt, daß sowohl nach der Größe, dem Bau und der Ent- 
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wicklung, als auch nach den Kulturmerkmalen und physiologischen 
Eigenschaften Leuconostoc quercus Jak. odei L. Lagerheimii Ludw. 
nur eine Varietät vom sog. Frosohlaichpilz Leuconostoc, oder richtiger 
Streptococcus mesenterioides vorstellt und schlagen den Namen Strepto¬ 
coccus mesenterioides Van-Tieg. var. Lagerheimii Nads. et Batsohin. vor. 
Trotz der Meinung Beijeiinks hat er nichts Gemeinsames mit dem 
Bad. xylinum und nähert sich einigen Milchsäure und Schleim bildender 
Bakterien (vom Typus Streptococcus lacticus) und gehört zu derselben 
physiologischen Gruppe der Milchsäurebakterien. G. Burgwitz. 

Leonard, L. T. An influence of moisture on bean wilt. (Einfluß von 
Feuchtigkeit auf die Bohnenwelke.) Journ. Agric. Research, 1923, 
24. Bd., S. 749-752. 3 Taf. 

Läßt man Bohnensamen, welche die Welke-Krankheit hervor¬ 
rufende Bakterien beherbergen, ir Wasser oder in Lösungen, wie sie 
zu Knolle he nbakteiien-KyH uren benützt werden, aufquellen, so fördert 
dies das Auftreten der Krankheit. Zur Impfung empfiehlt Verfasser 
daher Eide, die künstlich oder natürlich mit Knöllchenbakterien infi¬ 
ziert ist, aber in trockener Form. Matousohek, Wien. 

Gaul, F. Kartoffelkrebs und Kartoffelsaatgutanerkennung. Deutsche 
landw. Presse, 50. Jahrg., 1923, S. 332—333. 

Fruwirth, C. Kartoffelkrebs und Kartoffelsaatgutanerkennung. Ebenda 
S. 354. 

Snell, K. Kartoffelkrebs und Kartoffelsaatgutanerkennung. Ebenda, 
S. 377. 

Der erste Verfasser sagt: Wir brauchen unbedingt eine Garantie 
für die Sortenechtheit, da die krebs widerstandsfähigen Sorten ihre Re¬ 
sistenz unbedingt beibehalten. — Der zweite Autor macht auf die 
Schwierigkeiten einer einwandfreien Sortenbestimmung aufmerksam 
und meint: Das beste Mittel ist der Bezug von nur erstem Nachbau, 
soweit Originalsaat nicht erhältlich ist. — Snell macht auf seine Sorten¬ 
beschreibungen aufmerksam, nach denen es möglich, die Sorte sicher 
zu bestimmen. Matouschek, Wien. 

daneben, Erwin. Die Stellung der Uredineen und Vstilagineen im System 
der Pilze. Mit einem Nachtrage, österr. bot. Zeitschr., 72. Jahrg., 
1923, S. 164-180, 302-304. 1 Taf. 

Über den Parasitismus auf Landpflanzen entwickelt Verfasser 
folgende Ansicht: Die Vorfahren der Pilze sind Grünalgen, da diese 
zu einem Übergang zur terrestrischen Lebensweise die Gelegenheit 
hatten, was bei Rotalgen nicht der Fall ist. Ein Übergang vom auto- 
trophen Wasserleben zum Parasitismus auf den oberirdischen Teilen 
von Landpflanzen ist auf direktem Wege unmöglich; nur auf zwei Um- 
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wegen kann er zustande kommen, über den Parasitismus auf Wasser¬ 
organismen ( Oomycetes ) oder über die saprophytische Lebensweise 
(für alle parasitären Asco- und Basidiomycetes gültig). Die exoparasiti- 
sche Lebensweise von Erysiphaceen schließt sich am nächsten an die 
saprophytisch-epiphytische an; endoparasitische Lebensweise kann auf 
exoparasitische zurückzuführen sein ( Phyllactinia) oder häufiger direkt 
auf saprophytische. Die Stärke der Anpassung an die parasitische 
Lebensweise äußert sich in dem Grade der Umbildung der Organi¬ 
sation: parasitische Helotiazeen und Hymenomyzeten bilden wie die 
saprophytischen Vertreter derselben Gruppe ihre Fruchtkörper außer¬ 
halb des Substrates, stärker abgeleitete Parasiten erzeugen ihre Frucht¬ 
körper im Innern der Nährpflanze und öffnen diese erst später nach 
außen (viele Pyrenomyzeten). Noch stärke * abgeleitete Formen 
bringen keine eigenen Fruchtköiper mehr hervor, schaffen aber doch 
ihre Fortpflanzungsorgane an die Wirtoberfläche ( Exoascales, Exo- 
basidiaies, viele Uredinales). Die extremst abgeleiteten Parasiten 
reifen ihre Fortpflanzungsorgane ganz im Nährpflanzeninnern aus 
(die meisten Ustilaginales). Bei den letztgenannten 4 Pilzgruppen 
kommt es nicht zur Abtötung der Nährpflanzen, sondern zu weit¬ 
gehenden Hypertrophien, durch welche sie wieder für sich selbst gün¬ 
stigere Lebensbedingungen schaffen. Bei Ustildgo- Arten mit Blüten¬ 
infektion dauert das latente Stadium fast ein volles Jahr; der Wirt¬ 
wechsel der heterözischen Uredineen ist ein Zeichen ganz extremer 
parasitärer Anpassung. Unter allen Pilzen haben die Uredinales und 
Ustilaginales die höchste Stufe erreicht. Neu aufgestellt wird eine 
natürliche Anordnung der höheren Pilze. Matouschek, Wien. 

Mehta, K. Ch. On the mode of infection and perennation of the smut 
of „Doola“ (Cynodon dactylon Pers.). (Über die Art der Ansteckung 
und das Ausdauern des Brandes von C. d.) Jouin. Ind. Bot. Soc. 
1923, 3. Bd., S. 243-251. 1 Taf. 

In Indien erkrankt das Gras Cynodon dactylon sehr oft durch 
Ustilago cynodcntis P. Henn., wodurch großer wirtschaftlicher Schaden 
entsteht. Die Infektion erfolgt wohl während der ersten Keimungs¬ 
stadien vom Samen aus, doch findet auch eine Ansteckung durch Rhi¬ 
zome statt, in denen der Pilz überwintert. Dies ist wichtig, da zur künst¬ 
lichen Vermehrung besonders die Wurzelstöcke verwendet werden. 

Matouschek, Wien. 

Müller, H. C., Molz, E. und Müller, Kurt, über die technische gleichzeitige 
Bekämpfung von Keimlings- und Blüten-Infektionskrankheiten des 
Getreidesaatgutes. Deutsche landw. Presse, 50. Jahrg., 1923, S. 318. 
Die Versuche der Verfasser behandeln die gleichzeitige Bekämpfung 
der Streifenkrankheit und des Flugbrandes der Gerste und anderseits 
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die des Steinbrandes und des Flugbrandes des Weizens. Erfolgreich ist 
nur eine Doppelbeize: Germisan 0,125 % 4 St. bei gewöhnlicher Tempe¬ 
ratur und dann 10 Minuten in Wasser von 52 0 C, oder Uspulun 0,125 %, 
ebenso. Matouschek, Wien. 

Gassner, Gustav. Biologische Grundlagen der Prüfung von Beizmitteln 
zur Steinbrandbekämpfung. Arb. Biol. Reichsanstalt Berlin, 1923, 
11. Bd„ S. 339-372. 16 Tab. 

Verfasser zeigt, wie der langwierige und teure Feldversuch durch 
den Laboratoriumsversuch ersetzt werden kann. Verwendet wird 

der Ehrlichsche therapeutische Faktor i) = —, d. h. der Heilwert 

eines chemischen Mittels wird durch das Verhältnis der kleinsten heilen¬ 
den Dosis (dosis curativa = c) zur größten erträglichen Dosis (d. tolerata 
= t) bestimmt, beide berechnet auf die Gewichtseinheit des tierischen 
Körpers. Statt d. t. kann man auch die d. toxica (die erste, gerade 
noch schädliche Dosis) als Maßstab der Wirkung des Mittels auf den 
zu heilenden Organismus heranziehen. — Die Beizung kann nach 
zwei Methoden erfolgen: Tauch verfahren, wobei eine geringe Saat¬ 
menge in einer mindestens 3 fachen Flüssigkeitsmenge durch Untertauchen 
wenigstens 1 Stunde gebeizt und dann gewaschen wird. Benetzungs¬ 
verfahren: Eine große Saatgutmenge wird mit einer kleinen Flüssig¬ 
keitsmenge (7s des Gewichtes ersterer) übergossen, nach Durcharbeitung 
ohne Nach waschung sogleich in mäßig hoher Schichte zum Trocknen 
ausgebieitet. In der Praxis gibt es Übergänge zwischen beiden Ver¬ 
fahren. Der Benetzungskoeffizient B ist jene Zahl, mit der man die 
im Tauchverfahren gefundene d. c. multiplizieren muß, um die Zahl 

c. B. für das Benetzungsverfahren zu finden. Derselbe Koeffizient 
ist jeweils auch d. tox. für dieses Verfahren, wenn man ihn mit t. des 
Tauchverfahrens multipliziert. Eine besondere Feststellung der d. tox. 
für das Benetzungsverfahren erübrigt sich dabei. Für Formalin (# = 
1,3), für Hg-Cyanid, Germisan und Uspulun wurde der Index c/t ermit¬ 
telt. Die Brauchbaikeit diesei Methodik ward durch Feldversuche 
erhärtet. Für die Praxis ist wünschenswert ein möglichst kleiner 
Index (höchstens 0,5), also möglichst niedrige d. c., eine möglichst hohe 

d. tox Die Dosierung für das Benetzungsverfahren ergibt sich aus 
B und muß umsomehr von der beim Tauchveifahren nötigen abweichen, 
je mehr dieser Koeffizient von 1 verschieden ist. Verlängerung der 
Tauchbeize erfordert geringere, Verkürzung erhöhte Dosierung. 

Matouschek, Wien. 

Gassner, G. und Esdorn, Ilse. Beiträge zur Frage der chemotherapeutischen 
Bewertung von Quecksilberverbindungen als Beizmittel gegen Wei- 
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zensteinbrand. Arb. Biol. Reichsanstalt Berlin, 1923, 11. Bd., 
S. 373-385. 3 Taf. 

Vier Forderungen sind für die Brauchbarkeit eines Hg-Beizmittels 
maßgebend: möglichst geringer therapeutischer Index ft = nicht 

größer als 0,5, d. h. genügender Spielraum zwischen der erforderlichen 
Abtötungskonzentration für die Brandsporen und der bereits schädlichen 
Konzentration für das Saatgut, dann ein der Zahl 1 möglichst nahe¬ 
kommender Benetzungsfaktor, also möglichst geringer Unterschied 
der Dosierung im Tauch- und Benetzungsverfahren, ferner ein möglichst 
geringer Hg-Gehalt aus wirtschaftlichen Gründen und endlich möglichst 
große Unschädlichkeit für den menschlichen und tierischen Organismus. 
— Bei der Prüfung der 5 anorganischen und 15 organischen Hg-Prä- 
parate ergaben sich folgende Gesetzmäßigkeiten: Die in geiinger Kon¬ 
zentration sporentötenden Präparate (also die mit geringster dosis 
curativa, d. c.) besitzen zugleich den günstigsten chemotherapeutischen 
Index und die höchsten Benetzungskoeffizienten und umgekehrt. Hg- 
Präparate, die in geringer Konzentration in der Tauchbeize schon 
sporentötend wirken, bedürfen eirer höheren Dosierung in der Benet¬ 
zungsbeize (B > 1), da durch die toten Außenschichten der Saatkörner 
ein Teil des Hg-Gehaltes durch Absorption unschädlich gemacht wird. 
Präparate mit hoher d. c. bedürfen in der Tauchbeize einer geringeien 
Konzentration als bei der Benetzungsbeize (B < 1). »veil da die Beiz¬ 
lösungsentgiftung durch Absorption nicht, wohl aber eine Erhöhung 
der Wirkung durch die längere Benetzungsbeizdauer und die hiebei 
infolge Eintrocknung der Beizlösung erzielte Steigerung der Konzen¬ 
tration im Vordergründe steht. Die Wirkung der diversen Hg-Präparate 
auf Sporen und Getreidekörner ist prinzipiell die gleiche; erst sekundär 
wird auf physikalischem Wege durch die bei den einzelnen Verbindungen 
verschieden stark eintretende „Entgiftung“ eine Verschiebung erzeugt. 

Matouschek, Wien. 

•lucl, H. 0. Mykologische Beiträge VIII. Archiv für Botanik, Bd. 18, 
Nr. 6, 1922, 15 Seiten, 3 Abb. 

Puccinia actaeae — agropyri E. Fisch, bildet ihre Äzidien nicht 
nur auf Actaea, sondern auch auf Anemone, hepatica. Aecidium rmrniOa- 
lum (Som.) Lag. und Puc. Dietrichiana Trz. gehören nicht zur obigen 
Art. Chaconia alutacea Juel auf Calliandra gehört zu den Pucciniaceen 
und ist vielleicht nahe verwandt mit der keine Teleutosporen bildenden 
Gattung Maravalia, auf Pithecolobium latifolium lebend. 

Matouschek, Wien. 

Spegazzini, Carl. Breve nota sobre Uredinales berberidicolas sudameri- 
canas. (Kurze Bemerkung über die Berberis in Südamerika bewoh- 
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nenden Uredinales.) Rev. Chil. Hist. Nat. 1923, 25. an., S. 263 bis 
279, 2 Tf. 

Die 16 von den Autoren für südamerikanische Berberis- Arten 
angegebenen Uredineen-Arten reduziert Verfasser auf 2 Arten: Puccinia 
magellanica (Brk.) Speg. und P. berberidis Mntgn. Die Synonyma 
werden genau angegeben. Matouschek, Wien. 

Eriksson, Jak. Neue oder kritische Gras-Uredineen. Arkiv f. Botanik, 
Bd. 18, 1922, Nr. 19, 22 S. 1 Taf., 7 Abb. 

Neue Arten: Puccinia poae al/pinae aus Jämtland steckt auch 
Poa pratensis , nicht aber P. annua an; Uiedo festucae ovinae befällt 
stark Festuca ovina und erzeugt keine Teleutosporen; Uredo avenae 
pratensis, U. glyceriae distantis. — Gliederung der Pucc. poarum Niels.: 
f. 8p. pratensis auf Poa pratensis und f. sp. caesiae auf Poa caesia und 
P. compressa. Genaue Diagnosen und kritische Bemerkungen zu fol¬ 
genden Arten: Puccinia milii Eriks., P. pygmaea Eriks., P. Baryi Wtr., 
Uredo anthoxanthina Bub., U. airae Lag. Matouschek, Wien. 

Eriksson, Jak. Zur Kenntnis der schwedischen Phragmidiumformen. 

Arkiv f. Botanik, Bd. 18, 1922, Nr. 18, 34 S., 1 Taf., 6 Abb. 

Es werden monographisch behandelt: Phragmidium subcorticium 
Wtr.: Myzel im Stengel überwinternd; das Caeoma nur dann auftretend, 
wo der Infektionserfolg positiv war, doch waren alle Infektionsversuche 
mit dem Pilz im Caeoma- und Uredo-Stadium negativ. In Schweden 
die gut spezialisierte Form f. sp. Rosae centifoliae nur auf Rosa centifolia , 
gallica, hybrida. Ferner Phr. rubi idaei Kst.: die gleichen Infektions¬ 
versuche auch negativ. Zuletzt Phr. violaceum Wtr. und Phr. potentiüae 
Kst. — In der Krankheitsgeschichte der Phragmidium- Formen sind noch 
zu klären die An- oder Abwesenheit der Caeoma- und Uredo-Stadien 
bezw. des Spermogonium- Stadiums. Matouschek, Wien. 

Amerikanischer Stachelbeermehliau. Bericht der Hauptstflle fü>* Pflan¬ 
zenschutz in Dahlem. Deutsche Obst- und Gemüsebauzeitung. 
Provinzialbeilage Brandenburg. 23, 1924, S. 3. 

Im allgemeinen trat der Schädling in der Provinz 1923 viel schwä¬ 
cher auf als früher, nur an einem Ort so stark, daß die meisten Sträucher 
ausgerodet und durch die amerikanische Gebirgsstachelbeere ersetzt 
wurden. Rote Triumph beere wurde 3 mal als mit am stärksten befallen 
gemeldet. „Anscheinend werden die einzelnen Sorten je nach der Örtlich¬ 
keit vertchieden stark befallen“. Von den angewandten Mitteln (Cosan 
0,1 %, Solbar 1 %, Schwefelkalium 0,2 %, Formalin 0,1 %, Kalkmilch 
2 %, Pottaschen-Soda 0,25 %, Kalkdüngung 250 g) zeigten die Schwefel¬ 
präparate die beste Wirkung. Laubert. 
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Cayley, Dorothy M. The phenomenon o( mutual aversion between 
mono-spore mycelia of the same fungus ( Diaporthe 'perniciosa Mar- 
chal.) (Die Erscheinung gegenseitiger Abstoßung zwischen mono- 
sporen Myzelien desselben Pilzes, D. p.) With a discussion of sex- 
heterothallism in fungi. Prelim. Note. Journ. of Genetics. Bd. 13, 
1923, S. 353-370. 

Diaporthe perniciosa, ein Schädiger der Steinfrüchte, bildet Pyk- 
niden aus, die zwei Arten von Pyknosporen enthalten: „a“-Sporen, 
oval; lebensfähig, und ,,b“-Sporen, spindelförmig, nicht lebensfähig. 
Die im gleichen Stroma wie die Pykniden sich entwickelnden Perithezien 
enthalten viele Schläuche mit je 8 zweizeiligen Askosporen. Die erhal¬ 
tenen 3 Arten von Reinkulturen werden eingehend beschrieben und die 
Erscheinung des Durchdringens bezw. der gegenseitigen Abstoßung 
erläutert. Diese Erscheinungen sind der Ausdruck einer besonderen 
Rassenbildung bei dem Pilze. Wichtig ist die Diskussion der bis 1922 
über Heterothallie bei Pilzen erschienenen Gesamtliteratur. 

Matouschek, Wien. 

Drechsler, Charl. Some graminicolous species of Helminthosporium. 

Journ Agric. Research, 1923, Bd. 27, S. 641 — 739. 33 Tf. 

Genaue Beschreibung von 12 bereits bekannten und 12 neuen 
auf Gramineen vorkommenden Helminthosporium-Äxten mit Angabe 
der pathologischen Erscheinungen bei den Wirtpflanzen. Reiche Lite¬ 
raturangaben. Matouschek, Wien. 

Dickson, J. G., Eckergon, Sophia H. and Link, K. P. The nature of 
resistance to seedling blight of cereals. Proc. of the nat. acad. of 
Sciences, N. S.A., 1923, Bd. 9, S. 434—439. 

Für eine Infektion durch Gibberella Saubinelii (Mt.) Sacc. sind die 
Weizen- und Maiskeimlinge verschieden empfänglich. Der Pilz wächst 
in Reinkultur innerhalb des verhältnismäßig großen Temperaturbereiches 
von 3—24°, Optimum für Sporenkeimung, vegetative Entwicklung 
und Sporulation bei 24—28°. Dieser Kurve annähernd ähnlich verläuft 
die für die durch den Pilz hervorgerufene Keimlingserkrankung, beim 
Maiskeimling aber nimmt sie einen umgekehrten Verlauf. Daher kann 
man schließen: Der Temperatureinfluß auf die Krankheitsentwicklung 
erstreckt sich primär auf die Wirtpflanzen und erst sekundär auf das 
Pilz Wachstum. Ist die Bodenfeuchtigkeit kleiner als 30 % der Normal¬ 
kapazität, so werden Weizen und Mais bei allen Temperaturen befallen. 
Sind die Außenbedingungen, Feuchtigkeit und Temperatur, für die Wirt¬ 
pflanzenentwicklung ungünstig, so greift der Pilz am stärksten an. 
Die Empfänglichkeit hängt dabei mit den Stoffwechselvorgängen 
innerhalb der Wirtpflanzen zusammen. Weizenkeimlinge besitzen einen 
relativ hohen Gehalt an Kohlehydraten in Form verdickter Cellulose- 
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wände bei niederen Bodentemperaturen, Maiskeimlinge aber bei hohen 
Temperaturen, sodaß dem Pilzeindringen dadurch bei diesen Temperaturen 
Widerstand geboten wird, Matouschek, Wien. 

Stäger, R. Impfversuche mit dem Mutterkorn des Weizens. Mitt. nat. 
Ges. Bern, 1922, S. 11-20. 

Eine Konidien-Suspension von Weizenmutterkörnein diente zur 
Bespritzung blühender Gräser oder man tauchte diese direkt in die Auf¬ 
schwemmung. So gelang die Infektion bei Dactylis, Anthozanthum, 
Arrhenatherum elatius und Secale- Sorten. Also gehört das Weizenmutter¬ 
korn auch zu Claviceps purpurea. Nur bei rotem Landweizen und 
rotem Schlegelkom hatte die Infektion nur dann Erfolg, wenn man 
die Impfflüssigkeit mit einer medizinischen Spritze in Narbe und Frucht¬ 
knoten einspritzte. In solchen Fällen fehlte der Honigtau. Beim Roggen 
blüht die ganze Ähre gleichzeitig, die Spelzen bleiben stundenlang 
gespreizt; bei Weizen dauert die Antbese aber nur 15Minuten, es öffnen 
sich nur wenige Blüten auf einmal, überdies spreizen die Spelzen sehr 
wenig. Daher die stark herabgesetzte Infektionsmöglichkeit. 

Matouschek, Wien. 

Hecke, Ludw. Neue Erfahrungen über Mutterkomkultur. Wiener 
landw. Ztg., 73. Jahrg., 1923, S. 3. 

Verfasser arbeitete diesmal mit Winter- und Sommerroggen: 
Anbau dicht; statt Abstreifung dei Ähren mit den Händen wurden 
sie diesmal mit einem Stocke beim Durchgehen einigemale nie dergebogen 
und so abgestreift. Eine derartige Reizung erfolgte am frühen Morgen 
und dann 2 —3 Stunden nach Mittag. Da sich die Roggenblüte schon 
nach 10 Minuten wieder schließt, muß man sofort gleichmäßig das 
Infektionsmaterial mit Feinzerstäuber verspritzen. Die 1. Infektion 
zur Erzeugung des Honigtaues wird wohl aus Laboratorien zu beziehen 
sein. Durchschnittsbesatz einer Ähre an Mutterkörnern 4,5 Stück 
gegen 3 im Vorjahre. Im Sommerroggen sind sie viel gleichmäßiger 
ausgebildet, fester, schlanker. Kreuzungen von Secale cereale mit S. 
montanum ergaben ohne künstliche Infektion viele Mutterkörner, aber 
solche Bastarde sind unfruchtbar, wenn auch ausdauernd. Die Kultur 
des Mutterkornes ist also,nicht aussichtslos. Matouschek, Wien. 

Ezekiel, Walt. N. Hydrogen ion conccntration and the development of 
Sclerotinia-apothecia. Science, 1923, N.S. 58. Bd., S. 166. 

Aus den Versuchen mit Pfirsich-Mumien, gehalten im Sandboden 
unter Beigabe verschiedener Mengen von Ca(OH) 2 , geht hervor, daß bei 
der Entwicklung der Sclerotinia-Apothezien eine starke Säurefestigkeit 
besteht. Geringe Alkalinität des Bodens genügt, um ihr Wachstum 
zu hemmen. Matouschek, Wien. 
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Doyer, Lucie. Einige Bemerkungen über den Fusanumbefall des Ge¬ 
treides. Angew. Botan., 5. Jahrg., 1923, S. 160—164. 

Während Atanasoff behauptet, daß der oben genannte Befall 
lokalisiert bleibt, zeigt Verfasserin, daß Weizenpflanzen von der Basis 
an über die aufeinander folgenden Knoten bis in die Ähre hinein stark 
von Gibberella Saubinetii befallen sind. Die ganze Pflanze ist von Hyphen, 
besonders im Parenchym, durchsetzt, was mit Angaben Naoumovs 
übercinstimmt. Der Pilz gehört nicht zu der Gruppe ,,vasculai Fusaria“, 
wie Atanasoff meint. Bei schwachem Befall kommt es allerdings 
zur Lokalisation. Matouschek, Wien. 

Morris, H. and Nutting, Grace B. Identification of certain species of 
Fusarium isolated from potato tubers in Montana. Journ. Agric. 
Research, 24. Bd., 1923, S. 339-364. 3 Taf. 

Von 97 verschiedenen; durch „wilt“ oder „dryrot“ angefallenen 
Kartoffelknollen haben Verfasser Fusarium-Arten auf verschiedenen 
Nährböden und unter verschieden äußeren Bedingungen kultiviert. 
Für die Identifizierung der verschiedenen Arten ist es nötig, die benützten 
Nährböden und die äußeren Bedingungen der Kultur genau anzugeben. 
Es empfiehlt sich für diese Pilzgattung eine Standardkulturmethode. 
Bei diffusem Lichte, Zimmertemperatur und Kultur auf Haferagar 
erhielten Verfasser gute Resultate. Matouschek, Wien. 

Tisdale, Will. B. Influence of soil temperature and soil moisture upon 
the Fusarium-disease in cabbage seedlings. (Einfluß von Boden¬ 
temperatur und Bodenfeuchtigkeit auf die Fttsartum-Krankheit bei 
Kohlsämlingen.) Joum. Agric. Research, 1923, 24. Bd., S. 55 — 86. 
2 Tf., 10 Fig. 

Die durch Fusarium conglulinans erzeugte Krankheit zeigt sich 
bei den Kohlsämlingen bei einer Bodentemperatur von 17—35°; bei 
17° entwickelt sie sich nur langsam. In natürlich infiziertem Boden 
tritt die Krankheit zuerst auf und entwickelt sich am schnellsten bei 
26—29°, in sterilisiertem und dann künstlich infiziertem bei 29—32°. 
Die Keimlinge wachsen bei 14—38°; bei 38° sterben sie bald ab; ihr 
Wachstumsoptimum liegt bei 20°. Die Inkubationszeit der Krankheit 
schwankt zwischen 18 Tagen bei 17® und 8 Tagen bei 29—32°. Bei 
der bodenwasserhaltenden Kapazität von 46 % entwickelt sich die 
Krankheit am stärksten bei dem Wassergehalt von 15 %, für Kohl¬ 
pflanzen liegt das Optimum bei 19 %. Die einzelnen Individuen der 
gleichen Varietät zeigen in ihrer Widerstandsfähigkeit gegen die Krank¬ 
heit große Verschiedenheiten, größere bei verschiedenen Abarten. 
Bei dem gleichen Individuum nimmt die Widerstandsfähigkeit mit 
dem Alter der Pflanzen zu. Bei der Resistenz spielen die Bodentempe- 
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rat ur und andere äußere Bedingungen eine große Rolle. — Die Versuche 
wurden im Glashause und im Freien gemacht. Matouschek, Wien. 

Korstian, C. F. Control of snow molding in coniferons nursery stock. 
(Bekämpfung des Schneeschimmels in Koniferen-Saatbeeten.) Journ. 
Agric. Research, 1923, 24. Bd„ S. 741-747. 3 Taf. 

Auf Saatbeeten von Koniferen werden unter dicker Schneedecke 
viele Pflänzchen durch Pilze getötet. Nur Pinus contorta war immun; 
von anderen Arten werden besonders die 1- und 2 jährigen Pflanzen 
befallen. Man lege über die Pflanzen Bretter, damit der volle Druck 
des Schnees nicht auf ihnen laste und sie auf die Erde herabbiege. 

Matouschek, Wien. 

Böning, K. Neue Gesichtspunkte zur Bekämpfung der Brennfleckenkrank* 
heit der Bohne. Deutsche Obst- und Gemüsebau-Zeitung. 70, 1924, 
S. 157-158. 

Voraussetzung für die Sporenkeimung von Colletotrichum Linde- 
muthianum ist genügend hohe Luftfeuchtigkeit oder tropfbar flüssiges 
Wasser infolge von Regen usw. Keimungsoptimum 22° C. Die Entwick¬ 
lung und rasche Ausbreitung ist an feuchtwarme Witterung gebunden. 
Die Sporen werden durch auffallende Regentröpfchen versprüht. Auf 
schweren, undrainierten Böden, in Tallagen sind infolge leicht dampf¬ 
gesättigter Atmosphäre günstigere Bedingungen für den Pilz als auf 
leichten, wasserdurchlässigen Böden in freier Lage. Ähnlich ist die höhere 
Widerstandsfähigkeit der Stangenbohnen gegenüber den Buschbohnen 
zu bewerten. Erwogen weiden könnte eine Züchtung halbhoher Bohnen¬ 
sorten. Besonders anfällig sind außer den Wachsbohnen die Flageolet- 
sorten, während die Schwert- und Prinzeßbohnensorten völlig immun 
zu sein scheinen. Laubert. 

Tabor, U. J. and Bunting, R. H. On a disease ot cocoa and coffee fruits 
caused by a fungus hitherto undescribed. (Über eine durch einen 
bisher unbeschriebenen Pilz yeiursachte Krankheit der Kakao- 
und Kaffeefrüchte.) Annals of Botany. 1923, Bd. 37, S. 153—157. 

Trachys'pha-era fructigena n. g. n. sp. ruft auf den Früchten der 
Coffea liberica an der Goldküste eine purpurbraune Verfärbung der Beere 
hervor, die sich mit einer nelkenrot-bräunlichcn, mehligen Kruste 
bedeckt, die aus Pilzkonidien besteht. Namentlich die jungen Früchte 
leiden und werden runzelig und hart. Bei den Früchten des Kakao¬ 
baumes verhält sich das Krankheitsbild ähnlich. Der Pilz ließ sich züch¬ 
ten; die Infektion vom Kaffee- auf den Kakaobaum und umgekehrt 
gelang. Beim Befall durch Phytophthora Faberi Maubl. entstehen keine 
mehligen Überzüge. Matouschek, Wien. 
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Wardle, R. A. and Buckle, Ph. The Principles of Insect Control. 16 4 - 

295 S., 32 Textabb. Manchester, University Press, London und 
New-York, Longmans Green & Co., 1923. 

In diesen Grundlagen der Insektenbekämpfung geben die 
Verfasser eine sorgfältig durchgearbeitete Zusammenfassung des ge¬ 
samten Stoffes. Er ist in vier Teile eingeteilt: biologische, chemische, 
mechanische und gesetzliche Bekämpfung, mit Kapiteln über Immunität, 
klimatische Grenzen, Krankheiten, Parasiten und Feinde,- Vogelschutz; 
Insektizide, Tauch- und Waschmittel, Anlockungs- und Abschreckungs¬ 
mittel, Räuchermittel; Kulturmethoden, Verhinderung der Verbreitung, 
Aufspeicherung von Pflanzenprodukten, Köder und Fallen; ein Anhang 
behandelt Maschinen und Apparate. Daraus sind neben den Kapiteln 
über Insektizide die biologischen besonders hervorzuheben. Die wichtigste 
Literatur zu jedem Kapitel ist in einem sehr gut ausgewählten Verzeich¬ 
nis beigefügt. 

Damit ist ein wichtiges Lehr- und Nachschlagebuch der modernen 
Theorie und Technik gegeben, das bei dem Fehlen eines ähnlichen 
deutschen Werkes auch in Deutschland zur notwendigen Fachliteratur 
gerechnet werden muß, zumal es manche bei uns noch wenig beachtete 
Gesichtspunkte behandelt. Zu bedauern bleibt die Beschränkung 
auf Insektenbekämpfung. Im Pflanzenschutz treten die Nachteile 
allzu enger Spezialisierung immer mehr zutage, sie sollte deshalb gerade 
bei Handbüchern vermieden werden. Daher würde mir für deutsche 
Verhältnisse, unbeschadet der spezialisierten Einzelarbeit, die Schaf¬ 
fung eines allgemeinen Handbuches der Schädlingsbekämpfung wün¬ 
schenswerter erscheinen, als ein rein entomologisohes Werk. 

Morstatt, Berlin-Dahlem. 

Baläcek, B. und Blattny, A. Oie Hauptschädlinge des Hopfens im Jahre 
1923 und ihre Bekämpfung. Deutsche landw. Presse, 50. Jahrg., 
1923, S. 329-330, 338-339, 1 Abb. 

Gegen Aphis humuli Schrnk. wirkt nach jahrelangen Erfahrungen 
in Böhmen Bespritzung der Stöcke mit 20 %igem Tabakextrakt mit 
Zugabe von 1 — 1,5 %iger Schmierseife. Man kann auch Tabakpulver 
oder Tabak selbst abkochen; durch längeres Stehen wird die Insektizidität 
des Mittels nur erhöht. Sehr gut bewährte sich auchVetanin (Leverkusen) 
und Sulikoll (ehern. Fabrik in Oderberg). Oder man nehme %% ige 
Tabakextraktlösung gemischt mit y 2 %iger Odoritlösung, % Schmier¬ 
seife. Chlorbaryum ist ganz zu verwerfen. Nach Blattny sind Feinde 
der Hopfenblattlaus: die Larven der Coccineliiden, die von Chrysopa 
und Ilemerobius, die von Syrphiden (leider gehen diese ob ihres weichen 
Chitins zugrunde), zwei Arten von Aphidius , Spinnen, Acarus coccineus 
Aut. (rote Milbe). Die Züchtung einiger dieser Feinde wild für Böhmen 
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erwogen. Gegen das Gelbwerden der .Hopfenblätter: Be¬ 
spritzung mit den angegebenen Mitteln, wenn 10 Stück der Zikade 
Cklorita flavescens F. auf einem Blatte sitzen. Feinde dieser Zikade sind: 
Hemerobius- Larven, Ichneurrwnidae, Araneae. Matouschek, Wien. 

Franchini, G. Sur les Protozoaires des plantes. Ann. Instit. Pasteur, 
1923, 37. Bd„ S. 879-885. 

Im Milchsäfte der Euphorbiaceen kommen besonders die Flagel¬ 
laten Leptomonas und Herpetomonas nebst Spirochaeten vor. Im Gewebe 
eines Kohlblattes fand man Protozoen; erfolgreiche Infektionsversuche 
konnte man bei Apocynaceen, Asclepiadeen, Urticaceen u. a. machen. 
Wenn auch die Versuche des Verfassers nicht abgeschlossen sind, so 
kann man jetzt schon sagen: Bei der Suche nach Krankheitsursachen 
muß man stets die Möglichkeit einer Protozoeninfektion berücksichtigen. 

Matouschek, Wien. 

Rump, Ludw. Zur Bekämpfung der Stockkrankheit des Roggens. Dtsch. 
landw. Presse, 1923, 50. Jahrg., S. 311. 

Eine reiche Gabe von schwefelsaurem Ammoniak oder NaNO s 
vor der Saat des Winter- und auch Sommergetreides und im Frühjahr 
eine N-Kopfdüngung des Wintergetreides (also die N-Düngung in mehreren 
Gaben verteilt) ist das Mittel, um auf verseuchtem Boden noch einen 
genügenden Ertrag zu sichern. Außerdem ist anzuempfehlen tiefes 
Pflügen auf tiefgründigem Boden; nicht zu frühe Saat des Winterroggens, 
etwa Mitte Oktober; Vermeidung von Stalldünger. 

Matouschek, Wien. 

€obb, N. A. Two tree-infesting Nemas of the genus Tylenchus. Ann. 
Zool. aplicada, Chile, 9. Bd., 1922, S. 27—35, 3 Abb. 

Die eine neue Art lebt in Blättern einer chilenischen Buche, die 
andere in Rindengallen einer nordamerikanischen Eiche. Bei letzterer 
Art kommen dorsal gelegene Speicheldrüsen vor, die für das Eindringen 
in das Wirtgewebe von Belang sind. — Insekten, die. oft Wurmlarven 
beherbergen, Vögel, Schnecken, Wasser und Wind übertragen baum¬ 
bewohnende Nematoden auf neue Pflanzen. Matouschek, Wien. 

Baudys, Ed. Häd’ätkova hniloba hliz bramborovych. (Die Alchenfäule 
der Kartoffelknollen.) Nase mahy, Prag, Jg. 1923, No. 1/2, 4 S. 
Abb. 

Die in die tschechoslovak. Republik aus Deutschland eingeführte 
Kartoffelsorte „Geh. Rat Rörig“ leidet sehr durch die obengenannte 
Fäule. Pflanzte Verfasser a,ngesteckte Knollen in Klee- und Haferfelder 
ein, so litten diese 2 Pflanzen nicht durch Älchenbefall ( Tylenchus 
d^vastolrix)\ in den Knollen fand man aber später nur Diplogaster 
longiaauda und Rhabditis Umgicaudata. Auf Grund von Topfversuchen 

Zeitschrift f. Pflanzenkrankheiten. XXXIV. 22 
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werden die Sorten „Görsdorfer Nieren“ und „Eigenheimer“ angesteckt, 
auf Grund von Feldversuchen unterliegen frühe Kartoffelsorten der 
Krankheit, während ganz widerstandsfähig waren die Sorten Königs¬ 
nieren, Ceres und Prof. Wohltmann. Im Gegensatz zu Wollenweber 
hält Verfasser den Tylenchus für die primäre Ursache der oben genannten 
Krankheit. Man sollte die Einfuhr der dieser Krankheit unterliegenden 
Sorten verbieten. Matousehek, Wien. 

Höstermann. Wurzelälchen (Heterodera radicicola) an Toma|enpflanzen. 

Deutsche landw. Presse, 50. Jahrg., 1923, S. 257. 1 Abb. 

Kiankheitsbild einer Tomatenkultur in einem Gewächshause: 
Gelbwerden der Blätter, allmähliches Eingehen der Pflanzen, Mißge¬ 
staltung des Wuizelsystems, da knöllchenartige Verdickungen vor¬ 
handen; Wurzel und Knöllchen gelblich. In letzteren 9 9 oder Eierzy¬ 
sten des genannten Älchens. Man ummauerte das Beet und legte einen 
Weg an; die Längsbeete zeigten keinen Befall. Die Älchen haber 
die Gewohnheit, in der Winterszeit sich tief zu vergraben. Dies fiel 
im Gewächshause weg, daher kam es zu keiner Infektion der Seiten¬ 
beete, da die Älchen in den obersten Schichten des Mittelbeetes blieben. 
Eine Infektion von oben her scheint nur durch Übertragen von infizierter 
Erde vor sich zu gehen. Man muß die Erde mit viel kochendheißem 
Wasser oder mit % %iger Uspulunlösung desinfizieren. 

Matousehek, Wien. 

Kempski. Über MilbenSehäden in Tee und Kina and die neuesten Mittel 
zu ihrer erfolgreichen Bekämpfung. Angew. Botan., 1923, 5. Jahrg.. 

S. 76-79. 

Auf Java, Sumatia, Ceylon usw. wächst nach langer Trocken¬ 
periode die Zahl der sonst überall vorkommenden Milben. Die Schäd¬ 
linge sind: Tetranychus bimaculatus (infolge Polyphagie sehr gefährlich) 
und Liacarus; beide auf dem Chinarindenbaume, die jungen Pflänzchen 
kränkeln und gehen ein. Auf dem Teestrauche: Tetr. biocuUUus, vom 
Regen abgewaschen, da auf der Blattoberseite sitzend, doch nie auf 
Coffea, selten auf Kina. Gefährlicher ist Brevipalpus obövatus (auch 
auf Kina): Tarsonemus translucens, plötzlich verwüstend auftretend; 
wie vorige Art auf der Blattunterseite sitzend. Phytopiw iheae auf 
Tee. Teemilben bringen Kräuselungen der Blätter hervor. Brauchbare 
Gegenmittel: Bestäuben mit feinem Schwefelpulver oder noch besser 
Bespritzen mit Solbarlösung, das sich ja in Deutschland auch gegen 
Phyllocoptes vitis sehr bewährte. Matousehek, Wien. 

Stellwaag, F. Die Grundlagen für den AnWu reblauswiderstandsfähiger 
Unterlagsreben zur Immunisierung verseuchter Weinbaugebiete. 

(Gutachten im Aufträge des Reichsministers für Ernährung und 
Landwirtschaft.) 
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Die Arbeit wurde unter den „Monographien zur angewandten 
Entomologie“ als Beiheft Nr. 7 zu Band 10 der Zeitschrift für ange¬ 
wandte Entomologie veröffentlicht. 

Die umfangreiche Literatur über die Reblaus und über die Reblaus- 
widerstandsfähigkeit der Reben hat in den letzten Jahrzehnten in 
Deutschland eine sehr beachtenswerte Bereicherung erfahren durch 
©ine Reihe von Arbeiten Börners, der die Reblausforschung zu einem 
Hauptgebiet seiner vielseitigen Tätigkeit gemacht hat. Zweifellos haben 
■diese Arbeiten durch Beibringung neuer Gesichtspunkte außerordentlich 
-anregend und belebend auf die wissenschaftliche Behandlung des Reb- 
lauspröblems gewirkt und Börner hat sich dadurch unbestreitbare 
Verdienste erworben. Freilich fanden seine Forschungsergebnisse 
nicht in allen Punkten die Zustimmung anderer Fachgelehrten; nament¬ 
lich wurde seine Aufstellung der deutschen Reblaus, als einer besonderen 
biologischen Rasse, oder einer „durch Anpassung an die Europäerrebe 
entstandene Varietät“ (1910) viel umstritten. Später (1922) unterschied 
er auf Grund gewisser gestaltlicher Unterschiede sogar 2 getrennte 
Arten (Phyüoxera = Peritymbia vitifolii und vastatrix), die sich in 
ihrem Angriffsvermögen zu den verschiedener* Rebenarten ungleich 
verhalten. (Da sich das ungleiche Verhalten der Läuse verschiedener 
Gegenden zu den gleichen Unterlagsreben dadurch immer noch nioht 
ganz erklären läßt, spricht er später noch von einer „ungleichen Aktivi¬ 
tät“ der Laus in den verschiedenen Gegenden Deutschlands.) Umge¬ 
kehrt versuchte Börner auch das Verhalten der Reben zu den Angriffen 
■der Laus in ein System zu bringen und unterschied auf Grund seiner 
in Naumburg fortgesetzten Untersuchungen zunächst 4 Anfälligkeits¬ 
stufen (immune, halbimmune, resistente und anfällige Reben), in die 
er die in der Praxis gebräuchlichen Uiiterlagsieben einordnete. Hf ben 
-diese Veröffentlichungen schon in den Kreisen der Wissenschaftler 
mancherlei Bedenken eiregt, so begegnet ihre Auswertung für die Praxis, 
die B. sich angelegen sein ließ, auch hier einem nach und nach anwach¬ 
senden Mißtrauen. Nachdem B. sich selbst genötigt sah, einzelne zuerst 
Als resistent bezeichneten Reben in eine andere Anfälligkeitsstuie 
einzureihen, begannen sich Zweifel gegen die Zuverlässigkeit der Bör- 
nerschen Forschungsergebnisse bezw. Forschungsmethoden, insbe¬ 
sondere auch gegen den Wert einer weitergehenden Berücksichtigung 
der „Blattanfälligkeit“ der Reben zur Beurteilung ihrer Widerstands¬ 
kraft zu legen. Die Forderung Börners, einzelne bisher bevorzugte 
Unterlagsreben auszuschalten, der Vorschlag, die Reblausherdr durch 
Anbau gepfropfter Reben zu „sanieren“ und gar seine noch weiter¬ 
gehende Anregung, die Reblaus nicht nur in ganz Deutschland, sondern 
in Europa, ja in der ganzen Welt durch Anbau immuner Pfiopfieben 
auszurotten. konnten nicht ohne gründliche Nachprüfung hingenommen 
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werden. Bei aller Hochschätzung der wissenschaftlichen Bedeutung, 
der erstaunlichen Aibeitskraft und des eminenten, vielseitigen Wissens. 
Börners, schien es denn doch zu gewagt, derartige wichtige Maßnah¬ 
men von so überaus gioßer wirtschaftlicher Tragweite am den Rat 
eines einzelnen hin zu ergreifen. Stellwaag wurde damit beauftragt, 
sich auf Grund einer sorgfältigen Nachprüfung der Arbeiten Börners 
zu dem Fragenkomplex gutachtlich zu äußern und die vorliegende 
Arbeit stellt das Ergebnis dieser Nachprüfung dar. 

In einer Einleitung wird der „Stand der Frage“ und in einem 
2. Abschnitt der „Anlaß zu eigenen Untersuchungen“ im Sinne der 
oben gegebenen Darlegungen erörtert. Verf. schildert dann seine eigenen 
Untersuchungen und deren Ergebnisse. Die sichtbaren Wirkungen des* 
Reblausstiches werden der Beurteilung des Verhaltens der ver¬ 
schiedenen Reben zugrunde gelegt und daraufhin eine große Zahl der 
wichtigsten Unterlagsreben gegenüber der thüringischen Reblaus ex¬ 
perimentell geprüft. Es berührt angenehm und zutrauenerweckend, 
daß dabei jeweilen Angaben über die Zeit der Infektionen und der 
ausgeführten Kontrolle n im Freiland und an Topfreben gemacht werden. 
Auch einzelne Versuche mit Läusen anderer Gebiete und das Verhalten 
einiger Pfropfreben in einem pfälzischen Reblausherde werden gestreift.. 
Ein weiterer Abschnitt bringt einen „Vergleich mit anderen Befunden“. 
Bezüglich der einzelnen Untersuchungsbefunde bei den vielen Unter¬ 
lagssorten muß auf das Original verwiesen werden. Zusammenfassend 
kann gesagt werden, daß rn den genannten Abschnitten viel mehr über 
selbständige Beobachtungen mitgeteilt wird, als bisher in den Veröffent¬ 
lichungen von Dewitz, Schneider-Orelli u. a. enthalten ist. Darauf 
gestützt wird nun zu den „Einwänden“ Stellung genommen, die Ref. 
einleitend erwähnte und die vom Verfasser in 12 Punkten mitgeteilt 
werden. Nicht in allen Teilen können Börners Untersuchungen be¬ 
stätigt werden. Die Einteilung in vier Stufen der Widerstandsfähigkeit 
wird verworfen und an ihre Stelle eine Gruppierung in „anfällige“ 
und „nicht anfällige“ Reben gesetzt. Die Übertragung der Befunde 
in einem Weinbaugebiete auf ein anderes ist nicht ohne weiteres zu¬ 
lässig. Beobachtungen im freien Weinberg müssen die Topf- und Gewächs¬ 
hausversuche ergänzen. Der Grad der Reblausfestigkeit kann von einem 
Rebenindividuum zum andern schwanken. Dagegen scheint der Einfluß 
der Herkunft der Rebe keine Rolle zu spielen; wichtiger dagegen ist 
der Einfluß der Witterungsverhältnisse eines Jahres bezw. der auf¬ 
einander folgenden Jahre. Dabei muß streng zwischen erblicher Anlage 
(Disposition) und der Einwirkung äußerer Verhältnisse (Prädisposition) 
unterschieden werden. Blattanfälligkeit und Wurzelanfälligkeit stimmen 
nicht immer überein. Hinsichtlich der Frage „Rasse oder Modifikation ?“ 
nimmt Verfasser nur vorsichtig Stellung: „Wenn auch äußere gestalt- 
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liehe Merkmale völlig fehlen, so liegt doch kein Giund vor, an dem Vor¬ 
kommen von echten Rassen oder Arten der Phylloxera vastatrix neben 
Modifikationen zu zweifeln, wenn nur biologisch ein ausreichender 
Unterschied gefunden wird“. Er rät der Praxis, einstweilen mit der Ein¬ 
schleppung einer vielleicht gefährlichen südlichen Form zu rechnen. 
Bann ist die Immunisierung in „Mischgebieten“ nicht durchführbar. 
Will man aber nur die vorläufig beobachteten Reblausformen berück¬ 
sichtigen, so liegt die Immunisierung örtlich im Bereich der Möglichkeit. 

Zschokke. 

Graebner, P. Limitol, ein neues Blutlausmittel. Angewandte Botanik, 
5. Jahig., 1923, S. 117. 

Das aus der ehern. Fabrik a. Akt., vorm. Schering, stammende 
neue Mittel dringt sofort in das Wollkleid der Blutläuse, sodaß sie ab- 
sterbem Nach Eintrocknung hinterläßt das Mittel einen häutigen Über¬ 
zug über den Lauswucherungen, wodurch die Neubesiedelung der Wund¬ 
stellen verhindert wird. Die Zelldeformationen der Laue wunden waren 
durch eine normale kambialc Tätigkeit getrennt worden; auf dem Holz¬ 
körper waren sie durch neue gesunde Bildungen überlagert. Also ein 
ähnliches Bild, wie es Avenarius bei Behandlung von Kernobst duich 
Karbolineum gezeigt hatte. Die Vernarbung ist eine gesunde und voll¬ 
kommene. Matouschek, Wien. 

Ext, Werner. Zur Biologie und Bekämpfung der Rübenblattwanze 
Zosmenus capitatus. Wolf. Arb. a. d. Biol. Reichsanst. f. Land- 
u. Forstwirtsch., Berlin, Bd. 12, 1923, S. 1 — 30, Abb. 

Die Wanzen vergiften durch den Saugakt die Zuckerrüben, die 
absterben oder arge Mißbildungen zeigen. Sie sind gegen insektizide 
Gifte recht widerstandsfähig, aber sehr empfindlich gegen Abweichungen 
von normalen Lebensbedingangen. 5 Laivenstadien; Überwinterung 
beider Geschlechter; Eiablage wenige Tage nach Begattung. Die Eier 
gelangen auf die Blattunterseite und sind 0,6 X 0,3 mm groß, zweiseitig 
symmetrisch. Lebensdauer beider Geschlechter über 1 Jahr. Meist 
1 Generation im Jahr, nur in wärmerer Gegend 2. Das 9 fegt am Tag 
2—4 Eier, im ganzen 100. Die Temperatur beherrscht die Schnelligkeit 
der larvalen Entwicklung: bei mittlerer Temperatur beträgt die Eiruhe 
16—21, bei 28—32° aber 6 Tage; die Laivenzeit beträgt 45 bezw. 
18 Tage. Matouschek, Wien. 

Meyer, Reinhold. Neuere Studien über die Fritfliege. Angcw. Botanik, 
5. Jahrg., 1923, S. 132-143. 

Folgende neue Beobachtungen des Verfassers mögen hier erwähnt 
werden: Prüfung an 2000 Stück zeigte alle Übergänge von Oscinis frit 
zu O. pusiUa. Die Entwicklung der Fliege findet den ganzen Sommer statt. 
(Kleine behauptet eine sehr scharfe Abgrenzung der Generationsfolge). 
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Eiablage nur an die Pflanzen, die ihnen in der Entwicklung am meisten 
Zusagen: wird z. B. Hafer und Weizen nebeneinander gesät, so wird 
zuerst der schneller aufschießende Hafer befallen, dann Weizen, dann 
die jungen Seiten triebe des Hafers. Die Hauptgefahi besteht darin, 
daß die junge Pflanze beim Auflaufen befallen wird, bevor sie imstande 
ist, Seitentriebe zu bilden. Ein Wandei n de Larven von Pflanze zu 
Pflanze, also duroh den Bodep, findet nie statt (Versuohe). Wenn 
Getreidepflanzen mit reifen Layven etwa duroh Hagel unter die Erde 
gebracht werden, so verpuppt sich die Larve rasch und die Fliege arbeitet 
sich durch die Erde hindurch. Irrig ist die Ansicht, daß im Herbste 
mit dem Ausfallkorn untergepflügte Eier im Frühjahr wieder an die 
Oberfläche kommen; diese Eier schlüpfen sehr schnell. Entwicklung 
der Larve ungenügend bekannt. Als Fritfliegenpflanze spielt, speziell 
in O.-Deutschland, die Quecke ( Agropyrum repens) eine gewisse Rolle: 
an Schößlingen wurden Larven bemerkt, die ersteren werden fortwäh¬ 
rend gebildet, das Unkraut zieht andere Schädlinge mit heran, die dann 
aufs Getreide übergehen (Zwergzikaden, Blumen- und Hessenfliege 
usw.). Letztere werden oft Wachstumstörungen hervorbringen, an die 
geschwächten Stellen legt die Fritfliege Eier. Der Gedanke, die Anfällig¬ 
keit für Fritfliegen ab oberstes Prinzip der Haferzüohtung zu betrachten, 
ist ganz fallen zu lassen. Verfasser zog folgende Hauptparasiten: 
die Cynipiden Hexaplasta hexatoma und Rhoptromeris eucera, die 
Chalcididen Trichomalus cristatus und Halticoptera suilius nebst einem 
Eiparasiten. Ihnen hat man nach Verfasser zu verdanken, daß im 
Herbste das Getreide nicht Milliarden von Larven beherbergt. 

Matouschek, Wien 

Schalte, zur, Oven. Die Getreideblumenfliege (Hylemyia coarctata). 

Deutsche landw. Presse, 50. Jahrg., 1923, S. 205—206. 3 Abb. 

In vielen Gegenden Schottlands baut man nach Kartoffeln Weizen; 
die genannte Fliege vernichtet oft die jungen Weizenpflanzen im April. 
James F. Gemill hat in „The Scotich Journal of agricult. VI, 1923. 
No. 2, S. 192 diese Erscheinungen genau studiert und entwirft ein Bild 
der Biologie des Insekts. Neu ausgeschlüpfte Larven leben auch auf 
Gerste, Roggen, Quecke; andere Pflanzen werden nicht befallen. Sie 
entwickeln sich rascher auf Quecke als auf Weizen, doch werden an der 
Quecke nie Eier abgelegt. Ist einmal die junge Weizensaat befallen, 
so kann man praktisch die Larven nicht vernichten, sonderr muß 
durch Bearbeitung und Düngung die Saat kräftigen. Sonst darf man nie 
Weizen auf Frühkartoffeln folgen lassen. Die Larvenveraichtung 
durch das Abweiden des Schlages mit Schafen soll gute Erfolge gebracht 
haben. Man säe den Weizen reich aus, damit doch noch genug nicht- 
befallene Weizonpflanzen übrig bleiben. Matousohek, Wien. 
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Bandys, Ed. 0 zavijeci pelyiikovGm. (Über Phlyctaenodes siieticalis.) 
Listycukrovam. Prag, Jg. 40, 1923, S. 255—259. 

Die Invasion des genannten Rübenzünslers in die tsohechoslov. 
Republik erforderte rasohe und gründliche Bekämpfung des Schädlings. 
Nur die Raupenvertilgung bringt Erfolg. Am besten bewährte sich 
das billige Baryumohlorid, 200 Liter auf 1 ha, und bei 10 %iger Kon¬ 
zentration kostet dies 90 Ko., wobei wenigstens 80 % der Räupohen 
Zugrunde gehen. Bei jungen verwende man eine schwache Konzentration, 
bei älteren eine bis 20 %ige. Man bespritze die Rübenblätter auch von 
unten und Zwar nach 9 Uhr und höre bei der 17. Tagesstunde auf. Dem 
Vieh schaden die bespritzten Blätter nicht. Matouschek, Wien. 

Chevalier, J. et Dantony, E. Action toxique du prineipe insecticide 
des fleure de pyrbthre. Cpt. rend. seano. de l’acad. d. soienc. Paris, 
1923, Bd. 177, S. 1077-1078. 

Den wirksamen ölharzigen Ester des Pyrethrum benennen Ver¬ 
fasser als Pyretol oder Pyrethron. Der Ester ist 25 mal mehr giftig 
als die aus ihm durch Verseifung gewonnene Pyrethrolsäure. Gonchylis 
wird durch die Suspension des Esters 0,05 : 1000, entsprechend 1,25 g 
Blüten, in wenigen Minuten getötet. Ein seifehaltiges, alkalisches 
Handelspräparat hatte keine Wirkung. Matouschek, Wien 

Everte, Ed. J. 6. Zu dem Aufsatze „Massenhafte Schädigungen der 
Maitriebe der Eiche“. Dtsch. landw. Presse. 50. Jg., 1923. S. 241. 
Telephorus obscurus L. (Weichkäfer) befiel im Mai 1923 um Pots¬ 
dam das Eichenunterholz. Ähnlichen Schaden erzeugte dieser Käfer 
vor 60 — 70 Jahren um Trier und Aaohen an bis 15jährigen Eichen. 
Everts betrachtet die Telephoren als Feinde der noch nicht genau er¬ 
forschten Verderber der Eichen und Apfelbäume, also etwa der 
Lachnus quercus bezw. der Schizoneura, oder der Milben und Larven 
verschiedener Insektenfamilien. Da entscheiden nur Magenunter¬ 
suchungen, was Laubert nicht berücksichtigt hat. Vorläufig ’chone 
man die Telephoren. Matouschek, Wien. 

Klimesch, Josef. Fangbäume — Fangschläge. Wiener allg. Forst- und 
Jagdztg., 1923, 41. Jahrg., S. 165-167, 183-186. 

Wichtige Ratschläge für die Praxis, die sich in Österreich speziell 
mit dem Ips typographus befassen muß. Die stehenden Fangbäume 
bewährten sich nicht. Allgemein gültige Regeln für die Bemessung 
der erforderlichen Zahl der Fangbäume lassen sich nicht aufstellen; 
eine annähernd verläßliche Ermittlung ist duroh die Ausbreitungs- 
. faktormethode möglioh. Die neuen Bekämpfungsmethoden werden 
genau erläutert: Künstliche Vermehrung der Parasiten und Räuber ; 
Nachfraßfangbäume,. Fangschläge. Matouschek, Wien. 
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Element, K., Kloim und Kallbrunner. Mittel gegen Erdflöhe. Wiener 
landw. Zeitung, 73. Jahrg., 1923, S. 289, 297—298. 

Ersterer empfiehlt für die Praxis im großen die Radhacke, die in 
Gemüsebetrieben konstant laufen soll. Durch das fortlaufende Locker¬ 
halten der oberen Bodenschichte werden die Käfer am Springen gehin¬ 
dert. Kloim pflanzt Radieschen nur so, daß um die Beete Koriander, 
doch 8—10 Tage früher, gesät wird. Er muß den Radieschen in der Ent¬ 
wicklung voraus sein. Dies gilt auch für Sinapis alba. Kallbrünner 
zieht kräftige Pflanzt n, begießt sie tüchtig und bestäubt die jungen 
mit Straßenstaub. In allen Fällen fast voller Erfolg, tiotzdem die 
Mittel gar keine Ähnlichkeit haben. Matouschek, Wien. 

Lindemuth. Beitrag zur Biologie von Yicia hirsuta Koch und ihre Be* 
deutung als landwirtschaftliches Unkraut. Mitt. Deutsch. Landw. 
Gesellsch. 1923, S. 5C2-505, 7 Abb. 

Die Samen dieser Zitter- oder Wasserwicke leiden sehr durch den 
Fraß der Larve des Rüßlers Oxystoma craccae, sodaß man den Käfer 
weit verbreiten sollte. Matouschek, Wien. 


Gallenkunde. 

Ist die Saugetätigkeit der anfängliche Reiz bei 
Hemipteren-Gallen ? 

Von H. R. Rosen, 

Associate Plant Pathologist an der agrikulturchemischen Versuchsstation 
der Universitv of Arkansas in Fayetteville. *) 

Durch die sehr große Freundlichkeit von Dr. Erwin F. Smith, 
der mir einen Teil seines bereits überfüllten Laboratoriums für meine 
Zwecke einräumte, erhielt ich einen Saugeapparat, indem ich eine 
in eine sehr feine kapillare Spitze ausgezogene Glasröhre an eine 
Kautschukröhre befestigte, die wiederum mit einer Wasserstrahl- 

*) Der Herr Verfasser, der in seiner jetzigen Stellung seine Untersuchungen 
über die Entstehung der Gallen nicht mehr fortsetzen kann, stellte diese Mit¬ 
teilung als Anregung zu weiteren Forschungen dem Herausgeber freundlichst 
zur Verfügung. Zugleich erklärt er mit Beziehung auf die an seiner Arbeit 
über die Entwicklung der Phylhxera-Elattg&Men in dieser Zeitschrift (Bd. 83, 1828, 
S. 84) geübte Kritik, daß die Untersuchung von Petri, die sich auf die Zer¬ 
setzung der Phylloxera -Wurzelgal len bezieht, keinen Anlaß zu einer Erwähnung 
geben konnte. Die Arbeit von Zweigelt, die 1914 veröffentlicht wurde, war 
dem Verfasser, der seine Untersuchungen 1913 und 1914 ausführte, 1915 fertig¬ 
stellte und im Juli 1916 veröffentlichte, infolge der damaligen Zeitumstände 
nicht rechtzeitig zugänglich. Red. 
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Luftpumpe verbunden war. Das Kapillarende wurde dann sorgfältig 
in einen Teil eines gut wachsenden Pelargonium eingeflihrt. Die 
Schwierigkeit, die sehr feinen Spitzen der Glasnadeln bei dem Vor¬ 
gänge des Einführens in die Pflanzengewebe und bei der Ausfüllung 
des Saugens während beträchtlicher Zeiträume nötigte zu einer mehr¬ 
maligen Wiederholung der Operation, bis eine fortdauernde Sauge¬ 
tätigkeit erreicht wurde. Meine Aufzeichnungen Uber einen unstrei¬ 
tig erfolgreichen Versuch sind folgende. 

20. April 1917, 5.30 nachm, wurde eine •Kapillarröhre von 1 mm 
Durchmesser in den oberen Teil des Blattstieles eines jungen, kräf¬ 
tig wachsenden Blattes gesteckt (der Blattstiel maß 3,5 cm in der 
Länge und etwa 2,5 mm in der Dicke, die Blattspreite, erst etwas 
entfaltet, war an der breitesten Stelle 3,5 cm breit). Das Saugen 
wurde 7 Tage lang fortgesetzt. Die ersten Anzeichen einer Abnormi¬ 
tät erschienen am 24. April, 4'Tage nach Beginn des Versuches. 
Sie bestanden in einer deutlichen, den ganzen Umfang des Blatt¬ 
stieles rund um die Operationsstelle einnehmenden Anschwellung. Am 
26. April zeigte die Anschwellung eine beträchtliche Dickenzunahme; 
am 27. April wurde die Saugung unterbrochen. Am 30. April wurde 
der angeschwollene Teil des Blattstieles in Carnoy’s Fixier¬ 
flüssigkeit gebracht und dann in der gewöhnlichen Weise zur Ein¬ 
bettung in Paraflän, Fixierung und Färbung behandelt. Im Vergleich 
zum normalen Durchmesser desselben Blattstieles war der Durch¬ 
messer des angeschwollenen Teiles etwa viermal so groß. Eine 
Durchsicht der Schnitte zeigte am Ende der Nadeleinführung eine 
Höhlung, die ein Drittel des Abstandes in tangentialer Richtung 
einnahm. Das Studium dieser Schnitte zeigt eine ungeheure hyper¬ 
plastische Masse von mäßig dünnwandigen Parenchymzellen, welche 
an den Seiten zur Höhlung die Gefäßbündelelemente spalten und 
trennen. In den letzteren ist kein abschätzbares Wachstum vor¬ 
handen. Die Parenchymzellen sind sehr verschieden an Größe und 
Gestalt, viele isodiametrisch von unregelmäßigem Umriß und oft 
hypertrophiert erscheinend. 

Eigentümlicher Weise nehmen die Zellen unmittelbar um die 
Höhlung eine sehr starke Färbung an, ganz gleich deijenigen um 
die Höhlung der Phylloxera- Blattgalle. In der Tat ähnelt der ganze 
Bau dem einer Insektengalle vom Phylloxera-Typus so sehr als es 
nur sein kann. Um sicher zu gehen, ob nicht die bloße Anwesen¬ 
heit der Nadel, abgesehen von ihrer Saugetätigkeit, eine Rolle bei 
der Hervorbringung der Anschwellung gespielt haben könnte, wurde 
dann dieselbe Nadel in einen andern, dem beschriebenen gleicharti¬ 
gen Blattstiel gesteckt. Es wurde keine Anschwellung irgend wel¬ 
cher Art erhalten. 
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Ich ziehe keine Folgerungen aus dieser Arbeit, vor allem weil 
ich sie mehrmals wiederholen müßte; zweitens weil sie keine Be¬ 
ziehung zur Hervorbringung einer Galle zu haben braucht; aber 
wäre ee einmal ausreichend bewiesen, daß die Saugetätigkeit eine 
mit einer von einem saugenden Insekt hervorgebrachten Galle ver¬ 
gleichbare Anschwellung hervorbringen kann, so würde dies sicher¬ 
lich der Anschauung, daß diese Tätigkeit von Seiten des Insektes in 
MlAncht auf die Gailbildung ausreichend sein kann, ein beträcht- 
lütaft Gewicht verleihen. 

$Vage: Hat irgend jemand nachgewiesen, daß irgend eine 
Apfd^fc, die ihren Angriff an jungem embryonalem Pflanzengewebe 
beginnt ünd an dem angegriffenen Teil sitzen bleibt, irgend eine 
Art Anschwellung nicht hervorbringt'? Da ich in den letzten sieben 
%der acht Jahren die Literatur Uber Cecidiologie nicht mehr verfolgen 
konnte, bin ich hierüber nicht sicher, aber im Falle, daß es Aphiden 
gibt,, welche junge Gewebe angreifen können, ohne irgend eine An¬ 
schwellung oder Blattrollung zu erzeugen, könnte man wohl sagen, 
hier liege der Schlüssel für die Theorie der Saugetätigkeit. 

Baüdys, Ed. Fauna cechosloveniae. I. Zoocecidia. Zooeecidie nov6 pro 

Cechy IT. (Neue Zoocecidien für Böhmen; IV.) Acta societai. 

entomol. cechoslov. = casopis ceskoslov. spoleen. entomol., Prag, 

1923, Jahrg. 19, S. 13—28. 14 Textabbildungen. 

Von den für das Gebiet neuen Gallen sind die folgenden wohl 
überhaupt nooh nicht beschrieben: 

Silene nutans : Infolge Aphiden nich oben eingerollte, aufgedunsene 
und gekräuselte Blätter. 

Dianthus caesius: Die 2—4 jüngsten Blätter bilden einen Schopf 
oder dieser entsteht weiter oben am Stengel; auch echte Blütengallen 
mit aufgeblasenem Kelche. Ursache: die Raupe von Lila, leucomela- 
nella Z. 

Delphinium elatum L. im Riesengebirge: Die Blätter sind tütenförmig 
eingerollt oder es bilden die obersten Blatter eine Höhlung, wobei diese 
verdickt und an der Basis filzig sind. Ursache: Dasyneura sp. Cecido- 
myiden erzeugen aul gleicher Art kugelige braune Gallen, wobei die 
benachbarte Achse deformiert ist. 

Hepatica triloba: Unter der Blüte erzeugt auf den Blütenstielen 
ein Insekt ein aufgedunsenes Gebilde. 

Clematis viticella: Eriophyes vitalbae Can. erzeugt nach unten ver¬ 
bogene und verschieden gekrümmte Blätter. 

Ranunculus aconitifolius: Cecidomyiden-Larven verursachen das 
Geschlossenbleiben und Verwelken der Blüten. 
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Sinapis alba : Solche Larven bilden veigrößerte verdickte geschlos¬ 
sene Blüten. 

Barbarea vulgaris: Am Stengel spindelförmige Verdickungen, 
wodurch die ganze Pflanze verkümmert. Ähnliche Gallen an den Blatt¬ 
stielen. Ursache: ein Insekt. 

Nedia panioulata: Verdickungen am Stengel violett verfärbt, 
behaart. Ursaohe: ein Insekt. 

Comarum palustre: Eriophyiden verunstalten alle Pflanzenteile, 
die Blüten verkümmern. 

Oenista germanica: Mit Procecidien, Tenthrediniden bilden im 
Blattgewebe linsenförmige Anschwellungen. 

Astragalus glycyphyUus: Rundliche rote, stark behaarte Galle 
am Stengelende, durch Dasyneura Bossii Rbs. gebildet. 

Hypericum perforatvm: Blüten bleiben infolge Cecidomyiden-Larven 
geschlossen und verdickt. 

Vincetoxicum officinale : im Blattgewebe erzeugen Tenthrediniden 
2 mm breite Blasen (Procecidien). 

Solanum tuberosum: Rhopaiosiphum dianthi Sul/. bringt gekrümmte 
und gekräuselte Blätter am Stengelende hervor. 

Verbascum thapsus: Oymnetron sp. bildet Stengelverdickungen, 
daiuntei di& Kammer. 

Vetontca officinalis: Aphiden verkrümmen die jüngsten Blätter, 
die nach unten geschlagen sind. 

ValerianeRa dsntata: Stengel an einigen Orten angesohwollen 
und verkrümmt, Gallengewebe weich, viele TyfencAtw-Individuen 
beherbergend. 

Carduus personata: Tylenchus sp. erzeugt im Blattgewebe unregel¬ 
mäßig verlängerte Höhlungen. 

Chrysanthemum leucanthemum zeigt am Stengel eine kugelige 
Höhlung, aus der durch eine seitliche Öffnung das unbekannte Insekt 
entweicht. Matouschek, Wien. 

Smith, Erw. F. Twentieth Century advances in cancer research. Journ. 
of Radiology - , 4. Bd., 1923, S. 295—317, 8 Abb. 

Im Kapitel „Resemblances of crown gall to cancer“ berichtet 
Verfasser über die durch Bacterium tumefaciens erzeugten Krongallen. 
Das Bakterium ist innerhalb der Tumorzellen sehr selten oder gar 
nicht zu sehen, der Tumor dürfte meist durch fortgesetzte Produktion 
von Stoffweohselprodukten des Parasiten entstanden sein. In Photo¬ 
graphien sieht man die starke Entwicklung der durch Infektionen 
erzeugten Krongallen bei Tabak, Zuckerrübe, Ficus ela&ica und Bryo- 
phyüum calycinum. Matouschek, Wien. 
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Levine, Mich. Studies on plant cancers. IT. The effeet ot inoculating 
various quantities of different dilutions of Bacterium tumefaeiens 
into the tohacco plant. Bullet. Torrey Bot. Club, 1923, 50. Bd., 
S. 231-243. 

Suspensionen von Bacterium tumefaeiens führte Verfasser mittelst 
Trokar oder Spritze in den Stengel, die Blattachsel oder Mittelrippe 
des Blattes gleichartiger Tabakpflanzen ein. Verdünnung der Suspension 
höchstens 1 : 100. Eine schwächere Dosis rief meist eine stärkere Ge¬ 
schwulst hervor. -Das Alter der verwendeten Kultur spielte für die Größe 
der Gallen keine merkliche Rolle. Aber diese entwickelten sich bei glei¬ 
cher Dosis je nach dem Infektionsorte verschieden: die in Blattachseln 
geköpfter Pflanzen erzeugten waren stärker, die auf den Mittelrippen 
schwächer als die Stammgallen der Internodien 1 entwickelt. Bei Gera¬ 
nium sp. erzielte Verfasser durch stärkere Verdünnungen (1 : 500 bis 
1 : 1000) Verschiedenheiten, die sich aber nicht in der Größe der Ge¬ 
schwülste, sondern in der Zahl der erfolgreichen Infektionen äußerten. 

Matouschek, Wien. 

Levine, M. Studies on plant cancers. V. Leafy crown galls on tobaceo 
plant« resulting from Bacterium tumefaeiens inoculations. Phyto- 
pathology, Vol. XIII, 1923, S. 107-116. 3 Abb. 

Verfasser führte an etwa 350 Tabakpflanzen gegen 1000 Impfungen 
aus zum Studium der Krongall-Formen. Die Infektion erfolgte mit 
Hilfe einer Nadel in gleicher Weise wie bei früheren Versuchen an Bryo- 
‘phyllum calycinum (vgl. Studies I), oder es wurde mittels Trokar ein Ge¬ 
webezylinder entfernt und durch bakterienhaltige Impfflüssigkeit ersetzt. 

1. Impfungen von Hauptnerven und Internodien brachten gleiches Er¬ 
gebnis. Es entstand zunächst eine typische, mehr oder weniger rund¬ 
liche Krongalle, an ihrer Oberfläche erschienen schmale blaßgrüne Aus¬ 
wüchse, die sich zu kurzlebigen Blättern entwickelten. An den Blättern 
hatten die Impfungen nur in wenigen Fällen Erfolg. Die an der Achse 
gebildeten Gallen waren kräftiger, ihre Blattbildungen langlebiger. 
Keineswegs alle Gallen schritten zur Differenzierung von Blättern. — 

2. Bei Einführung der Bakterien in die Blattachsel waren die Verhält¬ 
nisse verschieden, je nachdem beim Einstich die Anlage des Seiten¬ 
sprosses getroffen wurde oder nicht. Im einfachsten Fall kann die Knospe 
völlig in der Gallbildung aufgehen, dann entsteht eine gewöhnliche 
Krongalle. Ist die Knospe nur verletzt, oder hat die Infektion sie 
überhaupt nicht unmittelbar getroffen, so kommt es ebenfalls zur Bil¬ 
dung einer Krongalle, außerdem wächst jedoch der Achselsproß aus, 
der sich annähernd normal entwickeln kann oder allerhand BilduDgs- 
abweichungen zeigt. Er kann verbändert sein oder blaßgrüne verküm¬ 
merte Blätter tragen, die an die Blattbildungen sekundär belaubter 
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Krongallen erinnern. Ob diese Sprosse Bakterien führen, wurde nicht 
untersucht; ihre abnoime Entwicklung könnte nach Ansicht des Ver¬ 
fassers vielleicht nur indirekt mit der Infektion Zusammenhängen und 
durch die Veränderung der Nährstoffzufuhr bedingt sein. — 3. Bei der 
letzten Gruppe von Versuchen wurden Blattachseln infiziert und außer¬ 
dem der Vegetationspunkt der Sproßachsen entfernt. Eine Vergrößerung 
der Gallbildungen — verglichen mit den Gallen der vorhergehenden 
Gruppe — war dadurch nicht mit Sicherheit zu erreichen. 

W. Schwartz, Marburg (Lahn). 

Riker, A. J. Studios of Crown gall. Abstr. of papers pres. at the 13. 
annual meeting oft he Amer. Phytopath. Soc. Toronto, Canada 1921. 
Phytopathology, Bd. 12, 1922, S. 55—56. 

Mit einem von Himbeeren isolierten Bakterium, das große Ähn¬ 
lichkeit mit Bad. itimefaciens Smith and Town. hatte, erzeugte Verf. 
Krongallen an Tomaten und Himbeeren. Keine Varietät der roten 
oder schwarzen Himbeere erwies sich als völlig immun, ebensowenig 
wirkte die künstliche Infektion immunisierend. Bei Tomaten gelang 
die Infektion nur an Wundstellen. Untersuchung von primären und 
sekundären Gallen verschiedenen Alters zeigte, daß der Organismus 
interzellular lebt und nur unter gewissen Umständen in die LeitbUn- 
del Übertritt. W. Schwartz. 

Robinson, W. and Walkden, H. A critical study of crown gall. Annals 
of Botany XXXVTI, 1923, S. 299 -324, 4 fig.. 2 Taf. 

Die Kritik erstreckt sich auf Untersuchungen von E. F. Smith 
und seinen Schülern, besonders auf die Frage nach Entstehung und Be¬ 
deutung der „tumour-strands“ und der sekundären Tumoren. Als 
Versuchspflanzen dienten Chrysanthemum frutescens und Nicotiana 
affinis: 

Zunächst infizierten die Verfasser abgeschnittene Chrysanthemum- 
Pflanzen an den Schnittflächen der Sproßachse und verfolgten die Ent¬ 
wicklung der Kronengallen in Licht und — an den basalen Schnittflächen 
— in Eide. Nicht infizierte, aber sonst in gleicher Weise behandelte 
Pflanzen ermöglichten einen Vergleich mit den Vorgängen der Kallus¬ 
bildung. Besondere Sorgfalt wurde auf die Auffindung der Bakterien 
verwandt. In jungen Stadien, etwa 15 Tage nach der Infektion, fanden 
sie sich nahe der Oberfläche in den Incerzellularräumen der Rinde 
und in Gefäßen; auch an den fertigen Gallen gelang der Nachweis 
nur an der Oberfläche und in den äußersten, meist abgestorbenen Zell¬ 
schichten bis zu einer Tiefe von etwa 2 mm. Bacterium lumefaciens 
scheint also ausgesprochen aerob zu sein. Aus dieser Lokalisation 
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erklären sieh auch die Schwierigkeiten dei Isolierung, da bisher meist 
die Gallen yor der Gewinnung des Impfmaterials mit Sublimatlösung 
abgewasohen und geschält wurden. 

Sekundäre Gallen traten bei Chrysanthemum nur auf, wenn die 
Infektion am Vegetationspunkt erfolgte — was in der Weise geschah, 
daß eine Nadel mit Bakterienmaterial in horizontaler oder vertikaler 
ßichtung einmal am Sproßscheitel eingestochen wurde. Meist zeigten 
sich bei der weiteren Entwicklung der Pflanze an der Achse, an Blatt¬ 
basen oder an Stelle von Blättern gewöhnliche „primäre“ Gallen mit 
rauher, warziger Oberfläche, die beim Einzeichnen in das Blattdia¬ 
gramm in der Richtung des Nadelstiches lagen. In der Nähe dieser 
Gallen waren einigemale an den Blättern Gallen mit glattei Oberfläche 
in Gestalt mehr oder weniger ausgeprägter Schwellungen entstanden, 
die von der bakterienfreien, unverletzten Blattepidermis bedeckt blieben. 
Zweimal gelang an solchen eohten sekundären Gallen der färberische 
Nachweis der Bakterien (Karbolfuchsin) in den Gefäßprimanen und in 
benachbarten Interzellularrräumen. Außerdem ließ sich an Mikrotom¬ 
schnitten feststellen, daß eine Bakterien-Verbindung zwischen primärer 
und sekundärer Galle bestand. Dagegen zeigte die anatomische Unter¬ 
suchung sekundärer Gallen, daß nirgends intensives Waohstum statt¬ 
gefunden hatte. Ebensowenig waren „tumour-strands“ im Sinne von 
E. F. Smith auffindbar. Zwar traten in der Nachbarschaft der bak¬ 
terienführenden Gefäße geringe Gewebedislokationen auf, sie ließen 
sich jedoch ohne Schwierigkeiten auf die reichlichen Teilungen des 
gallbildenden Parenchyms zurückführen. 

Verfasser sind der Ansicht, daß hier die Bildung sekundärer Gallen 
mit dem StreckungsWachstum der jungen Pflanzenteile zusammenhängt. 
Durch die Infektion am Vegetationspunkt gelangten die Bakterien 
in die meristematischen Gewebe und in die ersten bereits differenzierten 
Gefäße. An den Stichstellen entstanden primäre Gallen, ein Teil der 
Bakterien drang jedoch bei der Streckung weiter vor. Lokale Anhäu¬ 
fungen führten zur Bildung von „Störungszentren“, die als sekundäre 
Gallen in Erscheinung traten. 

Bei Nicotiana affinis war die Erzeugung sekundärer Gallen ein¬ 
facher, auch der Bakteriennachweis machte weniger Schwierigkeiten. 
Wie bei den ersten Versuchen mit Chrysanthemum wurde der obere 
Teil der Sproßachse abgeschnitten und der Stumpf an der Schnittfläche 
geimpft. Es entstand eine primäre Galle und unterhalb derselben 
entwickelten sich glatte sekundäre Gallen. Auch hier dasselbe Ergebnis: 
die Schwellungen gingen durch lebhafte Zellteilungen aus dem bereits 
an Ort und Stelle vorhandenem Zellmaterial hervor. Das Vordringen 
der Bakterien erfolgte in den Gefäßen und in den Interzellularen der 
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Rinde und des Markes, in denen die Verfasser kontinuierlich zwischen 
primären und sekundären Gallen Baet. tumefaciens in Form von ,,zoo- 
gloea strands“ nachwiesen. Im Zusammenhang mit dem besser ent¬ 
wickelten Durchlüftungssystem scheinen bei Nicotiana die Lebens¬ 
bedingungen für die Parasiten günstiger zu sein, so daß sie unter starker 
Vermehrung auch leichtei in das Innere der Wirtpflanze Vordringen 
können. 

/ 

Kurz erwähnt wird noch das gelegentliche Auftreten radiärer 
Gewebeanordnung in sekundären Blattgallen. Wie es zu erwarten war, 
ließen sich auch hier keinerlei Anzeichen für die Herkunft solcher Ge¬ 
webe aus der Sproßaohse finden. 

In einer Diskussion ihrer Resultate lehnen die Verfasser die weit¬ 
gehende Vergleichung der Krongallen mit bösartigen Tumoren (Smith, 
Jensen usw.) ab und finden zwischen beiden nur eine Übereinstimmung 
allgemeiner Natur in der Anregung von Zellen und Geweben zu leb¬ 
haften Teilungen. W. Schwartz, Marburg. 

Brown, Nellie A. Experiments with Paris daisy and rose to produce 
resistance to crown galls. (Versuche mit Chrysanthemen und Rosen, 
Widerstandsfähigkeit gegen Krongallen zu erzielen.) Phytopatho- 
logy, Bd. 13, 1923, S. 87—99, Taf. 3—4, 4 Abb. (Nach Botanical 
Abstracts, Bd. 12, 1923, S. 723.) 

Die Versuche mit Chrysanthemum wurden durch Beimpfungen 
von Stecklingen mit Bacterium tumefaciens Sm. u. Towns. ausgeführt, 
hatten aber das gewünschte Ergebnis nicht. Bei verschiedenen Rosen¬ 
kreuzungen fand sich eine (Mrs. Charles Rüssel u. Sunburst) wider¬ 
standsfähige, aber nach 2 Jahren war die Widerstandsfähigkeit sehr 
herabgesetzt. O. K. 

Smoläk, Jar. Bakterielm-tumory na ovoen^ch stromech. (Bakterien- 
tumore auf Obstbäumen.) Ochrana rostlin, Prag, 1924, 4. Jahrg., 
S. 2—6, 3 Fig. 

Verfasser bemerkte solche Tumoren außer an Obstbäumen auch 
auf Weinstöcken, Rosen, Brombeeren, Chrysanthemum latifolium und 
auf Rüben. In der Slovakei gibt es eine Baumschule mit 5000 Setz¬ 
lingen, von denen 100 deutlich befallen und weitere 100 völlig ver¬ 
dorben sind. Sonst sind Tumoren in den Baumschulen der Cecho- 
slovakei recht häutig. Als Vorbeugungsmittel werden aus eigener 
Praxis angeführt: Intensive Pflege der Bäume nach jeder Richtung, 
Vermeidung jeglicher Verwundung bei Überpflanzungen, Einpacken, 
Pfropfen. Schutz gegen Frost bedeutet auch Schutz gegen Invasion 
des Bacterium tumefaciens. Matuscliek, Wien. 
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Werdermann, E. Taphrina Reichei n. sp., ein neuer mexikanischer 
Hexenbesen. Notizbl. Bot. Garten und Museum, Berlin-Dahlem, 
Bd. VIII, Nr. 73, 1922, S. 221-222. 

Der befallene Zweig zeigt starke Hypertrophie, so daß dei Durch¬ 
messer der knotig geschwollenen Stellen etwa das dreifache des normalen 
beträgt. Die Seitenäste tragen reichlich rotbraun gefärbte und gekräu¬ 
selte Blätter, die sämtlich vom Pilz befallen sind. Verfasser hat folgende 
Diagnose aufgestellt: 

„In utraque pagina ejusdcm folii insidens, maculas plerumque 
totum folium rubescens occupantes formans, hymenium laevissime fla- 
vum. .Asci cylindracei, dense aggiegati, apice saepe late obturi, 26—34: 
8—12 p, octospori, cellula basilari 15—18 p longa, 8—10 p lata suffulti. 
Sporae hyaliriae, laeves, rotundae, subellipsoideae, intra ascum saepe 
conidias minores lormanteä, 4—5,5 p. — Mexiko: in foliis Piuni Capollin 
(1920-21, Dr. C. Reiche, Nr. 8).“ W. Schwartz, Marbuig (Lahn). 

Bachmann, E. Über das Verhältnis der Gonidien zum Flechtenpilz. 

Hedwigia, 1923, 64. Bd., S. 233-255. 8 Abb. 

Eine Pilzgalle auf Cladonia fimbriata f. simplex (Weis.) Flot. 
wird beschrieben. Sie weist Ähnlichkeiten mit Vorkommnissen an 
unverpilzten Flechtenteilen auf. Soredien am Rand und der Außenseite 
des Bechers weiden durch den Gallenpilz sehr vergrößert, wobei sich 
die Algen vergrößern und vermehren. Die Hyphen werden ohnehin 
dünnwandiger, zahlreicher, liegen eng den Gonidien an, wodurch ein 
mosaikartiges Gewebe entsteht. Was hier der fremde Pilz erzeugt, 
das läßt sich als Wirkung des Flechtenpilzes bei den Lagei warzen 
von Anaptychia ciliaris var. verrucosa Ach. nachweist n, welche wie die 
von Parmdia aspidota als Durchlüftungs- und Assimilationsorgane 
anzusprechen sind. .Solche finden sich auch an Stellen, wo die Pykniden- 
bildung vorbereitet wird, so auch bei der vom Verfasser beschriebenen 
Cladonia pycnotheliza (Nyl.) Wain. bei Anlage von Pykniden auf der 
Blattunterseite oder von Früchten auf der Oberseite. Der Pilz fördert 
in diesen Fällen die Gonidien sehr, um ihre assimilatorische Tätigkeit 
im eigenen Interesse auszunützen. Matouschek, Wien. 
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Buchenspringrüßler 85. 
Bupalus piniarius 79, 169. 
Bupestris 27. 

C. 

Cajanus indicus 16, 162. 
Calandra granaria 85,181. 

— oryzae 84, 85, 181. 
Calciumkarbonat 266. 
Calendula 44. 

Calliandra 330. 
Calliptamus italicus 168. 
Callirhytis 287. 

Calluna 169. 

Calocoris bipunctatusl21. 
Calonectria flavida 215, 

216. 

— graminicola 216, 281. 

— nivalis 214, 216. 
Calosoma sycophanta 68. 
Camarosporium asplenii 

257. 

— populinum 39. 
Campanula 321. 

— rapunculoides 321. 
Camptozygon pinastri 74. 
Canavalia gladiata 41. . 
Capselia bursa pastoris 

43, 48, 127. 
Capsicum annuum 133, 
140, 248. 

Carabus auratus 68. 
Carduus personata 347. 
Carex 54, 55, 295. 

— acuta 295, 296. 

— acutiformis 54. 

—* arenaria 55. 

— atrata 296. 

— dioica 296. 

—- heleonastes 296. 

— hordeistichos 296. 

— irrigua 296. 

— loliacea 296. 

— obtusata 296. 

— rigida 296. 

Carica 172. 

— papaya 41. 

Carolinia 247. 
Carphoborus Cholod- 

kovskii 169. 

Carpinus 323. 

— vedoensis 286. 

(iirpocapsa 116. 

— poinonella 78. 
Carpophilus hemipterus 

181 . 


Carya pecan 126. 
Cassida 231. 

— nebulosa 83, 183. 

— nobilis 183. 

— vittata 181. 

Cassiope tetragona 321. 
Cassytha 12. 

Castanea 34. 

— sativa 286. 
Castanopsis tibetana 40. 
Catacauma Merrillii 41. 
Catalpa 179. 

Catolestes argentinus 96. 
Caudospora taleola 39. 
Caudrania javensis 1-72. 
Cedrus atlantica 31. 
Cenangimn abietis 217, 

'219. 

— fuliginosum 217. 
Centaurea ossica 257. 

— scabiosa 320. 
Cephaleuros virescens 

114, 130, 320. 
Cephalosporium 160, 163, 
196, 197. 

— sacchari 129. 
CephalotaxusFortunei 31. 
Cerambyx cerdo 71. 
Ceratelium 51. 

Ceratitis capitata 111. 
Ceratomia catalpae 71. 
Ceratostomella 62. 
Cerbera odollam 172. 
Cercospora 115. 

— abchazica 258. 

— arachidis 164. 

— beticola 233. 

— knautiae 258. 

— nasturtii 127. 

—- nicotianae 234. 

— piricola 129. 

— ramularia 258. 

— rufula 41. 
Cercosporella astrantiae 

257. 

— rhaetica 39. 

-- struthiopteridis 257. 
—- valerianae 257. 
viciae 258. 

— Woronowii 257. 
Cercosporina juiicicola 

62, 63. 

Cercosporium phaea 41. 
Ceroplastes 113. 

—■ floridensis 71, 178. 
Ceuthorrhynchus assimi- 
lis 86 255. 

— macula alba 255. 
Ceuthospora 62. 
Chaconia alutacea 330. 

( f haetoc*nema concinna 

183. 

—- tibialis 183. 

CI i ai naec y paris Lawso - 
niana 31, 32. 


Chenopodium 79, 183. 
Chermes 315. 

— abietis 315. 
Cliinarindenbaum 338. 
Chionanthus 95. 
Chionaspis citri 251. 
Chlor 72. 

Chlorbaryum 336. 
Chlorella protothecoides 
323. 

Chloridea assulta 254. 
Chlorita 231. 

— ilavescens 230, 231, 

337. 

— solani 231. 

Chlorkalk 260. 
Chlorocodon Whitei 172, 

173. 

Chlorophyllbildung, ine- 
taplasmatusche 220, 
223. 

Chlorophylldefekt 34. 
Chlorophytiun comasum 
38. 

— elatuin 38. 

Chlorops taeniopus 22, 

23, 108. 

Chlorose 118, 126, 237. 
316. 

Chortophila brassicae 75. 
Chrysanthemum 94, 163, 
351. 

— frutescens 349, 350. 

— latifolium 351. 

—- leucanthemum 347. 
Chrysomphalus aonidum 
71, 177, 251. 

— aurantii 71, 177. 

—- dictyospermi 111, 25L 

— obscurus 71, 177. 

— paulißtus 251. 

— tenebricosus 71, 177. 
Chrysomyxa abietis 269. 

— empetri 268. 

— pirolae 266. 

Chrysopa 177, 336. 
Chrysophlyctis endobio- 

tica 262. 

Chrysophyllimi 172. 

Cicer arietinum 16. 
Cimex lectularius 170. 
Cinchona 175. 
Cinnamomum 141. 

— camphora 128. 

— Mercadoi 41. 
Cintractia crus-galli 52. 
Cirsium arvense 43. 

— heterophyllum 186. 
Cissus sicyoides 95. 
Citrus 11, 70, 71, 110, 

112, 135, 142, 177, 
251, 262, 276, 32L 
322. 

— maxima 136. 

— nobilis 136. 



Citrus sinensis 136, 315. 

— Krebs 44,45,135, 136. 
Cladonia fimbriata 352. 

— pyenotheliza 352. 
Cladosporium 276, 277. 

— carpophilum 110, 278. 
-— citri 111, 115. 

— fulvum 63. 

— graminis 66. 

— herbarum 111, 277, 

278. 

— laricis 110. 

Cladrastis amurensis 192. 
Claoxy Ion Moelleri 115. 
Clasteroptera theobromae 

252. 

Clasterosporium 276. 

— carpophilum 43. 
Claviceps deliquescens 58. 

— pupurea 153, 333. 
Clematis recta 320. 

— viticella 346. 

Cleonus punctiventris 

182. 

Clerodendron inerme 93. 
Clinopodium vulgare 127. 
Clithris quercina 39. 
Cnephalodes strobilo- 
bius 187. 

Cnidium venosum 127. 
Ooccidophilus citricola 
251. 

Coccinella 7-punctata 83. 
Coccinelliden 175, 177, 

336. 

Coccophagus 177. 

— scutellaris 73. 

Coccus viridis 177. 
Coeliodes fuliginosus 22, 

255. 

Coffea 175, 338. 

— liberica 335. 
Coleophora 84. 
Coleopuccinia 52. 
Coleosporium 269. 

— euphrasiae 267. 

— narcissi 55. 

— senecionis 302. 

— tussilaginis 294, 302, 

303. 

Colletotrichum 115. 

— ajugae 257. 

— alni 257. 

— berteroae 127. 

— boehmeriae 129. 

— falcatuin 232. 

— gossypii 323. 

— Lindemuthianum 65, 

280, 335. 

— malvacearum 128. 

— oligochaetum 159. 

— passiflorae 258. 

— phomoides 235. 

— piöi 158. 

— theobromae 130. 
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Comarura palustre 347. 
Compsilura concinnata 
68 . 

Compsodryoxenus 287. 
Conchylex 78. 

Conohylis 342. 

Conferva 93. 

Coniophora 56. 
Coniophorella 56. 
Coniothyrium 41, 321. 

— campanulae 321. 

— caryogenum 179. 

— diplodiella 129, 280. 

— inülae 127. 

— tatarici 127. 

Conium maculatum 128. 
Conotrachelus nenuphar 

110 . 

Convolvulus 231. 
Copaifera mapane 113. 
Corbin 87. 

Corchorus capsularis 155. 

— fasciculans 16. 

Cordia 92. 

Coriandrum sativum 16. 
Cornus 321. 

— sanguinea 186, 321. 

— stolonifera 186. 
Corona 265. 

Corticium 321. 

— vagum 130, 325. 
Corylus avellana 187. 
Cosan 331. 

Cosinopolites sordidus 
113. 

Cosmos 162. 

— bipimiatus 132. 
Cothonaspis fusipes 75. 
Crataegus oxyacantha 39. 
Crithidia 171, 174. 

— oxycareni 174. 
Cronartium 293. 

— asclepiadeum 291,293. 

— ribicola 55, 150, 294, 

315. 

Crossandra infundibuli- 
formis 292. 

Crypticus quisquilius 182. 
Cryptomeria japonica 
152. 

Cryptosporium nigrum 
193. 

Cryptostegia grandflora 
172. 

Crypturgus cinereus 27. 
Cucurbitaceen 166, 248. 
Cucurbitaria laburni 193. 
Curculio 256. 

Curiy dwarf 122. 
Cuscuta 29. 

— arvensis 29. 

— cephalanthi 189. 

— Cesatiana 29. 

— epilinum 234. 

— epithymum 29, 30. 
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Cuscuta europaea 29. 

— pentagona 29. 

Cyanidschwefel kal k- 

pulver 45, 325, 326. 

Cycas 40. 

Cyclamen persicum 186. 

Cynanchum acutum 128. 

Cynipiden 184, 185, 287. 

Cynips Kollari 286. 

Cynodon dactylon 15, 
328. 

Cynoglossum 169. 

Cyperaceen 256. 

Cyperus rotimdus 16, 247. 

Cyphocleonus morbillo- 
sus 181. 

Cystopsora 52. 

Cystopus candidus 43, 48. 

Cystosporma citri perdu 
62. 

Cysto trypanosoma in¬ 
testinale 171. 

Cytospora chrysosperma 
129, 155. 

Cytospora-Krebs 155. 


D. 

Dactylaria oryzae 129. 

— parasitans 279. 
Dactylis 333. 

— glomerata 144. 
Dactylococcus 113. 
DacuA biguttatus 179. 

— ferrugineus 87. 

— oleae 77. 

Daedalea 56. 

Dahlia rosea 132. 
Dampf 135. 

Dartrose 163. 

Dasyneura 346. 

— Rossii 347. 

Datisca cannabina 191. 
Dattelpalme 323. 

Datura stramonium 232, 

277. 

Dausara talliusalis 254. 
Degeneration 36. 
Degenera+ionskrank- 
heiten 246, 246. 
Delphinium 119, 162. 

— elatum 346. 

— pyramidatum 257. 
Dematium 324. 
Dendroctonus micansl69. 
Deporaus trist is 86. 
Deschampsia eaespitosa 

185. 

Desmella 52. 

Desmodi um gyroides 16. 
Dialeurodes citri 71, 178. 

— citrifolii 71, 178. 
Dianthus caesius 346. 

— caryophyllus 163. 
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Diaportlie perniciosa 332. ! 
Dicnrocephala latifolia 
258. i 

Didymella applanata 59. 
Didymosphaeria cassio- 
pes 321. 

Diervill* florida 321. 
Digitalis purpurea 231. 
Dinkel (Schlegel körn) 
333. 

Diospyros discolor 40. 
Diplodia 116. 

— Berkßleyi 321. 

— corchon 155. 

— ditior 321. j 

— natalensis 133. ( 

— platanicola 321. j 

— zeae 129. 

Diplogaster longicauda 

337. | 

Diploplenodomu - P.skor- | 
zii 39. 

Diplosis 76. | 

Diplotaxis 44. 

Diplothrix mirabilis 320. i 
Dipteren 184. 
Dipterengallen 285. j 

Discella strobilina 62. 
Disholcaspis 287. 
Ditopella ditopa 39. 
Dolerus haematodis 256. 
Dolichos lablab 16. 
Dornatien 187. 

Dorcadion arenarium 183. 
Doronicum scorpioides 
186. 

Dörrfleckenkrankheit 
237, 238, 239. 
Dotichiza populea 129. 
Draeculacephala molli- 
pes 248. 

Dralltwünner 22, 23, 26, 
255. 

Drehherzigkeit 76. 
Dütenblätter 119. 
Dysdercus 115. 


Eccoptogaster intricatiLs I 
71. j 

— inultistriatus 71. j 

— rugulosus 181. 

— scolytus 71. 
Echinochloa colona 248. ! 
hklelkastanie 27, 94, 235, | 

283. 

Eibe 242. 

Eiche 1, 4, 5, 6, 7, 8, 9, , 
10, 39, 71, 87, 225, 
278, 323, 337, 343. 
Eichenmehltau 1—11, 57. 
Eichenprozessionsspinner 
71. 


Eichenschleiinfluß 326. 
Eichen Wickler 79. 

Eichen wurzelgallen 287. 
Eierpflanze 138. 

Einkorn 147. 
Eisenbakterien 93. 
Eisenverbindungen 240. 
Eisenvitriol 45. 
Elaeagnus 190. 

Elaeis guineensis 114. - 
Eleusine aegyptica 15, 

— coracana 145. 

— indica 248. 

Emmer 147. 

Empoasca mali 74. 
Endomyces Magnusii 323. 

— vernalis 324. 
Endothecia parasitica 

283 

Engerlinge 87, 111, 182. 
Entartung 122. 
Entartungskrankheiten 
122 . 

Entomopeziza Soraueri 
59. 

Entomosporium macu- 
latum 59. 

Epichloe typhi na 59. 
Epicoccmn neglectum 39. 
Epilachnus 84. 
Epilobium angustifoliuin 
56. 

Epithrix cucumeris 245. 
Epitrimerus dipterochelus 
187. 

Equisetum limosum 184. 

— palustre 184. 

Erbse 158, 159, 225. 237, 
242, 249. 
Erbsenkäfer 21. 

Erdbeere 230. 

Erdflöhe 183, 245, 319, 
344. 

Erdnuß 132, 164. 
Erdraupen 26, 80. 
Ericaceen 37. 

Erineum purpura sec ns 
187. 

Eriobotrya japonica 162. 
Eriodendron anfractuo- 
sum 11. 

Eriophyes 249, 284. 

— bctulae 286. 

— gossypii 175. 

— hibisci 187. 

— liriothrix 187. 

— Löwi 287. 

— ribis 288. 

— salviae 231. 

— vitalbae 346. 
Eriophvidae 284, 285, 

34*7. 

Erle 191. 

Ernobius abietis 72. 
Erstickungsschimmei 59. 


Erysiphe cichoriH£<Nmmr 
56. 

■ — graminis 25. 

— polygoni 151. 
Erysipheen 56, 225. 
Erythraea centaurium 

257. 

Eucalymnatus tessHlntu* 
71, 177. 

Eucalyptus 37. 
Euchlaena me xi ca na 15. 
Eudecatoma parnnensis 
96. 

Eugenia jambos 162. 
Eulophus longulus 77. 
Eulotella simiiaris 9o. 
Eumerus strigatus 76». 
Eupelmus urozonus 77. 
Euphonolotus inyrine- 
leon 114. 

Euphorbia 169, 1 ?• >. 17L 
172, 173, 231. 

I — arkansana 149. 

— calyculata 172. 

— cypariasias 269. 

— dentata 149. 

— geniculata 173. 

— Gerardiana 52. 

— ipecacuanha 173. 

— neriifolia 170, 172. 

— verticillata 172. 

— virosa 172. 
Euphorbiaceen 274. 337. 
Euphrasia 13. 

Euproctis chrysorrhoca 

68, 70. 

Eupteryx carpini 231. 
Eurytoma nodularis 90. 
Eutettix tenella 233. 
Excipula strobi 62. 
Excoecaria 28. 

— emarginata 170, 172. 
Exoascus deformans 40. 

— pruni 22, 44, 85. 


F. 

Fabraea ranunculi 273. 
Fabrikexhala tionen 241. 
Fadenbildung 120, 245. 
Fagaceae 286. 

Fallobst 78. 

Fangbäume 343. 
Fangbeete 80. 
Fanggräben 80. 
Fanggürtel 79. 
Fangschläge 343. 
Fasziation 28, 94, 119. 
Feige 29, 70, 173, 181. 
Feinde der Land- und 
Forstwirtschaft 20. 
Feldmaus 90. 
Feldpflanzen 225. 
Festuca ovina 331. 
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Feuer brand 133. 
Feuerkraut 17. 

Fichte 31, 84, 169, 241, 
253, 254. Vgl. Picea. 
Fichtensamenbewohner 
72. 

Fichtenzapfenbewohner 

72. 

Ficus 41, 118. 

— benjamina 172. 

— carica 170, 172. Vgl. 

Feige. 

— elastica 347. 

— foveolata 286. 

— leucanensis 41. 

— parietalis 173. 

— Pierrei 172. 

— Tholloni 172. 
Fidjikrankheit 232. 

Fiji-Galle 189. 

Fingerhut 231. 

— gelber 231. 

Fisole 75, 159. Vgl. 

Bohne. 

Fisßion 28. 

Fittonia gigantea 292. 

— Verschaffelti 292. 
Flachs 117, 161. Vgl. 

Lein. 

Flachsseide 234. 
Flagellaten 170, 171, 172, 
173, 174. 

Flagellose 169, 170, 174. 
Flechtenpilz 352. 

Fliege, schwarze 28. 
Flugbrand 265. 
Flugmaschinen 71. 
Flugzeuge 179. 

Fluor 241. 

Fluornatrium 241. 
Fluorwasserstoff 241. 
Foeniculum 128. 

Fomes 56. 

— igniarius 56. 
Formaldehvd (Formalin) 

61, 64, 87, 91, 135, 
143, 227, 259, 260. 
265, 272, 274, 282, 
290, 314, 326, 329, 
331. 

Forstentomologie 169. 
Forstinsekten 69. 
Forsytliia 57, 321. 
Fortunella marginata315. 
Franciscea calycina 292. 
Fraxinus 95. 

— excelsior 257. 

— floribunda 135. 

- omus 71. 

- velutina 135. 
Fritfliege 26, 74, 75, 341, 

342. 

Froschlaichpilz 326. 
Frost 26, 31, 118, 242, 
314, 315. 


Frostringe 242. 
Frostschütte 31. 
Frosttrockn is 31. 
Fruchtfäule 66, 67, 160. 
Fruchtfliegen 77. 
Fructusan 178. 
Fuchsreblaus 73. 

Fumago vagans 323. 
Funastrum bonoeriense 
172. 

Funtumia 171. 

Fusariol 282. 

Fusariose 65, 282. 
Fusarium 26, 66, 114, 

130, 160, 193—220, 
234, 235, 284, 322, 
324, 325, 334. 

— arcuosporum 281. 

— arthrosporioides 281. 
—- avenaceum 65, 66, 

281. 

— coeruleum 196, 202. 

— colorans 201. 

— conglutinans 334. 

— cubense 160. 

— culmorum 65, 281. 

— dianthi 258. 

— discolor 196. 

— exhibens 215. 

— falcatum 197. 

— herbarum 65, 281. 

— lateritium 217. 

— lini 161, 234. 

— lycopersici 160, 281. 

— Magnusianum 215. 

— mali 129, 162. 

— metachroum 208. 

— minimum 216. 

— moniliforme 129, 

240. 

— moschatum 323. 

— nivale 22, 213. 
olidum 197. 

—- orthoceras 196. 

— pyrochroum 217. 

— redolens 281. 

— roseum 198, 200, 201, 

216,, 217. 

— rostratum 200, 216. 

— rubiginosum 196, 198, 

217. 

— salicis 217. 

— sambucinum 217. 

— scirpi 281. 

— solani 161, 195, 196, 

203, 204, 281. 

— spinaciae 161. 

— subulatum 197. 

— theobromae 130, 201. 

— udum 162. 

— urticearum 217. 

— vasinfectum 281, 323. 

— Willkommii 57, 58. 

214. 

Fusariumfäule 195. 


Fusariumkrankheit 280, 
334. 

Fushia 287. 

Fusicladium 25, 57, 116. 

— depressum 128. 

— radiosum 43. 
Fusicoccum 283. 

— malorum 283. 

— pyrorum 283. 

— viticola 283. 
Fusisporium 196. 

— limonii 282. 

— solani 195, 196. 
Fusoma 27. 

— parasiticum 27, 162. 
Fußfäule 262. 
Fußkrankheiten 65, 165, 

166, 281. 
Futtergräser 19. 
Futterkräuter 19. 
Futterpflanzen 109. 
Futterrübe 135. 


G. 

Galerucella luteola 169. 
Galläpfel, japanische 287. 
Gallmilben 284. 
Ganoderma applanatum 
114. 

Garcinia mangostana 11. 
Garrya elliptica 321. 
Gartenkresse 325. 
Gaslagerung 41. 
Gaswasser 75. 

Geflügel 80, 181, 182, 
254. 

Gefrieren 32, 317. 
Gelbfleckigkeit 237. 
Gelbrost 97, 147, 237, 
270, 271. 

Gelbrostresistenz 97 bis 

101 . 

Gelbspitzigkeit 237. 
Gelbetreif igkeit 126. 
Gelbsucht 125. 
Gelbwerden 26, 337, 286. 
Gelechia cauligenella 286. 

— gossypiella 81. 
Gemüsepflanzen 19, 75, 

76, 109, 159, 175,181. 
Genista germanica 347. 
Geranium 261, 348. 

— silvaticum 257. 
Germisan 227, 275, 282, 

325 329. 

Gerste 22, 23, 26, 32, 156, 
165, 166, 242, 249, 
256, 264, 265, 278, 
279, 325, 328, 332, 
342. 

Gerstenbrand 265. 
Gerstenflugbrand 264, 
323, 328. 
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Gerstenhartbrand 264. 
Geschwulst 22, 37, 192. 
Getreide 19, 32, 53, 54, 
66, 72, 109, 156, 176, 
181, 203, 232, 255, 
265, 270, 271, 280, 
315, 323, 328, 334, 
337, 342. 

Getreideblumenfliege 

342. 

Getreidebrand 226. 
Getreiderost 3, 147, 148, 
226, 270, 299, 323. 
Gibberella baccata 217. 

— cyanogena 216. 

— effusa 217. 

-*-* evonymi 217. 

— moricola 217. 
ulicaris 216. 
aubinetii 58, 65, 153, 

198, 200, 201, 216, 
240, 281, 332, 334. 
Gipfelfäule 232. 
Gipfekräuselung 232. 
Glasf lecken 111. 
Gleditschie horrida 192. 
Gloeosporium 115. 

— diervillae 321. 

—- Lindemuthianum 159. 

— Jini 234. 

— musarum 65. 

— nervisequuin 43. 

— pini 62. 

— tiliae 43. 

Glomerella cinriamomi 

128 

Gloxinie 28. 

Glyceria 263. 
Glycyphagus cadaverum 
250. 

Gnetum indicum 41. 
Gnomonia leptostyla 193. 

— platani 43. 

— tiliae 43. 

Gnoriraoschema heliopa 
254. 

Godronia urceolus 217, 
219. 

Gomphandra polymorpha 
187. 

Gonidien 352. 
Gonidiomyces sociabilis 
320. 

Gossvpium 114. 

— noglectum 16. 
Gramineen 15, 256, 332. 
Graimnatocarp ils volu- 

bilis 292. 

Granate 70. 

Graphiola 264. 

— congesta 264. 

— phoenicis 323. 

— Thaxteri 264. 
Graptophvlhnn pictum 

292. 


Gräser 59, 64, 126, 142, 
156, 247, 248, 319, 
333. 

Grasroste 299. 

Grauer Schimmel 274. 
Grauschwefel 75. 
Gregarinen 177. 

Grevillea robusta 162. 
Grobseide 29. 

Gummosis 66, 111» 232, 
260, 261, 262, 282, 
321, 322, 324. 
Gurke 90, 136, 158, 159, 
252, 317. 

Gymnetron 347. 
Gymnoconia 52. 
Gymnosporangium 149. 

— bermudiänum 149, 

150. 

— claviceps J49. 

— globosum 184. 

— juniperi virginianae 

184. 

— juniperinum 266. 

— sabinae 146. 

— tremelloides 266. 

| Gypsophila mural is 127. 


H. 

Habrobraeon 77. 

— brevicornis 78. 

— Johanseni 78. 

Hafer 22, 32, 34, 51, 74, 

75, 85, 132, 148, 165, 
176, 237, 238, 239, 
249, 256, 265, 316, 
325, 342. 

Haferflugbrand 51. 
Haferspinnmilbe 69. 
Hagelkrankheit 280. 
Hagelschlag 280. 
Halmrost 148. 
Halterophora liispaniea 
111 . 

Haltica oleracea 183. 
Halticoptera suilius 342. 
Hamamelidacee 286. 
Handelsgewachse 19 . 
Haplosporella 41. 
Häringssalz 271. 
Harmolita aequidens 
257. 

Hartbrand 264. 
Harz-Fischölseife 250. 
Hasel 86. 

Hederich 325. 

Hefeflecke 166. 
Heilpflanzen 128, 230. 
Heißwasser 265. 
Helianthus annuus 320. 
Heliothis 80. 

— obsoleta 254. 


! Heliothrips femoralis 177. 

— haemorrhoidalis 177. 

— rubrocinctus 112, 113. 

114. 

Helminthosporiose 64. 
Helminthosporium 165 
166, 277, 325, 332. 

— gramineum 278, 279. 

— guianense 273. 

— lini 234. 

— oryzae 64, 128, 129. 

— papayae 41. 

— sativum 166. 

— teres 22 
Helopeltis 114. 
Hemerobius 177, 336, 

337. 

Hemileia 52. 
Hemipteren- Gallen 344. 
Hendersonia canina 321. 

— dianthi 321. 

: — dianthicola 321. 

| — Emiliae 257. 
i — eriobotryae 258. 

1 — Fiedleri 321. 

] — fusarioides 219. 

| — Handelii 40. 

— Henriquesiana 321. 

— sanguinea 321. 
Hendersonina foliorum 

275. 

Hepatica triloba 346. 
Hernie 258, 325. 

| Herpetomonas 171, 172. 
! 173, 174, 337. 

— apocyneae 171. 

— muscae domesticae 

173. 

Herzfäule 240. 

Hesperis matronalis 257. 
Hessenfliege 342. 
Heterodera 113. 

— radicicola 233, 249. 

338. 

—• Schachtii 22, 233. 
Heterosporium gracile 
128. 

Heterothallie 332. 
Heuschrecke 247. 

Hevea 65, 175. 

— brasiliensis 11, 90,116. 
Hexaplasta hexatoma 

342. 

Hexenbesen 95, 230, 352. 
Hibiscus rosa sinensis 187. 

— syriacus 128. 

Hickoria pecan 71. 
Hieracium 56. 

Himbeere 59, 85, 94, 123, 

125, 246, 349. 

— schwarze 125, 349. 
Hippeastrum 124. 

Hirse 22, 166. 
Hirsebrand 22. 
Hirtentäschel 325. 
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Hister fimetarius 182. 
Hitzekrebs 117. 

Holcus sorghum 319. 

— sudanensis 15. 
Holzpflanzen 109. 
Honigtau 333. 

Hopfen 162, 248, 336, 

337. 

Hopfenblattlaus 178, 336. 
Hopfenkrebs 162. 
Hoplocampa brevis 168. 
Hoplocampoides xylo- 
stei 284, 286. 
Hordeum 156. 

— jubatum 300. 
Hormiscium pinophilum 

39. 

Hühner 80, 182. 
Hülsenfrüchte 19. 
Humuskarbolineum 87. 
Hyalopsora polypodii 

dryopteridis 268. j 
Hyalopus 197. | 

Hyazinthe 76. 

Hvdnum septentrionale I 
225 : • | 

Hylemyia 75. j 

— antiqua 75, 76. j 

— cardui 258. j 

— coarctata 342. 

Hylesinus crenatus 71. | 

— fraxini 71. 

— oleiperda 71. j 

Hylurgops palliatus 169. j 
Hvoscyamus niger 128, ! 

231, 258. | 

Hypericum androsae- 
mum 321. 

— perforatum 347. f 

Hyperphvsie 123. 
Hypomyces 194, 195. 

— ochraceus 194. j 

—- rosellus 216. 

— solani 216. ! 

Hypoplasie 123. 

Hyssopus 231. 


Icacinaceen 187. 

Icerya Purchasi 70. 111. 
Ichneumonidae 337 . 
Immunität 25. 

Imochi- Krankheit 279. 
Impatiens 292. 

— noli tangere 257. 
Imperata arundinacea 15. 
Imperatoria ostruthium 
39. 

Inkubationszeiten 49. 
Insektenbekämpfung 70, 
336. 

Insekten tötende Mittel 
226, 227, 232. 


Inula salicina 127. 
Ipomoea 41, 127. 

— batatas 142. 

— reniformis 16. 

Ips cembrae 83. 

— laricis 169. 

— proximus 169. 

— quadridens 169. 

— typographus 169, 343. 
Iridomyrmex humilis 257. 
Iris germanica 128. 
Isaria clonostachoides 66, 

159. 

— densa 182. 

Isaria-Fäule 159. 
Ischnaspis filiformis 113. 


J. 

Jacobinia coccinea 292 
Jasminum primul inum 
135. 

Johannisbeere 152. 

— schwarze 230. 

Jossensches Mittel 45. 
Juglans regia 135. 
Juncaceen 256. 

Juncus Budleyi 189. 

— effusus 62. 

J uniperus barbadensis 
149. 

— bermudiana 149. 

— virginiana 149. 
Justicia flava 292. 

— procumbens 129. 
Jute 135. 


K. 

Kaffee, 11, 12, 84, 113, 
158, 167, 184, 244, 
335. 

Kaf f eekirschenkäf er 184. 
Kainit 23, 75, 87, 258. 
Kakao 11, 88, 112, 113, 
114, 130, 201, 215, 
251, 252, 255, 335. 
Kakaokrebs 195, 215. 
Kala - Azar - Krankhe i t 
173. 

Kalidünger 26, 118. 
Kalimangel 241. 

Kalimat 325. 
Kaliumnitrat 238. 
Kaliumpermanganat 45. 
Kalk 23, 67, 229, 230, 

238, 239, 240, 258, 
325, 326, 331. 

— kohlensaurer 45. 
Kalkarseniat 229. 
Kalkfeindlichkeit 237, 

239. 

Kalkhydrat 45. 


j Kalkmangel 32, 229. 

Kalkmilch 59, 143, 331. 
! Kalkstickstoff 80, 249, 

| 255, 258, 325. 

, Kältelagerung 41. 

Kalziumhypochlorid 64. 

I Kapokbaum 11. 

! Kapsel wurm, roter 81, 
! 115. 

j Karbolineum 23, 75, 341. 
I Karbolwasser 253. 

| Karotte 22, 42, 61, 135. 
| Vgl. Möhre. 


Karpellomanie 119. 


Kartoffel 

1 22, 

24, 25 

, 26, 

33, 

35, 36, 66, 

69, 

70, 

74, 80, 84, 

88, 

109, 

116, 

117, 

119, 

120, 

121, 

122, 

124, 

135, 

136, 

137, 

138, 

139, 

141, 

162, 

166, 

167, 

168, 

195. 

197, 

198, 

199, 

202, 

203, 

223, 

224, 

225, 

227, 

228, 

232, 

243, 

244, 

245, 

246, 

247, 

248, 

252, 

259, 

262, 

276, 

277, 

283, 

284, 

309, 

318, 

327, 

334, 

337, 

338, 

342. 




Kartoffelbeizung 227. 
i Kartoffelkäfer 21, 70,245. 

I Kartoffel krebs 46, 47, 
137, 262, 327. 

; Kartoffelmotte 252. 

Kartoffelschorf 23, 261. 

I Kastanie, amerikanische 
256. 

— japanische 256. 
Kautschuk 11, 116. 
Keimlingserkrankungen 
26, 332. 

Kellermannia 321. 
Kentia 251. 

Kernflecke 179. 
Kernobstbäume 116, 341. 
Kichererbse 181. 

Kiefer 74, 79, 88, 118, 
119, 130, 150, 169, 
| 235, 243, 253, 289, 

291, 293, 294, 302. 
i Vgl. Pinus. 

Kiefernspanner 79, 169. 
Kiefernspinner 21. 

Kina 338. 

Kindelbildung 244. 
Kirsche 43, 60. 85, 94, 
133, 319. 

Kirschlorbeer 272. 
Klebstoff 75. 

Klee 22, 29, 61, 62, 69, 
123, 154, 323. 
Kleekrebs 61. 

Klima 148. 
Knäuelkrankheit 76. 
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Knautia montana 258. 

Knospengallmilben 287. 

Kochsalz 238. 

Köder 72, 254. 

Kohl, 45, 64, 75, 76, 77, 
86, 89, 135, 157, 174, 
181, 258, 259, 277, 
325, 326, 334, 337. 

Kohlensäure 65, 66, 238. 

Kohlensäurekonzen¬ 
tration 41. 

Kohlerdfloh 183. 

Kohlhemie 45, 46, 136, 
137, 184, 325, 326. 

Kohlherzenseuche 76. 

Kohlkopf krankheit 259. 

Kohl wanze 174. 

Kohlweißling 21, 83. 

Kokospalme 28, 65, 88, 
114, 254. 

Kokosperle 318. 

Koloradokäfer 183. 

Koniferen 26, 27, 31, 

242, 243, 335. 

Koriander 344. 

Krähe 68, 77, 80, 182. 

Krankhoiten der Kultur¬ 
pflanzen 19. 

Kräusel - Verzwergung 
245. 

Kräuselkrankheit 50, 120, 
122. 126, 224. 

Kräuselung 231. 

Krauseminze 79, 301. 

Krebs 22, 25, 57, 60, 93, 
95, 110, 111, 129, 
155, 214, 272, 273, 
274, 282, 288, 315. 
323. 

Kreuzblütler 45, 48, 276. 

Kronenfäule 139. 

Kronenrost 237. 

Krongalle 93, 94, 184, 
190, 288, 347, 348, 
349, 351. 

Kropfkrankheit 258, 325. 

Kropfmaser 244. 

Kröte 80. 

Kruziferen 45, 48. 

Küchenpflanzen 19. 

Küchenzwiebel 76. 

Kuherbse 133. 

Kukam 87. 

Kultivationskrankheit 

316. 

Kupferkalkbrühe 59, 113, 
116, 254. Vgl. Bor¬ 
deauxbrühe. 

Kupferkarbonat 265, 266. 

Kupfersulfatanhvdrit 

266. 

Kupfervitriol 64, 66, 67, 
143, 264, 265, 282, 
290. 

K 11 pfervi triol - Paste 66. 


Kupfervitriolsodabrühe 
49, 115. 

Kürbis 166, 317. 
Kurtakol 49. 


L - ; 

Labramia Bojeri 172. 
Lachnosterna 71. 
Lachnus 315. j 

— quercus 343. ; 

Lactuca sativa 173. 
Laemophloeus ater 181. 

— ferrugineus 181. 

— minutus 181. ! 

Laestadia Bidwellii 22. 
Lakoocha artocarpus 172. j 

Lantana 175. I 

Laportea canadensis 186. j 

—- peltata 187. 

Lappa 231. { 

Lärche 84, 169, 187, 242. | 
Lärchenkrebs 315. | 

Lärchenrindenlaus 84. ' 

Laria ornata 181. I 

— rufimana 181. | 

Larix 62, 188. 1 

— americana 315. 

— europaea 187, 315. 
Lasiodiplodia theobromae 

113, 114. 

Laspevresia molesta 180. 
Laubhölzer 225, 253. 
Laurus 118. 1 

— nobilis 72, 251. - 
Lavandula stoechas 78. j 
Lavatera arborea 180. 
Lecanium corni 23. 

— hesperidum 72. 

— viride 113. i 

Leguminosen 123, 175, 

225 

Lein 32*, 161, 234. Vgl. 
Flachs. 

Leinlolch 234. 
Leishmannia 172, 174. 
Lens esculenta 16. 
Lepidium sativum 45. j 
Lepidopteren-Gallen 285. j 
Lepidosaphes Beckii 71, ! 
177, 178, 251. 

— Gloverii 71, 177, 178. j 
Leptinotarsa 10-lineata * 

183, 245. 

Leptocryptus geniculo- 
sus 90. 

Leptomonas 69, 172, 173, ; 
337. 

— apocyneae 171. 

— Bordasi 172, 173. ! 

— Davidii 170. 

— Donovani 170. 

— Elinassiani 172, 173. 


Leptosphaeria 214. 

| — batumensis 258. 

— herpotrichoides 22. 

— vrieseae 258. 
Leptostroma laricinum 

62. 

— pinastri 62. 
Leptostroinella polvpo- 

dii 321. 

Leptothyrium lauroee- 
rasi 257. 

— osmanthi 321. 

— rhododendri 40. 
Lespedeza 192. 

Lethrus 182. 

— apterus 182. 
Leuconostoc Lagerheimii 

323, 326, 327. 

— mesenterioides 327. 

— quercus 326, 327. 
Levisticum 128. 

Liacarus 175, 338. 
Libocedrus decurrens 31 
Ligustrum japonicum 

251. 

Li Hum cordifoliiun 40. 
Limabohne 166. 

Limitol 341. 

Limothrips denticornis 
176. 

Linde 43, 323. 

Linum austriacuin 128. 
Lippenblütler 231. 

Lita atriplicella 79. 

— leucomelanella 346. 
Lithospemium arvense 

186. 

Litsea chinensis 286. 

— confertifolia 286. 

— glauca 286. 

Lixus anguinus 181. 

— junci 181. 

Loasa lateritia 292. 

— tricolor 292. 

— urens 292. 

— vulcanica 292. 

Lolimn remotum 234. 
Lonchaea splendida 77. 
Lonicera nummulariac - 

folia 95, 286. 

— xylosteum 284. 
Lophyrus palliceps 88. 
Loranthaceen 11. 

Loranthus 236, 320. 

— europaeus 168. 

— exocarpi 236. 

— pendulus 236. 

— quadang 236. 
Loxostege stictiealis 233. 
Lucilia 172. 

Lupine 237, 239, 249. 
Luzerne 22, 23, 83, 167. 

241, 250, 272. 
Lycopersicum eßculentiiin 
16. Vgl. Tomate. 
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Lygus 231. 

— campestris 231. 
Lymidus variicolor 114. 
Lysimachia 40. 
Lysipenicillium insigne 

212 . 

M. 

Maackia amurensis 192. 
Maba buxifolia 40. 
Mackaya bella 292. 
Macrophoma citri 111. 

— cycadis 40. 

— tumefaciens 93, 190. 
Macrosiphum pisi 124. 

— tanaceti 231. 
Macrosporium 276. 277, 

278. 

— bfassicae 277. 

— cheiranthii 40, 277. 

— circinans 277. 

— - commune 277. 

— cucunierinuin 166. 

— herculeum 277. 

— ramulosum 40. 

— sarcinula 277. 
Madenfallen 78. 
M&gnesiummangel 118. 
Magnolia julan 119. 
Mahonia 321. 


—- aquifolium 

146. 

i 

Maikäfer 

21, 

87, 88 


Mais 14, 

22, 

44, 54, 

’ 72, 

85, 

119, 

124, 

126. 

128, 

129, 

134, 

136, 

141, 

142, 

153, 

164, . 

165, 

166, 

236, 

319, 

332, 

333. 




Maladera holosericea 182. 
Mallodon Downesii 114. | 

Malteserkreuz 34. j 

Malva 321. , 

— silvestris 180. ' 

Malvenrost 296. i 

Mainestra brassicac 89. j 

Mandarine 62. 

Mandel 181, 319. 
Manganböden 316. 
Manganchlorid 238, 239. 
Mangansalze 238. 
Mangansulfat 238, 239. 
Mangistan 11. 

Mango 71, 179. 
Mango-Zikade 178. 
Mangold 79. 

Manihot utilissima 113, 
172, 175. 

Marasrnius sacchari 284. 
Maravalia 330. 

Marssonia erythreae 257. 
Marssonina juglandis 193. 

— potentillae 230. 
Martynia luisiana 248. 
Massaria anomia 39. 


Matthiola annua 45. 

— incana 119. 
Maulbeerbaum 94. 
Maulwurf 77. 
Maulwurfsgrille 21. 
Mäuse 68, 90, 314. 
Mäusegerste 176. 
Medicago falcata 320. 

— lupulina 123, 124. 

— maculata 154, 

— sativa 123, 154. Vgl. 

Luzerne. 

Medizinalpflanzen 226. 
Meerrettich 283. 
Megastigmus abietis 72. 
Mehlmotte 21. 

Mehltau 3, 36, 57, 115, 
151, 152, 237, 272. 

— falscher 49, 141. 
Mehltaupilze 56, 226. 
Melampsora lini 234. 

— reticulata 267, 269. 
Melanagromyza Olgae 75. 
Melandryum album 127. 

— ßalansae 257, 258. 

Melanoiuma 321. 
Melanose 111, 276. 

Melanotus rufipes 181. 
Melasmia pedicularis 257. 
Melasse 233. 
Melastomataceen 41. 
Melia azedarach 71. 
Melilotus albus 154. 

— officinalis 154. 

Meliola 41. 

— borneensis 41. 

— guianensis 273. 

— rnegalocarpa 40. 

— obvallata 41. 

— eligopoda 41. 

— Penzigii 111. 

— permixta 111. 

— semecarpi 40. 

— vicina 40. 

Meliosina Kirkii 40. 
Melissa officinalis 128, 

231. 

Meloe 182. 

— variegatus 182. 
Melolontha hippocastani 

182. 

— melolontha 182? 
Melone 159, 161. 
Monispermum 41. 
Mentha 301. 

— aquatica 301. 
canadensis 102, 301. 

— crispa 231. 

— - piperita 102, 104, 231, 

301. 

— rotundifolia 106, 301. 

— silvestris 301. 

- viridis 301. 

Mercurialis annua 24. 

— perennis 24, 39. 


! Mergelung 238. 

Merulius 56. 
Messerschnitt 232. 
Metachroma rosae 254. 
Metalaphus torquatus 73. 
Metarrhizium anisopliae 
88 . 

Metasphaeria 214. 
Meteorus versicolor 68. 
Microcera 178. 

— coccophila 114, 177. 
—- Fugikuroi 71, 177. 
Micrococcus nigrofaciens 

71. 

Microdynerus helveticus 
89. 

Microsphaera 1, 4, 5. 

— abbreviata 4. 

— alni 4, 5, 6, 7, 9. 

— alphitoides 4, 5. 

— calocladophora 4. 

—* extensa 4. 

— quercina 4, 6, 10, 152. 
Microstoma melandryi 

257. 

! Microtermes Amaralii 
j 114. 

| — parvus 114. 

I Microthyriella rubi 41. 

I Milben 27, 69, 111, 175, 
185, 249, 250, 338. 
343. 

— rote 336. 

Milbengallen 285. 
Milchsaftpflanzen 171, 

172. 

Milchsäure 65. 

Milletia floribunda 492. 
Mimusops 172. 
Minzenrost 104—107. 
Mißbildungen, teratolo- 
gische 119. 

Mistel 30, 236. 

Mistkäfer 255. 

Mohrhirse 13. 

Möhre (Mohrrübe) 64, 87, 
164, 165, 249, 276, 
278, 309. 

Mollisia potentillae 320. 
Mondfliege 76. 

Monilia 25, 60. 

— fructigena 42. 

— laxa 273. 

— Linhartiana 43. 
Moniliakrankheit 227. 
Monos tichel 1 a s vi n p 1 oe i 
40. 

Monstera 220. 

I — deliciosa 220. 

Morelle 227, 230. 
Morrenia odorata 173. 
Mosaikkrankheit 35 68. 

69, 112, 119, 120, 
121, 122, 123, 124, 
125, 138, 231. 232. 




364 


Sachregister. 


234, 245, 246, 247, 
248, 249, 262, 319. 
Mucor adventitius 324. 

— stolonifer 42. 

Mulgedi urn cacal iae - 

folium 257. 

, Mumien 333. 

Munsomyia nudiseta 179. 
Muscina stabulans 80. 
Mutterkorn 333. 
Mycosphaerella bambusi- 
folia 128. 

— '"braheae 258. 

— canavaliae 41. 

— gneticola 41. 

— gossypina 323. 

— hippocastani 193. 

— Horii 111. 

— jasmini officinalis 

258. 

— lysimachiae 40. 

— punctiformis 193. 

— 8onchi 127. 
Mycosyrinx cissi 95. 
Myelophilus minor 169. 

— piniperda 169. 

Mykoplasma 268, 290, 

291, 296, 297, 298, 
299. 

Mykorrhiza-Pilze 23, 24, 
225. 

Myriangium 251. 

— Duriaei 71, 177. 
Myrica 190. 
Mynnekopliilie 92. 
Mystrosporium 276, 278. 
Mytilaspis citricola 111. 
Myxosporium eorticolum 

275. 

Myzus persicae 121, 125. 
231. 

N. 

Nachtschattengewächse 

276. 

Nadelhölzer 62, 88, 253. 
Nadelkräuselung 235. 
Nadsonia elongata 324. 

— fulvescens 323. 
Nahrungsmangel 25, 28. 
Narcissus poeticus 55. 
Narrenzwetschen 44. 
Narzisse 76. 
Nashornkäfer 88. 
Naßfäule 135, 262. 
Natriuinehlorid 238. 
Natriumnitrat 238. 
Natriumsulfat 238. 
Nectria 114, 194, 195, 

196, 198, 213, 215, 
219. 

— albiseda 130. 

— brassicae 195. 

— cancri 201. 


Nectria carnea 198. 

— cinnabarina 195, 218. 

— coccinea 214, 218, 225. 

— cucurbitula 218. 

— Daldiniana 210. 

— Desmazierii 215. 

— ditissima 214, 215, 

218. 

— episphaeria 214, 218. 

— galligena 58, 215, 225, 

273. 

— Goroshankiana 216. 

— graminicola 214. 

— ipomaeae 218. 

— leptosphaeriae 214, 

218. 

— lichenicola 196. 

— Magnusiana 215. 

— mammoidea 215. 

— moschata 214. 

— ochroleuca 130. 

— oropensoides 196. 

— pandani 194. 

— peziza 196. 

— portoricensis 273. 

— pulicaris 214. 

— pyrochroa 214. 

— Rousseliana 194, 198, 

214. 

— rubi 215. 

— sanguinea 214, 218. 

— selenosporii 214. 

— sinopica 195, 219. 

— solani 196. 

— stilbosporae 214. 

— theobromae 215. 

— vandae 216. 
Nectriella Rousseliana 

198. 

Nelke 162, 163, 181, 258. 
Nematoden 177, 233, 249, 
337. 

Nematospora phaseoli 
166. 

Nematus Ericlisonii 315. 
Nemesia strumosa 292. 

— versicolor 292. 
Neocosmospora vasin - 

fccta 198, 216, 323. 
Neotermes Gestri 114. 
Neslia paniculata 347. 
Nesselkopf 230. 
Netznekrose 246. 
Neurolasioptera Balzi 96. 
Neurotcrus saltans 285. 

— tricolor 285. 

Nezara viridula 179. 
Nieotiana affinis 349, 

350, 351. 

— alata 277. 

— rustica 320. 

— silvestris 28. 
Nicotoxin 177. 

Nigella 162. 

Nikotin-Präparate 177. 


Nikotinsulfat 177, 227. 
228. 

Nisotra theobromae 114. 
Nonagria dissoluta 81. 
Nonne 21, 82, 84, 169, 

252, 253. 

Nosperal 49. 

Nostoe punctiforme 324. 
Novius cardinalis 70, 111. 
Nozemia 138. 
Nummularia discreta 39, 
59. 

Nurudea Ibofushi 287. 
Nurudeopsiß Shiraii 287. 

— yanoniella 287. 
Nußbaum 94. 

0 . 

Obstbäume 19, 24, 59, 
90, 109, 115, 116, 
180, 192, 227, 229. 
230, 243, 313, 319, 
351. 

Obstbaumfeinde 109. 
Obstbaumkarbolineum 

253. 

Obstbaumknoten 135. 
Obstmade 78. 

Ochropsora 51, 269. 
Odorit 336. 

Oecophylla smaragdina 

68 . 

Oenothera 151. 

— cinerescens 151. 

— missisßippiensis 151. 
Ohrwürmer 68. 

Oidium 3, 6, 7, 8, 67, 115, 

272. 

— lactis 160. 

—• quercinum 152. 

Olax imbricata 168. 

— scandens 168. 

Ölbaum (Olive) 77, 95, 

135, 181. 

Olea 71. 

— foveolata 179. 

— laurlfolia 179. 

Olearia Haastii 321. 
Ölfruchtschädlinge 183. 
Olivenfliege 77. 
Olivenknoten 95. 
ölpalme 65, 68. 
Oncocarpus vitiensis 172. 
Oomycetes 328. 
Oophthora semblidis 80. 
Oospora lactis 67, 160, 

260. 

— pustulans 66. 
Opatrum sabulosum 182. 
öphiobolus 198. 

— cariceti 153. 

— graminis 153, 154. 

— herpotrichus 22, 153, 

198, 217. 
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Ophionectria coccicola 
71, 177. 

Opius concolor 77. 
Oplothecium arecae 40, 
Orange 89, 111, 257, 262, 
282. 

Orangenfliege 111. 
Orchestes fagi 85. 
Orchideen 23, 24, 28. 
Orgyia antiqua 253. 
Ornithogalum 299. 

— nutans 300. 

— um be Ha tum 300. 
Orobanche 12. 

— alba 320. 

— arenaria 320. 

— caesia 320. 

— caryophyllacea 320. 

— cumana 320. 

— major 320. 

— Muteli 320. 

— purpurea 320. 

— ramosa 320. 

Orobus coccineus 24. 

— tuberosus 24. 

Orthezia insignis 113. 
Oryctes latecavatus 114. 

— rhinoceros 88. 

— simiar 255. 

— tarandus 255. 
Oscillatoria brevis 324. 

— irrigua 324. 

Oscinis frit 74, 341. 

— pusilla 341. 
Osmanthus 95. 

— aquifolium 321. 
Osmomorphosen 92. 
Otiorrhynchus meridio- 

nalis 111. 

Oxycarenus laetus 179. 

— lavaterae 174. 
Oxypleurites 186. 

— acutilobus 186. 

— bisetus 187. 

— brevipilis 187. 

— carinatus 186. 

— depressus 187. 

— Doctersi 187. 

— Froussarti 186. 

— heptacanthus 186. 

-—■ platynaspis 187. 

— serratus 186. 
Oxystoina craccae 344. 
Ozonium omnivorum 272. 


P. 

Pachynematus clitellus 
256. 

Paeonia 292. 

Palmen 88. 
Panaschierung 38. 
Pangium edule 41. 
Panicum barbinode 241. 


Panicum colonum 15, 126. 

— crus gaHi 52. 

— distachyum 15. 

— flavidum 15. 

— frumentaceum 264. 

— miliare 15. 

—* proliferum 129. 

— prostratum 16. 

— repens 16. 

Panus conchatus 27i. 
Papaver 119. 

— argemone 186. 
Papaveraceen 96. 

Papaya 175. 
Paphiopedilum 28. 
Papierscheiben 75. 
Papilio Cometii 252. 
Papilionaceen 52. 

Pappel 151, 155, 190. 

Vgl. Populus. 
Pappelkrebs 129, 155. 
Paranagrus optabilis 70. 
Paratetranychus pilosus 
250. 

Parisergrün 72, 81. 

Pariatoria Pergandei 71, 
177, 178. 

Parmarion reticulatus 
90. 

Parmelia aspidota 352. 
Parthenothrips dracae- 
nae 177. * 

Paspalum dilatatum 16, 
58. 

— sanguinale 126. 

— scrobiculatum 13, 16. 
Passeriformes 68. 
Passiflora edulis 258. 
Pecan 126, 179. 

Peckia 321. 

Pedicularis 292. 

— atropurpurea 257. 
Pediculoides ventricosus 

252. 

Pediculopsis graminum 
249. 

Pedinus femoralis 182. 
Peganum harmala 128. 
Pelargonium 274, 345. 
Pemphigus 286. 
Penantia Endlichen 187. 
Peniciliium 196, 209, 210, 
212 . 

— expansum 152. 

— glaucum 42, 283. 

— insigne 212. 
Peniophora 56. 
Pennisetuin glaucum 319. 

— typhoideum 16, 164. 
Pentatoma oleraceum 

174. 

— ornatum 174. 
Peregrinus maidis 248. 
Peridermium Cornui 

292, 293. 


Peridermium pini 289, 
291, 293. 

— pini acicola 267. 

— strobi 266, 293, 294. 
Perigrapha cincta 89. 
Periola tomentosa 197. 
Peritymbia vitifolii 339. 
Perkinsiella saccharicida 

70. 

Peronospora 47, 48, 49,. 

— hyoscyaroi 128. 

— parasitica 47, 48. 

— Schacht» .60. 

— viticola 49. 

Perrisia tubularis 286. 
Pestalozzia 235. 

— funerea 32. 

— Guepini 65. 

— Hartigii 110. 

— palmarum 219. 
Petaöites officinalis 231. 
Petersilie 131. 

Petroleum 23, 75, 89. 
Petrolseifen brühe 111. 
Petunie 138. 

Peziza 84. 

Pfeffer 48, 61, 133, 138. 
140. 

Pfefferminze 79, 101 bis- 

107, 301. 
Pferdebohne 249. 

Pfirsich 32, 47, 70, 77, 

89, 94, 110, 133, 152, 
178, 180, 228, 278, 
319, 323, 333. 
Pfirsich -Kräuselkrank - 
heit 228. 

Pfirsich-Wurzellaus 178. 
Pfirsichmehltau 152. 
Pfirsichschorf 278. 
Pflanzenkrankheiten 109. 

— pilzparasitäre 38. 
Pflanzen krebse 94, 348. 
Pflanzenpathologie 18, 

226 312. 

Pflanzenschutz 225, 312. 
313, 314. 

Pflanzenschutzdienst 21, 

108. 

Pflanzenschutzliterat ur 

21 . 

Pflanzenschutzmittel 225, 
226. 

Pflaume 60, 61, 70, 133, 
3!9. 

Phaeomonostichella 40. 
Phaeosphaerella cassiopes 

— syringae 39. [321. 

Phaeosphaeria bambusae 

128. 

Phalaris arundinacea 185. 
Phalochora sphaerotheca 
128. 

Phaseolus lunatus 16. 

166 . 
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Phaseolus mungo 1H. 

— radiatus 125. 

— vulgaris 130. 

Phelipaea 12. 

Phellinus cryptarum 225. 

Phialea temulenta 217. 

Philadelphus coronarius 

186. 

Philaenus spumarius 186. 

Phleum pratense 144. 

J^hloemnekrose 36, 110, 
120, 122, 125, 244, 
318. 

Phlyctaenodes sticticalis 
‘ 343. 

Phoenix canariensis 258. 

Phorna 62. 

— betae 156, 167, 275. 

— campanulae 321. 
carpathica 321. 

— discincola 321. 

— Douglasii 62. 

— - fructigena 39. 

— herbarum 234. 

— hibisci 128. 
inopinata 62. 
insidiosa 157, 158. 
Libertiana 62. 
lingam 157. 
minima 321. 
moricola 321. 
orbicula 321. 
rubiginosa 39. 
scopolinae 128. 
theobromae 130. 

•— wellingtoniae 62. 

Phoinopsis 62. 
californica 168. 
caribaea 130. 
citri 111, 158, 276. 
dulcamarae 128. 
Oarryae 321. 
hyperici 321. 
juniperovora 130. 
inalvacearum 128. 
inimiscula 321. 

- oleariae 321. 
sojae 276. 

Phormidium tenue 324. 

Phosphate 240. 

Phosphuga atrata 182. 

Phragmidium 145, 331. 

- poentillae 331. 
rubi idaei 331. 
subcorticimn 331. 
violaceuin 331. 

Phragrnocalosphaeria 
Piskorzii 39. 

1 hthorimaca operculella 
78, 252. 

L hycof eltis tropica 320. 

Pb y Uachora bon toccnsis 
41. 

cyperi 40. 

Ih\ llactinia 328. 
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Phyllocoptes cornatus 
187. 

— punctatus 187. 

— vitis 22, 338. 
Phyllomanie 119. 
Phyllostachys bambusoi- 

des 128. 

— puberula 128. 
Phyllosticta 321. 

—- aconiti 257. 

— betae 157. 

— centaureae 257. 

— chenopodii albi 257. 

— chlorosticta 321. 

— clinopodii 127. 

— eruenta 39. 

— impatientis 257. 

— niootianae 234. 

— polygonati 39. 
Phyilostictella 321. 
Phylloxera pervasta(.rix 

73. 

— vastatrix 73, 339, 341, 

344, 345. 

— vitifolii 73, 339. 
Physalis 248. 

— heterophylla 124,319. 

— subglabrata 124, 319. 

— virginiana 319. 
Physoderina inaydis 128. 

— zeae maydiß 128. 
Physopella 51. 

Physopus tenuicornis 176. 
Phytamoeba sacchari 

189. 

Phytobacter lycopersi- 
cum 304, 310. 
Phytolacca decandra 248. 
Phytometra signata 254. 
Phytomyia selini 76. 

— succisae 76. 
Phytonomus variabilis 83. 
Phytophthora 138, 225. 

— eactorum 138, 139, 

140. 

— capsici 48, 140. 

— cinnarnomi 141. 

— erythroseptica 141. 

— Faberi 114, 335. 
fagi 138. 

— infestans 116, 121, 

138/ 139, 235, 262. 

— nicotianae 138, 234. 

— omnivora 140. 

— parasitica 140. 

— syringae 138. 

— terrestris 263, 322. 
Phytoptus theae 175, 338. 
Picea 62. 

—- alba 315. 

— excclsa 31, 187. 

— orientalis 31. 
Pieromerus bidens 285. 
Pilzgalle 352. 
Pilzinfektion 127. 


Piizmücken 252. 
Pilzsymbiose 320. 
Pilztötende Mittel 226, 
227, 231. 

Pimpinella anisum 231. 
Pimpla arctica 169. 

— examinata 169. 

— instigata 169. 

— Taechenbergi 81. 

Pinie 110. 

Pink-Krankheit 111. 
Pinus Banksiana 130. 

— cojitorta 335. 

— excelsa 31. 

— insignis 235. 

— peuce 27. 

— pinea 33, 110. 

— ponderosa 236. 

— resinosa 130. 

— silveötris 34, 293. 

— strobus 293, 315. 
Pirola rotundifolia 266. 

267. 

Pirus communis 129, 146. 
Vgl. Birne. 

— sinensis 129. 

Pissodes piniphilus 169. 
Pistacia lentiscus 96. 
Pisum 158. 

— sativum 123. Vgl. 

Erbse. 

Pitheeolobium latifolium 
330. 

Placosphaerica ulmi 321. 
Plagiolepis longipes 68. 
Plantago 169. 

— lanceolata 39. 
Plasmodiophora brass i- 

cae 43, 45, 136, 137, 
184, 259. 

Plasmopara W i ldema n i - 
ana 129. 

Platanus 43, 321. 
Platyedra gossypiella 1>. 

— vilella 180. 
Platyparaea poeciloptera 

‘75. 

Ploctonema nostocorum 
324. 

Plectophomella visei 128. 
Pleistociara perniciosa 
252. 

Pleinelliella abietina 72. 
Pleonectria berolinensis 
195, 216, 218, 219. 
Lamyi 219. 

- ribis 216. 

Pleospora 15t. 

- betae 157. 

-- ecbinella 157. 

- ranunculi 320. 
Pleosporopsis strobilinn 

62. 

Pleurococcus vulgaris 323. 
Plusin 80. 




Pnyxia scabiei 252. 

Poa annua 331. 

— caesia 331. 

— coinpressa 331. 

— pratensis 144, 156, 

331. 

Pockenkrankheit 164. 
Podosphaera leucotrieha 
272. 

— tridoctyla 40, 272. 
Poincirus trifoliata 111, 

315. 

Pollenschläuche 146. 
Polyalthia 41. 

Polygonum alpinuin 257. 

— hydropiper 185. 

— saehalinense 321. 
Polypodium 165. 

-— phegopteris 321. 
Polyporus 56. 

— Inzengae 151. 
Polvsporium bullatiuni 

‘ 52. 

Polystictus 56, 271. 
Pompelmuse 130. 
Pontania pomum 184. 

— salicis 184. 

PopuliLs 169. 

— alba 129, 155, 185. 

— angustifolia 155. 

--- balsamifera 129. 

— deltoides 129, 155. 

— Freinontii 155. 

— grandidentata 155. 

— Mac Dougali 155. 

— nigra 39, 129, 155. 

— suaveolens 286. 

—- tremuloides 155. 

-trichocarpa 93, 190. 

Porthetria dispar 68, 70. 
Potentilla argentea 321. 
Pottaschen-Soda 331. 
Präparat— 165 254. 
Prays oleellus 77. 

Primulä auricula 270. 

— hirsuta 270. 
Pristiphora 256. 

— geniculata 256. 
Prodenia 80. 

— Jitura 254. 

Prolepsis 94. 

Prosopis alba 96. 
Protecatoina Parodii 

96. 

Proteus Nadsonii 310. I 
Protozoen 68. 69. 225, ! 

337. I 

Prunus ca pol! in 352. 

— cerasus 251. 

— laurocerasus 272. 

— pilnsiuscula 286. 
spinosa 39, 286. 
triloba 43, 133. 

Pseuderiosporn eastHiiop- 
sidis 40. 
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Pseudoaonidia trilobiti- 
forrais 113, 114. 
Pseudococcus citri 113. 
Pseudohelotium Jerdoni 
217, 219. 

Pseudoinonas campestris 
174. 

— citri 44, 111, 136. 

— destructans 135. 

— juglandis 135. 

— phaseoli 44, 130. 

— Savastanoi 95, 135. 

— tumefaciens 94, 95. 
Pseudopeziza ribis 302. 
Pseudoplea pangii 41. 
Ps^udosphaeriaceen 41. 
Pseudospondias micro- 

carpa 113. 
Pseudotsuga 31. 

— Douglasii 62. 

Pseudo valsa profusa 39. 
Psidium guajava 71. 

— pomiferum 113. 
Psilonia 197, 198, 203. 

— buxi 198. 

— scopula 205. 

Psoralea acaulis 257. 
Fsyllide 185. 

Psyl lidengallen 285. 
Pteleobius vittatus 71. 
Puccinia 145. 

— actaeae-agropyri 

330. 

— albulensis 269. 

— arenariae 268, 269. 

— Baryi 331. 
berberidis 331. 

— carthami 323. 
conii 128. 

--- coronifera 270. 
Dietrichiana 330. 
dispersa 300, 302, 303. 
epilobii 269. 
fusca 52, 268. 

— gigantea 269. 

glumarum 22, 147, 

148, 268. 

— graminis 22, 53, 146, 

147, 148, 270, 300. 

— Hollboellii 269. 
lolii 270. 
inagellanica 331. 
inalvacearum 268, 

296, 300. 

menthae 101, 104 bis 
107, 231, 301. 
milii 331. 

Morthieri 268. 
poae alpinae 331. 

- poarum 331. 

- pulsatillae 269. 

■— pygmaea 331. 

— ribesii-caricis 300. 
rubigo vera 53. 

— saxifragae 269. 
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Puccina Schoeleriana 54. 

— seuecionis-acutiformis 

54. 

— simplex 299, 300. 

— smilacearum-digra- 

phidis 296. 

— sorghi 54. 

— suaveolens 43. 

— tragopogi 267. 

— triticina 22, 147, 148, 

299. 

Pucciniastrum pirolae 
268. 

Pull us pallidivestis 181. 
Pulverschorf 224, 284. 
Pulvinaria pvriformis 71, 
177. 

Pustelfäule 66. 

Putoniella raarsupialis 
286. 

Pyrausta aurata 79. 

— nubilalis 78. 
Pyrenopeziza lini 128. 

— plantaginis 39. 
Pyrenophora echinella 

,157. 

Pyrethrum 229, 343. 

— cinerariaefolium 154. 
Pyridin 250. 

Pythiacystis citriphtliora 
142, 321. 

Pythium 26. 

— Debaryanuin 130, 239, 

325. 


Q. 

Quecke 132, 156, 176, 

342. 

Quecksilbercyanid 329. 
Quecksilbersublimat 157, 
159. 

Quecksi 1 berver bi ndu 11 - 
gen 329, 330. 
Quercus cerris 95, 285. 

— glandulifera 286. 

— marvlandica 287. 

— nigra 71. 

— pedunculata 1, 152. 

— pedunculiflora 285. 

— serrata 286. 

Quitte 59, 60, 70. 


R. 

Rabe 80. 

Radieschen 89, 325, 344. 
Rainularia 39, 128, 193. 

— Albowiana 257. 

— imperatoriae 39. 

-— senecionis platvphvlli 
257. 
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Ranunculus aconitifolius 
346. 

— brevifolius 95, 286. 

— cassubicus 273. 

— Huettii 320, 321. 
Rapanea 40. 

Raphanus raphanistrum 

43. 

Rapistrum perenne 48. 
Rapsglanzkäfer 183. 
Rapsrüßler 86. 
Raubvögel 68. 

Rauchgase 33, 241. 
Rauchschäden 241, 242, 
317. 

Razoumofskya crypto- 
poda 236. 

Rebe 22, 49, 56, 129, 182, 
251, 280, 313, 338, 
339, 340, 351. 
Reben-Peronospora 49. 
Rebenmehltau 152. 
Rebhuhn 182. 

Reblaus 21, 73, 224, 251, 
339, 340, 341. 

Reis 11, 12, 13, 14, .15, 
16, 17, 64, 85, 128, 
129, 279, 318. 
Reiskäfer 84. 

Reißende Krankheit 
259, 260. 

Rettich 135, 325. 
Rhabarber 139, 140. 
Rhabditis longicaudata 
337. 

Rhabdophaga rosaria 
286. 

Rhabdospora Bornmül - 
leri 321. 

Rhacodes Enslini 90. 
Rhamnus cathartica 39. 
Rhazya orientalis 292. 
Rheosporangium aphani- 
dermatus 130. 
Rhinanthus minor 15. 
Rhinoncus pericarpius 
96. 

Rhizoctonia 24, 167. 

— pallida 284. 

— solani 67, 167, 184, 

284, 325. 

Rhizopertha dominica 
181. 

Rhizopus 47, 143, 262. 
chinensis 47. 

— - inicrosporus 47. 

-- nigricans 47, 142, 162. 

— tritici 47, 142, 262. 
Rhizosphaera Kalkhoffii 

62. 

Rhododendron cueulla- 
tum 40. 

Rhoptromeris eucera 342. 
Rhus javanica 287. 

— semialata 287, 288. 
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Rliynchites betulae 86. 

— betuleti 86. 

— populi 86. 

— tristis 86. 

Ribes 55, 150, 294. 

— alpinmn 55. 

— americanum 150. 

— aureum 55. 

— cynosbati 150. 

— divaricatum 186. 

— Gordonianum 55. 

— grossularia 55,295,296. 

— nigrum 55, 150, 292, 

293, 294, 295. 

—- petraeiim 55. 

— rubrum 55. 

— sanguineum 55. 

— uva crispa 55. 
Ricinus 175. 

— communis 128, 274. 
Rindenkrebs 275. 
Ringelspinner 21. 
Ringfäule 225. 

Robinia 29, 150. 

— pseudacacia 150. 
Roggen 22, 23, 32, 85, 

156, 165, 166, 176, 
208, 270, 271, 282, 
302, 316, 325, 333, 
337 342 

Rosa 39,’ 83, 89, 169, 181, 
254, 351. 

— canina 321. 

— contifolia 331. 

— gallica 331. 

— hybrida 331. 

Rosahefe 324. 

Rosellinia 113. 

— obliquata 62. 
Rosenmehltau 57. 
Rosettenkrankheit 126, 

134, 319. 

Roßkastanie 323, 324. 
Rost 232. 

Rostbeständigkeit 54. 
Rostfieckenkrankheit, 
innere 224. 

Rostkrankheiten 53, 170. 
Rostpilze 267, 269, 289 
bis ' 303. 

Rotbuche 57, 271. 

Rote Spinne 250. 
Rotfäule 141, 232. 
Rotklee 237, 241. 

Rotlauf 131, 234. 

Rübe 50, 80, 83, 181, 182, 
183, 240, 249, 254, 
275, 342, 351. 

— gelbe 64. Vgl. Karotte. 

— rote 79. 
Rübenaaskäfer 254. 
Rübenblatt wanze 341. 

Rübenschwanzfäule 233. 
R ü ben vv ur ze 1 bra nd 2 3 9, 

240. 


Rübenzünsler 233, 34 \ 
Rübsen 249. 

Rubus 89. 

— idaeus. 41. 

Ruellia Blumei 292. 

— formosa 291, 292, 29,3. 

294. 

— rosea 292. 

Rumex 169. 

— acetosa 185. 

—• arifolius 267. 

Rundf leckenkrankliei ten 

111 . 

Runkelrübe 276, 277. 
Rüßler 182. 
Rutenkrankheit 59. 
Rutensterben 59. 


S. 

Saatbeize 227, 278, 279* 
Saateule 21, 80, 81. 

Sabal Blackburniana 128* 

— megacarpa 264. 

— palmetto 264. 
Saccharoi nyces Lud - 

wigii 323. 

Saccharum narenga 129. 

— officinarum 16. 
Sackraupe 68. 

Satlor 323. 

Saftfluß 324. 

Sagemehl 75. 

Sahl weide 86. 

Saissetia oleae ?0. 

Salat 61, 87, 134, 141,* 
154, 173, 249, 

Salix 169, 185. 

— caprea 275. 

— Nieholsoni 186. 

—- YVallichiana 286. 
Salvia 231. 

—- nemorosa 320. 

— nutans 320. 

Sanchezia nobilis 292. 
Sand-Ersaufen 118. 
Sanders Pulver 228. 
Saprolegnia 202. 

Saprosol 253. 

Sarcophaga 172. 

Sasa paniculata 128. 
Saubohne 42, 323. 
Sauerkirsche 60. 

Sa uerstof f konzontrat io u 
41. 

Saugetätigkeit 344. 
Säuregehalt 236. 

Saxifraga aizoides 267. 
Schä<i 1 ings bekämpf ung,. 

biologische 67. 

Schafe 342. 

Schalenflecke 224. 
Sehartigkeit 22. 
Schaumzikade 186. 
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Schaumzikaden- Gallen 
Schaumzirpe 252. [186. 

Scheckung 122, 125. 
Schedius Kuwanae 70. 
Schildkäfer, nebeliger 83. 
Schildläuse 111. 114, 177, 
251, 257. 

Schilf 72, 81. 

Schinus dependens 151. 
Schinzia alni 191. 
Scliizoneura 343. 
Schizosaccharomyces 
pombe 323. 

Schlechtendalia cliinen- 
sis 288. 

— intermedia 287. 

— Mimifushi 287. 

— Miyabei 287. 

Schleimfluß 323, 324. 
Schleimkrankheit 112, 
Schleimpilze 22. [132. 

Schlupfwespen 68, 80, 81. 
Schmarotzerwespen 89. 
Schmierseife 336. 
Schnecken 229. 
Schneeschimmel 65, 282, 
Schnellkäfer 182. [335. 

Schoenus nigricans 39. 
Schokoladefleckenkrank¬ 
heit 134. 

Schorf 110, 111, 115, 228, 
273, 278. 

Schrotschußkrankheit 43. 
Schuppenrinde 111. 
Schuppige Rinde 263 # . 
Schwammschorf 66, 67. 
Schwammspinner 21, 71. 
Schwarzband - Krankhe i t 
155. 

Schwarzbeinigkeit 120, 
157, 234. 

Schwarzbrand 131. 
Schwärze 66, 111, 276, 
277, 283. 

Schwärzepilze 276. 
Schwarzfäule 64, 164, 
276, 277, 283. 
Schwarzfleckigkeit 115. 
Schwarzherzigkeit 163, 
243. 

Schwarznervigkeit 174. 
Schwarzrost 52, 147, 148, 
237, 270. 

Schwarzstreifigkeit 260. 
Schwefel 89, 175, 228, 
231, 241, 242, 272, 
338 

— kolloidaler 152, 223, 

314. 

Schwefelarsen 229. 
Schwefelblei-Nikotin- 
Pulver 228. 

Schwefelblei-Pulver 228. 
Schwefelkalium 331. 
Schwefelkalk 228, 272. 


Sehwefelkalk-Bleiarse- 
niat-Pulver 228. 
Schwefel kalkbrühe 23, 
60, 115, 159, 227, 
250, 274, 278. 
Schwefelkohlenstoff 87. 
Schwefelpaste 250. 
Schwefelsäure 33, 242. 
Schwefelsaures Kali 260. 
Schweflige Säure 33, 242, 
Schwein 80. [317. 

Schweinfurtergrün 78, 
115, 183, 233. 
Scleroderris fuliginosa 
217, 219. 
Scleroplioma 62. 
pini 62. 

— pitya 62. 

— pityella 62. 

— pityophila 62. 

Sclerophomella harmalae 
Sclerospora 141. [128. 

— philippinensis 142. 

— sacchari 142. 

— spontanea 142. 
Sclerotinia 333. 

— cinerea 60, 61. 

— fructigena 110. 

— Libertiana 61, 154, 

— padi 43. [322. 

— ricini 274. 

- trifoliorum 61, 323. 
Sclerotium coffeicolum 

— Rolfsii 167. [167. 

Scolia oryctophaga 255. 
Scolytus Ratzeburgi 169. 
Scopolia carniolica 128. 
Scorzonera humilis 285. 
Scrophulariaceen 292. 
Scynmus ater 177. 
Secale 333. 

— cereale 156, 300, 333, 

Vgl. Roggen. 

— montanum 333. 
Sedosan 266. 

Seidegal lenkäf er 189. 
Selatosonms aeneus 181. 

— latus 181. 

Selen 241. 

Selinum carvitolia 76. 
Sellerie 125. 
Semecarpum 40. 

Senecio aconitifolius 

— erucifolius 54. [286. 

— jacobaea 54. 

— vulgaris 56, 294, 295, 

Senf, weißer, 283. 302. 

Septobasidium 177. 
Septoria 156, 193. 

-— agropyri 156. 

— astragali 40. 

— bromi 156. 

— cnidii 127. 

— conorum 62. 

— dichrocephalae 258. 


Septoria glumarum 22. 

— graminum 156. 

— levistici 128. 

— lycopersici 40. 

— lysimachiae 40. 

— melissae 128. 

— nodorum 155. 

— Passerinii 156. 

— petroselini 40. 

— polypodii 321. 

— Rajkoffi 128. 

— secalis 156. 

— siegesbeckiae 258. 

— tritici 155, 156. 
Sequoja gigantea 62. 

— sempervirens 192. 

Sericoa brunnea 182. 
Sesamuin indicum 16, 
Sesiiden 82. [323. 

Setaria italica 16. 
Sideromonas conferva- 

rum 93. 

Sideroxylon inerme 172. 
Siegesbeckia örientalis 
Silbernitrat 64. [258. 

Silene nutans 346. 

— spinescens 95, 286. 
Silpha atrata 83. 

— nigrita 83. 

— obscura 83. 

Sil vanussurinamensis 181. 
Sinapis alba 48, 283, 344, 

— nigra 48. [347. 

Sipha maydis 22. 
Sirodesmium 278. 

Sitona gressoria 182. 
Sklerotienkrankheit 189. 
Smilax 40. 

Sminthurus luteus 231. 

— pruinosus 231. 

— solani 231. 

Soda 226, 240. 

Soja max 132. 
Sojabohne 132, 249, 275, 

276. 

Solanum Galvasii 122. 

— carolinense 124, 319. 

— Commersonii 122. 
lycopersicum 277, 320. 

Vgl. Tomate. 

— maglia 24, 122. 

— melongena 12, 139, 

— nigrum 246. [277. 

— tuberosum 56, 347. 

Vgl. Kartoffel. 
Solbar 57, 59, 60, 63, 
175, 258, 325, 331, 
Sonchus asper 56. [338. 

— oleraceus 56, 127. 
Sonnenblume 231. 
Sophora secundiflora 28. 
Sorbus 256. 

— aucuparia 39, 256, 

Soreshin 322. [266. 

Sorgho 143, 164, 166. 
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Sorghum 157, 158. 

— vulgare 13, 18. 
Spaltöffnungen 92. 

Spargel 75, 78. 
Spelzenflecke 155. 

Sperling 88. 
Spermophttgus subfas- 

ciatus 181. 

Sphacelia 58. 
Sphacelotheca sorghi 143. 
Sphaerella laricina 315. 

— rapaneae 40. 

— syringicola 39. 

— Vogel ii 39. 

Sphaerium Wolf feil- 

steinianum 111. 
Sphaeronema pilifera 82. 
Sphaeropsis 82, 235. 
Sphaerosti Ibe coccoplr la 
70, 177. 

— flammea 218. 
S])haerotheca mors uvae 

152. 

Sphaerulina inulina 127. 

— trifolii 154. 

Spllagnum evmbifo 1 i um 
39. 

Spicaria 194, 195, 198, 
199, 203, 209, 210, 

— colorans 197. [219. 

— javanica 184. 

— solani 194, 198. 
Spilarctia multiguttata 

180. 

Spilonema troglodytes 90. 
Spilopodia arctii 39. 
Spinat 81, 181. 

Spinnen 177, 338. 
Spiritus 23. 

Spirochaete 337. 
Spirogyren 241. 

Spitzenbrand '228. 
Spitzendürre 33, 80, 74, 
Spitzenfäule 234. [278. 

Spongospora subterranea 
284. 

Sporidesinium 278, 277. 

— brassicae 277. 

-— exitiosum 277. 

— putrefaciens 277. 

Sprenkelflecke 155. 
Sprenkelung 248. 
SpringwurmWickler 21. 
Spritzmethoden 227. 
Stachel beere 85, 298. J 

S t a chelbeer meh 1 ta u, | 

amerikanischer 230, 
331. 

Stachelbeerrost 55, 289, I 
Stagonospora 321. [295. | 

— ailanti 258. 

— marssonia 257. 

- inulgedii 257. 

— seboeni 39. 

thalictri 257. 1 


Sachregister. 

Stagonosporopsis hespe- 
ridis 257. 

Staphvliniden 177. 

Star 77, 80, 182, 253. 
Stärkeanhäufungl2ü,122. 
Stäubemethoden 227. 
Steinbrand 50, 143, 144, 
265, 329. 

Steinersches Mittel 45. 
Steinobst 43, 332. 
Stemonurus Merrittii 187. 
Stemphylium 276, 278. 

— botryosuin 278. 
ilieis 278. 

— ‘monosporidium 278. 
Stengelälchen 26, 250. 
Stengelfäule 140. 
Stengelrost 25. 
SteiiocephaliLs 170, 172. 

— - agilis 170, 171. 
Stenothrips graminis 176. 
Stephania rotunda 172. 
Stephanoderes eoffeae 

— Hampei 84. [184. 

Stereuin 56. 

Sterilität 318. 

Stewardts Krankheit 44, 

!34. 

Stichococcus bacillaris 
323. 

Stictochorella Vogelii 39. 
Stieleisenpflanzung 118. 
Stielendenfäule 152, 158. 
Stigmatea fragariae 214, 
217. 

Stigme mollicula 41. 
Stilbella flavida 158. 
Stil bum Seabrae 130. 
Stipa 15, 16. 
Stippfleekenkrankheit 36. 
Stockfäule 230. 
Stockkrankheit 337. 
Stockrose 296, 297. 
Stomiopeltis rubi 41. 
Streifenkrankheit 134, 
245, 259, 278, 328. 
Streifenkrebs 141. 
Streptococcus lact icus 
327. 

— - inesenterioides 323, 

326, 327. 

Striga 12, 13, 14, 168. 

- densiflora 17, 168. 
euphrasioides 14. 17, 
lutea 11—18. [168. 

masaria 14. 

S ♦ robi lan 11 les mac 11 1»1 1 is 
292. 

S t r o i lg y 1 o p 1 o s ma 1 wa - 
nowskii 247. 
Strophantus 172. 

-- R’gali 172. 

sca n de ns 172. 

S t r u t h i o p t e r i s ge ri n a 11 i ca 
Strychnin 90. [257. 


Sturinbeschädigung 243. 
Stürme 34. 

Sturmsches Mittel 254. 
Stylina 264. 

Sublimat 64, 227, 282. 
Sublimoform 87. 

Succisa pratensis 76. 
Sulikoll 314, 336. 
Superphosphat 75. 
Süßkirsche 60. 

Symbiose 23, 24, 53, 56. 
Symplocus Wilsoni 40. 
Synanthie 28. 
Synchytrium endobio- 
tieurn 46, 47. 137. 
138, 262. 

Synkarpie 28. 

Synopeas neurolasio- 
pterae 96. 

Syntherisma sanguinalis 
Syringa 287. [248. 

— vulgaris 39. 

Svrphiden 336. 

Syrphus 231. 

T. 

Tabak 12, 35, 80. 112, 
113, 118, 123, 124. 
130, 131, 132. 137, 
180, 226, 233, 234. 
246. 247, 248, 261, 
272, 336, 347, 348. 
Tabakbrühe 113. 
Tabakextrakt 231. 336. 
Tabak Lösung 77. 
Tabakpulver 336. 
Tachinen 82. 

Tanaeetum vulgare 186. 
231. 

Taphrina athyrii 257. 

— Iieichei 352. 

— struthiopteridis 257. 
Taraxacum 56. 

— oftieinale 76. 

Tarichi um megasperin um 

81. 

Tarsonemus culmicolus 

— spirifex 249. [249. 

— translucens 175, 338. 
Taubährigkeit 17 6. 

Taxus 31. 

Tee 65, 175, 338. 
Teilungsanomaiien 220. 
Telephorus obscurus 87. 
343. 

Tenebrioides mauritani- 
cus 181. 

Tenthrediniden 347. 
Tetrachloräthan 121. 
Tetraneura 231. 

— ulmi 286. 

Tetranychus 231. 

| — althaeae 231. 

1 — bimaculatas 175. 338. 
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Tetranychus bioculatus 
175. 

— - Ludeni 231. 

— telarius 235. 

Teucrium inflatum 96. 
Thalictrum 299. 

— maius 257. 

Thanatophilus rugosus 
Thea 175. [83. 

-— Grijsii 286. 
Thecopsora areolata 230. 

— sparsa 268. 

Theobroma cacao 273. 
Therapeutischer Faktor 

329, 330. 

Thevetia 172. 

— neriifolia 171. 

Thielavia basicola 234. 
Thrips 22, 28, 72, 176, 

— alni 72. [230. 

— - communis 230. 

— flavus 72. 

— nigropilosus 72. 

— tabaci 72, 230, 231. 
Thripsosis 176. 
Thrombidiidae 177. 
Thrombidium 231. 
Thysanopterengallcn 285. 
Tilletia laevis 22. 

— seealis 225. 

— sphagni 39. 

— tritic» 21, 50, 51, 265, 

325. 

Timonium ternifolium 40. 
Tintenkrankheit 235. 
Tipula oleracea 77. 
Titaniagrün 78. 
Tmetocera ocellana 116. 
Toi vposporium fi 1 iterum 
* 143. 

Tomate 12, 26, 42, 63, 
66. 67, 69, 77, 90, 
124, 125, 138, 159, 
160, 164, 166, 234, 
235, 246. 259, 260, 
281, 303, 304, 305, 
307, .309, 317, '319, 
338, 349. 

Tomatenfrucblfäulc 303 
bis 312. 

Topinambur 42. 

Torfmull 75. 

Tortrix viridana 79. 
Torula monilioides 323. 
Torulaspora Rosei 323. 
T o i imeye 11 a 1 iri ode nd r i 
71, 177. 

Toxoptera coffeae 113. 
Traeh vsplrnera fructigena 
33 5. 

Traehyspora 52, 269. 

— alchemillae 268. 
Trametes 56. 

— hispida 151. 
radiciperda 27. 


Trametes robiniophila 
150. 

Tranzschelia 269. 

—- fusca 268, 269. 
Traubenkirsche 43. 
Trespe 156. 

Tribulus terrestris 16. 
Trichoinalus erista t ns 

— fasciatus 86. [342. 

Trichospermum 41. 
Trichothecium roseuin 
Trifoliiun 154. [283. 

— alexandrinum 323. 

hvbridum 123, 124, 

154. 

— incarnatum 123, 124. 

— pratense 56, 123, 

154. 

— repens 124, 154. 

Trigonaspis 287. 
Triphragmium idmariae 
Triticun» 156. [267. 

— compactum 108. 

— dicoccuin 108. 

— durum 108, 147. 

— inonococcum 98, 108. 

— polonicum 108. 
spelta 108. 

— vulgare 50, 108, 147. 

Vgl. Weizen. 
Tropaeoluin adunciun 
292. 

-— maius 94, 292. 
Tropinota squalida 181. 


IVvpanosorna 

69, 

170, 

171, 172, 

173, 

174. 

--- Cruzi 171. 



— euphorbiae 

171. 


Tsuga 31. 



Tubercularia 

193, 

194, 


203, 215. 

— brassicae 195. 

— sarinentorum 195. 

-— vulgaris 195. 
Tubureinia cepulae 145. 
Tumoren 93, 94, 347, 351. 
Turnip 135, 137. 
Tussilago farfara 257, 

294, 295, 302, 303. 
Tylenehus 337, 347. 

— devastatrix 337, 338. 
Tvphlocvba Douglasii 

— ulrni 121. [314. 

Typhula 26, 56. 
Tyroglyphus 27. 

— longior 250. 

I. 

(Überernährung 25. 
Uferreblaus 73. 

Ulme 71, 169, 321, 323. 
Ulmus campestris 286, * 
321. 

I Ungulina Inzengae 151. 


Unkräuter 43, 68, 158, 
175, 181, 182, 183. 
231, 234, 235, 242. 
Unterkühlung 32. 
Unterlage 24. 

Urandra pauciflora 187. 
Uraniagrün 78, 182, 229, 
253. 

Uredineen 51, 327, 328, 
Uredo airae 331. [331. 

— anthoxanthina 331. 

— avenae pratensis 331. 

— festucae ovinae 331. 

— glvceriao distantis331. 

— pirolae 267. 

Urocystis ancmones 52. 

— cepulae 145. 

— tritici 144. 

Uroinyees acetosae 267. 

— ambiguus 286. 

— arenariae grandiflo- 

rae 55. 

— dictosperma 148,149. 

— fabäe 323. 

— Jordianus 269. 

— Kuehnii 23 2. 

— laevis 52. 

— primulae 270. 

— proeminens 148, 149. 

— solidaginis 269. 

— tinctoriicola 52. 
Urophyllum insulare 113. 
Urtica 55. 

— dioica 39. 

Urticaceen 52, 172, 337. 
Uspulun 45, 63, 87, 91, 

92, 227, 258. 259, 
265, 282, 325, 326, 
329. 

Uspulun-Bolus 227. 
Ustilagineen 264, 327, 
328. 

Ustilaginoidea sacchari 
narengae 128. 
Ustilago avenae 22. 51. 
263, 264, 279, 325. 

— cvnodontis 328. 

— eleusinis 145. 

— formosana 129. 

— longissima 263. 

— maior 40. 

— nuda 264, 323. 

— panici miliaeei 40. 

— paradoxa 264. 
Reiliana 143. 
striaeformis 144. 

— tritici 323. 

—- violacea 263. 
Ustilaginopsis deliqut s- 

eens 58. 

Uvaria 41. 

V. 

Valeriana alliariaefolia 
257. 



372 

ValerianelJa dentata 347. 
Valsa cryptomeriae 152. 

— paulowniae 152. 
Vanille 180. 

Veilchen 89. 

Venturia 273. 

----- tremulae 43. 
Vorbänderung 28. 
Verbascum 230. 

— - thapsus 347. 

Verbenn 292. 

- erinoides 292. 
officinalis 257. 

Verdet 49. 

Vertall, innerer 243. 
Vergilbung 231. 
Vormicularia herbaruni 
163. 

— varians 163, 225. 
Veronica longitolia 186. 

— officinalis 347. 
Verticillium 163, 194,195, 


196. 

197, 

198, 

199, 

202, 

209, 

210, 

212, 

213, 

219, 

220, 

283. 


- - alboatrum 194, 197. 

- - buxi 198. 

cinnabarinum 194. 

- - cucumerinum 212. 

heterocladum 178. 

- lateritium 196, 199. 
Verwelken 163. 
Verwelkungskrankheit 

117. 

Verwundung 290, 291. 
Verzwergung 122, 246. 
V T etanin 336. 

Vicia aurantia 258. 

- faba 123. 
hirsuta 344. 

Vigna catjang 16. 

- - sinensis 133, 167. 
Villaresia inucronata 187. 

- paniculata 187. 
Vincetoxicuin fuscatuin 

- laxum 292. [292. 

-- nigrum 292, 293, 294. 
—- officinale 292, 293, 

294, 347. 

Viola odorata 128. 

Virus 35, 245, 246, 319. 
Viruskrankheiten 35. 
Viscum album 30, 128, 
Vitis 118. [168. 

Vögel 23, 68. 

Volutella 197, 198, 203, 
206, 219. 
buxi 194, 198. 
scopula 205. 

Vriesea 258. 

Vuilleinainia comedens 
225. 

W. 

Wacholder 242. 


Sachregister. 

Wald bäume 225. 
Waldkiefer 241, 289. 
Waldschutz 109. 

Walnuß 117, 135. 
Wanderheuschrecke 72. 
Wasserdampf 47. 
Wasserspalten 33. 
Wasserstoffionen-Kon¬ 
zentration 25, 46, 

53, 58, 65, 66, 67, 98, 
100, 148, 236, 279, 
Wasserwicke 344. [333. 

Weichtiere 90. 

Weinstock 19, 23, 109, 
152, 280. Vgl. Rebe. 
Weißährigkeit 176, 249. 
Weißfäule 126, 150, 271, 
280. 

Weißfleckenkrankheit 25. 
Weißfleckigkeit 176. 
Weißklee 77. 

Weißtanne 241. 
Weißtüpfelung 241. 
Weizen 21, 22, 25, 50, 


51, 53, 54, 

58, 65 

, 66, 

75, 

85, 91, 97, 

98, 

143, 

144, 

146, 

147, 

148, 

153, 

154, 

155, 

156, 

166, 

176, 

225, 

237, 

265, 

270, 

271, 

323, 

325, 

329, 

332, 

333, 

334, 

342. 



Weizenflugbrand 323, 
329. 

Weizenhahntöter 153, 
154. 

Weizenrost 225, 270. 

Weizenschorf 58. 

Welkekrankheit 44, 60, 
131, 132, 134, 160, 
161, 162, 197, 234, 
259, 281, 322, 323, 
327. 

Weymouthskiefer 55, 294. 

Weymouthskiefer - Bla - 
senrost 150. 

Widerstandsfähige Sor¬ 
ten 16, 22, 32, 37, 
43, 44, 45, 46, 51, 
54, 57, 60, 63, 73, 74, 


107, 

108, 

110, 

125, 

126, 

129, 

134, 

135, 

136, 

137, 

138, 

139, 

141, 

142, 

144, 

146, 

147, 

148, 

155, 

161, 

232, 

238, 

245, 

260, 

261, 

262, 

270, 

279, 

280, 

281, 

289, 

291, 

309, 

311, 

315, 

319, 

323, 

327, 

334, 

335, 

338, 

339, 

340, 

351. 


Widerstandsfähigkeit 24, 
25, 53, 97—101, 146, 
147, 151. 

Wiesengräser 156. 


Windwurf 27. 

Wipfelkrankheit 253. 
Wojnowicia graminis 154. 
Wolfsmilch-Roste 148. 
Wollmilbe 175. 
Wurzelälchen 249, 338. 
Wurzelbrand 65, 239, 
240, 275. 

Wurzelfäule 111, 130, 
136, 225, 234. 235, 
240, 281. 

W ur zeige wachse 19. 
Wurzel gummöse 23. 
Wurzelhalsfäule 66. 
Wurzelknöllchen 184,191. 
Wurzelknoten 234, 249. 
Wurzelröte 129, 162. 

X. 

Xanthium spinosum 320. 

— strumarium 320. 
Xyloterus lineatus 169. 
Xystoteras 287. 

Y. 

Ysop 231. 

Z. 

Zabulon 78. 

Zea mays 16, 319. Vgl. 
Mais. 

Zelkova aeuminata 286. 
Zenillia libatrix 253. 
Zeuzera 114. 

— coffeae 114. 

Zichorie 22, 249. 
Zierpflanzen 175, 181. 
Zimmt 141. 

Zingiberaceen 28. 
Zirpenbrand 228. 

Zitrone 66, 111, 158, 243, 
Zitterpappel 43. [244. 

Zitterwicke 344. 

Zizyphus vulgaris 181. 
Zomba gossypii 254. 
Zonabris tenebrosa 181. 
Zosmenus cäpitatus 341. 
Zuckerrohr 17, 70, 124, 

126, 142, 168, 189, 
247, 248, 255, 260, 
284 319 

Zuckerrübe 23, 50, 109, 
157, 232, 233, 237. 
239, 240, 242, 249. 
276, 277, 341, 347. 
Zweigdürre 43. 
Zwergzikade 342. 
Zwetsche 22, 23, 85, 250. 
Zwiebel 75, 129, 162, 249. 
Zwiebelbrand 145. 
Zwiebelfliege 76. 
Zwiebelkrankheiten 225. 
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